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247 
D. Johann Georg Krünig 
oͤkonomiſch⸗ technelogifche 


Enecepyklobadie, 


oder 


allgemeines Syſtem 
Swats Stadt⸗ Haut: und Landwirthſchaft, 


wie auch 


der Erdbeſchreibung, Kunſt⸗ und Rarusgefiäte, 
in alphabetiſcher Ordnung. 


„sortsefege 
u 


Friedrich Jakob Floerken. 


"von Meidenfhafe bis — lein. 
Nebſt 68 Kupfertafeln auf 105 Bogen. 
—_ — 
it Köntgl. Preusihen und Kurfürkl Säciifhen Privüegien. 
— ——— — 
Berlin, 17 


Inder Buchbaddi. des Enial.pssuß. se. —R& 
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Vorberiähk 


| Ja habe ich das aVeneicen Der leſenden und = 
beurtheilenden Welt den fünf und fiebzigften 
Theil der xlonomiſch ⸗technologiſchen Enchy⸗ 
klopaͤdie vor Augen zu legen, und wuͤnſche nichts J 
| mehr, als daß derfelbe eben fo nachſichtsdoll be⸗ 
urtheilet, und eben fo gerne aufgenommen werde, 
als es von den beyden vorigen Theilen oeſchah; | 
wofur g hiermit oͤffentlich mit bem wuͤrmſten 
a | De 


a Vorbericht. 

Herzen danke, und verſichere, daß jederzeit, ſo 
lange ich die Bearbeitung der Encyklopaͤdie ha⸗ 
‘de, ich mit gleichem Eifer, gleicher Thaͤtigkeit | | 
und gfeisher Sorgfalt, diefes mühfame Werk be⸗ 
handeln werde. 

Der gegenwaͤrtige Theil fängt mit bem Aktie 
kel Leidenſchaft an, und hoͤrt mit — lein (der 
Verkleinerungs Endſylbe) auf. Bis S. 510 
erſtreckt ſich das, was ich uͤber die Eeidenſchaften 


der Menſchen und unvernimftigen Thiere geſagt 


habe, Meiner gemachten Anordnung nach, 
wuͤrde aber dieſe Materie den ganzen Band ge⸗ 
| fallet haben, worauf ich mich zu Anfange bey 
Bearbeitung dieſes Cheiles auch gefaßt gemacht 
hatte. Ich hoͤrte aber hin und wieder, von 
Auswaͤrtigen und Einheimiſchen, die Beſorgniſſe, 
daß die Sochlepadte, nachdem der Plan vom 

ie. 


Vorbericht. m | 
fei. D. Krümiß ſchon fo fehr erweitert worden 
waͤre, wohl ſchwerlich ſich naͤchſtens ihrem En⸗ 
de nähern — vielmehr daß daſſelbe noch im: 
mer unabfehbar Bleiben dürfte; toben man 
wünfchte, daß, fo viel ale möglich, alle uͤber⸗ 


fluͤſſige Weitlaͤuftigkeit vermieden, und bie ee 2 


Mel, doch ohne ber Wollftändigkeit derſelben | 


dadurch zu fehaben, etwas vesfüngt werden © 


möchten. 

Diefe Belehrungen beherzigte ich um ſo Tier 
ber, als ich gewiß wuͤnſche, daß meine Schriften 
nicht das Unglück haben mögen, in ben Mißcre⸗ 
Bit des Publicums zu fallen. j Ich brach daher 
diefe Materie ab, wo ich fonnte: allein, da die. 
Anzahl der Figuren, um ber beräheten Sachen: 
tofflen, dennoch dieſelhe blieb, und groͤßkentheils 
auqh ſchon geſtochen waren, oder es war im ge⸗ 
2 | druck· 


* 





w Vorhericht. | 
deuckten Tert auch ſchon Davon bie Re 

De — fo mußte dieſes fo Bleiben, wie es 
gar und, Damit dev Band nicht unge- 
woͤhnlich mit Mupferfichen augefuͤlet wuͤrde; 
fo ſah ich mich gezwungen, Diejenigen Figu 
> zen wegzulaſſen, welche ſonſt zunt Artikel Leim 
mit ſeinen Unterabtheilungen haͤtten kommen 
| ‚Der folgende ſechs und fiebsigfte Theil wird - 
wit Lein (Flachs) anfangen. Dies iſt ein ſehr 
wihdtiger dkonomiſch· technologiſcher Artikel, und 
er zerſplittert ſich in viele Unterabtheilungen, die, 
ihrer Wichtigteit wegen rn nicht im Voruͤberge⸗ 
hen, und nur beylaͤufig behandelt werden duͤr⸗ 
ft. Odb ich mirs nun war ernſtlich vorgeſet · 
st, alle Weitſchweiſigkeit, # viel nur immer | 

we zu vermeiden, ſo wird bloß. das noth⸗ | 


wen⸗ 


re eu AM — Sn nn ⏑ — 
⸗ 
ı 


Borbericht. ln yr 


wendigſte won dieſem Artikel, wenn ich ein voll 


ſtaͤndiges Ganze zur Belehrung und zum wahren: : 


. Nugen liefern will, doch nicht fo kurz zuſammen 
| | dezogen werben fönnen, als man fonft dieſen Hr 
tifel in vielen andern Büchern findet, die als: . 
| Woͤrterbuͤcher chn auch führen, Das waͤre auch 


wider den Zweck der Evcyklopaͤdie, und: ich 
würde bey einer ſolchen Abkuͤrzung kaum vermoͤ⸗ 
gend ſeyn, das kurz anzuzeigen, was hierüber in 


andern Schriften geſagt worden if, usch viel we⸗ 


niger wuͤrde meine Ausarbeitung einem Delong | 
men nuͤtzen koͤnnen, indem er theils nicht eine 


| ſolche Sfonsmifche Bibliothel beſitzet, um alle 


angezeigten Sachen zu ſeiner Belehrung nachſchla⸗ 


gen zu koͤnnen, theils es uͤberhaupt auch ſelten 
des Oekonomen Sache iſt, ſich alle die nur an⸗ 


gezeigten Werke mit vielen Koſten anzuſchaffen, 
23 und 


— 


— 


Be Borbericht. 
und dieſe zuſammen zu vergleichen, das heraus 


40 heben, , was dahin gehoͤret, und Daraus eine 


zuſammenhaͤngende Lehre uͤher dieſe Materie zu, 
| entiverfen, woju ihm bey, allem dam nö j 
die Zeit fehlet. 


Aehnliche Bewandtniß wird es auch mit noch 


verſchledenen folgenden Artikeln haben, deren: 
etwas weitlaͤuftigere, und alſo zweckmaͤßi⸗ 
| Kee Bearbeitung ‚ zum Wohl des Staates 
mehr beytraͤgt, ale ‚wenn man nur das an⸗ 
führe, was jedes Öfonomifche Woͤrterbuch 
ſchon laͤngſt geſagt hat, wodurch nur bloß ei⸗ 
ne allgemeine vorläufige Idee von ber Sa- 
de, und weiter niche, bervorgebrocht wer⸗ 
im kann. | 
Ich werde baber 1 bei Bunfe des 

q atbaten Publicumo, der mis allezeit ein ſehr 
| anger 


Vorbericht. 


angenehmer Winr ſeyn ſoll mich vieler Abkuͤr · | 
jungen ſo viel es die Deuslicfei und Volle 


ftaͤndigkeit des Werks nur immer erlauben, be⸗ 


fleißigen, um etwas ſchneller dem endlichen En 


de dieſes bis jetzt unuͤberſehbaren Werks entge 


| gen zu kommen. Diefe Abkürzungen jollen bes ' 
ſonders in Denen Artikeln Statt finden, pie nach 


dem erſten, von meinem ſel. Vorgaͤnger gemach⸗ 


ten Plan fuͤr die Encyklopaͤdie, noch nicht für 
zweckmaͤßig geachtet wurden — alſo in den Für 
Henn, Die nach Ertveiterung deö Plans erſt hin⸗ 
zu gefommen find; und hierdurch glaube ich. 


ſchon betraͤchtlich vorruͤcken zu koͤnnen. Sollten 
aber Gelehrte andere zweckmaͤßige Abkuͤrzungen 


noch fuͤr beſſer befinden, ſo ſoll mir jede oͤffentli⸗ | | 
che Belehrung ſowohl, als jede Erinnerung, . 
die in Privatbriefen geſchieht, gleich, und ſehr 


will 


r « 
vun 


vun Vorbericht. | 

willlommien ſeyn, und ich werde fie zu Ber 

augen ſuchen, um den einmahligen Werth I 

der Encyklopaͤdie nie durch mich ſinken zu laſ— 

| ſen. Geſchrieben zu Berlin, < am taten Se 
tember 1798, . 

zueln 
preivatiſtrender Gelehrter. 


— J 
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eidenſchaft, iſt ein Wort, welches mancherley 
Begriffe mit ſich fuͤhrt, und bey uns auch Af⸗ 
fect oder Paſſion heißt. Vor Alters ſagte man 
Leidung. Die ganz platte niederſaͤchſiſche Mundart 
ſpricht diefes Wort Geya (Gierde, Begierde) aus; in 
denen Dörfern aber, die ſchon mehr ihre Sprache 
nad) dem Hocpdeutfchen bilden, fagt man Lyrrnichop 
quch Lydenfchop, welches letztere mit dem KHolländie 
ſchen Lydfchapp ziemlich übereinfommt. Sonſt 
fagt dee Holländer auch noch: Driften der Ziele, 
Trieb der Seele) Togt (audy Trek) van’ Hert, Zug, 
oder Trieb des Herzens, Hert togt, Herztrieb, und 
ſcheint hiermit eben fo deutlich, als der Piattdeutſche 
zu beflimmen, mas et eigentlidy unter Leidenſchaft 
verftanden wifen wil, naͤhmlich einen gewiſſen Trieb des 
Herzens, der aber mehr zum Boͤſen als zum Guten 
ausfchläge, und dieferpalb nennen fie ein Freudens 
mädchen: een togtig Vrouw-menich (*), fo wie eine rine 
- Bu dernde 
der t diefe6 ’a 
9 ia me mar in dt de — fe. ' 

Ort. technol.Enc. LXXV TH. aA 


Eeidenſchaft. 
dernde Kuh, wen togtige Koe. — In der weiteſter 
Bedentung aber verfichen wir unter Leidenfhafz, 
ı) eine Veränderung, welche von aufen -in eineme 
Dinge hervorgebracht wird, und wobey ſich daffelbe 
leidentlich verhält, im Gegenſatze der Handlung; eine 
. Bedeutung, in welcher dieſes Wort jeßt zumeilen bey 
den neuern Weltweifen vorkommt. In biefem Ver⸗ 
ſtande iſt die Veränderung, welche in einem Schwane 
me vorgeht, wenn man ihn zufammendrüde, eine 
Leidenſchaft. 2) In engerer und gewöhnlicherer Be⸗ 
deutung, eine jede “Begierde, und in nod) weiterem 
Verſtande, eine jebe Gemuͤthsbewegung, wenn fie zu 
einpe (Fertigkeit geworden ift, weil fich die Seele babey 
(eidentlicher verbält als fie follte. In diefem Verſtan⸗ 
de find Liebe, Haß, Verlangen, Abſcheu, Traurige 
Feit, Zuccht, Verzweiflung, u. ſ. w. jobald fie zur Zyre 
tigfeit werden, Keidenſchaften. In folchem Leber 
maße wird fogar die Liebe zum Leben, Leidenfchaft. 
a gemeinen Leben aber hält man jeden einzelnen 
Ausbruch une: Triebe für eine Leidenfchaft. 

Die Philoſophen nennen überhaupt eine jede Be⸗ 
wegung in dem Mtenfchen einen Affect oder eine Lei⸗ 
denfchaft; allein, da verfchiedene "Bewegungen in den 
Menfchen vorgeben, fo bat diefes Wort auch viele 
Mebendedeutungen erhalten, und daher ehemahls zu 
manchen unnügen Streitigkeiten Aulaß gegeben. Die 
Bewegungen indem Menfchen geſchehen auf dreyfa⸗ 
che Arc, in dem Leibe, in der Seele, und in beyden zu⸗ 
gleich, woher die erften die Förperlichen, die an⸗ 
dern die Gemuͤths⸗ und die dritten die vermiſchten 
Affecten genannt werden. Durch die Förperlichen 
verſteht man die auferordentlichen Bewegungen im 
Gebluͤte,  fofern fie den Körper allein angehen. Die 

Gemuͤths⸗Affecten find ſolche Begierden, welche durch 
ſtarke Borftellung einer geiftigen und den Begriff der 
* Sinne überfteigenden Sache, die uns gut oder ir 


⸗ 


u u 


En SE EEE 0 Zn EEE = GE Zn DE 
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= 
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ur Leidenſchaft. Be 3 


lich ift, in dem Willen allein erweckt werben; und bey 


den vermifchren ift die Bewegung des Leibes mic den 
Seelenbewegungen verfnäpft (*). 

(Da ich glaube, daß diefer Artikel nicht füglich 
bearbeiter werden kann, ohne auch die Meinungen äls 
terer Philofophen zu berühren, fo halte ich mich ver. 
pflichtet, von ihren Lehrſaͤhen, Erflärungen und Eins 
theilungen der Leibenfchaften etwas mehr anzuführen, 
um dadurdy zu zeigen, wie ſich nicht allein immer meh⸗ 
rere fondern auch ganz veräuberte "Begriffe in dieſer 
Materie entwickelt Haben.) 0 

Wenn daher von den LKeidenfchaften in der Phi 
loſophie, befonders in der Ethik gehandelt wird, fo 


verſteht man hauptſaͤchlich die vermifchten Triebe 


darunter, welche daun unterfchiedene Nahmen haben, 
Bey den Griechen hießen fie van, bey dem Lateis 
nern palliones, weil das Gemuͤth etwas dabey leider; 
beym Cicero perturbetiones animi, weil ſowohl im 
Gemürhe, als im Leibe, Unruhe darauf zu folgen 
pflege, affectus, indem ſowohl das Gemuͤth bennru⸗ 
higt, gereizt uud getrieben wird, wie Buddeus (in 
inſtitut. theol, moral, part. 1. cap. 1. feet. 6.9.7. 
not.) anmerkt. - Wir fagen in Deutſchland aber ges 


Fa ai Leidenfcyaften; Bemüchsbewegungen, in 
ſo 


ern ſie She als bloße Gedanken find, Begierden 
u. ſ. w. Thomaſius aber nannte die Keidenjchaften - 


- Bemökheneigungen, welcher Ausdruck fidy aber wohl 


mebr für die eigentliche Dispofition des Menſchen zu 
dieſer und jener Leidenfchaft ſchicken möchte. 
Die Lehre von den Leidenfchaften ift-lange Zeit 


in einem ſehr ſchlechten Zuftande gewefen, bis gedach⸗ 


tee Thomafius ziemliche Aufklärung hinein brachte, 


Man machte fich davon keinen rechten Begriff, und 


#2 ge 

(*) Laelius Peregrinus, de affection. Animi, cap. t. We 

fenfeldt, ia georgic, ainıi eı vita. cap: a. Placeius, in’ 
aeselkon, eibie 2.2.6 45.9. " 
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4 | . Zeidenichaft. 


erieth daher in unnoͤthige Zänkereyen, wie denn immer⸗ 
* unter den Gelehrten geſtritten worden: ob die un⸗ 
vernuͤnftigen Thiere auch dergleichen haͤtten? ob die 
Gemuͤthsneigungen an ſich ſelbſt gut oder boͤſe waͤren? 
Ob man fie anstotten oder nur maͤßigen ſollte? ob die⸗ 
ſes oder jenes unter die Affecten zu rechnen ſey, ober 
nicht? u. ſ. w. () | ur 
. Die Hauptfragen von den Keidenfchaften betref⸗ 
- fen das Welen und die unterfehiedenen Arten berfels 
: ben. Erſtlich fraͤgt ſichs: Was denn dieſe Affecten 
oder Leidenfchaften find: Beym Plato finden wir 
nicht Biel Davon, umd es fcheint, Daß in dieſem . Stücke 
von ibm Ariftoteles nichtweit.abgessichen fey. Zwar 
hat Ariftoteles in den Bücheen von der Redekunſt da- 


von ziemlich viel geſchrieben; dennoch ‚aber: mehr von 


ihren Wirkungen, als ihrem Weſen gehandelt, welches 
endie Urfache iſt, daß feine Nachfolgerin dieſer Leh⸗ 
rehnicht allzu einig find. Weil die Peripatetifer drey 
Seelen, oder drey Kräfte in einer Seele, weil fie ach 
hierin nicht äbereinftimmen, ftatuiren, als eine ver⸗ 
nünftige, finnliche und wachfende, fo halten einige da⸗ 
für, die Leidenfchaften hätten ihren Sig nur in ber 
finufichen Seele; andereräumen ihnen auch dievernünfe 
tige ein. Die finnliche Neigung (appetirus fenfiti- 
vus,) darin die Leidenſchaften ihren Sig haben follen, 
fey zweyerley, eine begierige (concupiscibilis) und zor⸗ 
nige (irascibilis), wiewohl fie hier wieber in der Be⸗ 
; fehreibung diefer Arten von einander abgeben, indem 
etliche die begierige auf dag Gute, und die zornige auf 
das Boͤſe richten wollen ; einige aber bie begierige auf 
Das Gute und Boͤſe überhaupt ziehen; die zornige 

. aber, fo fern fich hierdurch eine Schwierigkeit daben 
| | e⸗ 


() Schwarz, praef. de Asysuaxis viror. eruditor. in doc- 
txin, —— vor des Laeli Peregrins, Buche, ds ani- 


mi afectionibus, 
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beſindet, verſtehen. Andere beſchreiben bie Leihen⸗ 
ſchaften, daß fie Veraͤnderungen des Gemuͤths ſind, 
die mit Wolluſt und Schmerzen vergeſellſchaftet; und 


noch andere, es wären Reizungen des Menſchen, die 


aus Erkenntniß des Guten und Boͤſen entftänden. 
Zeno, ber Ucheber der ftoifchen Secte, hält ben Af⸗ 


- fect für eine unvernuͤnftige Bewegung des Gemuͤths 


in der Ratur, eder.für einen unmäßigen Trieb des de 


muͤths (*); denn die Stoiker nennen nicht die Leiden⸗ 


fehaft des Gemuͤchs, die ihr (der Natur oder eigents 


"Sich der Dispofition des Menſchen) unmittelbar yon 


dem Leibe allein zugefügt wird, Sondern die Handlung 
des Gemuͤths, und werm feiches diefer -Leidenfchaft 


- wider die geiuste Vernunft Benfol giebt, eigen 
Affect (*). 


In Hinſicht diefes gingen die Stoiker ohngefaͤhr 
folgenden Weg: Erſtlich iſt ein ghngefaͤhrer Antrieb 
bes Gemuͤths, welches daſſelbe vom Körper leidet, und 
weiches einem Menſchen wider feinen Willen wider⸗ 
fährt, wenn z. B. auch. der herzhafteſte Mann beym 


Erſchrecken erblaſſet, und dieſes iſt nach ihrer Mei⸗ 
mung fein Affect überhaupt, fondern eine Leidenſchaft des 


Gemuͤths. sierauf folge zum andern der erfte Wille, 


aber der nicht halsitarrig ift, als, wenn ein Beherzter 


7 


fliehen will, aber bald darauf vermittelſt der Vernunft 


dieſe Bewegung hintertreibt. Dieſes nennen ſie eine Ge⸗ 
muͤthsbewegung, und iſt noch Fein Affect. Drittens 
iſt der andere unbaͤndige Wille, wenn durch die folgen⸗ 
de Bewegung die Vernuuft uͤberſchritten und gleich⸗ 
ſam mit hingeriſſen wird, ale wenn jemand fliehen und 
fi) räcdyen wollte, und es ihm nicht vergoͤnnt iſt. — 
Diefes ift nach ihrer Meinung erft ber Affect, woraus 
. u X ‚ende 

C). Cicero in quaoſi. Tuseul. 1. uch. Diog. Laert. 7. 

ſegm. 110. Salmafıus ad fimplicium, pag. .59, 60. 


0%) Senece, de ira, lib. 2, @P. 2 3. 4.. 
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endlich die Gemuͤthskrankheit, oder das Laſter wird, 
wenn der Affect lange fortgepflanzt worden, wiewohl 
men diefe Bewegung anders fegen und. befchteis 
en * 0 “ . 
Man fieht Hieraus, wie jener Streit zwifchen ben 
Ariſtotelikern und Stoifern ergangen: ob die Affe 
eten natuͤrliche oder willkuͤrliche Bewegungen feyn? 
da erſteres Die Ariftotelifer, das andere aber die Stoiker 
“ behaupteten, und wie er in ein Wortgesänfe ausgefal« 
Ten, indem jede Parthen einen befondern Begriff von . 
dem Worte Affect ſich machte (**). Nach des Epieur 
Meinung find die Leidenfchaften Bewegungen ber 
Seele, die in der Bruft oder einem andern Theile des 
mienſchlichen Leibes, entweder aus einer Meinumg von 
uten und böfen, oder aus Empfindung derfelhen ent⸗ 
eben (**). Beym Carteſius (****) find die Leiden⸗ 


, fchaften der Seele, Empfindungen, oder Sinnlichkei- 


ten, oder Bewegungen der Seele, die der Seele bes 
Ponders zugefchrieben werben, und welche durch eine 

- Bewegung ber Geifter entftehen, "2 erhalten, und 
verſtaͤrkt werden; und ob fich gleich Carteſius einbil- 


| | det, 
. 0) Soneca epift, 75. verglichen mit Gellii noot. atric, lib, 1% - 
6. ı$. lib, 19. cap. 1. alebranche, de la recherche de 


la verite, lib $. cap, 3. . Budd, theol, moral. lib. 1. 
cap. 1. fect, 6. 6,8. \ 
c) Ich muß es bekennen, daß ich hierüber Feine neuere Schrift 
4. anzugeben weiß, — auf Buddei diff, 9 do 
error, Stoicor inphilofoph, moral; $. 4, p. 189, amalect, . 
Kiſt, philof. verweifen muß. Ueberhaupt aber faun man: 
bierben nachſehen, Cic. Tafc, lib, 4. c. 6. ı5. mie auch deu 
eneca in verſchiedenen Schriften, befonders, de ira. Lip- 
Jiss in manuduact. ad philofoph. Stoie. 1.3. difp.7. Audh 
befindet ſich hierüber ein fransöfifcher Lractat, ohne Nah⸗ 
men des Verfaſſers: Phomme [ans pallion, p. 97, f8$.- 
@°*) Bernier, dans l'abreg& de la phil, de Gaſſend. 1, 7. . 
‚P- 487, Ina. Gaſſendum in philof, Epicur. fyntagm, 
pP. 404, ſeq. 


(**) De pallionibuss pars. 1. art. 2, loqq. Auch fan mar 
. Bachfebens Aus, "Grand, infticut, plälof, p. 9, un,6, . 
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Leidenſchaft. 2 
‚det, daß er bie Lehre von den Leidenfchaften gruͤndli 
erwiefen, jo hat er doch unzählige Wiberfprüche —8 
begangen. Dieſes beweiſet ſchon Thomaſius in ſei⸗ 
ner Ausuͤbung der Sittenlehre, Cap. 3. num, 13. 25. 
30. imgleichen Cap. 4. num. 15 — 43. deutlich genug. 
Morus aber wiederholer (in feinen enchiridio ethico, 
lib. z. cap. 6, feq.) biefe Gartefifche Lehre eben fo wie 
ſie die Eartefianer- zu befeftigen gefuchet, wovon man 
unter andern madhiehen Eann: Andala, in exercite- 
tionib. acad, in philofophiam primam er naturalem, 
pag.57ufegg. Thomaſius ſelbſt beſchreibt aber dje 
Leidenſchaften in der Ausübung der Sittenlehre, 
Cap, 3. num. 70, folgendermaßen: „Es find Bewer 
„gungen des. menſchlichen Willens, zu angenehmen 
„Oder widrigen Dingen, die abwefend oder zufünftig 
„find, welde von den ſtarken Eindruͤcken aͤußerli⸗ 
‚ „ber Dinge in das Gerz des Mienfchen, und der dar⸗ 
„aus erfolgten außerordentlihen Bewegung des 
„Bebißts entfieben.“ Er bemerkt eine vierfache Be 
wegung dabey: erſtlich wäre die außerordentlidye Yen 
wegung bes Leibes, da eine außerordentliche e, 
die zu den Sinnlichkeiten gehoͤrigen Theile des Leibes 
bewege, welche Bewegung allezeit vor den Affecten 
vorher gehe; hernach fen eine innerliche Leibesbewe⸗ 
ng der Geiſterchen in den Spannadern uud dem Ge⸗ 
füte, worauf eine unbefländige, und zwifchen dem 
Wege der Klugheit und Thorheit gleichlam wirkende. 
Bewegung des Willens — nach diefer aber eine ru⸗ 
nom a ee Bewegung des Willens erfolge, 
s 3: % 4, 99. I’ . ’ > 
Es find aber. Die Leidenſchaften nichts anders, ale 
außerordentliche Begierden, und ein. Abſcheu bee 
menfchlichen Willens, weiche mit eines außerordentli⸗ 
chen Bewegung des Öeblüts begleitet werden, Erſt⸗ 
lich ſind die außerordentlichen Begierden, welche nur 
iu gewiſſen Zeiten. aeſtehen Ober auch wieder voruͤber 
414 ge⸗ 


° Leidenſchaft. 
gehen, worin ſie theils von den natuͤrlichen Begier⸗ 
den, theils von den habituellen Gemuͤthsneigungen un⸗ 
terſchieden werden. Der Proceß aber, wie fie zu ente ' 
ſtehen pflegen, beruhet auf unterſchiedenen ſowohl lei⸗ 
denden, als wirkenden Bewegungen, deren fünfe find; 
a. die Bewegung der belebenden Beifterchen, dieden 
Verſtand ruͤhret, oder bie theoretifche Empfindung ei⸗ 
ner Sache durch die Sinne. : Denn eine jede wirk⸗ 
Aiche Begierde, oder Abfcheu, muß nothwendig eine - 
Sache, die man begehre, oder verabicheue, voraus⸗ 
:fegen, welche Sache dem Gemuͤthe vermittelft ber Sin⸗ 
ne bekannt werden muß, nad) dem befannten Sprich⸗ 
worte: ignori nulla cupido; b, die wirkende Bewer 
gung des Verftandes, oder die dee der Sache, die 
man empfindet, Denn, mehn man fich der Eimpfin« 
dung errinnert, fo entſteht die Idee, und da wird das 
Object in dem Verſtande vorgeſtellt, welches die Ge⸗ 
"Danfen find. (Es wird hier das Wort Berftand in 
einer zweyten Bedeutung genommen, nähmlich ſtatt 
der bloßen Vorftellungsfraft; gewöhnlich nimmt man 
es in einer engeren Bedeutung.) '. Diefe Vorſtellun⸗ 
gen gefchehen entweder durch dag Gedaͤchtniß, naͤhm⸗ 
lich fo, wie dag Object dem Gemürhe durch Die Sinne 
vorgeftelle worden; oder durch das Ingenium, wel« 
ches in feinen Einfällen mit dem, was vielleicht mög: 
lich wäre, befchäftiger ift, und alfo-das Object dem 
Gemuͤthe vorfteller, wie eg vielleicht ein Gut oder ein 
Uebel fenn Fönnte; oder endlich das Judicium, durch 
. weiches man das Object als ein wahrhaftes Gut, oder 
Uebel, dem Gemuͤthe darſtellet. ; 
Dieſe dreyerley Borftellungen der Dinge im Ver⸗ 
ſtande aber find an fich felbft nur cheorerifche Gedatı- - 
"Pen, und konnen in der Seele des Menfchen ſich befin- 
den, ohne einige Begierden oder Abfchen des Willens 
zu erwecken. Es werden aber folche Wirfungen des 
—*8 Gemuͤthe des Menſchen Inu und 
I thaͤtig, 


tätig, alſo daß fie eine Begierde oder Abſcheu erre⸗ 
gen, wenn ſich ©) die Imagination des Menſchen mit 
ihm verbindet, welche Die Betrachtungen des Gedaͤcht⸗ 
niffes, des Ingenii, oder Judicii Dem Gemüthe, ober 
dem Willen fo Iebhaft vorftellet, daß er über folche ‘Bes 
trachtungen eine Beluftigung ober einen Ekel enpfinder, 
weldes man die Leidenſchaften des Willens nennen 
koͤnnte. Aus diefer Empfindung des Gemüchs .ent- 
ftehen d) die wirklichen Affecten Der Menfchen, nähms 
li) aus den Belnfligungen Begierden, und aus 
‚ dem Efel der Abfchen; worauf e) Die Bewegung der 
Muskeln folgt (*). . J B8 
Wolf hätt in feinen vernuͤnftigen Bebanten von 
Gott, der Welt und der Seele des Menſchen, (Cap. 3. 
"©. 242, füg.) einen Affect für einen merflichen Grad 
der finnlichen Begierde und des finnlicyen Abfcheues, - 
- und theilt die Leidenfchaften daher in angenehme, un⸗ 
angenehme und vermifchte. Wie er aber vorhin fchon 
gewiefen, daß die finnliche Begierde fomohl, als der 
finntichye Abfcheu aus einer undentlichen Vorſtellung 
des Guten und Böfen entſtaͤnden; ſo zeige er auch, 
daß die angenehmen Keidenfchaften aus einer undents. 
lichen Borftelung vieles. Guten, die unangenehmen 
aus einer undeutlichen Borftellung vieles Boͤſen, und 
die vermifchten aus einer undentlichen Vorſtellung vie⸗ 
les Guten und Boͤſen zugleich, entſtehen. Er er- 
Fläre hernach fowohl die Eigenfhaften, Wirkungen _ 
und Kennzeichen überhaupt, als alle befondere Leiden« 
fchaften für fich, als rende, Fröhfichfeit, Traurigkeit, 
Liebe, Hab, Verlachung, Schadenfreude, Neid, 
Mirleiden, Zufriedenheit, Rene, Scham, Ruhmſucht, 
Begierde Überhaupt, Dankbarkeit u. ſ. w. u 


As | Es | 


(© Rüdiger, in infitation. erudit. p. 6ır. ed. 3, Müller, . 
über Sraci aus Oraful, Diez. — Ba ' 
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Es find aber die Leidenfchaften auch in Anſehung 
bes Objects, worauffie gerichtee find, wirfliche Begier⸗ 
den oder Berabfcheunngen, die entweder ſich auf eine 
gute oder böfe Sache beziehen; daher ift dieſes Object 
auch in einer doppelten Abſicht zu betrachten; ein Mahl 
in Anfehung feiner moralifchen Natur, ſo fern daſſel⸗ 
be entweder als etmas Gutes, oder als etwas Boͤ⸗ 
fes, — folglich) entweder als ein Stuͤck unferer Gluͤck⸗ 
feligfeit, oder als ein Stüc unferers Ungluͤcks angefe- 
ben wird, in welcher Abficht die Leidenſchaften theils 

. eigentliche Begierden, theils Verabſcheuungen find. 
Hernach in Anfehung des Genufles, da ein jedes Ob⸗ 
ject als etwas Künftiges anzufeben ift, und da man 

ſagen fann, alle Affecten find Begierden, folglich muß 
die Sache, welche man begehret, noch nichts Gegen- 

. wärtiges, fondern etwas Zufünftiges feyn., Doc, 

‚ da man etwas verlangen kann, welches man entweder 
noch gar nicht bat, oder fchon wirklich hat, fo ift zu 

. merken, daß bey den bereits ſchon in Beſitz fenenden 
Sachen der Affect auf die Sortfegung der Befigung 

‚und des Genuſſes, (wovon ich hernach weiter. handeln 
Wwerde,) folglich eben auch auf etwas Künftiges gehet. 


\ Ehe ich weiter hierin fortfahre, will ich zunor noch 
zeigen, daß man nicht alle in den Dienfchen liegenden 
Begierden für Leidenfchaften oder Affecten halten 
koͤnne. Mit der Begierde ſteht der ‘Begriff des Wor⸗ 
tes begehren in genauer. Verbindung ; und mif diefen 
benden vereinigen fich wieder die Begriffe der Wörter: 
- Verlangen, Wünfchen, Luft haben, ſich gelüften 
laſſen, luͤſtern feyn, ſich febnen, u. a. m. und koͤn⸗ 
nen unter gewiflen Umftänden wirkliche Leidenſchaf⸗ 
gen feyn, und unter andern wieder nicht. Kerr Ade⸗ 
lung erfläre in feinen: Wörterbuche das Wort begeb= 
ren durch finnlidy verlangen, und dieſes ſcheint die 
urfprüngliche Bedeutung zu fen, indem and bae 
oo d 


Eelhenſchaſt. ar. 
Wort Begierde mehrentpeils eine finufiche Empfindung 


ausdruͤckt. 


Da man aber das Wort begehren, auch oft von 


einem ſolchen Verlangen zu gebrauchen pflegt, wobn 


nidyts Siunliches Statt findet, und wo man allemahl 


. Verlangen für Begehren feßen fünnte, 3. B. die Ael⸗ 


x 


tern haben das Recht von ihren Kindern Gehorſam zu 
begehren, und auch: fie haben das Recht, Gehorſam 
zu verlangen, — etwas zu wiffen begebren, und auch 
zu wiffen verlangen, u. Dal. m. fo ift hieraus nach ei⸗ 
nes jeden eignein Gefühle Elar genug, dag in diefen 
Augdrücden fein Begriff von einer Leidenfchaft liege, 
ob wir gleich) gewifle befondere Leidenfchaften, thelis 
ein Begehren und auch theils ein Verlangen nennen 
Cönnen. Um alfo in der Beſtimmtheit dieſer Wörter 
nicht ungewiß zu ſeyn, fo fol die Auseinanderfegung 
ihrer mit fich führenden Begriffe hier folgen. 
1. Der Gebrauch des Wortes Verlangen iſt all⸗ 


gemeiner, und kann man ſich deſſelben guch in ſolchen 


Faͤllen bedienen, wo ſonſt das Wort begehren Statt 
finde. So kann man ſagen: Zuͤlfe begehren, Bee 
horſam begehren, Gegenliebe begehren, ein Amt be⸗ 


gehren, was begehrſt du von mit? u. dgl... Und 
. andy: Sülfe verlangen, Beborfam verlangen, Bes 


genliebe verlangen, ein Amt verlangen, was. 


verlangſt du von mir, u. ſ. w. Begehren ift eins 


gefchränfter, es zeiget eine mehrere Empfindung an, 
und man braucht es Daher von folchen Dingen, welche 
uns näher find, und einen ftärferen Affece in ung er 
werden, oder, woran gewiſſermaßen das Herz einen 
Antheil nimmt. sSülfe begehren, Beborfam begebs 
ren, u. ſ. vo.ift flärfer als: Huͤlfe verlangen, Gehor⸗ 
fam verlangen, u. ſ. w. Es zeigt nicht nur einen 
heftiger Affect an, fondern auch, daB man fogleich 


‚ die Hälfe, den Gehorſam u. dgl, haben wolle, 


2 Eeidenſchaft. 

2. Von ſolchen Dingen, welche keinen ſtarken 
Affect bey uns erwecken, oder, woran das Herz kei⸗ 
nen ſonderlichen Antheil nimmt, kann man nur allein 
das Wort Derlangen gebrauchen. Man ſagt z.B. 
Mid, verlanger zu erfahren, mas biefe oder jene 
Sache für einen Ausgang gewinnen — ober wie dies 

‚ ferganf endlich. ablaufen werde. Hier würde begeh⸗ 
sen zu ſtark ſeyn. Daher, wenn das Wort verlan- 
gen etwas ftärferes anzeigen fol, oder fo etwas, wor⸗ 
on :das Herz einen Antheil nimmt, fo pflegen wir es 

. Busch einen befonbern Zufag auszudrüden: Mich 
. verlangt fehr, mid) verlangt herzlich, u. f.w. Ver⸗ 

- bindet man das Wort Derlangen aber mit dem Bey⸗ 
worte fehnlich, 3.23. ein febnliches Verlangen nad 

dem Begenftande feines Herzens — ein ſehnliches 

Verlangen nur nady einem freundlichen Blicke u. dgl. 

fo ift hiermit ſchon eine Leidenfchaft verfnüpft. Hin⸗ 

- gehen wuͤrde manftatt Begehrungsvermögen, niemahle 

F Berlangungsvermägsrfagen, and) die Begierden nicht 
mit dem Verlangen. verwechſeln Förmen (*). . x 


⸗ 4 


| N, Schon vor 184 Jahren, 28 


Die Hände kommenden Traetat, betitelt: (Lin nuͤtzliches 


Ruhe willen, diefelbe zu befigen, vnd Das diefelbe doch 
nicht von auffenzu werde eriauffen, fordern von Innen 
erfeyert und erwartet durch Chriftum. — Hier beift es 
©. 6: „Darumb geſchiehts, fo bald fih die vernünftis 
„ge Creatur durd) Annehmung eignes Willens, berauber 
‚piolcher Ruhe, wird fie bon jbrfeibft vnrubig und eng: 
„ftiglich, laͤuffet und renner nad) der Auhe, fucher dies 
„ielbe bie und da, an diefom und jenem ort außer jhr, 
„wie 


kelbenſchoft. 13 


3. In ſolchen Faͤllen, we von einer ſtarken und 
heftigen finnlicyen Begierde, die Rede ift, kann man 
zwar ebenfalls das Wort verlangen brauchen, aber bes 

| we. geh 


„wie alle Abgekehrten beweifen, Aber die Bläubigen 
„lauffen niche aus, fondern erwarten den Srieden im 
„ihnen felbit durch Chriftum. Wit feben in dieſer Zeit 
„an den Onglienbigen, was für ein enaftiiches lauffen 
„vnd rennen (ey, Was fiir Sorge, Muͤhe vnd Arbeir 
„fürgenommen werde, daß und Das zu erlangen vnd 
„zu verrichten, bie und Ders: bin ſich mir dem Leibe 3u . 
„wenden, welches alles gefchieht vmb der Ruhe willen, 
„aoder die Genuͤge zu befigen. ft niche alfo, wenn du , 
„an einem Ort bift, Dariuge du Widerwertigteit, Be⸗ 
Iſchwerung vnd Onluft findeft, fo. begerefiu bald einer 
„andern Stelle, ſolchem allen zu entfliehen, vnd beßer 
„Aube oder Gluͤckſeligkeit zu beinen, als aus einem 
„Haufe in ein anders, aus einer Stade in ein andere, 
„aus einem Dorf in ein anders, aus einem Ampt zu 
„einem. andern, aus einem Lande in ein anders u. ſ. w. 
„md das thuſtu darumb, wie geſaget, daß du aus na⸗ 
„tuͤrlicher angeborner art ſeuffzeſt nach dem rechten 
„Ort oder Vatterlandt nach der Aube vnd Seligkeir, 
„in weichen du ohne Omruhe, Ontuft vnd Uhfriede 
„ieyn mögeft mie Srewden, Ond daß du folches bie vnd 
„da vermeyneft zu finden von auflenzu an den Creatu⸗ 
„ren, if Die Urfache, daß du noch nicht Fenneft dein 
„rechtes Vatterland, dem Zeymat, das Reich Bortes in 
„die, die Auhe vnd Srewde in Bote in dir felber.‘ 

In eben dieſem Capitel bedient der Schriftſteller Ach 
auch des Wortes ſehnen, und führt in einer Redefiane 
©. 65 die Stelle aus 3 Corinth. s. in folgender Verbin⸗ 
bung au: „Derbalben alle Oerter außerbalben dir, 
„find nicht deitte bleibende Stadt nody Aeymar oder 
„Vaterlaudt, darinie du Auhe befigefl. Ja dein Leib 
„it dir näher als alle Oerter, dennach fo du nicht mehr 
„keunneſt als deinen Leib, weicher eine fterblidye Sürten 

“ „oder Wohrung if des jnnern Menſchen, fo biſtu 
„Fremdling und nicht Dabeime in der Aube, wie Paus 
„iu6 begeuger, da er fchreibt 2 Corinth. 5. Dieweil wir ' 
„im Reibe wohnen, jo wallen wir dem en, denn 
„wie wandeln im Blauben. und niche im Schawen, dier 
„weil wir in der Zen find, wandeln wir vnd find 
„srembdlinge vom Slren, vnd fehnen uns nad) vnier 
„Bebanfung 2c. Darans fchleußer fiche, daß der Aims. 
„mei Die Zeymat, Das Vatterlandt, die Aube oder See 
„ligkeit niche bier oder da zu fuchen fey außer vn, 
„tondern in vnsfelber müäfle es iu Chrifto erwarte: vnd 
„esfeyers werden u. |. w. . - 

Hier 
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gehren ift doch fehicklicher und natuͤrllcher. Man 
Fönnte ganz wohl jagen: daß der verlorne Sohn ver 
langete fehr feinen Bauch zu füllen, mit Träbern, bie 
‘ die Sämg afen; aber er begebrere feinen Bauch zu 
füllen, ſchicket fidy hier beffer, es zeige fowohl einen 
ftärfern Affect an, als auch, daß er Die Träber gern 
fogleich gehabt haͤtte. Eben fo ift es flärfer, du 


follt nicht begehren deines Nächten Haus, als, du . 


ſollt nid berlangen deines Naͤchſten Haus, | 
4. Bennman von weit entfechten Dingen redet, 
ob fie gleich das Gemuͤth auf eine Fräftige Weiſe ruͤh⸗ 
ren, fo braucht man doch das Wert verlangen.: So 
heißt es2 Cor. 5. v. 2. Die Gläubigen verlangen nach 
‚ ihrer zukünftigen Herrlichkeit. Und wenn wir von ei- 
nem entfernten Freunde reden, welchen wir gewiß in 
langer Zeit nicht wieder ſehen können, fo roird man 
nicht fagen: Ich begebre fehr, meinen Freund ein- 
mahl wieder zu ſehen. Aber, man kann ganz wohl 
fagen: Dich Verlanger fehr, ihn einmahl wieder zu 

feben. 0 

b Ueberhaupt ſcheint das Wort begehren ſich alle⸗ 
mahl auf etwas naͤheres zu beziehen, welches man ſo⸗ 
gleich, oder doch in Kurzem genießen kann; Verlan⸗ 
gen hingegen kann nur von ſolchen Dingen geſagt 
wer⸗ 


Hieraus ließe ſich ſchließen, daß bie Woͤrter begebren 
und ſehnen nur diejenige Dispofition des Menſcheñ arzei⸗ 
gen ſollen, welche, wenn fie in ßarke Bewegung gefetzt 
wird, erſt eine Leidenfchaft aenannt werden kaun. — Sie ſind 
alfo gewiffermaßen die Märter eıniger Leidenfchaften, aber 

‚ nicht Leidencchaft en ſelbſt. Ich glaube daber, daß es unrichtig 
ſey, wenn man bie Wörter Leidenfchaften und Begierben 
unter ‚einerley Begriffen und Umfänden gebrauchen wollte, 
Saft möchte ich Den Vergleich wagen, und fangen, Die Begier⸗ 
Den im Menichen wären das, was das Wafler auf ber Erde 
ap — (wit dfefes an, fa drückt und tobt es an allen lifern, 
wie es gedaͤmpfte und zuruͤckgehaltene Leidenfchaften chun — 
bricht es aber aus, und erhält es einen Sluß, Dann if es 
eben das, mas beym Menſchen bie fortſtroͤmenden Leiden⸗ 
ſchaften find, " 
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werden, welche noch weit entfernt ſind, und welche wir 


erſt nach Verlauf einer geraumen Zeit genießen 
koͤnnen. . | 
Das Wort wuͤnſchen führer eigentlich den Begriff 
mit fich, daß man ein Derlangen oder Begehren mit 
Worten ausdruͤcke. 3.3, ſich den Tod wuͤnſchen; 
jemanden etwas Gutes wuͤnſchen, und diefer Begriff 
ift auch in den zufammengefegten Wörtern: anwäne - 
fchen, erwinfchen, verwuͤnſchen. Seibſt vonder _ 
Nedensart: Er hat, was fein Herz wuͤnſchet, möchte 
. man fagen Fönmen, fie zeige zugleic) eine Yeußerung 
bes Verlangens an, daß jemand alles befomme, wo⸗ 
von er fich nur merfen läßt, Daß er es gerne haben 
„möchte, und in feinem Kerzen begehret. Ueberdem 
aber druͤcket das Wort verlangen etwas. ernftlicheres 
aus; ed giebt zu erkennen, daß wir wirklich eine Sa« 
che gern haben möchten. Wuͤnſchen kann auch von 
folchen Dingen gefagt werden, woran uns oft wenig, 
oder wohl gar nichts gelegen iſt. Das Verlangen 
iſt ftärker, Die Wuͤnſche find oft ausfchweifender. In 
foldyem Berftande, it das Wort Wunſch gebrauche 
in der Lebensgefchichse Toblas. Knauts des Weifen, 
0.8. 144 ©. „Eigentlicy war der Wunſch der Frau - 
„Graͤfinn nichts als ein plößlicher, unwillfürlicher Ges 
„danke, an welchem das Herz feinen Antheil hatte, der. 
„gleichen fehr oft in den Seelen der Sterblicyen, wenn 
„fie von einer angenehmen, oder unangenehmen Sache 
„zu ſehe erfuller find, wie die Dünfte aus einem voll⸗ 
„geftopften Magen, anfzufteigen pflegen.“ Und weis 


ter: Auch hatte Die Gräfinn ihren Wunfch, fo fchnel 


„als er herausgefahren war, vergeffen.“ 

Zu etwas Luft haben, fcheint eben wie begebren, 
ſich allemahl auf etwas näheres zu beziehen, welches 
wir fogleich, oder doch in Kurzem genießen Fönnen. 

‚ Man fagt: Saben Sie nicht Luft zu dieſem Gerichte? 
Ich habe Luft heute ſpatzieren zugeben; u. dgl. Aber | 
, . a6 
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Begehren iſt heftiger, und daher oft mit einer gewiſ⸗ | 


. fen Unruhe verfnüpft. Der Geißige, der das But . 
- feines Nächten, der Elende, der Hülfe begehret, em⸗ 
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pfindet dabey eine Unruhe. Luft. haben hingegen, 


Drüctee bey der Gemüchsbewegung, welche man em« - 


pfindet, eine mehrere Ruhe, und ein gewiſſes Vergnuͤ⸗ 


gen aus. | 
Die Alten brauchten das Wort Beluft für appeti- 


tus, wie Srifch im Wörterbuche zeiget, und daher iſt 
das Wort gelöften, und die Redensart, ſich geläften 
. kaflen, entitanden, In der Bibel, finder man das 

. Wort gelüften an verfchiedenen Orten, für Luft ha⸗ 


ben. 3.3. 5 Moſ. 14, v. 26. Gieb das Geld, um 
alles was. deine Seele geluͤſtet. Ruth 3, v. 17. ge- 


| luͤſtet ihm aber nieht, did) zu nehmen, u, a.m. Die 


Medensart, fidy gelüften lafien, finde ich nur von 


: verbotenen Dingen gebrauchte. 2 Moſ. 20, v. 17. 


laß dich nicht geläften deines Naͤchſten Haufes. 


. Sprich. Sal. 6, v. 25, laß dich ihre Schöne nicht 
. gelöften. Das erfte, naͤhmlich gelüften für Luft ha⸗ 


ben iſt jege veraltet, und das ziveyte, ſich gelüften laſ⸗ 


* fen, möchte man ebenfalls nicht oft gebraucht finden, 


und auch nicht anders, als in einem böfen Verſtande, 
und von verbotenen Dingen. 

- Züftern feyn, wird von einer heftigen, dabey aber 
ganz unzeitigen und ausfchweifenden Luft nach felchen 


- Dingen gefagt, die weder nüßlich noch nöthig find, 


und deren man ganz wohl entbehren Fönute. 4 Mof. 
11, v. 4, das Pöbeloolf unter ihnen, war lüflern 
worden. 2 Samuel. 23,0. 15. David war lüftern 
zu trinfen des Waflers, aus dem Brunnen zu ‘Beth. 
lehem. Pfalm 106, v, 14. Sie wurden läftern in 
der Wilten. Man fagt von den fchwangern Sranen, 


‚ welche bisweilen eine ganz unorbentliche, und dabey. 


doc, überaus heftige Luft nach gewiffen Dingen em⸗ 


pfinden: Sie find Jäftern, Man nenner uneigent 


lich 


J 


W 


Beibenfchaft, Er 


fich lůſterne Ohren, Diejenigen, welche eine uumäßie 


ge Begierde haben, foldye Dinge zu hören, Die Doch 
weder nuͤtzlich noch nörhig find. | 

Das Wort fehnen: leitet Friſch von nachfehen 
. ber, er fagt: es fey fo viel, als einem Dinge, das 
uns lieb gewefen, aber von uns weggegangen, oder 
auf andere Art weggefommen ift, “nachfehen oder 
nachfeufzen, und daffelbe verlangen wieder zu haben. 


Defiderare bonum, quod amifimus. Es fann ganz | 


wohl ſeyn, daß dieſe Etymologie richtig iſt, und daß das 

Wort fehnen zuerft in folcher Bedeutung gebraucht 
worben, welche aud) jeßt noch gewöhnlich if. Man 
fagt: die eltern fehnen fi) nad) ihren Kindern, 
wenn fie von ihnen find. Ein Kind ſehnet Ja; 
feiner Mutter. Wir fehnen une in der Fremde na 


unferm Baterfande. ı Moſ. 31, 30: , Weil du denn . 


- je wollteft ziehen, und fehnereft dich fo faſt nach dei⸗ 
nes Baters Haufe. — Unterdeſſen hat man doch her- 


nad) die Bedeutung diefes Worts weiter erſtrecket, 


und es wird jeßt überhaupt von einem heftigen Ders 
langen nad) ſolchen Dingen gebraudye, welche uns 


ſehr am Herzen liegen, oder wege die Natur felbft . 


zu fordern fcheinee. Man fagt: Der Müde fehner 
ſich nach der Ruhe. Der Durftige fehner ſich nad) 


einem Trunke. Der Kranfe fehner fidy nad) einem | 


Labfol, ober nach einer gewiffen Speife, u. dgl. 
1 Mof. 34, 8: Meines Sohnes Sidyems Herz 
ſehnet ſich nach eurer Tochter. Hiob 7,9. 2; Wie 
ein Knecht ſich fehner nad) dem Schatten, und ein 
Tagelöhner, daß feine Arbeit aus ſey. Roͤm. 8, 
dv. 24: Ale Creatur ſehnet fich mit uns (*), u. |. n 

| 0 ie 


() Diederih von Stade meint in feiner Erlänterung 
der vornehmften deuefchen bibfifchen Wörter, ©. 521, 
Daß das Wort ſebner von Sehne inervus) herfomme. Ce 
ſagt: „Wie eine Gehne ausgefredt werden kann, aife 


Oek. technol.Enc. LXXV Th. B® 


En 


18 eibenſchaft. 
Die Neigung und der Abſcheu des Menſchen, 


das Wollen oder Nichtwollen, welches alles oft aus 
den bloß natuͤrlichen Trieben oder Inſtincten entſte⸗ 
het, nennet man die menſchlichen Begierden; und 
weil dieſe der Grund zu den Leidenſchaften ſind, wie 
ich in der vorletzten Anmerkung zeigte, fo heißt oft eine 
Begierde: eine ſtarke und dauerhafte Ab⸗ und Zus 
neigung, die auf einen Begenftand, ‚oder auf meh⸗ 


sere von einerley Art gerichtet iſt, 3.8. Ehre 


Geld» Raub» oder Mordbegierde, und inehrere an⸗ 
dere. Alsdann ift dieſes aber Feine flüchtige und vor- 
übergebende “Begierde, wie dag bloße Wollen oder 
Nichtwollen, oder überhaupt, wie die bloße Meigung 
öfters ift, als meldye bey einem jeden Gegenftande, 
den entweder die Empfindung, oder die Einbildungs« 

kraft ung vorftellig macht, entftehen, aber aud) bald 
wieder, verfchwinden kann. Begierden diefer Ark 
find alfo Fertigkeiten des Willens, welcher durch ale 
lerley Urfachen oft auf einerley Gegenftände gerichtee 


worden if. Dergleichen find z. B. die Liebe, .der 


Haß u. ſ. f. Sie find im Vergleich mit dem bloßen 
Wollen oder Nichrwollen dauerhaft, ob fie gleich ver⸗ 
aͤnderlich find. Denn es iſt nichts gemeiner, als daß 
fi) z. B. die Liebe zu einen Perfon in Haß verwan⸗ 
del. Sie entfpringen aus der öftern Borftellung 
und Befchäftigung mit einerley: Gegenftande, oder 
mehreren Gegenftänden einerley Art, welches im 
. Grunde auf eins hinaus läuft. Sie find flarf, aber 

nicht. eben gefig; fie fönnen eine geraume Zeit in der 
Seele in Ruhe liegen, und äußern fich nur zuweilen 
mit gewiſſer Heftigfeit, wem etwa befondere Veran» 
' laffun- 
AG Der aten Sürrenberihhen Bibel tn fol Don 1569, Deo 
Dans Luft gedrudt, von welcher einige glauben, daß 


. Rob. Bugenhbagen fie ins Plattdeutſche uͤberſetzt 
babe, Acht Pſalm 84 v. 3. ſtatt ſehnet, führen 


\ 


Leidenſchaft. E 19 


laſſungen dazu vorhanden ſind. So Finnen die Lies ' 
. be oder der Haß gegen eine Perfon durch ein ganzes 
"Reben dauern, ohne daß fie zwar in heftige Bewe— 
gung ausbrechen müflen. Auf eben Dig Art iſt der 
Ehrebegierige beſtaͤndig auf. alles aufmerffam, was 
ihm Ehre oder Schandefringt. Aber er bleibt das 
bey ruhig und gelaffen, bis etwa eine befondere Ges 
legenheit ihn in eine heftige ‘Begierde verfeßt und aufs 
: bringt. Begierden Diefer Gattung benennet man mit 
Recht im gemeinen Leben mit dem Nahmen .der 
Yreigungen oder Inclinationen, : So fagt man: 
‚Diefes Menfchen Meigung, oder Hauptneigung, ift 
die Ehre; das ift: fein Wille hat eine gewiſſe Serkige ' 
keit erhalten, ſolche Dinge zu begebren, die ihm In 
feinen Borftellungen Ehre. bringen, und. hierna 
pflege er faſt alle vorfommenden Dinge und Falle feis 
nes Lebens zu beurtheilen; ſo daß .er in der Frage: 
ob etwas gut oder böfe fey? felten weiter, als bis auf 
feinen Grundſatz: weil es Ehre bringt, hinanf zu 
fteigen pflege. Dieſe Wegierden werden bisweilen 
heftig und herrſchend, fo daß alle. übrigen Vorſtel⸗ 
ungen, die noch zu gfeicher Zeit in dee Seele ſeyn 


möchten, ausgelöfcht, oder wenigſtens verdunfee 


werden. Der Verliebte fiehet weiter nichts ale feine 
Geliebte, die ihn in allen feinen Gedanken begleitet, 
und .allen feinen Handlungen Leben giebt, und der 
Zornige vergißt- aller fonfligen, Borftellungen, die er 
ſich vielleicye nach) dem vorüber gegangenen Zorn über 
ſich felbft und feine Handlungen macht, und ift Bloß 
‚mit der ‘Beleidigung, die ihm widerfahren ift, und 
. mit der Abwendung derfelben, beſchaͤftigt. Solche 
herrfchende Begierden, die nach geroiffen Graden hef⸗ 


tig find, und auch gemeiniglich eine ſtarke Erfchütte 


rung und Bewegung in dem Körper hervor bringen, 
werden Affecıen ober Keidenſchaften genennet, 
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Hierbey aber ift zu bemerfen, daß diefe Wörter 
auch zuweilen von den dauerhaften und ruhigen Be⸗ 
gierden, wovon ich vorher fchon ermähnete, gebraucht . 

“ werden, welches daher kommen mag; daß man beyde 
in ihren einzelnen Arten oft mit einerlen Nahmen bes 
legt. Liebe und Haß, Beute und Traurigfeit, Föns 
nen, eine jede auf ihre Weife, anhaltende und ſtille 
Begierden ſeyn. Aber fie fönnen auch heftige wer⸗ 
‚ den und in eigentliche Leidenfchaften übergehen. Man 
pflege im gemeinen Leben die Begierden und Leiden⸗ 
fchaften mit einerley Nahmen zu belegen, welches zu 
vielen Berwirrungen Anlaß giebt; allein, es ift auch 
aͤußerſt ſchwer, eine jede ſtille Begierde, und die ihr aͤhn⸗ 
liche und herrſchende Begierde, die eigentlich erſt Lei⸗ 
denſchaft iſt, zu unterſcheiden, und mit ihrem ſpeciel⸗ 
len Nahmen zu belegen. Auch kann man, wenn man 
den Affect ſelbſt ſchon kennt, ihn Doch nicht deutlich 
befcyreiben. Man kann nicht fagen, mas man eigents 
. Sich empfindet. Niemand ift daher im Stande, die 
Beſchaffenheit feiner Empfindung, wenn er traurig iſt, 
mit Worten zu fchildern. Er fühle fie, und muß zu⸗ 
frieden feyn, daß er die Lrfachen anzuzeigen weiß, 
warum er traurig iſt. Diefes Gefühl hat jedoch et⸗ 
mas ähnliches mit demjenigen, tvas man bey dem Kör- 
per Bewegung nennt, und daher ift der Nahme Ber 
müthsbemegung entfprungen. So wie das Wort 
Affect zweydeutig iſt, fo ift es auch das Wort Be- 
muͤthsbewegung. Bald heißt e8 weiter nichts, als 
das bloße Wollen und Nichtwollen. Bald ift es eben fo 
viel, als jene ftillen und dauerhaften Begierden. Bald 
aber und vorzüglich verfteht man badurc) berrfchende 
Begierden, oder eigentliche Affecten. Eben fo vers 
hält es fich mit den Ausdrüden, Leidenſchaften oder 
Paſſionen, womit man bie Affecten belegt; weil ſich 
die Seele dabey gleichfam leidend verhält, und. durch 


die Gewalt der Bewegung dahin geriffen wird. Doch 
. | were 


:" werben dieſe Wörter auch von ftillen Begierden und . 
Hauptneigungen gebraucht, wenn man 5. B. fagt: 


u Leidenſchaft. Bu | ar 


bieiee Menfchen £eidenfchafe ift der Ehrgeitz, oder das 
piel. “ . . 
Herrſchende Begierden entfteben in der Seele, - 
wenn man einen Gegenftand ernfllich aus verſchiedenen 
Gründen für gut oder böfe haͤlt: mehrere Gründe muͤſ⸗ 


. fen natürlicher Weiſe mehr wirken, als ein einziger, . 
. wenn fie fonft an Stätfe gleich find ; zum andern, weil 


man dieſen Gegenftand mit feinen Gründen, es moͤ⸗ 
gen ihrer mehrere, oder and) nur ein einziger fenn, im 


- einer vorzüglichen Klarheit denkt, ale wodurch die 


nn‘ 


. übrigen ſchwaͤchern Vorftelungen der Seele von an. 
dern Gegenfländen verbunfelt werden. Hierdurch - 


bekommen diefe Borftellungen eine Art von Ueberges 
wicht, daher man auch die Leidenſchaften, oder Affe 


cten, überwiegende Begierden zu nennenpflegt. Die 


Urſachen, welche die Seele hierzu veranlaffen, find 
mancherly. . Bald ift es die Befchaffenheit des Rör- - 


vars oder des Temperaments. in Menſch ift zu 
gewiſſen Leidenfchaften mehr geneigt, als der andere, 


= ‘je nachdem fein Körper in einem gewiflen Zuftande iſt, 


mehr oder weniger empfindlichere Nerven bar, gewiſſe 


Ä um ,‚ und ein Trunfener wird oft über die geringfte 


leinigkeit aufgebracht. Ein Ba geräth ge⸗ 
fchwinder in Zorn, als ein Deutſcher, und die Leute 


: aus den fanfteften und waͤrmern Himmelsgegenden 


find mehr zur Wolluft geneigt, als andere in: Falten 
Ländern. Baldvd it es Erziehung, Lebensart und _ 
Umgang, wodurch die Seele eine. gewifle Richtung 
befommt, daß fie von Dingen einer gewiſſen Art mehr 
geruͤhrt wird, als vom andern. Wer ſich oft mit der 


Vetrachtung wolluͤſtiger Gegenſtaͤnde befchäftige hat, 
wird endlich bey einer jeden aufftößenden Gelegenbeit, 
| | 3. ey 
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bey welcher viele andere Menſchen kalt bleiben, entzuͤn⸗ 
det; ſo wie ein Kind, dem man beſtaͤndig ſchmeichelt und 
nachgiebt, endlich zum Zorn geneigt wird. Bald 
find es gegenwaͤrtige Vorfälle, welche beſonders ploͤtz⸗ 
lich und unvermithet vor unfere empfindung kom⸗ 
men. Das Unerwartete uͤberraſcht die Seele, und 
laͤßt ihr nicht Zeit, ſich ganz zu ſammeln. Auf dieſe 
Are entſteht nicht ‚felten Liebe, Schrecken, Mitleiden, 
Zorn u.a. m.˖ Bald ift es die Einbildungskraft, 
. . welche ehemahlige Vorftellungen zurück ruft, und 
„vergrößert, und oft zugleidy mit der Empfindung 
. then außer uns porhandener. Gegenitände wirk⸗ 
Ddrcieſe Bewegungen der Seele haben wieder nach 
; ber Beichaffenheit der Menfchen und ihrer Borftel« 
lungen mancherley Grade. Nicht alle herrfchende Be⸗ 
gierden find gleich heftig, obgleich bey allen eine ge⸗ 
wiſſe, jedoch niche. beftändig dauernde, fondern vor⸗ 
uͤbergehende Heftigkeit Statt findet, welche aus der 
Geſchwindigkeit mehrerer auf einander folgender Vor⸗ 
ſtellungen zu entſtehen pflegt. Daher auch die Red⸗ 
‚ner mehrere Beweggründe auf einander häufen, und 
kurz zufammendrängen, wenn fie jemand rühren 
wollen. Doch iſt Diefe. Bietheit. und Gefchwindigfeit 
der Vorftellungen nicht die einzige Quelle dex Heftig- 
keit, fondern fie entſteht auch, wie ſchon erinnert wor⸗ 
den, eben ſo oft aus der vorzuͤglichen Klarheit der Vor⸗ 
tellungen, welche aber nicht allezeit, ſondern nur 
„meiftens alsdann eine Heftigkeit hervorbringt, wenn 
„fie, unvermuthet in ber Seele entſteht. 
"nr Der Schredfen und die betaͤubende Freude, welche 
. „Ießtere fo oft mit dem Schreden einerley Wirfung 
„Bat ‚entfpringen aug einen einzigen Anblicfe, aus einer - 
‚ einzigen Nachricht. Die Seele iſt bereits in dem Af⸗ 
‚ fecte, ebe fie Zeit gehabt hat, mehrere Borftellungen 
zu haben. Aber das Ueberraſchende erfegt Durch feine . 
. I uunß⸗ 
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. innere Staͤrke die Menge der Vorſtellungen. Man 
. fühle den wirklichen oder nahe bevorftehenden Verluſt 
einer Perfon, die uns lieb ifl, in einer ſolchen Stärfe, 
Daß durch die Klarheit diefer einzigen Vorſtellung alle 
übrigen Bedanfen der Seele auf einmahl ausgeläfche 
werden: Man erſchrickt. Eben fo wirfedie Nachricht 
von einem großen und ganz unvermutheten Gluͤcke auf 
die Seele. . Sie geräth in eine betaͤubende Freude, Die 
dem Schrecken gan; ähnlich) iſt, ynd die man nur des⸗ 
wegen nicht fo nennt, weil hier ein Glück, dort gber 

ein Unglüd die Urfarhe diefer Bewegung iſt. 
Hieraus iſt zu erſehen, daß alle eigentlicyen Leinen» 
fchaften aus vorhergehenden Vorſtellungen entſtehen. 
Es giebt herrſchende und heftige ‘Begierden,. 3. DB. 
Hunger und Durft, die nicht aus ſolchen Borftelluns 
...gen, fondern bloß aus näcirlichen Trieben entitehen, 
und die man daher fo, wenig Leidenſchaften als Ges 
mütbsbewegurigen nennt. Dann kommmt noch hinzu, 
daß alle Leidenfchaften Fldre Vorſtellungen voraus« 
fegen. Man fieht den Gegenftand, den. man begeh« 
vet oder perabfcheuet in einem vorzüglichen Fichte, und 
, in einem befondern Zufammenbange mit. feiner Gluͤck⸗ 
ſeligkeit. Wenn Dinge mit derjelhen, unfern Bors 
ftellungen nach, in keiner Berbindung leben, wenn 
wir fie nicht in einer gewiſſen Beziehung auf ung felbft 
denfen, wenn wir fie weder für gut noch für böfe halten; 
fo bleiben wir ben der Betrachtung derfelben gleichgültig. 
Ob aber die Leidenfchaften insgeſammt aus lauter uns 
deutlichen und verworrenen Vorſtellungen entftehen, 
Das ift eine andere Frage, worüber auch) in der Folge 
weiter gehandelt werden wird. Es wird dieles von 
vielen bejahet — allein es giebt aber auch ebenfalls viele 
Gründe Damwider, und ich will vorläufig z. B. nur dies 
fen einzigen anführen. Kin Vater verliert einen 
Sohn durch den Tod, von dem er ſich viele Hoffnun⸗ 
gen machte; er fühle feinen Verluſt aufs empfindlichite,. 
und 
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und ſeinem Gemuͤthe ſind alle Gruͤnde gegenwaͤrtig, 
die ihn mit Recht betruͤbt machen. Er denkt' ſel⸗ 
bige ſich alle in voͤlligſter Deutlichkeit und lang⸗ 
ſam — alle einen nach dem andern, und iſt immer 
traurig. Was um ihn herum vorgeht, vergißt er 
nicht, ſondern macht alle noͤthige Anſtalten ihn zu beer⸗ 
digen, und troͤſtet, ſo viel er kam, ſeine Gattinn. — 
Hier kann man nicht fagen, daß er undeutliche Bor« 
ftellungen babe, noch viel weniger, daß fie verworren 
wären; denn er weiß, was er fühle, und kann die 
‚.. Urfache feines Schmerzes deutlich darftellen; und ift 
das was in dem Manne vorgeht deunoch nicht eine 
Leidenſchaft? 
Es hat Gelehrte gegeben, und es giebt noch der⸗ 
gleichen, die in ihren Lehren behaupten, daß alle Lei⸗ 
denſchaften weiter nichts, als überwiegende ſinnliche 
Begierden wären, woher man fie für boͤſe und 
ſchaͤdlich Halten muͤſſe, weil fie aus undentlichen und 
verworrenen Borftellungen ihren Urfprung nehmen. — 
Diefes verfchläge ſich alles von ſelbſt, Tobald man 
nur mit unbefangener, vorurcheilsfreyer Seele, und 
gehörigen Kräften folches beurtheilen zu Fönnen, ben 
Menſchen beobachtet. Das, was vor diefem von ben 
Gottesgelehrten, über das Böfe aller menſchlichen 
Triebe und Begierden mit Feuer und Schwerdt zum, 
Theil gelehret und allen armen Suͤndern eingedonnert 
wurde, will ich übergeben, weil man jeßt ſchon fo Flug 
iſt, ſich zu ſchaͤmen, um folches öffentlich vor weifen 
Menſchen behaupten zu wollen, und weil es zu bes 
Fanne ſchon if, daß durch Machtſpruͤche falfche Aus⸗ 
legungen der fanften Jeſusreligion ehemahls geltend 
gemacht wurden, worauf man eine geiftliche Ges 
walt — — ein einträgliches Einfommen — und eine zu 
‚erhaltende allgemeine Ehrenbezeigung bauete; — 
kurz, weil man von einer Seite von eigentlich böfen 
Eeidenſchaften angetrieben, die natürlichen unſchuldi⸗ 
. | | . N gen 
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gen Begierden ber andern Seite, deren Schwaͤche man 
merkte, zu vertreiben ſuchte. — Eben dieſes war auch 
oft die Urſache, warum die chriſtliche Religion den 
en Weltweiſen lächerlich wurde; nicht, weil . 
Chriſtus fie gelehrt Hatte — neiñ, wahrlich nicht! 
denn an diefem batten fie nichts zu tadeln, fondern 
vielmehr'darum, weil deſſen Ausfprüche, die in vieler 
Hinſicht auch mit der damahligen befannten reinen 
Weisheit der Heiden, wovon wir noch viele herrliche 
Veberbleibfel haben, übereinftimmten, aufs unerhoͤrte⸗ 
fte mit (zum Theil) ganz vernunftwidrigen Auslegun⸗ 
gen, Erflärungen und nichts fagenden Spitzfindigkei⸗ 
ten worauf man ein zum heiligen Gefes gertiachtes Sy» 
ftem errichtet, von einem fo — von dem andern wieder 
fo — verdrebet wurden; wobey man fich fters auffo 


eine Art zanfte, ‘daß noch tauſend Jahre nachher 


nicht hat ansgelöfcht werden Fönnen, was jenes un« 
angenehme Bild — wie nur bloß die Chrfuche und 
bdas Verlangen Anhänger feiner Yöfurbitäten zu ha⸗ 
ben, in die Herzen dee Voͤlker hervorbrachte,. 

Man ging von der Art, natürlich zu philofophiren, 


gänzlich ab, wie es leider auch noch oft der Fall ift — - 


daß man die Natur hinten an ſetzt. — Indeſſen, ic) 
glaube, daß vorzuͤglich ver Menſch auch in Hinſicht der 
menſchlichen Leidenſchaften natuͤrlich philoſophiren 
muͤſſe, naͤhmlich fo, wie es der veinen Natur gemäß 
iſt, und da wuͤrde man nicht allein den wahren Er⸗ 
fahrungen folgen, ſondern auch bey den nicht ſinnlichen 
aber uns doch immer lebhaft werdenden Begriffen, 
und den erſten Grundwahrheiten des Gemeinbegrif⸗ 
fes — der Empfindungen, die ſich in dem Verſtande 
und den Grundſaͤtzen aller Menſchen durch Handlun⸗ 
gen und Urtheile offenbaren, Acht geben muͤſſen. Al⸗ 
les Erkenntniß gründet ſich ja auf die Natur unſers 
Verftandeg, vermöge deren er die Wahrheit erfennen 
kann. MWie will man aber ie natürliche Are der Bir 
5 un⸗ 
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nur daraußan, daß wir fie unter der Menge der Vo⸗ 


kungen unſers Verſtandes anders erfenmen, als durch 
die fleißige Beobachtung ſeiner Wirkungen? Die 
Natur präger ung feine yethümer ein, es kommt alfo 


urtheile und falfchen Meinungen aufzufuchen wiſſen. 


Hierzu gehört nun niche nur Scharffinnigfeit, und ein - 


nicht gemeiner Grad der Aufmerkſamkeit auf die inner 


. lichen Wirkungen unferer Seele, fondern auch eine 


‚völlige Unpartheilichfeie, und Aufrichtigfeit, feine in⸗ 


nerlichen Empfindungen ſich ſelbſt — auch) andern un⸗ 


partheyiſchen Freunden und Sachkundigen zu geſte⸗ 
hen. Denn, fobald jemand: diefe fubrile Empfindung, 


wovon man einen nicht finnlic) überführen kann, läugs 


denken bey. den meiften Weltweifen fo wenig ausrich⸗ 


niet, fo ift alles Difputiren mit ihm zu Ende; und da⸗ 
ber kommt es, daß man mit diefer natürlichen Are zu 


- tet, und fie folche vielmehr als etwas, das.auf ſoge⸗ 


‚nannte dunkle und verwirrte Begriffe führer, verach⸗ 
- ten. ‚Daß die Natur die ſicherſte Wegweiſerinn zur 


Wahrheit fey, erhellet auch daraus, daß man häufig 


. finder, wie in.philofophifchen Streitigkeiten manche 
... einfache und gemeine Meinung, welche von manchen 


eingebildeten Weiſen als poͤbelhaft verachtet wird, die 
beſte und richtigſte iſt, und man zuletzt, wenn die er⸗ 


kuͤnſtelte Weisheit ſich an Einfaͤllen und neuen Mei⸗ 
nungen, deren Ungrund die Zeit endlich faſt immer 


darleget, erſchoͤpft hat, auf die einfachſten, natuͤrlich⸗ 
ſten und gemeinſten Begriffe wieder zuruͤck kom⸗ 
Eben ſolches wird auch bey der Lehre von. den 


Leidenſchaften Statt finden. Hier muß auch ber 
. Natur, fo zu reden, bis ing Lager nachgefpiirt wer- , 


den — man muß fie in der Kindheit aufliucben, und 


. bis in das Alter verfolgen, und dann unbefangen und 


unterſcheidenden menfchlichen Character, weldyen ‚die 


vorurtheilsfrey beobachten. Daher bemerft man den 
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Natur einem jeden bey feiner. Entſtehung ſchon einge⸗ 
drückt hat, am deutlichſten an. Kindern, ben welchen 
‚er ſich noch unverftelle und unverändert, alfo feiner ei⸗ 
gentlichen wahren Beſchaffenheit nach, unverändert. 
: zeige. Die Kinder überzeugen-ung, Daß es gewiſſe 
angeborne Triebe und Neigungen gebe, welche niche 
bloß eine Folge der Erziehung oder. der Lebensart find, 
der man ſich widmet. Unter. einer Eleinen Anzahl 
Knaben ſieht man fchon, wenn man fie unbemerfe 
. beobachtet, den Freygebigen, ‚welcher fein größeres 
Vergnügen bat, als etwas zu nerfchenfen; den Jach⸗ 
- zornigen; den Fünftigen Geißhals, meldyer den an« 
dern ihr Spielzeug ftielt, und es an einen verborgenen 
Dre verſteckt; den Argmöhnifchen; dem luftigen Kopf, 
welcher über alles, ja fogar über Die Schläge von fei« 
nem Lehrer oder DBater, lacht; den Ghrillenfänger, 
den jede. Kleinigkeit quält; und ben Zanfjüchtigen, 
weldyer mit.feinem iu Frieden leben Fann.. Wieder 
- in andern Knabenverſammlungen bemerft man niche 
felten einen vorzüglich, welcher jederzeit den. Trupp 
anführee, alle Anſtalten zum. Spiele macht, ohne def 
- fen Rath nichts vorgenommen werden darf, und. man 
müßte ſich ſehr irren, wenn dieſer unberuͤhmt alt wer⸗ 
den ſallte. 0 — 
.Dieſes iſt die Grundlage zu dem Bilde, welches 
nachmahls durch die Lebensart, der ſich ein jeder wid⸗ 
met, durch die Gefellfchaften, welche er befucht, durch 
die glüdlichen oder unglüclicyen Zufälle, die ihm be⸗ 
gegnen, völlig ausgearbeitet wird. Doc), wie man 
an einem Gemählde, wenn.es fertig ift, noch immer 
fehen kann, wie der erfte- Grundriß ſey, fo 
‚wird man auc) ben dem erwachſenen Menjchen nod) 
immer die erften Züge des Characters, die man fchon 
in ihrer erften Kindheit anuſihnen gefehen hat, bemer⸗ 
ten.” Es ift zwar nicht zu laugnen, Daß man anges 
borne Triebe, wenn fie fehlerhaft find ‚eh 
a org⸗ 
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ſorgfaltige Beobachtung feiner ſelbſt, ſehr unter⸗ 
.druͤcken und ſchwaͤchen koͤnne; allein die wenigſten 
eben ſich dieſe Muͤhe, und wenn ſie es auch thun, 
es wird doch die Natur fich noch immer bey unbes 
wachten Augenblicken zeigen. ie nüglich koͤnnte 
es daher nicht feyn, wenn diejenigen, welche fich 
verheirathen, vorher Gelegenheit gehabt bäreen, 
die kuͤnftige Gattinn in den erften Jahren ihres Les 
bens zu beobachten! Man würde alsdann fchon die 
berrfehfüchtige, zänfifche, eitle, wiinderliche Frau in 
ihr entdecken () — Lauter Eigenfchaften, melche 
“ unverbeirathete Schönen nur gar zu ſchlau zu ver: 
ſtecken wiſſen, um fie nachmahlg einige Tage nad) der 
* Hochzeit defto freyer auslaffen zu koͤnnen. 
7. Der ganze Unterfchied umter den Menfchen, von 
welchen hier gehandelt werden foll, ruͤhret befonders 
aus zwey Hauptquellen ber: Erſtlich, aus der 
verſchiedenen Miſchung des Blutes, woraus die fes 
ftern Theile des Körpers werden, und wozu Nah⸗ 
rungsmittel, age und Klima beytraden; zwey⸗ 
tens, aus ber verfhhiedenen Miſchung der Verſtan⸗ 
deskraͤfte. Erſteres pflegte man mie dem Worte 
Teriiperament, und das: zweyte mit Benie, zu.bes 
legen. 
Mas ben erften Fall betrifft, fo iſts unläugbar, 
- daß die Mifchung des Geblüts die ganze menſchliche 
Maſchine zu gersiffen ihre eigenthümlichen Handlun⸗ 
gen nicht allein autreibt, fondern auch, wenn diefelbe 
Mifchung fortdauernd bleibe, einen. hiernach zu be⸗ 
flimmenden Hang, fo und nicht anders zu handel, 
immermährend unterhält, welche Grundlage zu ges 
| | Ä wiſſen 
En Thon an nd Te, meil (ten jemand fein Fünftiges 
eib fchon In der Tugend kennt, und viele, wenn fie fie 


a kennen, dann ſilbſt noch Kinder find, 
eier Hinſicht völlig urtheilen koͤnnen. 
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wiſſen Aeußerungen nicht anders als vermittriſt einer: 
Gewalt unterdruͤckt oder verändert werden kann. 
Dieſe Grundlage zu gewiſſen beſtimmten Aeußerun⸗ 
gen des thieriſchen Koͤrpers unterhaͤlt ſich von den 
Nahrungsmitteln — und fie iſt theils ſo beſchaffen, 
daß die eigentlichen Seeleukraͤfte, entweder leicht und 
ſchnell, oder nur langſam und ſchwach, wirken koͤn⸗ 
nen; theils aber auch wieder ſo, daß ſie gar nicht im 
Stande find zu wirken; wie z. B. bey denen, die von 
Gift oder flarfen Getränken gänzlich betaͤubt ſind — 
oder die. vermittelft unordentlicher Lebensart ihrem’ 
Geblüte eine für ihren Körper .fo widernafürliche Mi- 
ſchung gegeben, die in der ganzen Mafchine nichts 
als Zerrüttungen verurfacht,. wohin man Epifepfien, 
.: WBahnkinn, und fogar JetR den od vehuen fönnte. 
Aus dieſer Urfache gebraucht der Kranke um feiner 
Genefung willen die innern Kuren, und daher ſagt 
der große Boerhaape irgendwo von der. Euftfeuche:. 
„man muͤſſe die Kranfen fo weit bringen, daß alles . 
„ihr Blue nichts als Decortum ligni Guajaci 
„wäre,“ — deshalb trinkt man mineraliſche Waſſer, 
Kräuterweine, und dergleichen mehreres. | 
"Weil aus den andtheilen der Nahrunggmit⸗ 
tel audy die Beſtandtheile des Geblüts, . und hieraus 
wieder bie feiten Theile des menfchlichen Körpers mer: 
den, (ich rechne unter den Nahrungsmitteln, wie es 
natürlich ſeyn muß, auch Die einzuathmende Luft und - 
das Waſſer, mit,allen Theilen, womit ‚beydes ge⸗ 
fpwängert ift,)- fo ifls auch leicht zu erachten, daß 
die Nationen in ihrem Character im Allgemeinen von 
einander unterfchieden feyn muͤſſen, wovon uns der 
Abſtand zwifchen den. Einwohnern am Quße des Des 
fups, und denen in der. fetten Provinz soland — 
"den Bauern in Frankreich, und denen im Innerſten 
von Lappland, uͤberzeuget. Diefe Bergleichung 
kann weiter getrieben werben, und man könnte in ve 
I en 
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‚fen Betrachtungen fich wie in einem unermeßlichen 
Raume verliren. Aus diefer Urſache, meil jedes 
Land feine eigenthuͤmlichen Nahrungsmittel giebt, fin⸗ 
den fich auch in jeden Lande gerade diejenigen Kraͤu⸗ 

- ter und mineralifchen Waſſer, welche das wieder her» 
ftellen, mas die eigenthümlicdyen. Nahrungsmittel 

beym etwanigen anhaltenden Genufle des Ueberma⸗ 

ßes verderben möchten. — Wir würden alfe nur in 
dem Falle fremder Medicamente aus entfernteren Him⸗ 
* melsftrichen bedürfen, in fo fern wir unferm Körper. 
Beſtandtheile aus fremden Gewächfen gegeben, wie 
es häufig bey ung der Gall ift, da wir mit einländi« 
fchen Producten nicht zufrieden find. on 
Hier kann ich eine Anmerkung nicht vorbey laffen. 

" Man fagt bey uns gewöhnlich, der Bauer fey von 
dummen und fchläferigem Character; — wenn Dies 
fes wahr ift, fo möchte man dasjenige, mas man an 
ihm Dummheit nennen wollte, nur bloß der wenigern 

ultur feiner Seelenfräfte zufchreiben Föhnen. Was 
aber die Schläftigfeie feines Temperamentes betrifft, 

- fo würde foldye lediglidy aus den von den Nahrunge- 
mitteln entiprungenen "Beftandtheilen- feines Körpers 

- hergeleitet werben muͤſſen. Ich glaube, daß ic) mich 
nicht irre, wenn ich behaupte, daß ich weit beffer 
Geiftes» Producte zu liefern im Stande bin, wenn 

meine Nahrungsmittel aus leichten wohl gemwürgen 

Speiſen, und Kraft und Feuer gebenden Getränfen 

beſtehen, ale wenn id) mich flets mit ſchweren Spei⸗ 

ſen und ſchwachem Trunfe nur fättigen müßte, bey 

Wwelchen nody dazu der Magen mehr als. im. vorigen 
galle zu ſchaffen hat, (man fehe darüber was ich 

h. LXXIV, ©. 562, von der Verdauung gefagt 

‚ babe,) umd alle feinen Borftellungen verfcheuchet. 
Wollen wir diefes angenommene Beyſpiel von den 
Bauern behalten, und ihm weiter nachgehen, fo wird 

ſichs finden, daß feine allererſten Beſtandcheile — bas 

aller⸗ 
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allererſte Troͤpfchen, welches dem Embryo, worin er 
wird, aus dem Grundſtoffe von Kohl, Ertoffeln, 
Huͤlſenfruͤchten, Mehl, Schweinefleiſch, u. dgl. ſeine 
mehreſten Nahrungen, beſteht, und da dieſe nicht mit 
hitzigen Gewuͤrzen verfeßt werden, fo bringt nur als 
dein unter den YIabrungsmitteln der Geift vom Kors 
ne, und nody daju fehr oft verfälfche, verdorben und 
ſchlecht, (denn wie oft ift nicht das Bier mit dem 
fhädlichen fo genannten Poft, und der Branntwein 
mit Pottaſche braufend und ſtark gemadht,) und das 
flüchtige Del aus diefen Dingen die auferordentlichen - 
ftärfern Wallungen feines Blutes zumege, in welchen 
er nicht felten den ftarfen Trieben der Natur folge 
Das Weib, fehon dazu geboren, Mutter zu werden, 
ganz aus eben folchen ‘Beftandrheilen beftehend, 
nimmt die Befruchtung an, nährt die Frucht aus ih⸗ 
ren DBeitandtheiten, und ihre, zwar ihr felbft unbes 
mußte, aber doch natürliche Bildungskraft, bilder 
das fleine Wefen gerade nad) ihren Beſtandtheilen, 
ihren Formen und ihrem Feuer, durch die demſelben 
ertheilte- Nahrung. Die Muttermilch nach der Ger 
burt iſt auch nody nichts anders; und, ‚lernt das Kind 
eſſen, fo erhält es nun natürlidy das, woraus es auf 
eine Fünftliche Art entftand; fo, daß die feltern Theile 
eines folchen Kindes, wenn fie von dem Bfute gereize 
werden follen, um wieder auf das “Blur zu wirfen, 
ftärferer Reize bedürfen, als diejenigen, eines aus 
feinerem Stoffe entffandenen Kindes, Ä 
Wenn ich in diefem Stücfe eines andern uͤberwie⸗ 

fen werden follte, will ic) gern der Wahrheit der Sa⸗ 
che folgen, allein, ich glaube mich nicht zu irren, und 
daher mit Recht behaupten zu Fönnen: Wenn nes 
ben diefem Par vorher befchriebener Leute zwey ande- 
te eine Zeugung anfingen, Die fchon von Tugend auf 
einen aus andern Beſtandtheilen erwachſenen Körper 
haben — die ihr Blus mit feineren Sachen erhigen, 
- und 
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und ſie bleiben (verftehr fich, daß fie eben fo geſund 
als die vorigen fenn muffen,) ben dieſer Lebensart — 

‚ Haben frohe Tage gehabt, und behalten fie, ohne 
Socrgen, und ihr Kind wird auf diefe Weife genährer, 
fo wird man fchon immer dafür ſorgen muͤſſen, daß 
das Rind nichts Erhigendes erhält,. wo es nicht bald 

- 30 Örunde gehen foll; weil es von Natur fchon reiz« 
ar, flüchtig und feurig ift; da hingegen das Kind 
des vorher berührten Paares, ohne Schaden von den 
Heltern in der allerfrübeiten Jugend fchon oft Brannt⸗ 
wein und flarfes Bier erhält, welches menigftens an 


der Ditfee fehr Häufig gefchiebt, und welches dem dor. · 


tigen Menfchengefchledyte überhaupt audy nicht ſcha⸗ 

- bet, vielmehr fcheint es ben Kindern dafelbft, wenn - 
es ihnen in proportionirter Maffe gegeben wird, mehr 
zutraͤglich zu ſeyn. 

Hieraus erwaͤchſt die Verſchiedenheit der Nerven 

ſo, wie die Verſchiedenheit der Gewaͤchſe ſich nach 
der Waͤrme und Guͤte des Bodens verfeinert und in 
allen Stuͤcken richtet — wer kann Weizen auf mas 
gerem Sande bauen? — wo waͤchſt wohl genießba⸗ 
rer milder Spargel in ſaurem, kalten, von allem 
Dunge verlaſſenen Lande? — Wer bauet Klee, wenn 
er feinen Miſt anwenden will? — Aber, um dus 
angefangene Bild weiter auszuführen, fo iſts auch 
noch nöthig, darauf aufmerffam zu machen, daß hier: 
durch dasjenige, was wir Beiftesgaben — Charas 
cter — Temperament und Leidenfchaften nennen, 
auch verfchieden wird. Ich fege den Fall, daß die 
Natur auf feine Weife in ihren Actionen geflört . 
wird? — fo muß fie bey feinern Nahrungsmitteln 
auch feinere, fühlbarere und leichter empfindende Mien- 
ſchen bilden, als bey gröbern — woher alfo Lehren . 
und zweckmaͤßige Erziehung beffer wirfen koͤnnen, 
als im andern Falle. » 


- Daß 


\ 


ner. haben mag, worunter fich auch die wuͤrdigſten 
Mm befinden „till id) nicht laͤugnen, und ich will 
mir felbft fogfeich auch den Einwurf machen: daß, 
wenn die Velchaffenheit des. Tensperanteners lediglich 
auf bie: genoſſenen und noch zu: genteßenden· Nah⸗ 


rungsmittel betube, auch alle, geraume Zeit vonen - . 
nem Tifche fpeifenden — ja noch vielmehr: Rinder vor 


einem Par Aeltern und aus einer Speifefanimer gro 
gemacht, durchaus eineriey Temperament haben:muͤß⸗ 
‚tem. — Man fieht aber täglich: und in allen Fami⸗ 
lien das Gegentheil — und, nicht:allein das einfache 
Gegentheil, fondern das hundertfaͤltige, indein bie 


Kinder ehe oft in Hinficht der Bildung und des Tem 


- peraments fo wenig dem Vater als der Mutter, fon: 


: Den in auffleigender Linie von beyden Helcerh; Den 


Ahnen und Urahnen gleichen, und wieder audy ganz 
neue Eigenheiten an fich haben, worin in Non Ara 


. Den Zeit, im vierten oder fünften Gtiede ein Nach⸗ 
koͤmmling ihnen ähnlich) feyn kann. Es ift aber nicht 


zu läugnen, Daß man alle diefe Verſchiedenheiten den: 
noch auf gewiffe Sauprgartungen Drinnen kann, und 
es wird mohl nicht Teiche der Fall eintreten, daß irgend 


‚jemand die Eigenfchaften eines reinen fanguinifchen 


oder choleriſchen Temperamentes ausfchließungsmeife 
Befige, oder ganz genan das Maß der Mifchung 


mehrerer, tn einem. Menfchen beftimmen föme Gin 


: jeder bat vielmeht feine eigene ee wo⸗ 


bey ſich doch gewöhnlich. eins als das herrſchende, 


oder eins, oder auch mehrere, als die ſchwaͤchern zei⸗ 


gen, nur find die Mifchungen und Schattirungen ber . 


individuellen oder perfönlichen Temperaturen wohl fo 


mannigfaltig verfchieden, daß ihre Zahl der Zahl der . 


lebenden Menfchen gleich kommen "möchte, wie: ich 
vorher ſchon gejeigt habe. Kin. fehr ficherer Ge⸗ 
währsmann in der Phnfiolagie, der Herr von Haller) 
VOrk,technol. Enc. LIVTh. Cſagti 
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Daß ich in Hinſicht dieſer Gruͤndſaͤge viele Gege 


Er’ Leidenſchaft. 

ſugt in feinem Handbuch über dieſe vortreffliche Wiſ⸗ 
fenſchaft: „Die Temperamente find in der. Natur 
„nicht etwa durch vier oder acht, ſondern Durch um: 

„Fählige Grade verfchieden.“ | | 
Ailles dieſes kann dennoch mit meiner vorigen Be⸗ 
baupfung: fehe wohl beſtehen, und um fie ſich deutli⸗ 
er vorzuſtellen, fo nehme man nur eine von ben 
: fünf Hauptfarben an, z. B. das. Blaue: Wie uns 
endlich verſchieden wird Diefes nicht, je nachdem man 
es mit andern Farben vermifche, umd doch bleiht es 
‘immer noch an ſich blau. (Man fehe hietüber die 
Schule der Mahlerey, von range ste Ausgabe, 
Halle, 1782, & 76, fag, jo wie auch deflen Far⸗ 
vben⸗Lepikon.) Verſetzet man dad Blaue mit etwas 
| WMoth, fo entſteht Violett, und dieſes mehe oder we⸗ 
2. iger, nachdem hell oder dunkles Roch hinzu kommt — 
_ das helle oder dunkle Rothe hat aber wieder den Zus 
. faß vom Gelben oder Weißen, und fo geht es ins Un⸗ 
endliche fort, und verändert nur bloß die Hauptfarbe, 
‚ indem dag Gelbe beym “Blauen wieder. zum Grünen 
. anwächft, das Weiße aber die Dunfelbeit des Blauen 
erhellet. — Die Grade vom hellſten Lichte einer 
Sarbe bis zu dee nächft angränzenden verwandten, 
beftehen in unzaͤhlbaren und oft faft unmerklichen Ab⸗ 
ftufungen, ſo daß hanfig unfere Sinne ben Gränzs 
punct eben fo ſchwer, ats die Scheidung zwifchen 
. Lichte und Schatten felbft,, wahrnehmen koͤnnen. 
Dieſer Fall findet durchaus auch in dee Mifchung dee 
- menfchlichen Ternperamente Statt; und fo wie das 
Blaue durdy Zufaß.irgend einer andern: Farbe ein an⸗ 
. bderes, theils angenehmes, theils aber auch unange⸗ 
nebmes Blau wird, fo kann die herefchende Neigung, 
das eigentlidy Characteriſche eines Menſchen, oder 
gar einer Samilie, immer daſſelbe der Natur nach 
leiben, und es wird vermittelft Zufüßen von andern 
Eigenfchaften, nur jo wie die Farben verändert, Zu 
ji . J d e⸗ 


l 
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biefer Vermiſchung einer Menfchen-Mace, wenn ich 
mic) des Ausdrucks bedienen darf, träge befonderg 


noch der große Einfluß, den die Verheirathung vers 


ſchiedener Voͤlkerſtaͤnme und Nationen unter einan⸗ 


ver, mit fi führet, vieles bey, J Am auffallendften 


ſieht man folches, wenn fidy in unſerm Lande ein 
Mohr mit einer weißen Frau verbinder; fo wie die 
Kinder nicht ganz weiß und auch nicht ganz ſchwarz 
werden, fo behalten fie auch das Hinterliflige, Tuͤcki⸗ 
ſche, Gemwinnfühtige, Heftige und Stolze des Bas 
ters, nur wird es mit dem etwas gerubigern deutſchen 
Character gemildert. | 
Wenn nun zwar Nahrungsmittel und aufgezwun⸗ 
gene Sitten den Mohren in unferm Klima Kon etz 
was verändert haben, fo haben doch die feften Theile 
feines Körpers mın einmahl ſolche Form, Geftale und 
Eigenſchaft, daß fie von feinem Blute Feine andere 
als ihm eigenchümtliche Reize annehmen — aber 
auch fein Blut gerade fo in ihm bereiten, daß es in 
feine fefte Theile nicht anders ald fo wirken Eönne. 
Daß feine Kinder nicht alle gerade überein find, hat 
“ eben die Urfache, welche in jeder andern Ehe unglei⸗ 
dr Kinder hervor bringe, War der Vater in dens 


ugenblicte dee Zeugung fehwächlicher, oder kraft. 


‚ voller — war er mehr wolläftig, als bloß von Ges 
wohnheit angertieben — war die Mutter zur Zeit 
der Empfängniß ſchwach oder ſtark — mar fie in der 


—— — ets munter, froͤhlich und geſund, 
) 


und genoß fie e, dem Kinde Teuer, Kraft und 
Leben gebende Nahrungsmittel — oder jaß fie in ſte⸗ 
ter Angft, Sorgen und Qualen, die das Geblüt und 
den Nahrungsfaft in ihr verdarben; — fo kaun nian 
nad) allem diefen auch das werdende Gebäude des 
Heinen Menfcyen berechnen. Und, wenn felbit alfo 

auch die Grundfarbe des Temperamentes bey einen 


Kinde bliebe, naͤhmlich die eigentliche, von Water 
63 —° und 


/ 


— 
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und Mutter und den Nahrikasmitteln entflandene 
SHaupteigenfchaft des Kindes, fo würde dieſe durch 
unzäblige Beymifdyungen, ‚entweder von gewiſſen 
Schwächen, oder mangelhaften Zufällen irgend eines 
feſten förperlichen Iheils, 3. B. des Magens, wo—⸗ 
durch ein anderer Nahrungsfaft, und folglich auch 
ein anderes Blut entftehee, als ben den Gefchmwiflern, . 
oder als es die Aeltern haben, wenn auch gleich die 
Grimbdeigenfchaft der Familie bliebe, allein ſchon ein 
folches Kind von feinen übrigen fehlerfreyen Gefhwis 
ſtern merklich unferfcheiden. ——— 
Hieraus moͤchte der Fall erklaͤrt werden koͤnnen, 
daß es in einer Ehe ein heftiges, ein ſchlaͤfriges, ein 
Inftiges und kin trauriges Kind geben Eönne‘— daß 
alle zufammen zwar ein vortrefliches Gedaͤchtniß, 
aber defto weniger Judicium befißen — daß hie 
MWoluft drr Hauptzug in dem Character aller fey, 


und ſich ben gereizter Leidenichaft an allen in dem Be⸗ 


gattungstriebe vorzüglicy äußert, jedoch nach “Des '- 


“fchaffenheit ihrer. Pörperlichen Anlage, beftig ober 


minder al zaͤrtlich oder komiſch — zudringlich 
oder entfernt wimmernd unter ſtetem Schmachten. —. 


Eben diefe Wolluft im Allgemeinen, wenn fie unge⸗ 
‚reizt ruher, kann ſich bey allen unter einer Art von 
Geiz zeigen, der bey dein Seftigen, fliegende Eifer⸗ 
fucht; bey dem Scläfrigen, Thatigkeit, um feine 


Freude nicht zw verlieren, fondern zu vermehren; [bey 
dem Zuftigen, Unbefonnenbeit und Unfinn, um 


ſich Immer gefäliger zu machen; und bey dem Trau⸗ 


zigen, immerwährender Mißmuth witd, und bach 


‚äft hier, Beiz überall die Grundlage, welche auf Wol⸗ 


luſt geleget wurde, | 

‚ Gehe ich zu dem vorhin angenommenen Beyſpie⸗ 
Te von der Difpofiion und dem Character eines 
Bauers zuruͤck, fo will ich Hier noch anführen, daß 
ich keinesweges mich unterwinden will, je zu behau⸗ 
ne j Da rien, 


’ 
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pten, dag andy nicht große Genies aus diefem Stans 
"de entfprungen find, und noch entfpringen Finnen — ' 
welches man aber in vielen Fällen deutlicher mit den 
. Worten: große Männer, austrüden ſollte. — 
Aber, man gehe ins Geheime der Geſchichte des Her⸗ 
zens, des wahren Characters, und der wahrel In⸗ 
clination der miehreften dieſer Männer, fo. wird man 
ben allen vortrefflichen fonftigen Eigenfchaften diefer 
Männer, wahrnehmen, daß, nachdem fie nidye mehr 


ſo zur Abhärtung ihrer Nerven angeſtrengt, und hinge 


gen diedurch Ausleerung und. Ausdünftung von ihrem 

. Körper abgehenden Theile,durdy feinere Nahrungsmits 
sel erfege werden, fo kann die durch Erziehung und Leh⸗ 
zen gebildete Vernunft, dienatürlicyen Triebe zwar ſtets 
regieren, menn fie auf Peine Art angefeuert werden. 
u aber nur irgend ein Reiz, entweder vermittelſt 
ſtarker Gerränfe, oder eines fonffigen beftigen Affectes, 
und es vergißt fich der Mann diefer Art — fo ſieht 
der Zeinere gleich, dem der Himmel Beurtheilungs» 
raft gegeben, wie hoch er über folchen erhaben iſt. 
Dieſes muß gllerdingg dee Materie, und nicht dem 
Geiſte zugefchrieben werden, und weil die Materie: 
"aus der Nahrung entftehr, fo muß auch der Grund 
dhiervon in der Nahrung liegen, und es mürde alſo 
Diefe durchaus auf die feinere oder gröbere Conſtitu⸗ 
rtion — auf die feinern oder gröbern Ausbruͤche der 
Yreigungn — auf die flärfere oder ſchwaͤchere 
Reizbarfeie — und auf Die Schärfe und Klarheit, 
oder Schwäche der Vorftellungen, einen unbezwei⸗ 
felren Einfluß haben (*). 


. C3 Es 


(*) Diefe Dinge alle Tann man hbemmen ober betaͤnben, fo gut 
als erböben. — Warum trinkt mancher Dichter Wein, 
wenn er gu Dig Arbeit geben mill — und. warum fucht der 
Kar denkende wieder gang müchtern zu bleiben? Aus Eeis 

- nem andern Grunde, als weil sur Erhöhung der Einbils 

‚ Nungstrafe ein Nein, aus Meinbeit ber Borkchungen Race 


use ed Msn nl Zune ann Zeile ut SET 
. 
- 


der eher zu Grunde geht, ober au 


8 Zadenſchaft. 


Es waͤre unvorſichtig von mir, wenn ich hier le⸗ 
bende Beyſpiele anfuͤhren wollte — und auch das 


halte ich’ für unrecht, auf laͤngſt verſtorbene Männer 
vermittelſt ſolcher Kritik, auf irgend einen Theil ihres 
Weaeſens einen widrigen Schatten zu werfen. Aber, 


ich wuͤnſchte, daß mancher meiner Leſer, der ſich die 
Gabe, hierin unbefangen und richtig zu urtheilen, mit 
Huͤlfe ſeiner Seelenkraft erworben, hieruͤber nachden⸗ 


ken moͤge — daß er die Erfahrungen aus dem Zirkel 


ſammle, welchen er uͤberſiehet, und daß er alles vor⸗ 
urcheilsfrey erwege: — dann wird er hoffentlich mes * 


nigftens finden, Daß ich nicht ganz geirret habe, 


Um zu dieſem Benfpiele noch eins hinzuzufügen, 


fo mill ich nur jenen Gegenftand von einem verzärtels 


ten Rinde in einer Samilie, bier noch berühren. Es 
giebt Familien, oder eigentlicy Haushaltungen, mo 
Die eltern manches Mahl einem Rinde entweder aus 
befonderer Vorliebe, oder weil es anfänglid; fehr 
ſchwach und Fränflich war, . fehr viel nachſehen. — 
Diefes Kind mwird entweder mit häufiger Medicin, 


. ‚oder auch überhaupt mit gelindern und beffern Nah⸗ 
rungsmitteln "zum Wachsehum und Fortkommen in 


der ehierifchen Matur gebracht, als die andern — 


man hütet es, daß feine Nerven fo ivenig angeſtrengt, 


als überhaupt feine Kräfte im Allgemeinen angegrifs 


‚ fen werden. — Der Erfolg hiervon liege klar am 


Tage. — Das Kind ift haufig leichter zu reizen als 
die uͤbrigen, und hat auch eben fo oft feinere Vorſtel⸗ 
lungen; allein, — da es nun nicht nad) feiner fei« 
nern Organiſation — fondern bloß fo wie die uͤbri⸗ 
gen gezogen wird, fo wird oft nichts gutes Daraus; 
weil ein feineres Wefen bey Vernachlaͤſſigung entwe⸗ 

bh deſto ſchlechter 


wird. 


ternheit, und b dun i 
Deu Rörger, gehbren. erlauett Harſchaſt ber Grete über 
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wirs. — Ich kenne zwey Familien, bie fele un⸗ 
denklichen Zeiten ſchon in einem ſolchen Zuſtande be⸗ 


kannt find, in welchem die Rinder mit feinen und ge⸗ | 


wuͤrzhaften Nahrungsmitteln groß gemacht werden 
koͤnnen, und wahrfcheinlich auch. groß gemacht wer- 
- ben. Die eine bat fich dafür zu hüten, daß fich die 
„ Kinder nicht vor dem ı stem Jahre aus der Naſe oder 
vermittelt eines Blutſturzes (der allenfalls auch noch 
-fpäter kommt) zu Tode bluten; — und die andere, 
daß die Mädchen nicht in ihrem 23 oder aaften Jah⸗ 
ve, wenn fie feine Männer (oder fonftige Befänftis 
gangen — ) erhalten, in eine Art von Melancholie 
»verfallen. — Diefes Eigentliche der Samilie, denn 
ich weiß ihm feinen Nahmen zu geben, äußert fih on 
dem männlichen &efchlechte durch eine gewiſſe närtie 
ſche Unbeſonnenheit, die zumeilen ih eine Art non 
numvernuͤnftiger Tollkuͤhnheit — zuweilen aber auch 
in närrifche, wtiheilbare Laune ausartet ae 
beym anhaltenden Genuſſe ftarfer Getränfe), wor⸗ 
‘ - über verfchiedene aus Biefer Familie ihres Militärdien« 
ſtes fchon enttaffen worden find. Hier haben freyfich 
die Nahrungsmittel des Vaters und ber Mutter kei⸗ 
nien unmittelbaren Einfluß mehr, weil man die Fehler 
ſchon vor zwey Hundert Jahren merkte, allein — die 
dem Kinde gegebenen Nahrungsmittel, und das Zus 
ruͤckhalten von fe manchen biuserhigenden Dingen, 
heift und befreyet fie Doch von dem Liebe. 

Man fieht alfo Hieraus, wenn ich Die Nahrungs⸗ 
mittel der Menfchen auch nicht gänztich als die Urſa⸗ 
che ihrer Temperamente angeben Fann, daß fie Den« 
noch einen ungemeinen Einfluß auf fie fetbft und ihre 
Nachkommenſchaft haben. Ein flarfes, zumeilen 
bewundernswuͤrdiges Gedaͤchtniß, natuͤrliche und er⸗ 
teente Verſchlagenheit, Eigenliebe im hoͤchſten Grade, 
and gewiſſe Gattungen von Stotz, groͤbere Wolluſt 
und dergleichen mehr, Fine immerhin den Fan 
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ſchen non groͤbern Nerven, nebſt natürlicher Tapfer⸗ 
keit, bewohnen. Um dieſes ſich ſelbſt zu erlaͤutern, 
darf man nur eigen forſchenden Blick anf diejenigen - 
Inſtitute werfen, in welchen Sünglinge aller Art für 
Geld in den Wiffenfchaften unterrichtet werden. Hier 
crifft fiche häufig, daß diejenigen aus den geringern 

- Ständen bie vornehmern Juͤnglinge meit übertreffen, 
und es giebt Juͤnglinge dieſer Art, welche ausnehmen« 
de Fortſchritte in der Geſchichte, Geographie, den 
Sprachen, und allen Dingen, die ihnen nur irgend 
foftematifch beygebracht werden, machen, deren bes 

wundernswuͤrdiges Gedaͤchtniß von andern wie ein 

: Bud) zu Rache gezogen werden kann — Die hernach 
‚auf Univerfitäten die. Kunft zu bifputiren Sag für 
Sag lernen, fo wie aud) alle andere hoͤhere Wiſſen⸗ 

ſchaften nad) dem Compendio und ihrem Hefte faffen. - 
In dem Examen kann nun natüclidy niemand beffer 

„.ıbeftehen, und die Examinatoren geyathen felbft zuwei⸗ 

- Ien in Verlegenheit und Erftaunen, und Diefer junge 
Mann, dem nun niemand die außerordentlicyfte Ge- 
lehrfamfeit.abfprechen Fann, erhält ein Amt. Aen⸗ 
dern ſich nun aber die Zeiten, und der menfchliche im« 
mer mehr verfeinerte Verſtand fiege über alberne Sy⸗ 

ſteme, die nur erlernt wurden, bey. welchen der ange» 
bende u nicht felbft Dachte, ‚fühlte, und nacar⸗ 
lichen Vorftellungen Gehör gab, niche felbft unter- 
fehied — ſo iſts auch wieder mit der ganzen Gelehr⸗ 
ſamkeit jenes geſchickten Juͤnglinges zu Ende. Er 

poltert und ſchimpft nunmehr unter Machtſpruͤchen 

‚ auf die Neuerungen; allein, da er fein: Glück erruns 

gen hatte, fa verband er nun auch damit feine Ruhe; 

. bes Studirens nunmehr ungewohnt, iſt feine Seele 

nicht im Stande, die Durch anhaltende Pflege [hwer- 
fällig geworbnen Nerven mit jenen feinen Reizen zu 

., beleben, als es dag jegige Zeitalter in den hoͤhern und 
feinen Wiſſenſchaften erfordere, uup.— fo bleibe 

2 u Die: 
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dieſer ehemahls fo Boch gelahrte Juͤngling dennoch im⸗ 
mer nur ein-fehr mittelfhäßigen' Gelehrter, Denn ſel⸗ 
ten ift das wahre Achte Judieium mit einem fo außer- 
ordentlichen Gedaͤchtniſſe vergeſellſchaftet, welches 
wahtſcheinlich ſchon in dem Bau der Nerven lie⸗ 
gen muß. . 

Hieraus (vielleicht aber nicht aus der Erwegung 
dieſer Gründe, fondern aus bloßer&rfahrung der Sa⸗ 
che felbft,) ift wahrſcheinlich die ehemahlige laͤcherliche 
Idee entftanden, daß der "Bürger nie von der Güte 
und dem Werth fenn könne, wie der Ritter — nicht 
von den Schroteund Korne, wie vor dieſem der Aus⸗ 
druck wohl gebraucdyt fun mag. Dies Tann immer 
: feine Richtigkeit gehabt. haben, weil derjenige, wel⸗ 
cher vor einigen hundert Jahren vom Ritterſtande 
entfproß, nicht allein aus beſſern Nahrungsmittelm 

wenn er felbft auch eigentlich einen ‚Seifttichen zum 
ater haben mochte,) entfland, fondern nun auch 
von Jugend auf ſchon eine: anderweitige Erziehung 
genoß, als ein armer Bürgerlicher im Allgemeinen 
in jenen finftern Zeiten haben. konnte. Diefe Zeiten 
haben fich aber jegt geändert, und es giebt buͤrgerliche 
Haͤuſer, in welchen nunmehr Kinder von ohnweit feis 
. nerm Gehalte auferzogen werden, als in dem Haufe 
manches Baudedelmanns. - Hellſehende Regenten find 
auch jegt hierüber weit hinaus, und befördern und ' 
fchägen den Manns im Staate, nicht nach feiner blos 
Ben Geburt, fondern darnach, wie er anzuftellen iſt, 
und zum allgemeinen Beſten beytragen fann. 
ift bloß erfahrungsmäßig, daß es heftige, nach 
bem GSroßen firebende, gelehrige, groß» und hochmüs 
thige Menfchen gebe, die man immerher choleriſche 
genannt hat; — DaB andere ber. Liebe, dem Weine 
"und den Annehmlichkeiten des Lebens "vorzüglich erge⸗ 
ben find, daben munter, lachend, fähig, Freygebig, 
aber unbefländig, welche ſozonmiſche Menſchen hei⸗ 
I. . 


_ en; 
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.. Ben; — daß wieder andere ſich durch Langſamkeit 
und Unthätigfeit, ſtumpfen Verſtand, Schlaͤfrigkeit 
u. dgl. auszeichnen, die man zum phlegmatiſchen Tem⸗ 
peramente rechnet; ferner, daß eine Gattung Men⸗ 
ſchen, denen man das malancholiſche beymißt, fich 
der Traurigkeit, dem Argmohne, der Furchtſamkeit 
und dem Meide mehr überlaffen, die hartnaͤckig find, 
ſich mühfamen Arbeiten unterziehen, die oft nicht gar 
finnreich find, und zu Deren Ausführung das menſch⸗ 
liche Leben nicht hiureicht; endlich, daB nach andere 

‚ von Natur das find, welches mancher bey aller ‘Ber 
muͤhung nicht wird, ich meine gleichmuͤthig und gelaf 
fen, flürmenden Leibenfchaften nicht ergeben, uner⸗ 
muͤdet bey nüßlicher Arbeit, und zufrieden bey niebris 
‚gem Stande und fehlechten Gluͤcksumſtaͤnden. Dies 
fes Temperament wird von vielen DaB bäurifche, oder. 
funftmäßig das bösartige oder baͤotiſche genannt, weil 
Die Menfchen diefer Art, waren fie felbit auch am Hofe 
erzogen, dennoch zuweilen und nach Befchaffenheit der _ 
- Sache, niederträchtig auf allen Seiten ſeyn Fönnen, fo 
bald es auf die Erlangung eines gewiſſen intereffanten 
Zwecks ankommt. — Bey biefem vorläufigen Abriffe 
der Temperamente, nehme ich bloß Ruͤckſicht auf die 
Verſchiedenheit des Gemuͤths und der, Verſtandes⸗ 
— wobey ich mich auf die Erfahrung eines jeden 

erufe. 

Ich wende mich. wieder zu dem Unterſchiede der 
Menſchen, in Hinſicht ihrer Blutmiſchungen überhaupt, 
und muß bekennen, wie ſchon immerher alle Men⸗ 
ſcheubeobachter ‚eg thaten, Daß es jo viel verſchiede⸗ 
ne Blutmiſchungen unter den Menſchen giebt, als 
Menfchen -felbft eriftiren, folglich, daß faft jeder 
Menfch feine eigue Miſchung oder Temperament has . 
be, und fich einer in Hinficht diefes von dem andern 
nu immer burch eine flärkere oder fchwächere Doſis 
der einen aber ben andern Materie unterſcheidet. Ei⸗ 
ner 
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nee ift 5. B. phlegmetiſch und wolluͤſtig zu gleſcher 
Zeit, ein anderer har alle Eigenfcyaften, welche man 
zum Sanguineus erfordert, und iſt deſſen ohngeachtet 
geitzig, oft auch melancholiſch. Noch ein anderer 
iſt Luſtig in Geſellſchaft, zu Haufe aber muͤrriſch; 
wieder ein anderer hat von allen Temperamenten etwas 
an ſich. Oft verandern ſich auch die Temperamente 
mit den Jahren. Der ſanquiniſche Juͤngling, wel⸗ 
cher bloß zum Vergnuͤgen gemacht zu ſeyn ſchien, 
wird nicht ſelten bey zunehmendem Alter der tiefſinnig⸗ 
ſte Melancholicus. Dennoch aber wird man nicht 
laͤugnen koͤnnen, daß bey den mehreſten Menſchen ein 
gewiſſes Temperament, eine Neigung zum Vergnuͤgen, 
zur Traurigkeit, zur Traͤgheit, zur Ehrbegierde, oder zum 
Geiz die Oberherrſchaft fuͤhre. Ich ſage mit Fleiß: bey 
den mehreſten Menſchen, denn es giebt verſchiedene, wel⸗ 
che vom Geize nnd Hochmuth mit gleicher Staͤrke regiert 
werden, und die laͤcherlichſten Contraſte in ihren Hand⸗ 
lungen veranlaſſen; dieſe werden alſo eine Ausnahme 
von der Regel machen (*), 


Die Beranlaffung in dem oftrologifchen Zeitalter 
. zur 'genauern foftematifchen Behandlung diefer Lehre, 
ift nicht von der Art, daß fie jept noch Beyfall Sn 
ten Fönnte. Wer kennt nicht Die aftrologifchen Thor» 
beiten, die viele der beften Köpfe vormahls zur Schan- 
de des Menfchenverflandes befchäftigten (**). —* 
Or⸗ 


) Es iſt bekannt, daß die nenern Philoſophen und Aerite ung 

drey Temperamente, das rauifche, atoniſche nuud das reiz⸗ 

bare Temperament annehmen, welches id) im LXXIIIſten 

Bande der Encykicpädie, im Artikel Leiche ſchon angeführt 

de ber werde ich mich im Artifel Temperament 

näher erklägen, vor der Hand aber, uud befauders bier in 

dieſem Artikel, die bisherigen Benennungen bepbehalten, 

damit ich bdeſto eher von denen Lefern, die ſich mir Dem 

neuen Soſtenie noch nicht bis zur Genuͤge befannt gemacht 
baben, deutlich verkauden werde. 


FH) Won dieſer Thorbeit war auch der fonk fo geiöldte M. 


N 


Sn 


’ 
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Vorurtheil, aus der zu biefem Zwecke nöthigen ges 
nauern Beobachtung des Himmels, erwuchs daraus 


für die Sternfunde, aber Barbaren und Sserehum 
Dies 


war die Folge für viele andere Wiſſenſchaften. 


Unglack berraf auch Die wichtigen Lehren, die der 
‚Menfchen Leben und Gefundbeit zum Gegenftande 


haben. - Die Schriften der Aerzte Damahliger Zeit 


* find voll davon, und nad) jenen ungluͤcklichen Zeiten 


wurde durch Die. Kalender ach diefer Irrthum forte 
gepflanzt. Der gemeine Mann, der diefeni Vorur⸗ 
heile nachhing, überließ fich vielfältig lieber der Hefe 
tigfeit der Krankheit, und ftarb aus Kiugheit, als 
daß er den Syehler härte begehen follen, an einem Tage 


‚die Ader öffnen zu laflen, an dem es der Kalender verbot. 


Noch ift das Vorurtheil wicht völlig ausgerortet, es 


raubt noch manchen dag Leben, oder flürgt in gefährs 


liche Kranfheiten (*). Ä 


. Alller Einfluß der Sterne auf unfern Erdball ber - 
—zieht ſich bey den Firfternen auf ein ſchwaches Licht, 


und bey den Irrſternen nebft diefem auf Anziehung. 
Der Mond, als der. Begleiter unferer Erde, foll die 
erfahrungsmäßige Urfache der Ebbe und Fluth 
feyn (). Man follte nun leicht glauben, daß wenig⸗ 


ſtens dee Mond, der fo eine große Wirkung äußern 


fol, auch feinen Einſluß auf den menfchlichen Körper 


—* koͤnne. Allein, von Seiten der Erfahrung iſt 


sher noch wenig davon erwieſen. Es müßte ſich 
denn 


a. ® ‘. 


telt Nosce te ipfum, ect. nachlefen kann. 


(*) Ein Aehntiches wird man auch im LXXIVRen Bande der 
Eucykl. im Artikel Leichtglaͤubigkeit finden. 


(*) Dieienig:n welcher dieſes behaupten, koͤnnen aber Beinen zu⸗ 
reichenden Grund angeben, warum deun in der Öftfee feine 
Ebbe und Fluch ſey, welche dem Monde Doch eben fo nahe 
als die Nordſee ift, und alfo quch chen dergleichen Einfluß 
eunehmen Fann? u 


Leutmann angeſteckt, webhalb man feinen Traktat, beti- 
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denn alles auf Ausdehnung und Zuſammenziehung 
der feſten und fluͤſſigen Theile, und der umgebenden Luft 
beziehen, aber das meiſte von demjenigen, welches man 
biervon zu erwarten hätte, tritt nicht ein... Die periodi« 
ſchen Blurfläffe ereignen ſich gu allen Zeiten. des Mo⸗ 
maths, und richten ſich Feinesweges nad) dem Laufe des 
Mondes. Schlagtlüffe, Seitenſtechen, Entzuͤndun⸗ 
en, faule und hitzige Fieber haben ſich noch nie nach Den 

ondswanblungen beftimme. Indeß verdienen bach - 
Die BemerFungen einiger wichtigen Yerzte Aufmerkſam⸗ 
Feit, daß die Würmer in ben. Gedaͤrmen beym Cube des 
abnehmenden,, und dem erften Anfange des Neumon⸗ 
des, ba ſich die Anziehung bes. Mondes und der Sons 
ne vereinigen, mehr Beunruhigung , verurfachten, 
und leichter abgingen, als zu andern Zeiten (*), Von 
Der Waſſerſucht wollen einige Aerzte auch bemerft ha⸗ 
ben, daß die Wafferfürhtigen ſich zu der Zeit des 
Bollmondes immer fchlinmer ale font befanden, und 
dann auch defto oje ürben (*). uch will Here 
von Haen ben Einfluß des Mondes auf den Kropf 
bemerkt haben, welcher Durchaus feinen von ihm vor⸗ 
gefchriebenen Mitteln weichen wollte, woher er fich 
mit gutem Erfolge des Rathes eines andern Arztes, 
der aus vielfältigen. Beobachtungen in Siteyermarf 
befunden hatte, -daß feine Arzeney nur kurz nach dem, 
Bollmonde Dienfte leifte, bedienet haben will (***).. 
Diefer bemerkt feyn follende Einfluß, .mag fich - 
mun mit der Wahrheit verhalten, wie er will, fo find 
wie 


C) Hierüber ſehe man: v.Rofenh ein Kinderkrankh. 3 Ausg. 
©. 333, Aum. Klein, interpr, clinic. p. 305, wo ſelbſt 
ZJunters Meinung augeführt wird, immermasnn 
von ber Erfahrung, 3 Th. ©. 108, Mead, de imporie 

lis ac lanae in corpora humans, 

0) Klein, 1.c. p. 138. 

C**) Ratio inedend, Pass I}, p, 199 . ® 


! ‘ 





I 


460 GLeldenſchaft. 


wir doch wenigſtens, bie wir uns aufgeklart nennen 


wollen, über jene Barbaren hinweg, die den Einfluß 


der Planeten nach dem Character und ber Denfungs- 


art derjenigen mythologiſchen Perſonen beſtimmte, de⸗ 


ven Nahmen mian ihnen willkuͤrlich gegeben hatte, und 


ihre behauptete Beherrſchuug dee Stunden, Tage und 


0 „x 


a0 


⸗ 
2 


Irde ⁊ 
ten, fo it fie nach dieſer 
- ten, beherricht, und nachdem der zu { 
lung die erite Tagesſtunde befam, wurde der Tag be⸗ 
nannt. So regierten fir audy die Jahre, wie. die ‘ 


| eye nicht etwa nach ihrem Laufe, ſondern nach ih⸗ 
ver 


sählung zufölge des unrichtigen Prölomäifchen 


Syſtems, angab. Dieſen Urfprung haben-auch die 
lateiniſchen Benenmtungen der Tage im der Woche. 


agesftunde wurde nähmlicd) von einem Planes 
Drug auf einander folg⸗ 
olge diefer Umzäh⸗ 


| | oge⸗ 
nannten Gundertfäbrigen Kalender ausweiſen, und 


- tods man von den Eigenſchaften der mythologiſchen 


c 


Perſonen, deren Nahmen ſie führten, in den fabelhaf⸗ 


ten Zeiten an Abe das waren aud) die Eigene 
ſchaften desjenigen Jahres, welches fie. regierten. 


- So füll Mars ein hißiger, zänfifcher und kriegeri⸗ 


ſcher Mann geweſen feyn, deswegen hatte man in den 


und Streit unter ben 


ihm uritergebeneri Jahren Higige Sommer, viel Zonk 
hen heftige Donteeriverter, 


trockne Zeit, guten Korn amd Weinmachs, weil Wein - 


and Branntwein Mur machen. Ein Venusjahr 


- Bringt ay& viel Wein, ohnſtreitig weil der wiandyes 


/ 


Geſicht und Augen (). | — 


Mahl viel zur Liebe und Wolluſt beytraͤgt, hat unter 
fich verfchiedene Theile, und ein Maͤgdlein in diefem 
Sabre geboren, ift fchön, mit langen Sdaaren, runden 


© 


t 


9) Dean hat verfchlebene fogenannte Gundertiährige Kalender, 
aber in dem von diefem Jahrhunderte, welchen ich nu 
Eenne, Tann man oben Angejeigtes, ſo wie auch, welcher 
Dieggenusjabre Mad, Andem 
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So wie es nun den Jahren, Tagen und Stunden 
ging, ſo erging es auch den Menſchen. Man be⸗ 
merkte leicht gewiſſe individuelle Verſchiedenheiten in 
den Wirkungen des Körpers, der Gemuͤthsbeſchaffen⸗ 
beit und Denfungsart, uud was war natürlicher im 
jenen aftröfogifchen Zeiten, als diefe von den Planeten 
zeiten. Nun gab es damahls 7 Planeten, alfo 
auch fieben Temperamente oder Complerionen, one da⸗ 
bey die Natur fonderfich befrage zu Haben, ob es deren 
mehr oder weniger gebe; Vier davon waren Haupts 
temperamente, Das cholerifche, fanguinifche, phleg⸗ 


matifche und melancholifche, und drey waren Mic - 


ſchungen von: dieſen. Indeſſen ift der hundertjaͤhrige 
Kalender dieſes Jahrhunderts anderer Meinung, in⸗ 
dem dieſer ihre Urſachen in den vier Elementen zu fin⸗ 
den glaubt, deren immer eins in dem menſchlichen Koͤr⸗ 
per die Obermacht Habe. Er fegemyftifch und Hochs 
gelehrt: „Es bar der Beift diefer Welt vier Serber- 
„gen, darin die Seele eingefperre liege.“ Dieſe 
Herbergen find, wie aus der fernern Abhandlung der 
Temperamenteerhellet, bey den Cholerifchen das euer, 
bey den Sanguinifchen die Luft, bey den Phlegmati⸗ 
fhen das Waffer, und bey: den Melancholifchen die 
Erde. Das Geftirn habe aber doch feinen Einfluß 
daben, indem. es bie folgende Herberge für den Gaſt 
verſchlimmere oder verbeffere. Alle dieſe Weisheit 
wurde in den Zeiten der ſcholaſtiſchen Philofopbie zum 
hoͤchſten Gipfel gebracht. Das Schicffal, weldyes 
fo eine Lehre werth var, hat fie längft erfahren. Man 
bafte fortgebauet, ohne zu bemerken, oder bemerken 
zu wollen, daß der Grund höchft unficher fey, und 
nichts tauge, und da fiel und zertruͤmmerte dieſes ftols 
ze Gebäude. Man übergabnachher billig einer ewi⸗ 
gen Bergeffenbeit, mas in medicinifchen und philoſophi⸗ 
(chen Wiffenfchaften, mythologiſch aſtrologiſchen Ur⸗ 
ſprungs war, und keinen andern Beweis für fish batte- 
. ie 


‘ 
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 .. WBin.haben das Gluͤck Nachkommen zu ſeyn, die 


dergleichen Irrthuͤmer der Vorfahren einſehen. Konlite 
wohl jenes Willkuͤrliche und Fabelhafte, das man ſich 
bey den Planeten dachte, im Ernſt für den Grund der 


„. menfchlichen Schickſale angefehen werden, das kaum 
fuͤr einen erträglichen Spaß gelten kann? oder auch, 
‚. wern,man das Mntbologifche bey Seite fegt, Eonnte 
.„ wohl der mecpanifche Sauber Sterne eine Anzeige 
” Fünftiger Verhältnifie der Menfchen feyn, die ſo ſehr 


%o 


2; DON, 


.. ens oo. » , X = W 

® 0 Peilefon iich audy auf einer Seite diefe Lehre 
iſt, eben jo großen unmittelbaren Einfluß hat fie auch 
‚auf die practifche Argeneproiffenfchaft, und fie dient zur 

‚ Ereigniffe in der ehierifchen Notur, die von ihrer, be⸗ 
N - Fondern Zufammenfegung, Harmonie, Disharmonie 
und befondern Eigenheiten, ſich in gewiſſen Tagen fo 
| oder anders zu zeigen, ‚eine Beſtimmung erhält, wel: 
5 che fid) vomandernähnlicher Art auszeichnet, und alfo 
Temperament genannt werden muß. Eben diefe Eis 


genheit, diefe befondere Stimmung muß man in der - 
Reizbarkeit, Empfimdlichfeit, Stärfe, und Span- 


nung der feiten, und der größtentheils daher rühren- 
.. ven Beſchaffenheit der flüfligen Theile ſuchen. “Die 
Alten, von Galen bis auf den Helmont, der ver- 
ſchiedenes dabey zu erinnern fand, fie mögen den Cins 
flug der Sterne dabey angenommen, oder. geläugnee 
haben, fuchten die Haupturfachen der Temperamente 
‚ .inder Wifchung des Blutes (9). alle, oder dag 


\ 


(*) Man ſehe Th. LXXIV der Enevkl. deir Art: Leiden, 
©. spı, vorsäglich Die Anmerkung ı und, wenn diefe Au⸗ 
nahme wahr if, To iſts 
des obuebin, ehe er. feſte CTheile hat, aus einen Omen 


Leitung der Vorſehung, von, eigner Willkür, 
‚.. POR Aufal, „und Bereinigung der Umſtaͤnde abs i 


Entwickelung fehr.vieler eriftivenden und Fommenden . 


gelbliche Blutwaſſer machte bey ihnen das choferifche, 
Br bee 


och unläugbar, Daß der Menſch, 


| 


Innen 
- 
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zer rothe Thell des Blutes, (cruor,) das fangwinifche, 


Waſſer das phlegmatiſche, und ihre fogenannte ſchwarze 


Galle, oder der. dunkle Bodenſatz bey ausgelaſſenem 
Blute, das: .melancholifcye Temperament. Dieſe 
Theorie wurde zur Grundlage, faſt ber ganzen Heil⸗ 
Funde. > 

In den neuern Zeiten fand man mit vieler Wahrs 


- Scheinlichkeit, ja Gewißheit, daß folche allgemeine Bes 


affenheit und Mifchung des Blutes und der Säfte, - 
‚welche man nad) genauer Unterfuchung in allem - 
Biute findet, nicht Die Haupturfachen ber verfchiedes 
nen Temperamente feyn koͤnnen, zumabl, da man 
häufig findet, daß ſolcher fehr merkliche Unterfchied 
an den ſogleich fichtbaren Theilen des Blutes bey eis 


- nerley Temperament Statt finden fann. Können wir 


nicht mit dem fchönften und leichteften Quellwaſſer 


‚eben ſowohl Lehm, Keil, Farben und andere ders 


gleichen Dinge vermifchen, als mit Regen: Fluß- 
and Seewafler? — Haller hat in feiner größern 


Phyſiologie dieſen Grundjagder Alten auch erfahrungs« 


mäßig widerlegt. Ueberhaupt hat die genauere "Bes 
obachtung des thierifchen Körpers gelehrt, daß die 
DBefchaffenheit der Säfte von der Wirfung der feftern 
Theile auf fie, wenn einmahl die ana [ine im Gange 
ift, meiftencheils abhaͤnge. Was Nahrungsmittel 
Darin hun, darüber habe ich mich vorhin ſchon erklaͤrt. 


Indeſſen, ein Hallerſcher Beweis gegen die Temperas 


mentsurfachen der Alten ift, „daß das Auge, felbft das 
„Mifroffop, audy die chemifche Analyfe oder fonftige 


‚ „Unterfuchung des Blutes verfchiedener Thiere, faſt 


„gar feinen Unterfchied zwifchen dem des Scyafes, 
„des Ochſen und des Hafen, ober des Schafes und 
„der Henne barthun. Buch bie luſtige aber sichrge 


den nur befieht, weicher allmänli ifirt, ans bes 
miſchuns —X werben au kryllaliſitt 


Oct, technol.ænc. LXXVTh. D 
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„Anmerkung gehoͤret Hierher, daß win Wienich, beruft 
„lediglich von dem Fleifche eines Thieres iler, und ale . 
„fo feine Säfte davon hat, doch darum nichts von Dem 
„Betragen des Ochfen, des Schweines and des. Hafen 
„annimmt, die Eleine Gleichheit abgerechurt, die er et 
„wa vorhin ſchon hatte (*).“ | 

So fehr ig Hallers großen ferfchenden Geiſt ver- 

te, und auch für die Ausarbeitung des Hrn. Dr. 
gers in Göttingen Achtung bege, fo kann ich aus 
verfchiedenen mir u fcheinenden Gruͤnden obige 
Beweisart nicht für beruhigend und hinlaͤnglich an⸗ 
nehmen, ſondern muß fie ans folgenden Gegenſuͤtzen, 
nur für eine wigige Aeußerung balten; denn 1) iſt 
in diefen Beweiſen nicht dargethban, ob und wie Das 
Blut eines Adlers, eines Fuchfes, und überhaupt eiwes 
dergleichen Raubebieeeg, von demjenigen ber vorheuge- 
nannten bloß. Gras, Kräuter und Korn freffenden 
Thiere, in Hinficht feiner Mifchung der. inwern md 
erſten Beftandeheile unterfcieden ie? — Daß bie 
Thiere felbft nach ihren Nahrungsmitten Veraͤnde⸗ 
rungen leiden, ift zu befannt, als daß ich deffen weit⸗ 
laͤuftig erwähnen ſollte. Kim jedes .eingefangenes 
wildes Ihier verändert nicht allein fein Temperament, 

: fondern fogar auch häufig feine Farbe und Geftalt, 

j.welches uns die Vögel ſchon zum erften anfehaulich 
machen, denen man nicht im Stande ft gerade ſoiche 
Nahrung zu geben, als: fie in der Freyheit —* — — 
Warum ſchmeckt ein bloß mit Kohl im Haufe gefuͤtter⸗ 
ter Hafenicht fo gut, alsder, welcher aus dem Felde ein» 
gebracht wird? — Warum giebt Die Kuh verfchiedes 
ne — fettere, wohlſchmeckendere, oder magere und 

nicht fo wohlſchmeckende Milch, bey verfchiedenem 

„Sutter? — Wo die Milch herkommt, da kommt auch 

‚das Blut ber. 2) Wenn je das Blut eines ſolchen 

. | Mens 

(*) Hannoverifchen Magazin vom Jahre 1780, Col. 1147. 
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Menſchen, der (ediglich von der Fleiſche einer Thier⸗ | 


art gelebt haben follte, in der Abſicht, um es mie dem 
Blute eines andern Menfchen zu vergleichen, chemifch 
unterfucht worden ſeyn follte, fo wurde hier doch immer 


. noch die Srageentflehen, von welcher Art Getraͤnke dieſer 


Menſch bauptfächlichen Gebraud) gemacht habe? — 
und welches war in feiner früheften Jugend, als feine 
feften Theile noch im Werden und fortdauerndem An⸗ 
fchießen fidy befanden, feine Nahrung? — Wurden 
fie damahls ſchon fo eingerichter, J ſie auf eine be⸗ 
ſtimmte Art abſonderten — baß ſie auch ungerktizt 
ihre Mutter das Blut in einer. von einem andern 

enfchen verfchiedenen Art herumtrieben, fo wird here 


nach der fortdauernde Genuß einer befondern Art’ Yon 


Speife auch wenig Einfluß auf fein Temperament ba» 
ben, befonders, ba er fie wahrfcheinlich zubereiter, und 
alfo fchon in einer ganz andern Berfaffung genoffen 
haben wird, wodürch die Speife ſchon ihr voriges We⸗ 


ſen verlor, und nidyt fo, als fie fonft gethan haben wuͤr⸗ 
- de,aufden Körper wirkte. Ausgemacht aber ifts, daß die 


Unterlaffung des Fleiſcheſſens, tind felbft auch in diefem 
alle, wenn man auch fogar die Brühe vom Fleiſche ei⸗ 
nem foldyen entziehen und ihn gänzlich mie einer Art 
Frucht nur ernähren wollte, ungemeinen Einfluß. fos 
wohl auf feinen Körper, als audı aufs Temperament 
felbft Haben würde. Aus diefer Urfäche hütet man man⸗ 


che eingefangene fonft blutgierige Tpiere, damit ſie nicht 
“ wieder unbändig werden follen, vor rohem Fleifche, und 


andern hingegen , zum Beyſpiel den Falken, Sperbern 


u. dgl. unterhält mandaburch die wuͤrgeriſche, blutgieri⸗ 


ge Neigung. Unmoͤglich kann die Urſache dieſer Ver⸗ 
äuderung oder Beharrung nur lediglich und allein im 
dem bloßen Geſchmacke an dem frifchen blutigen Flei⸗ 
{he liegen, . wenn er auch gleich vieles dazu beytragen 
folte. Es tft ein —— — daß der Genuß ei⸗ 
ner Art Fleiſches dem Genießenden nicht eben dieſes 
Da gygleiſch 
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Fieiſch wieder erwachſen laſſe, wenigſtens weiß mer 


"es von Menfchen und vielen Andern Thieren nicht; 


obgleich zwar wieder verfchiedeneg Thierfleifch von dem 
Genufle des Thieres verfchiedentlidy Geruch und Ge⸗ 


ſchmack hat; 3. B. der Krammetsvogel ſchmeckt nach 
em eäfe —' das Fleifch der de Meven, 


und anderer Waſſerthiere, ſchmecket und riecht fifchicht, 


and man hat auch (don fo viel aus der Erfahrung, 


daß diefes Fifchigte befonders in dem Fetten, und der 
Haut, folglich alfo in folchen Theilen liege, inmelchen 


das Blur vorzüglich gewiſſe Theile abfeget, die auf die 


eine oder die andere Art entweder vom Körper felbft 


‚ wieder unter gewiſſen Umftäuden angewandt werden, 


oder zur unmittelbaren Verdunſtung beftimme find. 


„Wenn nun diele Art von Nahrung in jenen Bögeln 


unterfchiedehe Meigung uterbÄle, fo wird deshalb 
ein folder Vogel, in deſſen Magen das Fleiſch der 


Fiſche zu feinem, für einen Körper allein eignen Nahe 
rungsſaft bereitet wird, niemahls zu einem Fiſche wer⸗ 
den können, fo wenig wie aud) ein Adler, (Geyer oder 
Habicht zu dem Fleiſche, und dadurch furchtfamer wird, 


wenn er ſich bejländig von Tauben näherte. Eben 


dieſt Bervandeniß hat es auch mit dem menfchlichen 
Benuſſe des St : ; us 
ſtandtheile des Thierfleifches auf den menſchlichen 
" Körper Einfluß habe, ohne daß der Menſch gerade 


ches der Thiere. Daß aben die Bes 


"die thierifche Natur des genofjenen Fleifches annehmen 


“ darf, iſt daraus erfichtlich, daß man einen Patienten 
. in der Ruhr befonders die Brühe von Schaffleifch, als 
‚ lindernd und Heilend für ihn, effen läßt ; hingegen einem 
an der Euftfeuche laborirenden, oder auch überhaupt 


"einem ſchwer verwundeten, gänzlicy unterſaget, das 


" Scweinefleifch zu een, — nicht, weil man beforgr, 


der Patient möchte felbit zum Schweine werden — 


“ fondern weil dieſes Fieiſch in feiner jeßigen Lage einen 


ber Geſundheit des Körpers widrigen Einfluß hat; ſo 
| wie 


in. 
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wie hingegen die Eſelsmilch bey Lungenfranfheiten 
wieder für gue gehalten wird. 

Aber, eine Anmerkung gehöre auch noch hierher, die 
ſehr fuͤglich auf den Menfchen angewandt werden 
Fönnte. — Man mäftet die Schweine auf verfchiedes 
ne Are, mit Branntweinbefen, Erbſen, Erdtoffein, 
Eicheln u. dgl. Nun iſts aber jedem Defonomen bes 
Farmt, daß der Speck, welchen das Schwein von 
Erdtoffeln und Branntweinhefen angefeßt hat, zwar 

ſuͤß und fehr ſchmackhaft it, allein im Rauche leiche 
ſchmilzt und wegträufelt, da hingegen jenes vom Ge⸗ 
nuffe der Eicheln und Erbfen, zwar etwas firenger 
ſchmeckt, allein derber nnd dauerhafter bleibe. Eben 
fo iſt audy ein großer Unterfchied zwiſchen dem Specke 
von Buchmaſt und dem von Eichen, indem erflerer 
auch viel füßer und weicher iſt. Iſt diefer Unter 
fchied des Fleiſches nun fo groß, daß wir ihn mit der 
unge wahrnehmen fünnen, fo muß in Hinſicht der 
lutmiſchung auch der Unterichied merflich fenn; 
wäre aber das Blue felbft, und der Mervenfaft, wel 
cher aus dem Blute enfteht, gänzlich von dem Flei⸗ 
fihe abgefondert, fo würde foldyes auch eben. keinen 
Gefchmad haben. An einer Gang bemerft man eben- 
falls, wenn fie von jugend auf faft wild auf großem 
Waſſer getebt, daß ihr Kieifch nie wohlſchmeckend 
wird; — maͤſtet man fie allein mit gelben Ruͤ⸗ 
ben, ſo wird fie zwar fehr fett und wohlfchmecend, 
allein das Schmalz gerinner felcen ordentlich), und tim 
Rauche träufelt Das Fett von den Brüften weg. Er⸗ 
alten fie Hingegen Safer und andere härtere Sachen, 
0 find fie zum Aufbemahren Dauerhafte. Was nun 
diefe Thiere für eine befondere Neigung nad der beſon⸗ 
dern Mäflungsart erhalten mögen, weiß ich nicht, 
aber fo viel weiß ich indeffen doch, daß ein Pferd, ein 
Ochſe, ein Schwein u. dgl, ungleich muchiger beym 
Genuſſe des Korns und korerager Sachen werben, 
a 
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bie häufige Galle befoͤrdert, Die aug dem etwas dar 


als von fonft etwas. Was aber von den Trieben 
und Leidenfchaften der Thiere zu fagen feyn möchte, 


werde ich am Schluffe diefes Artikels anführen, und 


hier nur noch anmerken, wie ich glaube, daß mancher 


wuͤrdige Gelehrte nur bloß deshalb in feinen Grund⸗ 
fügen vielen ganz natürlichen Dingen feinen Beyfall 


eben kann, weil er einmahl ein Syſtem angenommen 
Bat — und dergleichen verhindert oft das reine Licht 
Pati 


der Natur in feinem Scheine. — 


Aus diefen vorbergegangenen Beinerfungen wird 
mar erfehen, daß die Säfte, weil aus ihiten die feftern 
Theile entitehen, zur Beſtimmung der Temperamente 


‚ nieles beytragen, folglich in vieler Hinfiche die erfte in« 


nere Urfache nach den Nahrungsmitteln find. Naͤchſt 
dem kann man alg die zweyte Haupfurfache die feiten 
Theile annebiuen, weil diefe wieder die Säfte in dem 
Körper bereiten, aber ohne die feften Theile würden 
auch die Säfte ihren Beytrag zu den Temperamenten 
nicht leiften fönnen, wenn erflere die von legteren be 
ruͤhret werden, nicht reizbar, empfindlich, und in vers 
fchiedenen Graden gröber oder feiner, und ftärfer oder 
ſchwaͤcher gefpannt wären. 

Ein hoher Grad von Reizbarfeit und Empfindlich⸗ 
keit einer ziemlich harten, gefpannten und fehr beweg⸗ 
lichen Fafer ift die Haupturfache des choleriſchen Tem⸗ 
peramentes, Da hierdurch ein ſchneller Umlauf des 
Blutes bewirft wird, und eindaher entſtehender häufie . 
ger Abgang der wäflerigen Theile, fo erzeugt fich eine 

ewiſſe Schärfe, und dag Blut erhält mehr Kraft zur 
oncentration. Hier find viele Urfachen bey einander, 


welche den Förperlichen Handlungen Leichtigkeit und 
Nachdruck geben. Kinfluß des Nervenſyſtems, 


Musfelbervegung, Abfonderung der Säfte, Empfin⸗ 
Bungsvermögen und dergleichen, ift alles volllommner 
und thätiger. Die Verdauung wird ohne dies durch 


.fen 
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"fe Blute ie größerer Menge und doch roncentrirt ge: 
nug abgefondert voird.. 


Fuͤr die Seele, bie fehr nad) ber Beſchaffenheit 
des Koͤrpers modiſicirt wird, und umgekehrt wieher 


zJur Modification des Körpers viel beytraͤgt, beſtimmt 
ſich ein, dem Temperamente eigner Character. Ein 


beher ſtandhafter Much, Entſchloſſenheit, Scharffinn, 


Fleiß, ein Streben nach dem Großen, Ehrbrgierbe, 


edle Denkungsart, und in ber That die meiften edlen 
und erhabenen Eigenfchaften der menfdylichen Seele 
gehören Hierher.” Aber, aufs der entgegengefeßten 
Seite ift der ungebildere Cholericus auch oft ein aus 
fevordentlidyer, wunderlichenr Menſch. So reisbar - 
fein Koͤrper ift, fo reizbar ift auch feine Seele. Dar _ 
ber ift er oft empfindlich in der Ehre, wenn es auch 
unrichtig gedachte Ehre wäre, bie zur Ausſchweifung 
unmäßig im Zome und andern heftigen Leidenſchaften, 
unbiegfam, rachgieriz, und ausungebilderem Ehrgeize 
neidifch gegen den Nuhm anderer. Stolz und Eigen- 
dünfel, ein gewiſſer Grad von eingebildeter Untrüg- 
lichkeit und öfterer Mißbraud) der Geiftesfräfte zu 


ſchiechten Handlungen, gehören auch zur fchlechten 


Sitte des Choleriſchen. Es laffen fich aber diefe 
Temperamentsfehler durch gute Erziehung und eignes 
Beſtreben fo fehr verbeflern, Daß er alsdann fich leicht 
einen Vorzug vor andern- erwirbt. | 
Da aud) äußere Zeichen zur Erfennung des Tem» 
peramenteg das Ihrige beytragen; fo nenneich bier die 
vorzüglichfien. Sein ang pflege etwas aufehnlid) 
und geavitätifch zu feyn, feine. Geberden anſtaͤndig 
und überlegt, und ‚die Rede oft bedachtſam und mit 
Anfehen verknuͤpft, dabey etwas geſchwinde und 
nachdruͤcklich. Don der Gefichtstarbe und Star 
tar pflegt man gewöhnlich zu jagen: daß eritere 
bey jüngern Jahren rörhlich, bey zunehmenden gelb» 
lich oder ſchwaͤrzlich fey;_ der Körper märe ge 
| Ä D 4 möhns 
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mößnlich mager, und bas Fleifch etwas hart anufüh- 

len (). Der Bli, woraus fid) überhaupt fehr viel 
für das Temperament ſchließen läßt, ift feurig, erha⸗ 
ben, lebhaft, fcharf, treffend und durchdringend. 

| Es entwidelt fich dies Temperament gewöhnlich 
erft gegen die Zeit des männlichen Alters, oft aber zeigt | 
en ſich ſchon in früher Jugend. Die angezeigten Urs 
facyen und deffelben Wirkungen, haben einen großen 
Einfluß auf die Geſundheit, wovon ich in der Folge | 

- weitläuftiger reden werde, und hier nur anführe, mie 
Das ſchaͤrfere und sconcentrirte Blut eine Anlage zu 
hitzigen und Gallenfiebern, und zur Verſchlimme⸗ 

- zungderfelben ift. Aeußere und innere Entzündungen 
von der Art, bie nicht ſowohl von Stockung der 
Säfte in den feinften Gefäßen, fondern vom widerna: 
türlichen Reize herrübren, entſtehen häufiger. Aber, 
bie reisbare elaftifche und bewegliche Safer wendet auf 
der andern Seite auch wieder viel Gefahren ab, fie 
bewirft eine gute Bereitung und Auswerfung der 
Krankfpeitsmaterie, und bintertreibt deren Abfegung 
im Körper. Der erhabene Much und die fe 

- mit Ruhe und Gelaſſenheit des Geiftes begleitere Er⸗ 

| gebens 
(*) Diefes if eine Beſchreibung nach einem gerißen, bloß aus 

einfeitigen Betrachtungen hergenonmenen Sofleme, und 
finder, ich berufe- mich auf die tägliche Beobachtung und 
Erfabrung, durchaus nicht allgemein Start. Im LXXIiIften 
Thbeile der Encyklopaͤdie, im Artikel Leiche, habe ich &. 226, 
und ferner, vonder Eintheilung ber Temperamente des Din. 
Kite nehandelt, aber auch S. 229 in der Anmerkung [chen 
meine Bedentlichkeiten wider bie Befchreibung der Indivi⸗ 
duen, da man einem jeden auch eine gerife ußere Farbe 
geben will, geäußert. Was hier cholerifch genannt wird, 
möchte am angeführten Drte das reijbare Temperament 
fepn. Neberbaupt aber glaube ich, daß fo menig das Kette, 
ale das Magere, und in Hinſicht der Zarbe, ſo wenig Die 
Schwaͤrze, als das Weiße, und einen allgemeinen Schluß auf _ 
‚ Die Zemperamentsbefchaffenbeit machen läßt; — ſondern 
ea EB — 
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gebenheit in die Leitumng der Vorſehung, erleichtert, 
wenn der Cholericus ſich ſelbſt bezwingen gelernt 
bat, die Krankheit; — Heftigkeit aber, Leidenſchaft 
und Anftrengung. der Geiftesfräfte, verfchlimmere fie 
in eben dem Grade. Bon Arzeneymitteln bedarf der 
Choleriſche nur kleine Doſen, da dern Wirfung fi) 
nach der Reizbarkeit und Empfindlichkeit richtet, die 

doch bey ihm fo hoch geſpaunt find. 
Das fogenannte ſanguiniſche Temperament, das 
feine Benennung von ber Vollbluͤtigkeit hat, die haͤu⸗ 
fig dabey bemerfe wird, ift mehr den fruͤhern Jahren 
eigen; wenn alle feſte Theile noch niche die See 
des Alters erreicht haben; doch giebt es auch verfchi 
dene, die bis ins Alter fanguinifdj bleiben. Der Sans 
guineus unterfcheidet fich durch Munterfeit, fähigen. 
Derftand, Neigung zu allerhand Arten der finnlichen _ 
Annehmlichkeiten des Lebens, worunter Liebe und 
Wein eben nicht den unterfien Piag behaupten. Er _ 
macht gern Freundſchaft mit jedem, ohne gehörige 
Unterſuchung des Characters, laͤßt fie aber oft bald 
‚wieder erfalten — ift gefellig, mitleidig, ‘dem Zorne 
wenigftens nicht anhaltend ergeben, dabey unbeftän- 
big, Feines dauerhaften Eindruds, und feiner anhals 
tenden ermuͤdenden Arbeit fähig. Sein Aeußerlicyes 
ift geivöhnlicy vorthellhaft, ein guter Wuchs, roͤth⸗ 
liche, oder rothbraͤunliche Farbe, und ein ziemlich vol⸗ 
les Anfehen, wenn nicht zufällige Urſachen hierin Aen⸗ 
derung machen. — | 
Die Sprache eines Sanguinifchen pflegt auch 
oft geſchwinde, helllautend und fließend zu feyn, fo wie 
fein Gang gewöhnlich Teiche iſt. Ein folcher lieber 
gebe bungen vorzüglich, und ift wegen Geſchwindig⸗ 
keit feines Körpers gefchife dazu. Es veizt ihn gern 
alles, mas in die Augen fällt, und an trägt er 
gern aud) etwas Zerichet, Sein Blick ift munter, 
oft flatternd. Durch moßl georönete Bemähungen, 
" 5 ie 
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pie Febler des Temperamenzes zu verbefiern, wich ter .. | 
Sanguinens ein brauchbarer Mann in Gefchäften, - 


Die er mit einer gewiffen Leichtigkeit verrichtet, wann 
fie nur nicht zu anhaltend find. Diefe zuſammentreten⸗ 
den. vortheilbaften Eigenfchaften machen ihm einneh⸗ 
mend, unter und wohl gelitten. Ex pflegt bey gleis 


‚chen Umſtaͤnden zufrieden, und für ſich gluͤcklicher zu | 


feyn, als andere... Man hält dafür, daß die Menfchen 


- von diefen Temperamente eine bemegliche und elaſti⸗ 
ſche, nicht gar ſtarke, aber ziemlich reizbare Faſer 


u. - 
° 


haben. | J 
Die Empfindlichkeit des Nervenſyſtems des ſan⸗ 
guiniſchen Temperamentes iſt ziemlich fein. Man darf 


indeß die mancherien Umſtaͤnde bey dem Blute und 


der Volbluͤtigkeit nicht aus den Augen feßen, weil 
ſich doch gewehnlich ähntiche haben einfinden. Sie 


—5— aber mehr eine Folge der angegebenen/ Be⸗ 
ſchaffenheit der Foſern, auf weich verfchieden gewirkt 


wird, zu ſeyn. Der gemäßigte Grad der Stärfe bes 


wirkt eine haͤufigere Einſaugung des Nahrungsfaftes, 
weil unftveitig Die Milchgefäße mehr geöffnet find, 
und die gemäßigge aber Doch hinreichende Reizbarkeit, 
befördert eine wirffame, nicht zu ſchnelle und nicht 


zu langfame Verdauung, Die minder gefpannten 


Gefäße geben den Anhäufunges des Blutes und ber 


übrigen Säfte nady, und weil fidh fein foper Grad 


. von Keisbarkeit Damit verbindet; fo ift der Umlauf 


derſelhen nicht gar zu fehnell, mie etwa bey dem Cho- 


leriſchen, wodurch widrigen Falls ein großer Theil 


derſelben wieder verloren gehen wuͤrde. Daher hat 


man wohl die gewoͤhnliche Menge eines ftuſſigen und 


gut gemiſchten Blutes bey dieſem Temperamente zu 


leiten, woyon aber allerdings manche zufaͤllige Urſa⸗ 


chen Aenderungen machen koͤnnen. Man findet dar⸗ 


in auch die Urſache, warum der Sanguineus gewoͤhn⸗ 


lich ein volles Anſehen hat, und gut genaͤhrt ift, 
| Aus 
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Außerdem tgägt biefe plechariſche Beſchaffenheit 
unſtreitig manches zur Beſtimmung des phyſiſchen und 
moraliſchen Characters bey. Daß ſich aber bey einer 
ſchnellen Aenderung der Miſchung und Menge der 
Saͤfte keine eben ſo merkliche Aenderung des Tempera⸗ 
mentes zeige, erfläret ſich Daher, weil eine wirkſame Urs 
fache, die Befchaffenheit der nervigen und musfelicy 

. ten Theile, ‚länger zuruͤckbleibt. Wenn fich aber bey 
zunehmenden Jahren, etwa um das zoſte, der Grad 
der Reizbarfeit, Empfindlichkeit und Spannung An» 
dert, und doch gar oft die Vollbluͤtigkeit aus andern 
Urfachen yuchet bleibe; fo vermerhfelt ſich dach diefes 
Temperament mit. dem choleriſchen, oder einem andern, 
zum ſichern Beweiſe, daß jene erwähnte Lurftände für 
die Haupturfache anzunehmen find, uud diefe nur als 

Miturſachen gelfen Finnen. on 
Es ift num leiche zw erachten, daß der ieberfluß der 
Säfte, und beſonders des Blutes, zu manchen Krank⸗ 
beiten Anlaß geben Fönnen. in den fruͤhern Jahren 
8 uͤbermaͤßigem Naſenbluten, und in der Folge zu 
lutſpeyen, zum Seitenſtich, Lungenentzuͤndung, 
Schlagfluſſe, au wohl fpäter bin zur goldenen Ader 
und den Daraus folgenden Uebeln. Die gefchmeidige 
und mäßig reizbare Safer iſt, überhaupt genommen, 
mehr vortheilhaft als nachtheilig. Sie mindert hie 
Gefahr der Krankheiten, die non Vollbluͤtigkeit kom⸗ 
men, laßt einen geringern Grab den Fieberhige zu, 
und higige Krankheiten haben niche fo leicht Eingang. 
Für frampfige Krankheiten ſcheint diefe Beſchaffen⸗ 
ger der Fieber auch ein nee Gegenmittel zu 
eyn. Zu Abfegungen der Krankheitsmaterie au ver: 
ſchiedenen Dertern des. Körpers iſt indeß doch mehr Ge⸗ 
fahr, als bey den choleriſchen. Auch erhöher bie. Em« 
Piimdiichfeit des Sanguinifchen, die aus den ſtarken 
Eindrücen des Bergnügens und der Unluſt erhellet, 
den Grad des Schmerzes, der aus Verlegung oder aus 
mane«e 


— 
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gens genießt er häufig eine ganz gute G 


mancherlen anderer -Unpäßlichfeit anf: Uebri⸗ 
eſundheit, zu⸗ 
mahl, wenn kein Ueberfluß der Saͤfte da iſt, und die⸗ 


ſer iſt nicht nothwendig damit verbunden, er fuͤhrt ein 


frohes Leben, und weiß ſich oft die truͤben Stunden 
der Widerwaͤrtigkeit aufzuhellen. J 


Der Phlegmatiſche hat ſeine Benennung von dem 
waͤſſerigen Theile des Blutes, welcher nach dem Sin⸗ 
ne der Alten die Urfache feines Teniperamentes ſeyn 

ot, Es bat aber unftreitig die mit Schwäche ver⸗ 
undene geringe Reizbarfeit und Empfindlichkeit mehr 
Anrheil daran. Denn, wenn aud) der mäfferige 
Theil Hier ein Uebergewicht hat; fo iſt der doch größs 
£entheils eine Folge von der mindern Kraft ber Ver⸗ 
Dauungswerfzeuge, von wenigerm Nachdrucke des 


Herzens und der Blutgefaͤße, vom langſamern Um⸗ 


laufe, und uͤberhhupt von der geringern Wirkung ber 


muskelichten und nervigen Theile. (Es bleibt ge- 


woͤhnlich ein Phlegmatifer dag, was er war, ben dem 
Genuſſe nahrhafter und ausgefuchter Speifen. Selbſt 


der Wein, wenn er gleich auf einige Zeit ihn anfacht, 


laͤßt ihn hernach in eben der Lage, vielleicht nach etwas 
mehr phlegmatifch zuruͤckk. Der Chofericus wird es 
bey bloß vegetabilifchen Nahrımasmitteln, als Kohl, 
Bohnen, Erbfen, Ertoffeln, u. dgl. und beym Mans 
gel ſtaͤrkender Getränfe, gämlicdy. SFreplich trägt lan⸗ 
ge fortgefeßte Lebensart, Klima und viele andere Din- 
e, am Ende etiwag zur Aenderung des Temperamentes 
en — und Beweis genug für die jlärfere Kraft der 
angebornen Grundlage, ift Diefes, daß es damit fehr 
fangfam geht, und doc, faft niemahls Die ganze Antas 
ge dadurch umgeändert wird, Dieſe geringe Aende⸗ 
rung kann ſich fortpflanzen, und, fommen hierzu die 
ähnlichen Umftände des Sohnes, Enfels und Liren- 
kels; fo läßt fich daraus ohngefaͤhr erflären, was man 
von 
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don fer allgemeinen Temmperamensen ganzet Matios 
nen jagt. | | Ks: . 
Unter den Lirfachen, die etwas zum Uebergange zu 
diefem Temperamente, aber nur nach langer Zeit, beys ' 
tragen, gehören übermäßige Ruhe und Schlaf, haͤu⸗ 
fige Milchfpeifen, faſt einzige Nahrung aus dem Pflan⸗ 
enreiche, te Luft, großer Blutverluſt, und’ zu 
Häufige Aderlaſſe. Durch diefe legtern werden Der ro⸗ 
then Blutkugeln, oder der Blutringe (nach der Beob⸗ 


achtung des P. della Torre, ‚deren ich irgendwo. Schon 


erwähnet) gegen den wäflerigen Theil des: Blutes 


weniger, indem fie wegen ihrer gedßern Schwere, ud - 


daher folgenden größern Schuelligfeie, häufiger bey 
Ausfließen des Blates abgeben... Da hierdurch das 
Blut kraftlos und der Umlauf fhwächer wird; fo er⸗ 
folgt Erſchlaffung bes ganzen Körpers und Abfegun« 
gen des Blutwaſſers in das zellige Gewebe. Der⸗ 
gleichen iſt zwar gewiffermaßen Kränflichfeit, aber 
zulegt wird es Dem Körper eigen und habituel, uud 

gebt in Temperament über. 2 
Der Phlegmatifer zeige eine große Neigung zur 
Ruhe, die oft in Schläfrigfeit, träges Weſen, in ei⸗ 
nen Grad von LUnchätigfeit, Stumpfheit der äußern 
und innern Sinne, und einige Gleichgültigkeit gegen 
Ehre, Ruhm, oder Tadel ausertet. Seine Rede iſt 
dabey gewöhnlich leife und traͤumend, fein Gang und 
feine &eberden fchläfrig und fraftlos, wie auch fein 
Blick, der überdem mwäfferig, langfam, und manches 
Mahl zur Erde niedergedrürft iſt. Auf einer beffern 
Seite zeige er viel Gelaffenheit und Gleichmuth im 
Gluͤck und Ungluͤck, Vertraͤglichkeit, Treue und Fried⸗ 
fertigkeit. Er gebt feinen Gang im Leben bey offents 
lichen Gefchäften ..und fonftigen Handlungen zmar 
langfam, aber bedaͤchtlich und gewiſſenhaft. Was er, 
zumahl in juͤngern-Fahren, erfahren bat, oder was er 
fouft gelerne oder gebe hat, dag Hält er in jr ei⸗ 
| ernen 
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y Ime Farbe annimmt, weil er näher zuſammentritt. 
Solches beweiſet eine jede Farbenlehre. 
. Daß dieſer Theil des Blutes auch nicht als eine 
Temperamentsurſache angenommen werden Fönne, ift 
daraus Elar, weil befien Dienge bey eben bemfelbers 
: Menfchen, und bey gleichet Temiperamentsverfaffung, 
oft febr verfchieden if. Mit mehresem Grunde 
. nimmt man abes in Hinſicht der nächften Urſachen | 
Ruͤckſicht auf die Beſchaffenheit der feften Theile, und | 
fo gehöre für diefes: Temperament eine gemäßigte Reiz 
barkeit und Empfindlichkeit, verbunden mit einiger 
5 en erwaͤchſt eine — Beſchaf⸗ 
it der te und der phyſiologi andlungen. 
Weil von der gemaͤßigten ler der Safern ein 
etwas ſchwacher und langfamer Umlauf der Säfte be 
wirkt wird; fo entfichen leicht. Storfungen an Orten, 
wo ohne dies der Umlauf bewege ift, als in der Leber, 
: 2 Dass zuruͤckfuͤhrenden Blutgefaͤßen der Gedärme, in 
3 Der goldenen Ader, in ber Milz, weiche Gefäße man 
„zum ESyſteme der Pfortader rechner. - -. . | 
7. Daß in den Leber leicht bergleichen Uebel entfe- 
ben Eöume, arhellet fchon daraus, weil die Pfortater, 
‚ein zurückführendes Gefäß, in ihr auch Die Stelle ker 
-Schlagader verfehen muß. - Sierzu kommt nun nosh 
:eine etwas ſchwache Action ber Verdauungswerkzeu⸗ 
„.ge,,Kie Urfache einer etwas unvollkommenen Ders 
‚Dauung, oder übeler mad fchleimiger Säfte. Wenn 
man nun aediciniſch überlegt, was für Folgen Diele 
uUnmſtaͤnde für Sie Geſundheit haben, welche Betrach⸗ 
. tungen aber bier nicht völlig zweckmaͤßig ſeyn würden; 
fo wird man leiche fehen, daß das melancholifche Tems 
. peramene eine fchicfliche Anlage zur bupochondrifchen 
und hyſteriſchen Melancholie, und.mauchen Gemuͤths⸗ 
krankheiten, erhalte. Man neunet es daher auch 
wicht ganz unrecht: dus bypochondsifche ober —* 
to j ide 
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riſche Temperament. Kommen zu dieſer Anlage noch 
uͤbermaͤßige Ruhe, traurige Vorſtellungen, muthloſe 
Speculationen in die Zukunft, u. dgl. fo erkranken 
Leib und Seele, und das Uebel ſteigt oft zu dem Gra⸗ 
de, der dem Wahnmwiße ſehr nahe ift, ober der zum 
Ueberdruß des. Lebens, und bisweilen auch zur Aus; 
führung diefes ſchrecklichen Enefchlaffes führt, — So 


kann Temperament endlich in Kranfheit ausarten, 
wenn verfchiedene Umftände Dazu zuſammentreten, 
‚oder, wenn. wir Menjchen durch underantwortliche 


Verſehen dazu behülflich find. _ 
. Krankheiten von Berfchleimung iſt der Melancho· 


| liſche auch ausgeſetzt, obgleich in etwas geringerm Gra⸗ 


de ale der Phlegmatiſche, weil bey dieſem bie lebendi» 
gen Kräfte der Faſern noch niedriger geſtimmt find. 
Berfchleimung, befonders der erften Wege, ift befannt- . 
lich auch bey den hypochondriſchen und hyſteriſchen 


‚ Mebeln, und ift eine der Urfachen derſelben. Auch 


find Die Phlegmarifer ficherer vor dieſem Liebel, weil fie 
weniger empfindlich und reizbar find. Webrigens koͤn⸗ 
nen Menfchen von allen andern Temperamenten, bey 


‚ erforderlichen zufälligen Uniftänden, in ähnliche Kranke 
.. heiten fallen, Arzeneymittel wirken bey bem melancho⸗ 
liſchen Temperamente ins Mittel, wenn nicht eben eine 
. große Menge Schleim in den erflen Wegen ihre Wirk» 
ſoamkeit vermindert. 


Oft ift das Ausſehen dieſer Perſonen etwas gelb⸗ 


lichblaß, doch kann es aber auch. ebenfalls roth ſeyn — 
zuweilen iſts ſogar das,, was man Erdfarbe nennt. 
In Hinſicht vr kb 


prache bill man bemerkt haben, daß 
fie nicht fehr fließend, fordern meiſtens etwas ſtockend 
und ungleid) feyn fol. Es finder ſich bey diefem 
Xemperamente oft anbeftende Aufmerkfamfeit, — 
auch viel Tiefjian Dabey — oder wenigftens dod) der 

. Schein davon, Der Blick ift nicht fo ganz ſeurig 
und frey, aber angeheftet, oft fo, daß er einem aufe 

Ort, technol, Enc. LXXV Tb, € faͤlt, 
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“fälle, und meiſtens den Beobachtenden anzieht, beſon⸗ 
ders, wenn bende verſchiedenen Gefchlechtes find, wos 
von ic) unten weiter reden werde. 
Ben weniger Bildung iſt der Melancholiſche et⸗ 
- was ungefellig und mißtrauifch, tranrig, mißvergnuͤge 
und unjehtäfig, auch wohl im fchlinmern Grade, 
furchtfam, neidiſch, Habfüchtig und falſch. Bey 
guter Anweifung und eigner Ausbildung iſt er ge⸗ 
ſchickt zu fpeculativen und abftracten Studien, unb 
andern ähnlichen Beichäftigungen,; woran andere wer 
nig Gefdymad finden, fleißig und unermüber, felbft 
bey den langwierigſten Arbeiten, die oft mehr als eine 
Lebenszeit erfordern. Er iſt ein niche flatterhafter 
Freund, auf den man fid) verlaffen Fanıt, wenn mar 
einmahl feine Freundfchaft gewonnen bat. Seine 
einmahl gefaßten Entfchließungen haͤlt er feft, fo lange 
er Kräfte dazu hat. Oft iſt er außerordentlic, ehrlich 
umd redlich, auch bey Geſchaͤften, wobey fo oft Ehr⸗ 
lichkeit und Meblichfeit ſcheitern. Leichtigkeit im 
Character, Empfindeleyen u. dgl. find ihm nicht 
allein Aächerlich, fondern wohl gar. ein Greuel. 
Ob nun gleich die nenern Phyſiologen, Philofophen 
and Aerzte die Temprramente in noch wenigere Abthei⸗ 
lungen theilen wollen, indem fie nur gar drey derſel⸗ 
ben annehmen, wie ich vorhin in einer Anmerku 
©. 56, angeführt, und Ihr LXXILU, der Encyfiop 
die, im Art. Leiche, ©. 226, gg. mweitläuftiger dar⸗ 
über gedanbeit Dabe; fo Tcheint mir dennoch Hallers 
Grundſatz der Natur der Sache viel gemäßer zu feyn, 
der noch ein fünftes Temperament hinzuſetzt, welches 
er das Baͤotiſche nennet. Man kann im phufiolöge 
ſchen Theile diefer Wiſſenſchaft gewiß den fcharffeh 
den und denfenden Haller hoch hinauf flellen, deſſen 
peößere Phpfiologie davon zeuger, weiche nachzuſe⸗ 
, den ift, fo wie im philofophifchen und moralifchen 
heile dieſer Wiſſenſchaft, auch Kämpfe Abhand⸗ 
lun 
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kung don den Temperamenmm vorzuͤglich zu empfeh⸗ 
len i . : . [nn j 

Das bäotifye Temperament folgt alſo jegt. Ich 
glaube im diefer Hinſicht folches mit voͤlligem Rechte 
als ein eigues Temperament in biefer Reihe mic aufs 
Stellen zu fönnen, weildabey ein -eigner hoher Grad von 
Stärfe mit weniger Reizbarkeit und Empfindlicyfeie 
vorhanden, und ſolches bey den vorhin befchriebenen 
Temperamenten nicht vorhanden iſt. Es ift zu bes 
wundern, daß man dieſes Temperamentes fo we⸗ 
nig Erwähnung gechan hat, da doch der größte Theil 
“ einer ganzen Klaſſe von Menfchen dahin gehöre. Der 
Landmann, von folchen Aeltern geboren, durch ſchwere 


Arbeit, durch Hitze und Kälte, Trockniß und Näffe 


abgehaͤrtet, und Durch, entiweder ſchwere Fleiſchſpeiſen 
(mopin alles Gepöfelte und Geräucherte auch zu cech« 
nen iſt) oder bloße Begetabilien, - Die an fich wenig 


Feuer und Leichtigfeit geben — den feine Beſtim⸗ 


‚mung von vielen Geiftesbefchäftigungen abhaͤlt — 
iſt meiftentheils derjenige, deifen Körper ftarf, aber 
ſteif, und wenig reisbar, und deſſen Leib und Seele 
wenig empfindlich find. Auf diefe Hallerfche An⸗ 


merfung nahm ich auch Bezug, als ic) vorhin darzu⸗ 


thun mich bemühete, daß: gröbere Nahrungsmittel 
auch einen weniger reizbaren Körper geben, 


Wollte man diefes Temperament den äußern Ans 
zeigen nad) etwas genauer befchreiben, fo würdeman 


finden, daß die Sprache langfam, fteifer, Enarrend, 
zumeilen brummend, zuweilen heulend fen. Die Ges 
berden ſind ſteif und einfach, der Blick häufig gedans 


kenlos, oder auch voll bloßen natürlichen Ausdrucks 


' ohne Feuer, doch aber auch nicht matt, fo daß er zu 

einer gewiſſen Treuherzigkeit und «Selöftgelaffenheic 

' ehe. In dem Gange vermiße man das Feuer, 

aber er iſt deſto feſter. Schnelle Entjchleffen- 

beit und fchnelle Beurtheilans find, gewöhnlich richt 
2 
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vorhanden, daher ge oft die allerlaͤcherlichſte Leiche 
gläubigfeie eigen iſt. Er verwickelt fi) aber auch 
leicht in Zweifel, ohne ſich herauswinden zu fönnen; 
‚oft aber, wenn er fich entſchloſſen hat, bleibe er dem 
Entſchluſſe Dis zum Alnfinne getreu. In der Ehre iſt 
er nidyt ganz unempfindlich, und der Rache, die er 
oft lange nachtraͤgt, nicht abgeneigt. (Er liebe daher 
gewoͤhnlich Rechtshaͤnder, und feßt fie oft zu feinem 
eignen Schaden fort, bloß, um Recht zu behalten, 
oder ben Gegnet zu demüchigen. In Gefahren ift er, 
wenn es darauf ankommt, unerfchroden, wenn es 
auch Leib und Leben betrifft, und ift daher zum gemei- 
nen Soldaten meiſtens fehr geſchickt. 
Die Erfahrung lehrt, was ein robuſter Bauer ge⸗ 
gen einer im manchen Betrachte zaͤrtlichen Stadtbe⸗ 
wohner fen; wie fehr ſich die liebe Natur in ihrer 
Simplicitätzeige, Es iſt leicht zu erachten, daß Diefe 
Beſchaffenheit einen fehe vortheilhaften Einfluß auf 
die Geſundheit Habe, Die fehr gemäßigse Reizbar⸗ 
feit und Empfindlichkeit macht viele Kranfheitsurfa 
en unfchädfich, oder ſchwaͤcht doch ihre nachtheiligen 
tefungen ausmehmend ; fie fichert. vor den Leib 
und Seele zerflörenden hypochondriſchen und hyſteri⸗ 
ſchen Uebeln, und läße ſchmerzhafte Zufälle ne ie 
geringern Graden zu. Krampjigte, vheumarifche und: 
gichtifche Zufälle, und die fo genannten Fluͤſſe nebſt 
andern aͤhnlichen Zufällen, vermindert feine Anlage und 
die Angewöhnung au alle ſchaͤdlichen Wirfungda der 
Witterung. Da auch wegen der ſchwachen Reizbar⸗ 
keit der Umlauf der Säfte nicht gar ſchnell ift, und ih⸗ 
ve Abfonderung in den Speiſekanal nicht gar zu haͤu⸗ 
. fig gefchiehe, zudem durch Arbeit und Schweiß viel 
davon verloren geht; fo ift auch diefes Temperament 
der Vollblütigfeit und dem übermäßigen Fettwerden 
felener ausgefeßt. Den wafferfüchtigen Krankheiten 
und Abfegungen der Krankheitsmacerien widerftehe/ 
die 
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die fleife und elaſtiſche Faſer, ſo wie dieſe auch gegen | 


manche andere Kranfheifen ein ziemlich glückliches 


genmittel ift. Deshalb bedarf der Baͤotiſche von Me⸗ 


:dicamenten ziemlich Harfe. Portionen. 
Mich duͤnkt, es wäre zu wuͤnſchen, daß ein jeder 
Menſch eine gewiſſe Porsioa von der. Ruhe und bein 


Steichmurfe diefes Temperamentes hätte, zumahl, 


wenn man nech weiter geht, als dergleichen Wins 
ſchenswerthes etwa beym gemeinen Manne anzutrefs 
‚fen ſeyn möchte, und Freyheit von heftigen Leiden- 


ſchaften, erpabnen Muth und Gelaffenheit beym Un 
wie 


glücke, fo wie Mäßigung beym Gluͤcke hinzufege, — 
: follte das wohl nicht beſſer ſeyn, als Die yon manchem 
ſchoͤnen Geiſte bie zum Ekel gepriefene Empfindeley, 
ohne die man nach ihrer Meinung, die oft wenig 
Menſchenkenntniß verraͤth, keine große und edle Hand 
lungen verrichten kaun? — — Man kann gewiß 
mitleidig und wohlthätig, großer Handlungen fähig 
und gluͤcklich, ja gluͤcklicher als ſie ſeyn, ohne ihren ges 
prieſenen, oft ins Laͤcherliche fallenden Enthuſiasmus, 
wobey gewoͤhnlich die arme Vernunft verſpieien muß. 
Und wie viele Menſchen waͤten nicht unbarmherzig, 
niedrig, und ungluͤcklich, da der Enchufiaften fo wenig 


find! Wenn zumahl vernünftige umd ruhige Uebertee 


gung erfordert mird, dem Ungluͤcklichen zu heifen, 
was nüßen da feere Betrachtungen des Elendes, die 


uns aus ber Faſſung fegen, die beften Huͤlfsmittel zu 


ergreifen. Ein Arzt z. B. ber von dem Leiden des 
Kranken bloß übermäßig geruihrt wird, der fich zu uns 
gelegner Zeit, da er helfen ſoll, im tiefe Betrachtun⸗ 
gen feines Leidens. verfenft, und ihn Kann allenfalls 
techt empfindeind bedauert, Ber Beile damit nicht die 
Kranfpeis, er überfieht leicht. Die Zufälle, die Urfas 
Ken und Folgen des Labels, und. zerſtreut fich zu ſehr, 
am die rechten Rittel waͤhlen zu Fönnen. Cs wuͤr⸗ 
de wicht ſchwer feyn, beyardemn Beſchaͤftigungen ein 
vr * I 
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Sleiches zu finden, und ziemlich allgemein zu zeigen, 
‚daß die uͤberfeinen, empſindſamen Leute für Das eigent⸗ 
liche practiſche Leben nicht die ſchicklichſten ſind. 

Ich kenne übrigens die rechte Empfindſamkeit 
wohl, und rede auch bey weitem wicht der Kälte das 
MWort, ſo wie auch der Umempfindlichkeit una Gleich⸗ 
gültigfeit, womit Gleichmuth und Ruhe des Gemuths | 
nicht zu verwechfeln find, fondern behaupte nur, daß 
jene Ueberfpannung bey der Erfüllung der Pflichten 
mehr nachtheilig als vortheilbaft ſey, und für uns 

ſelbſt einen Weg zur Gemüchsunrube oder Unglück 
enthalte, _ | 
Aus demjenigen, was bisher überhaupt von ber 
Temperamentslehre gefagt morden ift, welche durch⸗ 
ans vorbergehen muß, wenn man von den Leidenfchafs 
ten gebörig handeln will, wird man fchließen, daß die 
‚Zemperamente, theils natuͤrliche, theils aber auch 
erkuͤnſtelte oder ſolche find, Die durch Erziehung, La⸗ 
ge, Klima, Nahrungsmittel u. dgl. entſtehen. Ein 
erkünfteltes Temperamient iſt aber eher einer Veraͤnde⸗ 
zung unterworfen, als ein natürliches, weil es nıcht fo 
feft eingewurzelt ift, als diefes, und folglich nicht fe 
viel Gewalt dazu gehöret, um es wieder zu verändern, 
als wenn ein watürliches, bey weichem ein Menſch zu 
marmbaren: Jahren gelanget, umgearbeitet werden ' 
follte. 2. B. ein von Ratur furchtſamer Menfcy, der 
aber mit Gewalt zum Beherztſeyn und zu halsbrechen« 
den Dingen gezwungen worden — wird mit dem 
Munde der größefte ler feyn, weil es ihm ſtets 
ein wichtiges Ding iſt mehr zu chun, als feine na⸗ 
türliche Anlage ihm eingab. Hat er feine Gelegenheit, 
weiter verführt zu werben, fo bleibts bey der bloßen 
Auffchneiderey, die ihm aber dach auch zur Fertigkeit 
wird, Durch anhaltende Verführung, die zweckmaͤ⸗ 
. Big in diefer Hinfiche und anhaltend angebracht wor⸗ 
den, kann aus ihm zwar kein Naufbeid, ver fi wie | 
oo. | Te 
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Verquügen ⸗ €, wohl aber ein Men Ä 
Er ie, ut &n = mtr 
Meuchelmorde und ber. Giftmiſcherey gehöre 


| Fein oh erikaftigfet, ſondern, es find nur dieſe elenden. 


Meufchen, iheer Meinung nad), fiehes, daß fie fo wenig 


- "entdeckt als ertappe werden, und auch feine Gegenwehr 


nd 


fſinden. wuͤrde daher in dieſer Hinſicht ſchon beim. 


Sexraßenraͤuber, welcher ſich zuvor in einem Gefechte. 


and Handbgemenge wis dem zu Deraubenden begiebt, 


beffeves Temperament, und beffere Leidenfchafter 


„ein 
beylegen, weit Kuͤhnheit und. Unerſchrockenheit fchon 


- näher an Tugend gränzt, als bie Neigung, nur durch 


vorſteckte Raͤnke zu wirben. Hiervon werde ich weir _ 
ter reden, wenn ich einige. Leidenfchaften befonders ab« 
bandfe, und führe, hier nur noch an, wie die Temper 
ramente in Hinfiche der Verführung. ſchaͤdlich oder 
unfchädlich werden koͤnnen. | ' 
Man fagt im gemeinen Leben: zwey harte Steis 
we mablen nicht wohl mie einander. Diefes alte 
Sprichwort laͤßt ſich auf hie menfihlichen. Tempera⸗ 
mente fehr wohl auwenden, und man wird finden, Daß 
zwey Hitzkoͤpfe ſich nie mit einander vertragen — zwey 
ſchlaͤfrige haben bey. einander Langeweile — zwey 
traurige, wenn ihr Schickſal fie auch an einander ket⸗ 


gem möchte, richten ſich allein nicht. auf, — und zwey 
ganz empfiabfaure Menfchen kommen fich einander 
zuleßhtt ſelbſt lächerlich. und albern vor, und ſie werden 
ſich alltäglich; aber vielleicht möchten zwey des baͤoti⸗ 


fchen. Temperamentes. noch ams.cheften und beften ben. 
einander ausdausend beftehen, da ihr Begehrungs⸗ 
) eu weniger Rein unterworfen, und ihre ein⸗ 


. wohl gefaßten "Gmefchlüffe, als. eine natürliche Noth⸗ 


wendigfeit, dauerhaft find, beſendere, da bey folchen 
wicht ſo ſtark empfunden, als nad) einmahl angenom⸗ 
mener Sitte bloß merhanifch gehandelt. wird. So. 


wie oben aͤußerſt felten. ein Temperament ganz rein, 
| E 4 ſon⸗ 
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: fonbeen flete mit Eigenfchaften eines andern Temnera⸗ 
mentes vermifcht ift, eben fo wird ſich dieſes auch mie 
ben bäotifchen Tenmsperamente verhalten; und, went 
gleich dieſes das Temperament fü den arheitſamtu, 
und Hitze, Kälte und. Mäffe erteogenden Landmann iſt, 
fo folget noch nicht daraus, daß ale Landleute — ja 

ſelbſt Die Bauern es alle.befigen, unter meichen es hey 

. der menigen Cultur genug bemerkbar iſt, daß ihr- Mer⸗ 
venſyſtem niche Werein gebauer und geflunmer ſey. 

: Wenn ich hier daher Benfpiete aunehme, fo koͤnnen es 

- Seine anderen fen, als wo eins nor Den genannten 
Temperamenten niche altein bloß das ‚herrichende — 

- fondern in einm ſehr hohen Grade herrſchenð ift, fo 

daß „mans in jeber ausbrechenden Leidenſchaft erken⸗ 
nen kann. 

In dieſer Hinſicht will ich mir jet ein choleriſches 
Maͤdchen gedenken, fie ſoll ſchoͤn und noch unbefan⸗ 
gen ſeyn, und die Augen der Maͤnner auf ſich zie⸗ 
hen. — Brechen nun auch viele Ritter ihrenthalhen 
den Hals, ſo wird keiner durch ſich ſelbſt, ſey er auch 
wirklich anfehndich, (ich nehme an, daß fie flug, und 
wohl- erzogen iſt,) bies Mädchen zu verführen 

im Stande ſeyn, fobald fie in ihrer fonfligen guten Pas 
ge bleibt, als wo er nicht von einem andern Tempera⸗ 
mente, oder die Rolle eines fanftern Temperamenteg. zu 

ſpielen fähig iſt. uch fann er fie mit. eben,.dem Temp 
preamente wicht auf imimer fefleln. . Weine aber zu 
den Fuͤßen eines folchen Mäüchen ein ſaugriniſcher 

ging auter licheflehendem Blick, fo geht ibre 
Heftigkeit leicht in Mikleid und eine berauichende 
Zärtlichkeit uͤber, — die ſcharf gefpammte Safer Drucke 
unter glühenden Gefühlen, wezu äußere Reizungen 
manches Mahl noch fommen, tief in die Seele uner« 
loͤſchbare Bilder, Die anch den Tod nicht fcheuen. Den 

‚shngefähren Bang der hierben gewöhnlichen Empfin⸗ 

dungen, glaube ich niche beſſer fhildern zu Fönnen, 
TE ’ «is 
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mane die be Zufommenfunfs jet iebenden fchil- 
dere, in welcher fie ſich Das erſts Mahl (chen, vorher 


“aber ‘gegen einander ſchon enibrauue waren. - Sie 
Stelle lautet ſo . * BA 


„Da ſaß fe karz zuvor, am den Seite des Fünftigen 
„Beher. icherö von*" — gelichfofet- von⸗dem, der ihr ein⸗ 
ziger Wunſch nur wear. «m 8 


| freundlich anfgeno mmen 
: „in der Familie des erſten vom Rauge. Ude abrige Jung⸗ 
. „frauen wurden zwar wicht verachtet, aber, fie gingen in 


„Ehrfurcht vorbey. und dieſe kleine, exhahenſte Gruppe, 
„ſah nur gleichguͤltig höflich auf fie herab, Solche Sce⸗ 
„ne hatte Die. Tochter **— uadpnie eflebt, denn fie kannte 
„das Leben der Großen moch niche ia feinen eigeneätchen 


u „Berfafung. Neu aber wiegte Hei am Arme des Eins 


 njigen ihrer Liebe, und alles ſchwand, — und alles war. 


„Harmonie — und fie wäre lieber in’ den Tod gegangen, 


„als dıefe fübe Wolluſt zu verlieren. Vieles plauberten 


„fie unterweges, aber tauſendmahl zu wenig war ed npch 


„für den entbrannten Juͤnglina. Auch er hatte ich tief — 
ntief! verirrt in Das ſchwarze fanfı aulockende Auge des 


„Engels. Gäßıer Schauer und Entzuͤcken uͤbergoß ihn, 
"wenn nur die Spitze; ihres. Fingers feiner Hand ſich 


„nahete; — denn, es iſt Wahrheit, unfer Gefuͤhl, uulere 
vEinbiſdungen, die ſe wollen wur gezerrt — nur gelocket — 
„mcht augetrieben ſeyn. Ex ſank daher in Empfindun⸗ 


„gem ohne Nahmen, els er mur von Ungefaͤhr das Auf⸗ 
-" „fireben ihres Buſens unter dem leichten. Gemande an ſei⸗ 


" „uer Hand gewahr wurde, da er einen Wurm non demſel⸗ 


. „ben nehmen weite. ihre Bruſt bob Rh fie blickte ihm 


„ins Geſicht mit matter Glut — dergaß des Dankes — er 
»fah nun keinen Wurm web keine **-mit offnen ſtarren 
„Augen, während feine Daud vergebens tappte, und im⸗ 
„ner mehr nom des Buſens Stuchen gelähmt wurde, — 
„fe fanf, herab, uud bepde fahen Rd in ſtummer füßen 
ZSolcher Scenen giebt es gielletcht mehrere ine menfch« 

„lichen Leben, amd es koͤnnen dieſes Augenblicke werden 
„nach welchen Reue folgt. Der verfuͤhreriſche Fruͤhling, 
„und ſchwuͤhle Gewitterabende reizen uns mehr als ger 

wvoͤhnlich zur Wolluſt und Erbe, - Ale unfere Serie 
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verden im Beläge Durch taufend Soaigkenten derauſcht, 
„und Pe eg zu leicht in dieſem Geele 
1 und Sei crauſchenden Bennfke. - Gin durchwaͤrmtes 
vwBeht —*5 Die Adern unfers ganzen Koͤrpers. — 
lle Saͤfte gerathen in eine wallende Bewegung, und 
| he wir un? verſehen, find urploͤtzlich alle Triebe uns 
„Res impfindlichen Herzens‘ dur bet. Wir werden 
““ und den Stroh der auaufhaltbaren Sympathie dahin 
: „geriffen, und gerasben im eime ſchmachteude Mattigkeit, 
after au mit Mhe — nur mit vieler Standhaftigs 
: „feit den Überwältigenben- Gefühlen — ben fo häufig wies 
Ä wbertoit olten Werfachen der ‚Meile zu widerfiehen im Stan« 
„be find. 
: Auch biefer Fall tung ſich unter. beyden Liebenden zu. 
Er fähret ſeine einzigen Wunſche Durch eine Reihe 
„angenehmer Gaͤrten bey heiterer warmer Luft am ſanften 
s⸗Abend. Er gehet, Hand in Hand geſchlungen mit ihr, 
‚bald bey einem Biumenbeete vorbey — bald durch eine 
„Ichattige Reihe Hlühender Bäume; — bald hören fie den 
aein ſamen Sänger. der Abende aus dem Zipfel der Linde, 
adas Nachtigalmaͤnnchen, Ber Braut ein zärtliches Lied 
„bringen, und fle weilen dem Gefange zu Gefallen, in 
„füßer Mitempfindung. Nun werben ſie von einem ebd» 
„uen Thale empfangen, und ber reisende Dach fchlängele 
„Ach ſauft raufchend N Schweigend und nur fuͤh⸗ 
„end -bepderfeitig ihr großes Gefuͤhl — ihr großes, nie 
dermuthetes Gluͤck — ihre betäubeude Freude über den . 
„Abend Der alle Erwartung überftieg, kommen fie an den 
„Hügel eine® Grades, welcher mit weichem Rafen bededt . - 
„und mit Wiolen Sefäct iſt. Sie drüden einander bie 
- „Dände — fie vermunden einander mit ſchmeicheinden 
„Blicken — jedes Der; fchügt ich ſelbſt ind geen dor, 
„und fo waͤchſt das Bertrauen der Liebenden. Sie ſetzen 
„Ach auf diefer bezaubernden Höhe; der ver halbe Mond, 
„und die Hille Feyer der Dämmerung eutfernen alles, was 
„wuhige Liebe verfcheuchen könnte, und —. gerade hier 
„ſind die Augenblicke des Falle ofe mit in deu Stunden 
„des unaudipruchlichien HAckeönertmebt. — Gerade bier 
iſt die ſouft % gütige Ratur ſelbſt „safe, ihre ſeli⸗ 
»gen Menſchen i ind Ungläd zu loces. 
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Wuͤrde aber der Juͤngling ſeinen Ungeiff mir Hite 
‚und Unuͤberlegtheit, und gerade im Character bes 
choleriſchen Temperamentes unteruehmen, jo wuͤrde ihm 
Der Sieg ſchwer fallen; er würde fo wenig reisen, als 
niur irgend einige erbeuteten Börtheile behanpten koͤn⸗ 
‚men, weil das eine heftige Temperament fich durch bie 
e heftigen Stürme des. andern, zwar eutſlammt abar bes 
leidigt findet; folglich nicht zu ſolcher ſauft zitternden 
Stimmung, in weicher die erweichre Liebe: alles leider 
- and alles duldet, um nur Nengierde, Verlangen und 
is —— gerathene Begierde zu beruhigen, hin⸗ 
abſinkt. FB 
Solche zitterude Stimmung bes choleriſchen Ten» 
peramentes, (id weiß diefe Leidenfchaft ——— 
ders zu nennen,) pflegt gewoͤhnlich auf eine Zeit den 
Zuſtand des phlegmatiſchen Temperamentes nach ſich 
zu ziehen, weil die feinen und ſonſt ſchon geſpannten 
erven zu ſehr uͤberſpannet und hierauf ben der ſchnel⸗ 
- ten Herabſtimmung der Leidenfchaften wieder zu fehr 
erfchlaffet werden, In diefer Herabfiimmusg der Fa⸗ 
fern pflege oft die Vernunft wieder sum Vorſcheine zu 
kommen; unedle Thaten und Verbrechen werden bes 
reuet, deun die Begierde hat die Glut verloren, und 
Das Mädchen iſt im Stande, ben Verfuͤhrer mit 
Verachtang und Abſchen von fich zu flogen. Eben 
Diefer Fall Fan auch eintreten, wenn der Berführer 
spährend der. Blue Des Mädchens phlegmatifch dr 
ren wuͤrde. Go verhält fichs mit mehreren heftigen 
Leidenfchaften, und man kanun dies Beyſpiel von der 
Liebe nur verändern, Wie aber bag cholerifcye Tem⸗ 
peramens im Scurme der Leibenfchaften und nach dam 
felben fo mannigfaltige Geſtalten annimun, wii ich | 
eich der ee gie Ka erwähnten * 9— 
welche ich zu dieſem ufe noch etwas verfolge, ze 
ana 
er 
uffe 





gen. Der Dichter befchreibe bier, wie fich 
der Naturtrieb Liebe, welcher bier ſchon im fügen 
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naſſe eier fol: Wolnſt umgebilder war, bey dem 


‚.fiteigen Mädchen ir Furcht, hanges Jagen, und zu⸗ 
J be in zoriliche Martigfeit verwandel. 


Beyde Liebende itzen auf der benoſten Grabeshoͤhe, 
"and S.Tfo hieß der‘ Ingfing,) fegt die Hand des Maͤd⸗ 
en an feine Bruſt. Er beginnt: Wenn ich dir aber 
„die Wunde zelgen Eöunte, Die das Feuer deines Angel 
„units Hier fo tief (hing — gewiß!‘ hiefe Bruſt märde daun 
vmehr Rube heffen. ⸗ 

n: *8 Atſo iſt eine Bruft von. Liebe verwundet, 
in 
„Kr. Su viel geliehte D.Y Aber warum biſt du dieſer 

„slim Tugend fo feind? 

„Ste. Feind eben nicht; aber ſit kannheute und mor⸗ 

„RP noch feine Reize für mich huben — 

wer. Daß ch afe &öeter erdarmen!! Mein, geliebte 
e. iD der Strahl aus deinem wonnigen Ange, dein hold⸗ 
" nlächeluder Mund, und dein fo. wallend empor fleigender 
. en gleichen feinem Herzen, welches der Liebe vu⸗ 
old 
Sie Schnteichler! Da ruͤhmeſt mein Aug — preis 
> „feft meines Mund — und mein Buſen hat deinen Blick 
veaus ſich gezogen — — feffeln Dich nur dieſe vergaͤnglichen 
KMReize an ein Weib? s mil u ‚„pann, mann einſt 

„Das Zuge matt und trübe wird die Nofe der 

Wange und Lippe erſtirbt, und —8 * n des. jungfraͤn⸗ 

„üben Buſens dahin vetken? — D, merm du keine Seele 
een die voll warmer ewiger Anhaͤuglichkeit nie vers 
zMoeht, fo Bit du der fahden eichler einer, und taͤu⸗ 
‘nähe nicht mich, weil ich weiß, daß das, welches Du nur 
: an über zyoͤlf Monden ſchon Staub und. Erde 
.: a1. 


„ten diefe unausfprechlichen ſichtbaren Reize, worin fich 
sale meine Sinne verheren, auch nicht den allerſchoͤnſten 
: fen von Bert. — deine noch beffere Seele verra⸗ 
‚ct Sollte dieſe nicht von fo edlen, frommen und. 
. Iweißer Altern, -al& die deinigen find, fo ausgebildet wor⸗ 

„den kenn, daß der Sohn des H. ſich nur zu ſchwach ges 
u —* let, ſie mit Worten zu beſchreiben, weil die von ihr 


D 7 


nin a dele geſtroͤmten Empfindungen zu groß für 


„meine 


„Kr. Vetzeih ‚ic habe gefehlt — aber hoͤre: ſoll⸗ 


* 
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- „ameine Zunge ſind? — Ein Berräther au bir einzige D. 
—— m Eönnte ich Dich .. leeren im 


„fun! Meine Seele ſinket vor der deinen dahin, und 


v 


„dies mein Auge wuͤrde erlöfchen, wenn Du nicht mein 


- 


„permwunbetes ‚Der; Heilereft, und. mich. wenigfiend nur 


„deiner Sreundfchaft werth achteiefl. Won heute an iſt 
„fonft meine Ruhe auf ewig dahin — ad D. und du 
„ninunf fe mir mit Falter Hand, . und willf der fiefen 
„Bunde meineß Herzens auch noch den Balſam "der 
„reundfchaft entziehen? Nur Freundſchaft D. und 
„weiter nichts! — TR | 
„Bender Lippen fanfen in ſtiller Glut in einander. — 
Mach einigen zitteruden Achmengigen entzog D. ſtraͤu⸗ 
„beud dem Juͤnglinuge ihren Mund, allein die beidubte 
„Wonme neigte ihn auf des Mädchens Buſen, und nur 


- „ein. angitooller Seufjer der D. wedte ihn. — ) | 


„Er. Aber was fehe ich ! Dein Ungein Tpränen? — — 
„Sie. Wie tief bin ich gefallen 1! — u 
„Er. Iſt dans dein Der; und deine Hand ſchon eines 

„andern Eigentbum? — 

„Sie, Nein! | " 
„Er. Biſt du denn meine Freundinn? 
„Sie, Gewiß genug! Ka U 

„Died Gewiß genug verſtegelte ber feurigſte Haͤnde⸗ 

„drud, und ſie ſchieden als Liebende von einajder. 
„D. ſtand, und ſah nun onu der Höhe des Grabes 


„den Mann ich wieder entfernen, in welchem ſich all ihr 


„Sehnen und Verlangen — alle ihre Hoffnungen und 
„Glüd vereinigten. Sie fah ihm fo lange nach, alß'die 
„Dämmerung die ſen Genuß der Fremde ihrem zerfnirfigten 
„herzen noch erlaubte. Aber, im rauchenden Thal, 100 
„iegt der Thau begann empor zu fleigen, da verſchwand 


„die Geflalt des Sohnes H. Nun ward es ihr fo ſchwer 


„ins zärtlichen Herzen — nun rückten allgemach foltsfnde 
„Nachgedanfen auf die Seele der Liebenden herzu; daß 
„bange Gewiſſen warf zentnerfehtuere Laſten auf daß jegt 
„abgsüpende Gefühl, ünd die Irene rief lant durch ıhre 
ganze Serie: Was haft du gethan, arme D.1ı Was 
„Derfprachit Dis dem fofenden Juͤngling, ſchwache D.!! 
„Was forderte das vaͤterliche Gebot, unachtfame D. don 
„du? — D, ih Elende, ich Verworfene! ich liebe ja Jeßt 
„den Ungläubigen und Feinen andern, bin verloren, und 
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„werde verachtet vom Stolze meines Volkes. Mächte: 
. „doch mein ernſter Vater ſich von dem Jammer feiner - 
FTogchter ruͤhren laſſen; möchte er nur das Einzige diefem 
"  „fehnenden Herzen verfkatten, daß ed der Ruhe indem Ge⸗ 
zuuſſe der Sreundfchaft ſich vor ihm freuen duͤrfte!! 
„Unter dieſen folternden Unruͤhen fand fie noch, den 
„Blick dahin gerichtet, wohin der Füngling gegangen. 
Sie ſchwankie Hin und her in Ueberlegungen, und wollte | 
xerwegen, ob ihre Liebe ſtrafbar und verdammlich, oder 
aob ſie wohl, wenn auch gleich der Vater fie nicht ganz 
„binigen follte, vor deu Augen bes Gerechten im Himmel | 
nuerecht fen, den fie um alles nicht erzärnen wollte. Kr | 
‚ „seängfteted Gewiſſen gab aber keinen Aus ſchlag. Der 
„Sohn des H. hatte ihr erzaͤhlt, wie anf diefer Grabes⸗ 
“ „Höhe, anf dem großen platten Steine feine Mäter ehe⸗ 
‚ „mahls für die Seelen ber Verſtorbenen geopfert, dteſes 
"" „wurde wieder lebhaft in ihrer Seele, und fie fühlte einen 
„Heiligen Schauer, welcher ihr, dem großen Opferftein ſich 
„zu nahen, eingab. Hier wollte fie dem wahren Gott ein 
„Seßet opfern. Lebhaft Rand ber Gedanke in ihrer Seele, 
„und eben fo lebhaft wandte fie fich bin zu diefem Altare. 
„Mit aufgehobenen Händen fanf fe kniend vor dem Opfers 
„feine im Mofe nieder. Uber das gewaltige Streben 
„bieler entbrannten Gefühle Hatten die Nuhe des Geiſtes 
„umnebelt; ed war fein Licht und feine anhaltende Kraft 
„im Geiffe — dumpf zitterten noch ale Faſern, zwar nur 
„in Rückerinnerukg diefes erften großen Genuſſes; allein, 
„fo wie der Herbſtwind mit dem Laube fpielt, welches 
„vom Zweige abgefallen, verdorret, bald hie, Bald dort 
"in, Hinanf zum Fels und wieder hinab ins Thal getries 
Iben wird, did Nachtfroͤſte es gänzlich erflarren — fo gings 
„auch dem Gefühle der Wolluſt, welches im den zagen⸗ 
„den Herzen des Mädchens fchon zu lodern begann. Sie 
„vermochte nicht® weiter, ald: Unfichtbarer Gott gieb 
„Kraft zu beten!! — 
5, „Die Geftalt des Sohnes H: umd ihre gärtliche unges 
„beuchelce Liebe rangen aber noch alimächtig in ihrer 
„Seele mit der Andacht zum großen Gotte, und wollten - 
enicht fliehen, fo wiedie Glut der Wolluſt ſchon erkaltete. 
IIhre aufgeweckten, gun mit einen Mahl dentlich geworde⸗ 
„nen Gefuͤhle der hoͤhern Liebe, die mit großem Feuer der 


WMatur noch alle Adern ſanft durchglüͤheten — die von 
„allen 


—* 


.n PS ® 
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„alten Boͤlkern, und in allen auch nicht erlernten Sprachen 
„verfianden tuerben, molten fehon ihre ermatteten Kräfs 
‚nte mit ſtillem Dahinfinfen in Schwermuth und Ein⸗ 
„fehläferung überwältigen, als fie ſich wieder aufraffte 
„Sie begann mm ihr Herz zu reintgen von allem, was ber 
„Neiligung des Gebets widerfirehte. Sie zog bie ihr nom 
„S- gegebenen koͤſtlichen Frühlingsftächte, an welchen 
„er feinen Mund gedrückt, hervor, bob fie gen Himmel 
„und begann: Was einzige fichtbare Geſchenk meines 
„Brdutigame! — — Gott, ich erfchrede, was füge 
pich? — Braͤutigam? i— — Sice kuͤßte ſolche in inne - 
„mer Wehmuth, und legte fie bethraͤnt auf den Opferſtein 
nm Sühnopfer. re 
„Der Mutter der D. ward die Heunkunft der Tochter 
„zn fange. Sie erhob ſich vall Unruhe and Ihrem Zunmer, 
„und fuchte und fab ihre ſchlanke Geßalt im Schinmer . 
„der Nacht auf ber nicht fern gelegenen Grabeshoͤhe ſchwe⸗ 
„ben. D. aber miete jetzt zum audern Mahle am Als 
„tare — und ſchweigend warf fich num Hinter der. Tochter 
„die gerüßrte Mutter am Fuße ded.Hägeld auch zur Erden 
„Hieder. Der Mond ſchien jeyt imn feyerlicher Stille auf 
„Die Betende herab: Die Luft war ruhig, die Nacht nun⸗ 
„mebe ſchaurig und Fühl, umd die daͤmmernde Einſamkeit 
„machte diefe Seene hoͤchſt feperlich. D. begann 
nbetend: a e ' 
„Wenn fich fonft, o du allgätiger Vater meiner Vaͤ⸗ 
„ter, mein betendes Gerz zu deiner Suld empor f(ywang, 
„fo belebte Frohſinn meine Seele voll Dank, und dein 
„Böttlicyes Licht meinen Staub. — Aber heute ſinkt all 
„mein Sefinnen nur allein auf die Beltalt des Sohnes 
8. zufammen, dem ich Unbeſonnene fo bald Freund⸗ 
Iſchaft fchwur. Unmöglich ‘aber Eönnen meine heilt 
„gen Sreuden an ein Befchöpf, das auch aus deiner 
„Hand zu deiner Verberrlichang: ging, den Drönuns 
„gen Deiner Liebe und den Geſetzen deiner großen Las 
„eur zuwider feyn! Unmoͤglich Fönnen fie den Hufen 
„einer Jungfrau ſchaͤnden, die noch nie gelobete, einft 
„denen Mutterfreuden zu entfagen. Auch in meinem 
„Herzen fiehet dein allfeherides Auge das Verborgene; 
„Drum opfere ich dir in Demuth das Einzige von S. 
„mit meinen Thranen benegt, und erflehe Rube, ach! 
nttquickende Ruhe für meinen umbergetriebenen Sn ı 
„Schon 


— —. 
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J —* Wohnung meiner Mutter Leib unter ihren 


„Schon immer mar. deiner Allgaͤte bereit, was, mie 
„fehlee, 5 herzugeben — auch da fchon, als mich die 


umfing — als ich ale Säugling an ihrer 


ran mich nährte — als ich noch nicht fähig war, 


„nieinsr Seele Düfteres Denken in ein deutliches Gebet 
„und Worte bir entgegen zu lallen; da trug id mein 


Gauptverlangen Div wimmernd und mit Thränen vor, 
„und du fehenkteft meitem Weinen Dennoch auch ein 


„GndBiges Erbarmen. Du führteft mich glücklich bis in 
Diele mennbaren Jahre, nnd wenn Krankheit und 
„fechbaft Weſen Det Bluͤthe meines Antliges droheten, 


‚ „fo verjüngteft du mein Beficht Dusch die rothe Sarbe 


„wieder, und hobft fo oft den Warterftein von der ge 
„drüchten Seele. Ach großer unfichtbarer Vater meis : 


- „ner Väter, hebt. ihm auch jegt non dem verzagten Gens 


„zen der Tochter J. weiche in Liebe und Verlangen 


zzegen der. Ungläubigen einen entbrannt ift, und nun 
: „teine Rube bat. Mr bat mir Liebe geichworen, und 


bh ich Darf und kann ihn nicht wieder lieben — 


7 „und — liebe ihn Doch ohne alle Graͤnzen. Verzeih! 
„Verglteb! Ach befänftige das Kerz meines ſtrengen 


„Vaters, der auch in Deinen Befegen das druͤckende 
„Oerboth eine reinen Penfchen Liebe zu fehen glaubt. 
„Ich bin zu fchwach, Bott! ich bin zu Fraftioo, dem 

„alten mich za widerſetzen, was deine maͤchtige Liatur 


„fordert; und unter. fo taufendfältigen Süßigfeis 


„ter — unterm ohnmächtigen Dabinfinten in Wons 
netrunbenbeis, begüänftiger! . Erbarme dich gnaͤdig 
„über S. der mich liebet! — Erbarme dich über mein 


. „twöfttofeo gerzuu — 


„Sie erhob ſich, und die gebeugte Mutter auch mit 


adlugen voll heißen Thränen. 
„Die 


Mutter begann: Meine Tochter! 
„Tochter. Die Bin ich, meine Mutter. - 
„Mutter. (Geht der Torbter den Hügel hinan ent⸗ 
„Segen. Shende reichen ſich einander die Dände.) Was 


„marhft du bier fo fpät, Bein Kind? — 


„Tochter. Ich bete 
mMuiter. Ja wohl, ia habe hört, du beteteſt. a 
„Sort ſtaͤrke deinen Muth! 


„Tochter, 
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„Tochter. Hey Hamechen): Verhamme wĩ aicht, 
„einzige Mutter N. j . DE 
„Mutter. (Der Torte die Hand druͤckend, und mit 
„der andern fich die Thraͤnen abwifchend.) "Meine D. 11: u 
Tochter. Ipne ich Unrecht vor deinen Augen, fo firas 
u „Mutter. Ich kann nicht reden — — . ° 
„Tochter, So verzeihe mir dein munterliches Herz ! 
„Mutter. Ach du Kind der Angfi!! — 
„Tochter. Bin ich firafbar? — ... 
„Mutter. Horche, mas Gott thut! — Biſt dus vor 
„Dem nicht? vor mir noch weniger: — — ' ** 
„Tochter. O welche neue Wolluſt, ‚weiche Rahe gießeſt 
„du in mein zagendes zerknirſchtes Herz“: 1 
I »Mutter. Run geb in deine Kammer, mein Rindz — 
„ „Deine Mutter verdamms dich nice. Auch ich wil um 
Mudhe für dich beten. lm rn 
Tochter. So bin ih geſtaͤrkt —-. denn er’ Jicher 


m 
"_ „Sie trennten ih. Die Mattet druckt ſchwelgend aber 


“ „feurig an ihre Vruſt daB Kind, und jede geht an ihr 
ASchlafgemach. Die Mutter konnte nicht ſchlafen; aber 
„D. ſauk bald von Muͤdigkeit dahin ( 

Ich habe im Vorhertgehenden geſagt, daß zwey 

= ganz ‚gleiche Temperamente nicht in immerwaͤhrender 

— armonie bleiben koͤnnen, weil fie ſich einan⸗ 

- ‚Der ya alltäglich werden; und wonn gleich auch der 
Veitrag unter Ihnen nicht ‚gebrochen word, f finden 
fie doch wenigſtras⸗ſo viel Reurs nicht an einander, 
als zwey ven: verſchi⸗denem Temperamente dennoch 
koͤnnen fie ſich aber Heben, und auf eine Zeit in einan⸗ 
ber heftig entbraunt ſeyn, denn Das Feld Der Wolluſt 

iſt fahr weit ausgedehnt. — In Hinſicht dos ſanguini⸗ 
ſchen Temperamences aber:moͤchte ber Punck der Wer 

‚ vWhrung am leichteften zu Äberfleigen feyn, und iR 

.. rt 7. glaube 

‚ee Babefdeinlic wird der Roman, moraus dieſes genommen, 


Rene, aber duch etwas verändert, im Drude ep 
ſcheinen. 
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"Maiebe-Deßanpten zu Pörttten, daß ein voll ſangnini⸗ 
ches Mädchen bey nur wenig beherzigten Grundſaͤtzen 


bder Moral von allen andern Temperamenten, wenn 


„ sur der Gegenftand ihr reigend fcheint, fehr leicht be⸗ 


fieget werden kann; weßhalb Aeltern bey der Erzie⸗ 
ung fanguinifeher Töchter fehon mehr Aufmerkſam⸗ 


keit anzuwenden haben, als bey andern, 


Wenn fle gleich das finnfiche Vergnügen bis zur 


Ausſchweifung lieben — wenn ihnen nad jeder bald 
U empfangenen Luft das Herz Elopfer, fo widerſtehen fie 


t. 


doch am. laͤugſten den Unfällen eines Choleriferg, 
wenn er zumabf mit feiner Frechheit Peine vortheilhafte 
Geſtalt verbindet. Ihre Borktellungen find nicht fo 
lebhaft und ſchnell als im cholerifchen Zuftande, aber 


‚ ‚etwas dauernder, und ihre Leidenfchaften reißen fie 
zum öftern zu füßen Abmattungen dahin. Ihr Herz 
iſt zu voll, zu uͤberſpannt von mildem Wohlwollen ges 


19; 


en einen. jedew, Der fich ihnen im Gewande Der 
iebe nähere — ihre Wuͤnſche zu andringlich, zu über« 
* — und ihre Fibern zu reizbar, wohet ihr 
aſt immer wuͤnſchendes Herz ſich haͤufig nicht auf einen 
enſtand einſchraͤnken kann. Die bloß fangujnis 


—æ iſt haͤufig ſchwach in der Treue, wenn. der 


Geliebte entfernt iſt, und -ipee Augen fich ihm nahe 


, immer aufs. neue einzuprägen vermögen, bamis- fein 


Bild in ihr fie ſchuͤze — oder,. wenn das Ziel:der Be⸗ 
. friedigung der Wuͤnſche noch 





weit hinaus gefege iſt, 


. amd manche ſelbſt erbauete Wahrſcheinlichkeit in den 
: Weg tritt, bie darzuthun ſcheint, daß ihrem zu hoffen⸗ 
den Genuſſe noch vieles entgegen ie; — dann vepr 
. fie bey weuen Reizen oft mit ſtarken Schritten am, 
ſonders wenn fie den Borgefühlen der Wolluſt ſchon 
- einfE nahe geweſen, und die Treue ziehe ſich weinend 


in dunkeln Schatten zuruͤck. — 
Das cholerifche Temperament gewinnt bey dieſem 
um deswillen fehr bäufig, weil daffelbe heftiger, und 
. un). a die 


‚ 
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die Vorſtellungen, welche das ſanguiniſche Tempera⸗ 


ment in dieſem Streite erhält, lebhafter find, als bie 
von ſolchen mit minderem euer und Leben. Die uns 
gewiſſen Entfchließungen, Bloͤdigkeit und Schambafs 
tigkeit werden vom ſtarken Reize betäubt, und eg ers 
folgt die gefährliche füge Mattigfeit. Was der Cho⸗ 
lericus bey diefem Temperamente vermittelft der Leb⸗ 
baftigfeit, des Feuers und der Frechheit vermag, das 
vermag der Melancholicug durdy fein fraurig rührens 
bes Wefen, das gleiche Temperament durch Sympa⸗ 
thie, dagbäotiiche, durch den Reiz, der von Förperlicher 
Stärfe und Gefundheir auf das fchmachtende Auge 
der DBerlangenden ausgeht. Wenn nun auch der 
Phlegmatiker anfangs verlacht wird, fo ift fein Tem⸗ 
" perament gefchichter ſich bald an einen Gegenftand zu 
gewöhnen, als eben diefes fanguinifche, und es fühle 


ſich aud. in den Armen des Schläfrigen endlich 


gluͤcklich. | 
Ein fanguinigcher Juͤngling ift oft bis zum Efel 


empfindſam, indem .er von jeder Kleinigfeit gereizt 


wird, umd jedes Ding in feinem Herzen mit warmen - 
Gefühlen zu umfaffen wuͤnſcht, er bemüher fich oft, 
Sachen feinem Herzen werth zu machen, die eg nah 
kalter Vernunft nicht immer verdienen zu feyn, und . 

zieht Daher in feinen Freuden und Leiden haufig Dinge 
mir hinein, worauf ein anderes Temperament in aͤhn⸗ 
lichen Faͤllen nie verfallen würde. Ich will hier z. B. 


: Das Selbfigefprädy eines fanguinifchen Juͤnglings ans 


führen, weiches er am Morgen vor feiner Verlobung, 
als er voll ſuͤßer Unruhe ermachte, begann: 

— Noch ſchlummert die Matur, und es laͤßt ich nur 
einzeln eın Drorgenvögelchen hören, welches ſich aber nicht 
von den Aeſten in Die grane Dämmerung wagt. — Noch 
zieht Hin nnd wieder ber Nachtrabe, wild fchrevend, vörs 
Über, und die Felseule rudert mit leifen Kittigen vom 
Daum zu Baum allmählig zur Kiuft — und ich ſtehe fchom 
eine Weile heißen Herzens auf der hohem Burg zinne, | 

N . 2 , 
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34... Beibenfchaft, 
den Aufgang der Segensſonne ermartend. Auch Seute 
ges freundlich auf, liebe Sonne ded Himmels, damit **, 


er Engel,. nnd am ihrer Seite ich dir danfoollen Herzens 
‚entgegenlächele im Morgenglanze; geh freundlich, auf, 
sind laß der Tage fehönften uns zählen! Siehe fo frühe 
harre ich fchon deiner, und, o.! koͤnnte ich mit mädtiger 


..&timme der Dämmerung gebieten, daß fie flöhe, fo ges 
ſMaͤhe es heute — gewiß heute, da Liebe und Verlangen 


meine Stunden -beflägela — da warmes Herzens ich je 


den Blutfchlag zähle, Bis ich den Engel umarme. Komm 
“" Sriedebringend herauf große Sonne! Komm mit der 
- ganzen Fülle deines Segens! Erleuchie das Antlitz mei⸗ 
ner Braut mit deinem Purpurftrahl, wenn du dort auf 
den Öfllichen Hälften der fruchtbaren Berge den jungen 
. Sag bereiteſt! Erleuchte ige Auge voll Unfchuld, Sol 


‚Liebe für **, wenn das Laub noch vom Thaue tröpfelt, 


‚und zitternd dein Strahl in jedern Tropfen zur Mutter 


Erde herab Fällt, die Grashaͤlmchen zu erquicken. Wei⸗ 


niet das Mädchen dann vor höher Ahndung — o! fo zittere 
- dann auch der Morgenglanz in der Thraͤne * herab und 


bauche ihr Ruhe ind Herz, bis ih komme — bis ich der 


Seligſte unter den Seligen bin — bis ich von naher Ges 


genwart — vom Zander ** umgeben — von ihrer Hand 
berähre — von ihrem fchwarzen Auge fo ganz dahin ges 
zogen, au ihren Buſen wonnetrunken mich ſchmiege — 
— — — Doch, ja, du brichfi aflmählig hervor! Welch 
einen Blick voll unbefangener Guͤte wirfft du um dich! 
Welche Allmacht wirkt in deinem fanften Steigen! Wels 
che Pracht in deinem heraufimallenden Bange! Ja! Ya! 


Du wirft heut milde feyn, wirflin Das große blaue Selb dort 
. oben, ſauft hinüber gleiten, uud Den Nebel von der trähen 
See auffleigend verfcheuchen, ber fo oft den frohen Tag - 


unterdrüsft. Heil mir, wird auch "" rufen! Heil uns, 
die frohen Arbeiter im Felde! — "Uber, mas du am Tage 
des hoiden Früplings der Blume biſt, das ift ** mir; — 
o th Gluͤcklicher!! Es fol Freude in meines Vaters 
Haufe, Freude un Dörfchen, Freude in der ganzen Burg 


. .erfchallen, daũ Der Wiederhall von Den feften Mauern nach⸗ 


‚töne, wie dort auf den nächtlichen Höhen der Donner im 
Den tanfendjährigen Eichen! u. ſ. w. | 
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Von dem melancholiſchen Tempernmentr betzaup⸗ 
tete ſchon Ariſtoteles () viel Gutes, aber, weil-ißre ' 


NRierven ſtark gefpamı und auch felbft ftarf find, fo 


find fie vermöge diefer Nervenſtaͤrke niche gleich fo ges 
reizet, als der Cholericus oder Sanguineus; allein, 
attmählig werden ihre Leibenfchaften heftiger, und 
Lönmen aufs höchite getrieben werden, Die einmahl . 
gefaßte Idee behält der Melancholicus noch ſtandhaf⸗ 
ter als der Baͤotiſche, und ich moͤchte behaupten, daß 
Diefes Temperament fehr ſchwer ven Berführungen aus» 
geſetzt fen. Iſts aber verführt, und bat. es Lieblings» 
neigungen gefaßt, die ee. bernac) nicht befriedigen 
kann, eo fälle es mandyes Diahl anf traurige ſowohl, 
als laͤcherliche Dinge, ja gar auf folche, die der Ver⸗ 
zweiftung nahe find, und in weichen Religion und 
Tugend fcheitern koͤmmen. Die Gefdjichte liefert uns 
mancherley Beyſpiele diefer Art, wohin man das 
Schidfal der Dido, der Lucretia und mehrere andere 
rechnen fann. 

Nicht allemahl iſt der Hang zur Liebe und Wolluſt, 
ober das Fehlichlagen dieſer Leidenfchaften, die Lirfache 
von den Ausbrüchen des melancholifdyen Tempera⸗ 
mentes; vielmehr finde fichs fehr haͤufig, daß gerade 
. ber Abſchen vor dieſen Leidenfchaften, folche erregen. 
; Die Dido war eine Tochter des Königs Belus des 
zweyten in Phönizien, und Schweſter Pygmalions, 
Des zwölften Könige zu Tyrus. Sie vermählte ſich 
an den Sichaͤus, ihrer Mutter Bruder, und Priefter 
des Herkules, drre der nächite nach. dem Könige war; 
doch fein Keichrhnmn gab dem Pygmalion eine Urſache, 

ihn menschelnörberifch hinrichten zu faffen, Gleich⸗ 

I entflob Dido noch zur rechren Zeit mit feinen 
She , in Geſellſchaft vieler Mißve nügten, und 
kam glücklich davon. . Als. man fie verfolgte, warf fie 
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ſchlauer Weife etliche Säde mit Sande gefüllet ins 
en amd ‚beredete die Tyrier, das wären die entfähre 
sen Schäge geweſen, worauf ſich diefe beveden ließen, 
aht zu folgen, und fie ging nad) Afrifa. Hier bauete 
fie dos Schloß. bey Karthaͤgo; Boſtra, d. i. eine Fe⸗ 
tung, genannt, woraus die Griechen Byrſa machten; 

fo wie aus Karthada, d. i. Neuſtadt, Karthage ges 
worden. Der König Hiarba ward eiferfüchtig 
die Zunahme diefer Stade, und fchlug ihr eine Hei⸗ 
zath vor. Sie machte ihm Hoffnung dazu, wenn fie 
vorher ihrem erften Manne einen Leichendienft abges 
ſtattet haben würde. Ehe man ſichs aber verſah, ent⸗ 
leibte ſie ſich ſelbſt, und warf ſich auf den angezuͤnde⸗ 
ten Holzſtoß. Dieſe That hat ihr den Nahmen Dido, 
das beißt, eine Heldinn, erworben; da fie ſonſt Eliſſa 
gebeiben. Die Erzählung von ihr und dem Aeneas 
eym Virgil, ift ein bloßes Gedicht; denn fie bat 
erft 300 Jahr nach) dem Aeneas gelebt. Gleichwohl . 

ift das Gemählde von ihr, und Die Beſchreibung ihres 

Zobes ein Meijterftüd des Dichters. j Ä 
Lucretia war des Spurius Lucretius Tochter, 
und Lucius Targuinius Collatinus Gemahlinn; eine 
‚Stau, fo ſchoͤn als tugendhaft. Als ihr Gemahl in 
der "Belagerung von Ardea über der Tafel mit anders 
. + Mömeen in Streit gerierh, mer die befle Frau haͤtte; 
behielt er, nach allgemeinem Beyfall, den Vorzug. 
Allein der Prinz Sertus Tarquinius, verliebte fi) 
dergeſtalt in fie, daß er fpät des Abends bey ihr Her⸗ 
berge fuchte, und wegen der nahen andefchaft auf⸗ 
genommen ward. och, als er von der Liebe zu re⸗ 
den anfing, und nicht das geringſte Gehoͤr fand, dro⸗ 
hete er, ſie mit einem Dolche zu ermorden, und einen 
ermordeten Knecht zu ihr zu legen; hernach aber vor⸗ 
zugeben, er hätte fie fo beufammen gefunden und bes 
ſtraft. Dies Fir nun die begehrte Wirfung. Allee 
kaum war ber Prinz weg, fo berief fie alle ihre gr 
. n 
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hoͤrigen, erzählte was geſcheßen war, und brachte fich, 
* ER ihrer Unfchuld, ums Leben. | 
eutftand ein Aufruhr wider Das Fönigliche Haus, da⸗ 
von Collatinus und Junius Brutus die Anführer wa⸗ 
ren. Die Tarquinier wurden aus Rom ‚vertrieben, 
and die fönigliche Würde auf ewig abgeſchaff. 
Man hat viele Trauerfpiele und Opern von bee 
Lurretin. Von mehreren andern, aus deren. Cha⸗ 
wocter man bas-melaucholifche Temperament abnehmen 
ee findet man Beyſpiele in dem Heiligenfericon, 
Daß aber alle mißmuͤthige, die ſich ſelbſt entleiben, 
melsnchyolifchen Temperamentes ſeyn follten, ift mohE 
nicht füglich.zu-behaupten. Es kann ſolches aus wah⸗ 
rer eigentlicher Angſt, aus einem naͤrriſchen Zuſam⸗ 
menfluſſe der Ideen — oft aus Großthuerch, und - 
aus wahres Tollheit geſchehen. Wenn wir z. B. den 
Eharacter eines Werthers betrachten, der ehemahls 
fo. mandyem Mädchen, und fo manchem Sjünglinge 
den Kopf verhrehete, ſo duͤnde mich, iſt in Dem ganzen 
Helden wenig wahre Melandyolie, fondern viele Narr⸗ 
* mis vielen kindiſchen Poſſen eines. ſanguiniſchen 
emperamenies untermiſcht, anzutreffen, würde die gu⸗ 
te Schreibart damahls Die Geſchichte nicht erhoben ha⸗ 
ee ‚ürben auch I bie mag —E Zeit 
8 über ihn gelachet,, theils auch verabſcheuet 
haben, da Pe es —2 nichts als eine anhal⸗ 


tende und —— —— Begierde zum Ehe⸗ 
75. TE Wh die fich durch viele Kleinigkeiten 
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Wenn man einen Phlegmaeifer if feiner Ruhe 


"und ſich ſelbſt Aber ‚betrachtet, fo findet man 


manches Komifche an ihm, und er,giebt in dieſer Hin⸗ 


* :fiche: den andern Tenperamenten haufig etwas zu 


Inchen. Ich habe 3. B. mit einem Manne ſtudiert, 


der, mens er einmahl faß, nicht gern wieder aufſtand. 


Einft traf ich ihn im Winter in einem falten Zimmer 
frierend an; unterm Ofen lag alfes voll Holz; er wur⸗ 


: de vonder Stube gehreißt, und das Feuer, welches 
„Re Uufrärterinn angezundet hatte, war ausgegangen, - 
. Er hätte nur aus der Thuͤre rufen dürfen, fo waͤre al⸗ 


les wieder ih Ordnung gekommen, Dies ſchien ihm aber 
zu viele Mühe — er faß lieber ftille und fror.. Ein 
ander Mahl faß er mitten in der Stube in Hemdeaͤr⸗ 
meln, aber nur mit einem Schube; dieſen hatte er in 


- der einen. Ecke des Zimmers angezogen, in der andern 


Ecke fand der andere Schuh. Um num niche aufzu⸗ 
ſtehen, und dahin gehen zu dürfen, fo war er allgemach 


- mit dem Stuhle bis in Die Mitte des Zinumers wegge⸗ 
rxuͤckt, um endlich dahin zu kommen. Als er herzlich 


über diefe drollige Faulheit ausgelacht wurde, faßte 


er mit beyden Haͤnden den Stuhl beym Geſaͤße, druͤckte 
ihn feſt an feinen liebwertheſten — — und gelangte 


fo in Gefellſchaft feines Stuhles bey dem Säupe in 
der andern Ecke des Zimmers an, wo er fich ſodann 
gleich niederließ, und auch.den andern Fuß unter vie 


lem Seufzen befleidete. 


Bon einem Holländer befinne ich mich einft geleſen 

gu haben, daß derfelbe, als er in eine deutſche Her⸗ 
erge kommt, und mit mehreren Gaͤſten am Kamine 
fist, bemerkt, Daß eine brennende Koble vom Feuer 
abfpringe, und den Mod eines der Säfte anzundet. 


Er ſieht folches mit Gelaffenheit; da ihm aber die Sa⸗ 


che doch endlich. verdächtig vorkommt, fo bricht er von 
feinem Pfeifchen fo viel ab, und er frage: „Freund, 
„wie heiße ihr?“ Der Deutfche antwortet ihm in 

x r 


| 


Er laͤßt die Kohle forthrenven ud raucht auch gern 
fort. Da N ‘Brand aber zu ftarf wird, — 
den Deutſchen an; md wiederholt es noch ein Mahl: 
„Freund, wwieheißriße?® Der Deutfchefagte: „En, 
wie ich .beiße? Peter hkiß ich!“. Gelaſſen antwor⸗ 
tete ‚dir Holländer: „Peter! ver Mor breuut 
. Dort!" — 2! ...... Enge 
2 Einanberer Phlegmatiker hatte ſich an einen heißen 
Dfen gelehuct, um ſich recht eye hun, der Ofen 
war zu heiß, und brannte durch — er aber. hatte noch 
‚sicht Luft, Davon. zu ruͤcken; endlich verbrannte er fidy 
: fehr ftarf,, und. mußte dem Arzt:in die Hände fallen. 
. Bieder ein anderer Phlegmatiker hatte, indem er mit fei- 
. ner Braut vor.dem Trautiſche ſtaund, den Zweck feines 
Dortſtehens gany vergeſſen; als die Traurede beynape 
geendigt war, ging er ganz langſam vom Tifche-meg, 
‚Heß die Braut, den Prediger und.afle übrige Anweſen⸗ 
de fliehen, und verfügte ſich auf das geheime Kabinet. ’ 
‚ Mnter mehreren Blättern trifft et hiev auch Rudera von 
‚einer alten theologiſchen Streitſchrift; dieſe feſſeln ihn, 
ee fängt an zu leſen, und vergißt Darüber gänzlich, Daß 
er vor der Trauung geſtanden. Die Geſellſchaft wird 
unruhig bey ſeinen langen Wegbleiben, und endlich 
ſchickt man ihm jemand nach. Er wird im vertieften 
Leſen gefunden; aber er bricht ab, und verfichert gleich 
zu kommen. Wie hierbeyder Braut, welcheohnehin 
ſchon nicht ganz von ihrem Bräutigam eingenommen 
- war, wohl zu’ Duche geweſen ſeyn mag, kann man 
ſich leicht denken. Er kam aber wieder, ſtellte ſich an 
ſeinen Platz und die Trauhandlung wurde vollendet. 
Bey Tiſche ward: er etwas aufgemuntert, und fragte 
feine ‘Bramt: ob fie ihn denn auch herzlich liebte? 
Sie erwiederte eben fo laut: Sig heffte, der liebe - 
Gott würde ihr noch Eiche ſchenken. — -Dies-entrü« 
ſtete ihhn aber keinesweges, fondern er antwortete im 
phlegmatiſchem Srobfinne: * wolle solches auch ir . 
ln " - 5 1 
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= ð wie dieſes Temperament nun mit den Eigen⸗ 
ſchaften der andern Temperamente vermiſcht iſt, ſo 


zeigt es ſich auch bey gereizten Leidenſchaften, welches 


vom Trunke, oder überhaupt vom Geuuſſe Reiz erre⸗ 


p 
gender Dinge geſchieht, und man trifft haͤufig, daß Der 


ſonſt jo ſtille —— Ra in Geſellſchaften daun alle 

drollige Hiftd 

:manen, und Erzaͤhtungen erlernt, fo trocken, und zu⸗ 
Bei ar witzig —ãa ù— daß man g zu la⸗ 


en aus — Ro⸗ 


t. Hat er aber ſeinen Magen mit ſchweren 
Ind unrhätig machenden Dingen, wohin vol 


und er wird ‚böfe, wenn 


‘auch gewellete Schafmilch du ‚ übertaden, fo ſtellet 


man auch nidyes mic thin a 


man ihn viel vet. - 


Ein Mäddyen, fo ganz von dieſer Gemuͤtchsart, 
thut ſich ebenfalls ſelten hervor, um zu reizen, es 


moͤchte dann ihre außerr Geſtait von —* hen Anbe⸗ 


ker erwecken. Mancher glaubt bey ſolchen Frauenzim⸗ 
mern ſchon ganz nahe am Ziele zu feyn, und iſt gerade 
dann himmelweit davon. Ihre (im eigentlichen Ver⸗ 
ftande fogenannte) Faulheit machts, daß ſie fich haͤu⸗ 
fig auch von dee Seite zeige, als vernachlaͤßigte fie 
Ehre und Tugend, und da ihre Empfindungen aͤu⸗ 


- Berft langſam fich zu einem höhern Grade bewegen, fo 


bewundern fie manche Männerreize, fie beſtehen auch, 
worin fie wollen, mit erlernten Höflichkeitswerten, und 
denken fich eben fo wenig daben, als wenn bey ihnen 
der Handfuß von. einem füßen Wüftling, mit einen 


gaͤrtlichen Haͤndedruck begleitet wird, — 
Mahl lange nachher fällt es ihnen erſt ein, daß Dicker 
“ oder jener gegeg fie einft auf ſolche Art andrings 
“ Sich war; — fie erzählen es, und laflen es auch damit 
” fen feyn, und kuͤmmern ſich überhaupt felten um folche 


ſt reizende Kieiigfeiten, weil ihre Nerven zu un⸗ 
thatig 
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ehätig find, als daß fie ſich um ſolcher Laͤppereven wil⸗ 
len ſpannen, und der Seele deutliche und feurige Bil⸗ 
der vorſchieben ſollten. 
Eine Ider, ein Gefühl, weiches ſie noch nie em⸗ 
pfunden, erwächft bey ihnen langfam und ſchwer, weil 
die Einbildungskraft nie außerordentiich wirkſam fen 
- Bann, wenn man bie Dinge, bie empfunden werben fol» 
len, noch nicht empfunden hat, woben die Borfiellunge- 
kraft eniweder gar nichts bermag, oder auch fehr fehler. 
£esterer Zuftand kann aber auch dem bäotifchen Tem» 
pesamente eigen ſeyn, weil es ſehe oft von allen den 
Dingen, wovon andere Temperamente gereist werden, 
‚entweder gar nichts empfindet, da. ihm manche Ems 
pfindungen ganz unbefanne find — oder es wird eben 
wie das phlegmatifche fehr langſam und ſchwer gereizt, 
indem die Fafern ſtark und fleif, und durch Abhaͤrtun⸗ 
gen aller Art unempfindlicher geworden find. Selten 
wird daher den bäotifchen Landmann eine fanfte Mus 
fif rühren — fie muß raufchen und beräubend feyn, - 
und dann fühle er erft, dag er Muſik hört. . Dee 
Bauer, oder eigentlich bäuerifch erzogene Landmann, 
fieht ſogar niche einmahl auf Harmonie der Töne, fon- 
dern, eben die Disharmonie und:dos Unausſtehliche 
der elenden Dorfgeigen in Begleitung bes fogenamns 
ten blinden Bafles, den ein’ jeder Pferdejunge dazu 
fir kann, und aud) oft muß, welches ung zum 
Thei et und den größeften Unmuth verurfachen 
Faun, erhebt feinen Geiſt, er wird froh dabey, uud 
wuͤnſcht feinen feftlichern Augenblick, als ben, wo er. 
bey diefem Getöfe feine nervige Grete kraftvoll umfaſ⸗ 
fen kann. Aus eben dieſer Urſache, weil feine Ner⸗ 
ven nur ſtarke Reize verlangen, iſt ihm das rauſchend⸗ 
He Getraͤnke auch das liebſte, und er verachtet es felten, 
wenn er auch den Tag darauf die unleidlichſten Kopft 
ſchmerzen hat. | 


.. Durch 


m. Leildenſchaft. 


Dirdy Zuſammenſetzung dieſer Temperamente 


- aber Meigungen, man nenne fie, wie man will, bringe 


bie Natur eine unzählige Menge von Charactern 


hervor. Man nehme nur die drey Haupttriebfedern, 


. welche die ganze Welt in Bewegung erhalten, Die 
Weluſt, die Ehrbegierde und den Geiz — auf wie 


verfchiedene Art wirfen diefelben nicht nach den befon- 


beherrſcht wird? — 


Es giebt unendlich verfchiebene Anhänger der 


‘ben Temperamenten besjenigen, : welcher von ihnen 


- Wolluft, wenn man überhaupt den Trieb zum Ber - 
gnuͤgen Darunter verſteht. Der ſucht fie bloß in den 


gungen-der Seele. Der verlangt Wein und Liebe 


. zu feiner Belufligung, ben rührt nur eins won diefen, 


und ber ziehet beyden ein wohlſchmeckendes Gericht - 


vor. Der hält es für eine Wolluft, wenn er unter ver⸗ 
teauten freunden bis’ zur Froͤhlichkeit trinkt, wo eine 
hihzige Unterredung die Geſellſchaft belebt, oder, wenn 


ſeine Lesbia ihm,. um feiner Klagen log zu werden, 
. einen unschuldigen halb erzwungenen Kuß giebt. Je⸗ 


ser liebt keine Freuden, als die, weiche die Sinne 


trunken machen, Feine Gefellfcyafe ift für ihn munter 


ne anderen Empfindungen, als die, welche ihm einige 


efen, alg aus. weicher er ohne Taumel hat nad) 
aufe gehen Fönnen, und von der Liebe Eennet er feis 


barmherzige Schweftern in einem berüchtigten Haufe 


verſchaffen. Dem gefallen nur raufchende Ergöglid)- 
keiten, und er ift auf einem Balle, wo alles, mas ar⸗ 


tig heiße, verfammele ift, und die ganze Nacht nad) 


derſchiedenen Inſtrumenten Canzt, vor Freuden außer 


ſich, da vielleiche ein anderer, welcher miche weniger. 


‚ein Freund des Vergnuͤgens iſt, bey eben der Luſtbar⸗ 


0 
[2 
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keit vor langer Weile gaͤhnt. Dem bringe die Zauber 
kraft der Mufif in Entzuͤckung, jener höre die ruͤhrend⸗ 
ften Touren mit Gleichgüftigkeit an, und beluſtigt fich 

| mehr 


\ 


"Empfindungen des Körpers, jener in den reiten Ber - 
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mehr an dem harmoniſchen Geſange eines Dichrers;bey 
weichen er zugleid) etwas denken kann. in dritter 
verachtet alles diefes, und nenne es feine Wolufl, eis 


nen Berrübten zu trölten, einem Mothleidenden fein - 


Elend zu erleichtern, und ziehet es den Neigungen des 
„ Weines, der Liebe und des Tanzes dor, wenn .ew eis 
nen Ungluͤcklichen auch nur auf einen Tag vergnuͤgt 
miachen kann. Ein feltener Character, es ift wahr! 
von Fo man aber body noch bie und da Spuren 
antri t. ” 
Das Gebiet des Ehrgeizes iſt wicht weniger mit 
verfchiedenen Unterthauen beſetzt. Der läuft. Tod und 
Gefahr entgegen, um als ein Held bewundert zlı wer⸗ 
den; der fucht auf Den nicht minder gefährlichen Stus 
. fen der Hofgunſt zu einer vorzüglichen Höhe zu fleigen, 


und feßt feine ganze Gluͤckſeligkeit in-einen freundlis . 


chen “Blick feines Monarchen. Der ſucht fich ‘Durch 
Schriften zu verewigen, und beraubt fein Leben, wel⸗ 
‚ches er fchlaflos, arm und Eränftich zubringt, gern al⸗ 
-fee Aunehmlichfeiten, weun er ſich nur mie der Hoffe 
nung fehmeicheln kann, daß Die Macwelt ihn einen 
großen Geift nennen werde. Der, welcher etwas nie» 
Driger denkt, iſt ſchon aufrieden, wenn er mit Leuten, 
Die vornehmer find, als er, umgehen kann, wenn fein 
la Kleid bewundert wird, wenn er praͤchtig 
mauſet. 

Ein Raufbold auf Univerſitaͤten wird bloß aus 
Ehrgeiz getrieben, einen ſchwaͤchern vom breiten Steine 
zu ſtoßen, einem Manne, den er kaum kennet, die Fen⸗ 
ſtern einzuwerfen, oder einer Pereat vor feiner Thaͤre 
zu rufen. Auch ſelbſt bey Handlungen, hey welchen 
man nichts werliger als Ehrbegierde vermuthen ſollte, 
seiffe man Spuren'derfelben an. Bloß die ‘Begierde, 
fidy hervorzuthun, treibt Die Fluͤche des Corporals, Die 

Seufser der Scheinheiligen heraus, friſcht Die Bauern 
in der Schenke zum Trinken an, amd veranlagt oft 
5 — gar, 








7 eben 
ar, daß ein Maͤbchen, welche gern etwas mehr. Pus 
Haben möchte, als fie bezahlen Fan, aus Ehrgeiz ihre 
Waare — — eher weggiebt. Sollte man fich wohl 
vorftellen Fönnen, daß Handlungen, welche fo febe 
verfohieden find, aus einem Triebe herrühten, und 
alle diefe Leute nur darin von einander abgehen, daß 
fie auf verſchiedenen Wegen ihres Wunſches theilhafe | 
tig zu werden fuchen? | 
. + Audy alle Geizige fehen einander nicht ähnlich, 
wenn man fie genau betrachtet, obgleicdy der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen ihnen nicht fo merklich if. Der wu⸗ 
chert, wo er kann, ohne fidy in mindeiten ein Beden⸗ 
fen daraus zu machen, ob er. jemand Unrecht thue. 
Diefer entziebe fich, feiner Srau, feinen Kindern, den 
nöthigen Unterhalt, flucht bey der Fleiniten Ausgabe, 
giebt aber jedem, was ihm zukommt, und nimme 
nichts, fo ihm nicht gehöret. Jener braucht alle Stun« 
den zum Gewinne, er läuft, er arbeitet vom Morgen 
bis an den Abend, ohne fid) kaum zum Efien oder 
Schlafen die gehörige Zeit zu laffen. Dieſer, weicher 
phlegmatifch ift, bringe feine Tage in einer trägen 
Schlaͤfrigkeit hin, fucht aber durch eine filzige Karg⸗ 
beit eben den Zweck, nach welchem jener ringe, auf 
einem bequemern Wege zu erreichen. Der iftin Klei⸗ 
nigkeiten genau, machtficy aber weniger daraus, wenn 
er große Summen durch feine Unvorſichtigkeit einbüßt. 
Der liebt das Geld bloß um bes Geldes willen, und 
unterſteht fich nicht das mindefte davon zu genießen, 
da hingegen ein anderen alles aufs forgfältigfte zuſam⸗ 
menſparet, alles, mas er andern geben muß, aufs 
genauefte einfchränfe, und feinem Menſchen etwas 
, gönnt, um felbft defto beffer leben zu Finnen. . Cs 
treffen bey einem Geizigen noch außerdem viele andere 
Laſter zufammen, unter denen fehr oft die Grauſam⸗ 
Feit oben an ſteht. Hieruͤber ein Beyſpiel aus einer 
arobiſchen Sefchichse, welche. bis jegt noch nicht in 
Bu | li 
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lich bekanut iſt, woraus aber gehtie eltern ne 
einige Lehren ziehen Fönnten. 


ei Dabe n, ein reicher Hirte, wurde Wilwer id eis 
em ſolchen Alter, wo man die zweyte Ehe- für einen 
 Moun fi (dor gefäpelich haͤle. Er hatte won fine ders 
rbenen Weide nur eine efnrige Soft , die fonft feines 
” perlens größte Luft, und oe Dunkeln Augen erquicken⸗ 
Troſt war. Schönheit ded ſchlanken Leibes, und 
—2 zeichneten dies Maͤdchen aus, daß ſie ge⸗ 
“Liebe, u von allen zeehret wurde, die nad dem Glücke, 
mit ihr bekanut zu werben, ſtrebten. Bapla war 
ihr Rahme. Sie wurde von einem Mädchen aus eittem 
armen Stamme bedient, deren Bruder auch als Hirte 
zu EI Daben 309. Sein Lohn war geringe, denn er 
Diente ald Hirte nur zum erfien Mahl; aber, er war freu 
s nd feomm, und fehöner als alle übrigen Hirten. Auf Dies 
fen warf Bapla ihre Augen, und ihr Herz entbrannte, 
* Der Jüngling Selim ſah die Flamme in des Mäds 
chenus Ange, und ihre zuvorkommende Gefälligkeit aͤber⸗ 
zeugte thn bald, daß er nicht mit voräßergebender Gleich⸗ 
. gältigkeit betrachtet wurde. Bald aber merkte er Bäps 
las befondere Aufmerkſamkeit anf ihn, und dad Gluͤck, 
vorgezogen zu fenn. Dies machte ihm Muth. Sie vers _ 
hehlete ihm Ihre Seügte nicht Länger, und fie erfanden 
- viele Seheinmiſſe, fich ihre Gedanken einander zu eroͤ 
“sen, (vieleicht war auch bey ihnen bie Blumenfpra 
ſchon befannt,;) ohne daß 'e& ruchtbar werden ohne. 
Aber bepderfeitiged Yewer wuchs, und die Liebe wurde in⸗ 
: Brünfliger, obwohl fie oͤffeutlich zurückhaltend fchrenen; 
Denn der Geiz uud Stolz des alten EI Daben niachte 
ihre Liebe zittern. Ihr Zweck ging dahin, fo lange auszu- 
dauern, bis der harte Vater die Augen gefchloffen und 
Bayla As Erbinn einen Geliebten frey waͤhlen dürfte‘, 
denni El: Dasen kannte kein Gluͤck, als nur Schäge und 
Vieh. ‚Er iebte aber länger als es die heimlich Gluͤcklichen 
sermatheten, und Bapla erfrankte unterm Zange 
een Krafpeit — vurde fiech und traufigen 


ens. 
var Daben waͤnſchte vor ſeinem Ende noch Enkel zu 
ſehen, damit er wüßte, wem fein Reichthum anheim fieie, 
UND trachtete auf: alle moͤgliche Weiſe dahin, der ee 


N 
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aufs ſchrellge einen Mann bepzulegen ;— Mer vergebens 


war fein Streben, denn fie verachtete der. übrigen Mär: 
ser Zahl. Sie wurde gequält, allein fie war flandhaft, 


- Biß, egdlich ein elender Selave.dgß ‚Geheknwiß verrieth, 


Tan 


und dem Ei Dasen hinserbrachte:. ‚feine. Tarhter Hebe 
Den Selim, und wirde von ibm —— 2 
Died war eine Stunde des Uuglacks tür die kiehenäyn ; 


denn El Daben dachte hoch hinaus mu der. Tochter. und 
den Reichthuͤmern, und war fern — meit fern im ſeinem 
Herzen immerher gewefen, je glauben zu fönuen, baß feis 


ne Tochter, die reiche Erbinn fo vieler Gluͤcksguͤter, einen 


armen Yılngling erheben könnte und dürfte, . Daher wurs 


de er faft raſend bey folcher Nachricht, zerriß feine Klei⸗ 
Der, und fchwur beym Goss.aller Goͤtter, feine Augen wicht 


zu ſchließen, bevor er nicht feine Toter an einen Dann 


mit Reichthum und Anſehen gebracht: hätte. Er ſchwur, 


.. da8 Gelübde zu zerbrechen, und dem Selim, fo treu er 
.. auch geweſen, den ſchuellſien Abfchied- - 


„- Er maß die Liebe und dad warme Herz feiner Tochten 


nur yach feiner eignen Falten Dabfucht, und waͤhnete im⸗ 
merhin, fo wie die Sonne des Mondes Licht nerdrängete, 


arüßte ein vornehmerer und reicherer Liebhaber auch den ars 
men Selim auß dem Herzen des Maͤdchens verdraͤn⸗ 


. gen koͤnnen. Mit dieſem Vorſatze Heß er. die Tochter zw 


fih kommen; er fagte: . „Meine Angen ſind dunkel vor 


Alter, und meige Kräfte fchwinden sich werde bald zn 


„meinen Vätern, verſammlet werden, und bedarf daher 


eines Eidams,“ damit ich wiſſe, in weſſen Haͤnde meine: 


„Güter gerathen, deshalb tras ich Verlangen, Dich wohl 
„und hoch zu verheirathen, damit Yu ;uair- ein Soͤhnlein 
„zeugeſt, aus ächtem Blute beruhzmter Männer, und ich 
„ruhig ſterben koͤnne“ ‚Das Madchet ſah aur Erben 
und ſchwieg, und ed entquollen ihren Augen poll Liebe 
heiße Thraͤnen, denn ſte war des Vorſatzes, mehr Beſtaͤn⸗ 


digkeit zu erweiſen, als mar ihrer Schmachheit strauete. 


Der Vater fuhr in eben der Sproche festz Ich weiß 


„der Heimlichkeiten cha vieſe van dir, und da darfſt dei⸗ 


»ne verbuhlte Liebe zum Selim wide fernerlaͤugufn. 
„Er iſt ein armer Gefelle aus niedrigem Stamme, den bu 


- „billig zuruͤckweiſeſt, wibrigen Falles meine vaͤterliche Ges 


das Herz des Mädchens hervor, und ſie hegann ſiandhaft: 


„walt eine baldige Aendernng bewirken fol.“ Jetzt brach 
Le 


keidenſchaft. 97 
„O, fo möcht ich nicht geboren fenn; willſt dr mir den 


„Selim nicht laffen, fo begehre ich feinen andern, und 
„twifi lieber ein Leben, in Atabiens großer duͤrrer Sands 
zwuͤſte, unter taufend Qualen verfehmachten, als eines 
„andern Hand annehmen, und unter dem Arme eines Bes 
„waltiges mich ſchmiegen, der aber Fein Herz vol Liebe — 


„‚Eeine Seele voU Treue — und fchwachen Verfianded, 


„mit Menfchen fein Erbarmen hat! — Das Geboren ſeyn 
„aus großem Stamme, giebt den Sproffen weder Ders 
„dienſt noch Kiugheit, und der zeitlichen Ehre der Art ent⸗ 
„sehren nur Narren, wenn fie wähnen, darnach ringen 


„zu müffen. Ein jeder wisd in feiner Art groß, und von 


„Anfehen, der Eiug ifl, und dem das Gluͤck wohl will.“ 
Died brachte den harten Bater noch mehr auf, da er 
ah, wie beherzt die Tochter feinen Gründen entgegnete. 
entließ fie aber für jegt, und wandte fih auf ber ans 
dern. Seite zum Selim, verbot ihm alle Kund⸗ und 
eundfehaft mit feiner Tochter, verabſchiedete ihn unter 
edrohungen, und befahl ihm, nicht einmahl vorbeyge⸗ 
hend feinem Hauſe fi) nähern zu dürfen, weil er kein 
Eidam für ihn ſey, und nimmermehr ed zulaffen wolle, 
daß er feine Tochter davon bringe. Würde er dennoch 
ſich deſſen zu erfrechen beginnen, fo follte er feine und 
feiner nde Gewalt diefem entgegengefeßt fühlen; und 
wollte das nicht fruchten, fo fen er entfchloffen, mie 
(fe der Abrigen Stämme, ih und feine gefammte 
erkunft zu vertilgen. | u 
Der Yüngling wollte dem nicht beleidigen, welchen er 
als feinen Water anſahe. Er erwiederte deshalb in Des 
muth, um une feine Gunſt zu erlangen, oder nur dem 
Weg zu bereiten, auf weichem er feine Gründe allmählig 


freuen, und fie dem Vater ehrerbietigft vortragen könnte, 


Damit er wenigflens nar nicht fo zürne, und der Jungfrau 
nicht zu hart file. Uber, alle Worte waren vergebeng, 
alles Bitten umfonfl, und die Mache des Alten: uners 


bittlich. 

So gehts dem ſchwachen Täuber, wenn der Adler fein 
Weihchen ergriffen, und damit durch die Wolfen fliegt — 
er umflattert denfelben kaum Elagend, wenn er nicht auch 
genärget feyn wid; — er fuchet furchefam die Flucht. 


gings auch dem Selim, da er vor El Daben tiand.. 


Diefer verlangte im Grimme den Schwur vom Stiim, 
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nie feiner Tochter wieder vor Augen zu kommen — fie 
nie ferner zu lieben — und nie fich binfore um ihre Gunſt 
zu bewerben. Liebliche Reden vermochten den Starrſinn 
des (Ehrgeized nicht zu befänftigen, e8 fprach alfo der 
Sngling frey: „Mein Leben ſteht in deiner Gewalt, 
„ſo fange ich unter diefer Decke ftehe, und mein Streben 
„nach Gegenwehr würde umfonft feyn; allein, über meine 
„Seele vermagft du nicht zu nerrfchen, denn du biſt nur | 
mein Menſch, mit mehreren Gluͤcksguͤtern verfehen, ale 
„ih. — Du kannt zwar verhindern, daß ih Bayla 
„nicht fee, und Davon bringe — aber, baß ich fie liebe, 
„fannft du fo wenig wehren als verbieten. Ich habe mei⸗ 
„nen Willen ihe gänzlich übergeben, und begebre folchen 
„wicht wieder abzufordern ; folle ich auch Darüber das Les 
„den verlieren.‘ 

Der Yängling entfernte fih aus dem Haufe ded EI 
Daben, und niemand mußte feinen Aufenthalt als 
Bapla, die Getreue. Ihre Liebe wuchs aber ſtaͤrker uns 
term Drucke unzähliger Leiden, und fie lehrte fie nun ihre 
Aufammenfünfte der Finfterniß der Nacht anzuvertrauen. 

El Daben glaubte, gewonnen zu haben, und fo, wie 
ein Keil den andern treißt, wähnte er, müßte auch das 
Undenten an Selim aus dem Bufen feiner Tochter, 

urch die Gegenwart eines neuen Bräutigamd vertilget 
werden. Er hatte feine Gedanken gerichtet auf Huren, 
einen reichen und vornehmen Juͤngling, weicher aber ſehr 
viel in den Hainen und um die heiligen Steine ſchweigend 
‚ einber fchlich, und Neigung zum einfamen Leben trug- 
Allein bis jegt konnte er fich noch nicht gänzlich dazu ent⸗ 
ſchließen, weil manches Mahl feine auflebenden Begier⸗ 
den ihn noch nicht ganz der Geſelligleit entziehen moliten, 
woher er in feinem Vorhaben ſchwankte, und noch immer 
fürchtete, die firenge Einſamkeit möchte feiner Jugend zu 
fawer fallen. Diefem ließ El Daben feine Tochter ans 
tragen. Die befreundeten Hurons maren froh, und es 
wurde bie Heirath unter ihnen vermeintlich gefchloffen. 
Huron mollte ihnen nicht zumieder thun, und gab feinem 
Willen drein. Run erfcholl Aberali die Nachricht von.der 
Verlobung Hurons mit Badla, ohne daß beyde mit 
einander darüber ein Wort verloren. 

Dies Gerüchte ſchlug den S elim nieder, und er wbllte 
den Tag nicht erleben, am weichem die Seinige in die 

us _ 





iUmarmung eines andern gebracht würde. Zwar hatte er 
eine lirfache, an Baplas verficherter Treue zu zweifeln; 
doch betrachtete er, mie fie ein Weib mit menichlidhen 
Schwachheiten fep, und ihred graufamen Vaters Gewalt 
" nachgeben müßte Erermog ferdier, wie Huron ihrem 
Stande beffer gleiche, ald er — und, mie nührig num 
fein Geluͤbde wäre, da die Seinige ſolches zu brechen ges 
zwangen würde, daher fchwebte er zmifchen Deffrung 
amd Farcht, efwartend, wohin das Zünglein der Wage 
den Ausfchlag geben würde. Uber die Berficherung der 
ungfrau richtete ihn wieder auf. Sie gelohte ihm Bes 
ändigfeit in unwandeldarer Trene — ſchwur, den D ns 
ron nie lieben zu können — ed auch niemahis zu wols 
Ion — und mit ihm in alle Lelden unter ſtetem anhänge 
lichen Beharren zu geben. Died beruhigte den ‚untere 
drückten Jüngling; er entzog fich alfo des Streits, da ep 
Boch den Hbfleg davon zu fragen verſichert war. 
Indeß befuchte Huron die Bapla — nicht un fein 
heißes etwantged Verlangen zu füllen, fondern mehr, 
feinen Freunden zu gefallen. Sein Herz war woch nie 
vom einer weiblichen Geftalt gefeffelt, "aber — er nahm 
fetne Freyheit nicht wieder mit von dannen, dern das Au⸗ 
ge der Bayla und ihre Seele hatten ihn bezaubert. Hier 
erfubr er gun erften Maple — daß man ſich ſchweriich eis 
nem Rener nahen fünne, ohne deſſelben Wärme zu fühs 
len — noch weniger aber , daß man eine Flamme ergreife, 
ohne Ach zu verbrennen. — Es verwandelte ich daher 
feine kalte, — nur bloß erlernte Höflichfeit in Liebe ohne 
Ausdruck; und dieſes betrübte die Bayla, da er por 
, andern getrieben, nun fo vergebliche Wünfche naͤhrete. 
Daher entgegnere fie ihm nit Sanftmuth, aber fann auf 
Mittel, und liflige Anfchläge, fih feiner mit Anftante zu 
entiledigen. Sie Hatte gehört, wie der Huron die Ein⸗ 
ſamkeit .fo fehr liebte, und als Eremit zu eben fich vorge⸗ 
nommen hatte. Dieſe Gelegenheit ergriff fie un Geſpraͤ⸗ 
che, lobte feinen rühmlichſt gehabten Worfaß, und vers 
. ficherte, daß auch fie ihre Gedanken dahin fege, und fein 
ebetiche8 Belübde follte diefe ihr einmahl gefaßten Vor⸗ 
füge verändern, denn, fie hätte ſchon ben fich geſchworen 
2nd angelopet, gleich nach ihres Vaters Hinsritt, ihre 
; Bohnung in der Einfamfeit aufzufchlagen, und ihr Leben 
Der gänzlihen Einfamfeit zus giemen. Sie wunſchie Dar 
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ber nicht, daß Juͤnglinge fie mit Plebesanträgen belaͤſtigen 
- möchten, da fie doch vergeblich waͤren. 


Diieſe Worte zerfchiugen die Freude des Hurom, 
und er wandte ſich mit Vorwuͤrfen zum Vater, von dem 
er die Vollziehung der Ehe begehrte. Auch ‚die Freunde 


des Huron verlangten die Befchleunigung der Heirach, 
‚wozu dennoch die Braut His jegt nimmermehr ihre Eins 


‚ .willigung gegeben batte. Diefe entfchloß fich vielmehr, 

and dem Irrgarten der Qualen entkommen, mit Selim 
das freye Feld zu gewinnen, und alled Ungemach lieber 
mit Ihm zu heilen, als an der Seite Hut ons ihr Leben 
nach Liebe zu verfeufzen. 


. 
. 


Sie machte ihrem Juͤnglinge diefen Vorſchlag mit io: 
ihr 


fen Freuden befannt, und er willigte darein, fie alı 


egehren in der naͤchſt folgenden Nacht davon zu führen. 
Dies gefhah, Aber kaum hatte El Daben bie Bots 


ſchaft von feiner Tochter Flucht erhalten, fo waren auch 


aller Orten ſchon Reiſtge und Bothen ausgefandt, den Aufs 
enthalt der Flüchtlinge auszuſpaͤhen; und leider, fie wurs 
den am Fuße eines wäldigen Hügeld im Dicfigt ded Tee 
rebinthengefträuches ergriffen, wo fie fonft fchon entferne 
genug, und am ficherften zu feyn vermeintn. Ob fich 


PR bepde den Genuß der Liebe ald Garten noch nicht ges 


attet hatten, fo fagte Bapla ungefcheut: fie vermusbe 


vom Selim fehwanger zu ſeyn — Eönne, würde and 
wolle deshalb nie eines andern Mannes Weib werden. 


Selim gerpeilte Gift, 


Ei Daben ergrünnte unverföhnlich; aber Huron 
fad gen Himmel wie die Schäfer, wenns Ungemitter 
wird — verließ dad Haus feines vermeinten Schwiegers- 
vaters in Mißmuth, und begab ich nun gänzlich in die 
vorhin ſchon geliebte Einfamkeit, too er feine übrige Les 
benshälfte in Trauer zubrachte. Selim follte ald Jung⸗ 


frauenraͤuber durchs Schwerdt hingerichtet werden, aber 


er kam dieſem elenden Tode mit Gift zuvor, damit er niche 
des Todtenden wuͤthige Hand febe: Dies erfuhr die ges 
Öngftere Bayla, und verging faſt im Schmerje. Lie 
hatte beſchloſſen, nicht länger ald Selim zu leben — ihre 
Ehre war num dahin, denn fie haste fich feldft einen Miß⸗ 
ruf gemacht — fie fand alfo nach ihrem Grundfage Feine 
andere Beruhigung, als ihrem Geliebten bald zu folgen, 
und, verfchlang auch das ſchon feit einiger Zeit mit ihrem 


Nun | 
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Run war der Vater untröflih, raufte fein graue 
Haar, und ſchrie laut bey dem Lager der unglücklichen 
Tochter, aber vergebend. Go viel Zeit gewann Re noch. 
vor ihrem Ende, daß fe uuter Schwüren verficherte, fe - 
ſey noch eine underihrte Jungfrau; und bat, man mäcte 

„ Re nach dem Tode neben Selim begraben. Meugierige 
Weiber fanden nach ihrem Tode ihr Bekenntniß beflätis 
get. — Der Vater hatte fein Wort auf dem Falle von ſich 

- gegeben, und, wollte er feine Tochter nun nicht ferner bes 
fchimpft fehen, 'fo mußte er den Selim in feiner Grab⸗ 
flätte mir aufnehmen. Bepyde Leishen wurden an einem 

: Abend beftattet, in ein Grab gelegt, und mit einem Steine 

. bededt. Hierauf gerietb El Daben in wüßte, finkere 
Nachgedanfen voll Traurigkeit und Reue über feine miß⸗ 
gelungene Härte. Er ſchwebte noch einige Jahre im duͤſte⸗ 
rer Melancholie in feinem Haufe wie ein Schatten umher, 

bis er endlich unter zu fpäter Rene feinen Geiſt aufgab, 

and feine großen Güter fremden. Stämmen u Theil 
wurden.“ nn 
Aehnliche unglüdlihe Schickſale Kat mancher 
deutſche Vater auch mit ſeinen Toͤchtern, indem es 
ihm nicht genug iſt, mit ſeinen Thalern zu wuchern, 
ſondern dieſe Wucherbegierde ſich auch bis auf die 
Verhandlung feiner Kinder erſtrecket (). Weiter bin 

- werde ich ganz befonders vom Geize, als einer verab- 
fcheuungsmwürdigen Leidenfchaft reden, und ich führe 
bier das Bild eines geizigen allgemeinen Charac⸗ 
ters nur um deswillen etiwas weiter aus, weil ich oben 
angegeben, daß Wolluft, Ehrbegierde und Beiz die 

vorzuͤglichſten Beherrſcher der Nationen find. Wer- 
fen wir aber einen Blick in jenes goldene Zeitalter zu⸗ 
ruͤck, wo bie Ueppigkeit die Fmilien noch nicht ſo zer 
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A 
3 ruͤtet 


©) Man ſehe die Selbſtgeſtaͤndni und Leiden der roßen 
Frau; oder, ihr geheimes Tagebuch. „Herausgegeben 
von. E. Siede. Berlin, 1798. Der bier beſchriebene 
Salt Kann auch J, tanfend —5 — Bub er eringern Fa⸗ 
eintreten, e er die er Connerios 

wen und der Gewinnfüct find. ’ * 


ge des Wanderers in Ki 
8 
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ruͤttet hatte, daß fie mit angſtlicher Sparſamkeit bee 
Gaſtfreundſchaft und der Gaſtfreyheit entſagten — 


wo derjenige oͤffentlich beſchimpft und laut verachtet 


wurde, der kargen Herzens ſich zuruͤck zog, wenn ein 
" Hungriger gefperfet, ein Durſtiger getraͤnket, und eite 
Muͤder mit Ruhe erlabet werden follte; fo fehen wir, 


wie großmüthig, wie edel, wie unintereffirt der Menſch 


.. gegen den Menfchen handelte — der Hausvater mit 
: dem Fremdlinge, der Reiche mit dem minder Reichen — 
und es ward wicht gefragt: weß Standes, oder von 


bannen bift du? ehe und bevor der Fremdling bewir⸗ 
thet, gefättigef, erquickt war, und ſich geruhet hatte. 
Es brauchte der Fremdling ehemahls im Morgenlande 


‚ Seine weitere Empfehlung zu jeder Art von Gutthaͤtig⸗ 


keit, ale das Gepräge der menfdylichen Seftalt; er bes 


dur'te feiner andern FZürfpradye, um aufgenommen 
. gu. werden, afg den Gruß, der von feinen Lippen in 


‚ bie Hütte hinein erſcholl. Der Menſch fand ſogleich 


den Menfchen. Die Matur gab es ibm durch das 
amverzögernde Gefühl ein, was er fih — was er fei- 
nem Bruder fchuldig fen — was er felbft in ähnlichen 
Faͤllen wünfchte ;. und zog nicht erft umber mit kahlen 
Höflichkeiten, die nichts fagen, oder bey denen das Herz 
gaͤnzlich abweſend ift. Der unfelige Unterfchied, der 
das menfchliche Gefchlecht nady Nation, Baterland, 
nach Ehren und Würden abfondert, war damahls niche 
fo befannt. Alle waren Menfchen einer Erde, Ges 
ſchoͤpfe eines Gortes — alle gleich achtungswerth. 
In jeder Hüte, deren empormallender Kauch dag Aus 

Ferne erfreuete, war er ide 
einen ‘Bruder, einen Vater, eine wohlchätige Mutter 
anzutreffen, und es ließ ſich Feiner verläugnen, wenn 


‚ ein Fremdling über die Schmelle des Haufes trat, 


wie — leider zur Schande unferer Zeiten es oft ger 
nug gefchieht — aus Furcht, den Fremden erquicken 
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Die Nacht, die den Reiſenden uͤberfiel, die Ein⸗ 
oͤbe, welche ihn umgab, ſchreckten ihn nicht, denn er 
wähnte auf einer Erde voll ‘Brüder zu wandern, unb, 
mo er nur einen Menfchen zu finden hoffte, da fand 


er auch einen Freund. Der Schatten feiner Bäume, 


die Kühlung feiner Duelle, die Wärme feines. Heerdes 
die Lagerſtaͤtte in feiner Hätte, die Speife feines Te 


fches, uud alles wag der Hausvater, was diefer fein 


Freund. hatte, war fein; bier genoß er, bier ruhete 
und pflegete er ſich. Wenn nun ein folcher ehemahlis 
ger Wanderer am Abend feiner Tage, nach vollendeter 
Dilgrimfchaft, auch wieder einen eignen Herd, eine 
eigne Hütte und eine eigne Lagerftätte hätte; dann, ers 

zählte er oft feinen um ihn gelagerten Kindern, dem 
Nachbarn und Freunden mit ruhiger Zufriedenheit, 
untermifche mif fanfter Wehmuth, von der allgemeinen 


Freundſchaft, die ſeine Wallfahrt begleiter date ; dann 


wurde feine Seele heiter in der frohen Ruͤckerinnerung, 


und Kinder und Alte blieben. des feſten Worfages, nie - 


durch eften Geiz und aus Menfchenhaß, das heilige 
Gaſtrecht zu entweihen. 

Der Geiz, nnd die mir ihm verbundenen Lei⸗ 
denſchaften, find häufig Schuld an ben Zerrüttungen 
in den Familien, und daß man in unfern Zeiten nur 
‚felten eine ächte Freundfchaft findet, Nicht jede weite 
läuftige oder. engere Verbindung, bie fich auf Vers 


wandtſchaft, Geſchaͤfte — eder auf Umgang, oder. 


gemeinſchaftliche Vergnuͤgungen und Luſtbarkeiten 
ruͤndet, und wobey weder innige Liebe noch Zärtlich« 
eit — weder Gleichſinn noch Vertraulichkeit Statt 
ſindet, iſt Freundſchaft! Nur zu ſehr, und leider zu 
oft, wird dieſer heilige Nahme gemißbrauchet; fo daß 
faſt immer nichts anders, als ein eigennuͤtziger Tauſch 
von kleinen Gefaͤlligkeiten, von einen, — 
auch oft ein niedriges Gewerbe von gegenſeitigen Vor⸗ 
cheilen, weiches nur fo lange beſteht, als jeder ie 
4 u 
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füchtig feine Rechnung babey finder, mit dem fo ho⸗ 


hen Nahmen Freundſchaft beleget wird. Die Welt 


zeigt uns dieſe Tugend bald im reizendſten Gewande, 
bald unter der Larve des Laſters. — Wir ſehen ſie 


beym unauflöslichen ‘Bande reinſter edler Seelen in 


ihrem göttlichen Glanze; aber auch wieder enthejligee 
in den gefährlichen Zallftricfen der Verfuͤhrer der Un» 
ſchuld — und oft als Decfmantel des abfcheulichftem 
Betruges und der fehmwärzeften That. Ihre Entftes 
bung, ihre Einrichtung, Dauer und Fall, hängen 
nunmehr von Umftänden und Zufällen ab, die unfes 
ren verdorbenen Sitten fchon einen Zwang angelegt, 
und woher wir oft ſchon abgeſchreckt werden, uns fos 
gleich diefer himmlifchen Tugend von ganzem Kerzen 
berlaffen zu Fönnen.. 

Das bloße gute Herz ift jege zum Gluͤcke der 
Sreundfchaft nicht mehr hinreichend; audy nicht bloße 
Aehnlichkeit der Denfungsart; allein, diefe beyden 


Eigenſchaften, verbunden mit Gleichförmigkeit des 


Geſchmacks und der Neigungen — mit gleidyen fanf: 
ten Gefühlen und Leidenfchaften gegen einander, bey 
weichen feine Beftrebungen einander auf kraͤnkende 
Weiſe entgegen laufen, und die beyderfeitige Leber 
zeugung bes herzlichen Wohlwollens, macht jeßt die 
feltene wahre Freundſchaft. Bloße Aehnlichkeit, blo⸗ 
fe Gleichfoͤrmigkeit, und einerley Hang, wenn dieſer 


nicht des andern Begierde in den Weg trite, kann auch 


wifchen Thoren und Böfewichtern den Schein der 
greundfchaft haben, und fie auf kuͤrzere oder längere 
Zeit verbinden; da oft ein Theil nur nicht brechen 
kann und darf, — oft es auch um des zu verlieren« 
ben Vortheils willen, nicht wagen will. = 

Die wahre Freundfchaft, die ewige unerfchöpfliche 


- Quelle fo vieler Gluͤckſeligkeiten, welche ung in allen | 
Situationen des Lebens Ruhe und Troft geben kann, 


iſt nicht minder das Vorrecht der Lieblinge des Gluͤcks, 
| 0 und 
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und es entbehren derſelben am haͤufigſten die Perſonen 
der hoͤchſten Staͤnde. Aus den 

wird fie oft verdrängt, fo daß fie mehrmahls ihre Zus 
flucht zu den Wohnungen der Menfchen vom Mittel: 
ftande nimmt, und ſich Dort zur Milderung mancher 
Leiden mit Segen verbreitet. Menfchen von mittlern 
. Ständen halten ſich näher zufammen, fie fühlen ihre 


natuͤrliche Gleichheit jest mehr, und durchkreuzen ein» 


ander in ihren Abfichten und Unternehmungen weniger 


erzen.ber Reichen - 


“und felmer, — fie find weniger zerftreut, und verlie 


ren einander nicht fo oft, unter der Menge fremder Ger 
genflände, aus dem Geſichte, fo, Daß des Freundes 
nicht gedacht wird, wenns auf Vortheil oder Scha« 
den Di als es bey denen gehe, die von Wolluſt, 
Ehrſucht und Geiz nur bloß geleitet werden, nad) hoͤ⸗ 


heren Dingen zu ſtreben — in denen folglich eine ims 


mermwährende Ungenügfamfeit lebet. ch fage nicht 
hiermit, daß diefer Fall auch niche im Mittelftande 
* Statt finden follte — nein! Wir find alle Mens 
(hen, und man kann aud) in diefem die allerverruchtes 
ften finden; — allein wären fie auch, fo ift ihnen die 


Geœwalt ſchon von felbft aus den Händen gemunden, - 


um niche fo viel ſchaden zu koͤnnen, als ein anderer, 


bey dem diefe Leidenfchaften mit Macht ausbrechen, 


und der Gewalt in Haͤnden hat. 

Oft iſt der gutmuͤthigſte Regent unfchuldig, wenn 
fein Herz keine wahre FSreundfchaft kennt! Dieſes 
muß jeder eingeftehen, der nur einigermaßen die Welt, 


* Die Menfchen und dag Verhältniß der Höfe gegen die 


Unterthanen fennet, Es ift unmöglich, daß die Fuͤr⸗ 
ſtenkinder in folhen Kreiſen von Micgeſellſchaftern, 
als es bey uns geichieht, erzogen werben fönnen, und, 
wenn ihnen * die allerbeſten Begriffe und Lehren 
bemgebracht werden, fo giebts in einem Staate doch 


taufend, und mehrere Wolläftlinge, Ehrfüchtige, Geis 


zige, und Gore weiß, was fonft noch für laſterhafte 
85° . Uns 
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Unterthanen, bie ben Fuͤrſtenkindern ſtets auf beim 
Fuße nachfchleichen, fie wie ein Schatten verfolgen, 
alle mögliche Geſtalten annehmen, auf die Friechendfte 

und niedrigſte Arc ſchmeichein, und fidy ergeben, tren 
dienſtfertig auf alle Art, und anbänglicy zeigen. Sie 

 erhafchen Hin und wieder Belohnungen an Ehre, 
an Schäßen, oder am gemächlichern Leben überhaupt; 

. und diefes wars gerade, wornach fie rangen; — aber 

‚.. der Fürftenfohn, oder die Fürftentochter, mußten nicht, 
Daß folches Ungeziefer fie nur um deswillen verfolgte, 
un Bortheife zu ziehen — fie belohneten und ertheile 

‚ ten Gnade, mo Handlungen einen guten Schein hat 
ten — fie erwarben Danf und noch mehr Schmeiche- 
ley, aber Feine Herzen voll Freundſchaft von diefen 

‚ Berfolgern. — Diefe wurden ſtolzer, herrſchſuͤchti⸗ 
ger, geiziger, neidifcher auf ihre Nebenmenſchen, und 

, Fuchten unterdeß nur ihre eigne Größe und einzig das 
Gluͤck ihrer Familie, Freunde oder Mitverbündeten 

‚ zu befördern, indeß ihrentwegen der ganze Staat zu 
Grunde geben fann. | | 

7 Der Regent befindet fich in einer ganz andern La⸗ 
ge, in einem andern Wirfungsfreife, und anderm Vers 
paleniffe gegen uns, als wir uns gegen ihn beſinden. 

Von vielen taufend Unterthanen find alle Augen auf 
ihn gerichtet. Oeffentliche Blätter, öffentliche Eine 
richtungen, Verordnungen, Anftalten und Verfuͤgun⸗ 

en in feinem Staate, machen ihn allen Unterthanen 
ekannt; num liebe ihn jedes Individuum mit foldyer 
Anhänglichkeit, welche man Kreundfchaft nennen 
Fönnte, und einzeln wird ſolches durch Lobſchriften 
und viele andere Dinge anden Tag gelegt, — Dar Mos - 
narch fennet aber die Einzelnen nicht alle, und eg it 
auch unmöglich, wenn er auch fein Volk zaͤrtlich liebe, 
daß fein Herz fich für fo viel Taufende einzeln beftims 
men kann, Hierzu kommt noch, "daß der Regent die 
Unterthanen von einer ganz andern Seite kennen ferne, | 
| als 


— — — — — 
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als fie ſich untereinander zum Theil kennen. Alles 


lobt ihn ing Geſicht, und alles will von ihm etwas ha⸗ 
ben —.ja, die allergrößefte Kleinigkeit fol belohnt 
werden — und man läßt fehr oft mißlich den Kopf 


ein Abfchlag erfolgt. — 


| Hieraus, und weil ein Kron: oder Erbpring nicht - . 

allein aus den Staatsrwiffenfchaften, fondern von Juͤ⸗ 
. gend auf durd) eigne Bemerkung lernt, daß faſt das 
“ mehrefte Andrängen des Volks an die Perfon des Res 


genten, aus einer gewiſſen Art Wolluft, aus Ehrſucht 


oder Geiz, und nicht aus wahrer warmer Freunde 


fchaft geſchieht, als die geringern Stände unter und 

gegen einander haben fäntten, und daß er faft jede Tu- 

gend in feinem Staate, und an feinen —E 
ezahlen muß; — ſo laͤßt ſichs leicht denken, da 

der Verſchiedenheit der menſchlichen Charactere und 


nien nach kennen, die belohnen, wo nach den allges 


hängen, wenns auch ‚auf bie. allerabfurdefte Supplit 


nach 


. Begriffe, es auch Regenten geben koͤnne, die die Tu⸗ 
genden Freundſchaft und reine Liebe nur dem Nah⸗ 


meinen Regeln der Staatsfunft belohnet werben muß, 


um nur feine Mißmuͤthige zu erzeugen; — und träfe 


es audy oft die Allerverhaßteften im Staate, und er⸗ 
regte Diefes auch noch fo viel Murten; fo ift der Res 
gene häufig in der Ruͤckſicht dennoch unfchuldig, weil 
er den, der fich näher an ihm drängte, und * auf 
gewiſſe Art hervor that, da er auch nur Menſch iſt, 
von einer ganz andern Seite betrachten mußte, als 
man ihn im Volke kennet. | 


Da e8 aber au den Höfen manches Mahl au 


nicht an Berläumdern fehlet, die den Ruinen 
des Gluͤcks anderer wieder einen fellen Grund zu er⸗ 
bauen fischen, fo iſts auch ganz natuͤrlich, daß der Mes 
gent, dus fo manchen Erfahrungen ſchon überzeugt, 
nicht die erſte Anfchwärzung, wenn er nicht felbft Die 


4 


Boheit / des Anterchanen ſieht, glanben Fon, en 
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ſo wenig als ein Unterthan verlangen Fann, wenn er 
auch mirflich hier und da Noth leider, daß der Megene 
fein Bieten ſogleich erhören foll, dag ein, jeder immer 
- fein Anliegen als dag Allerdringendfte vorſtellet. Tre⸗ 
ten nun folcye Fälle wirflicdy ein, dann murret das 
unbeftändige Volk; find im Gegentheil aber diejeni⸗ 
. gen, mweldye Snadenbezeigungen erhalten haben, nur 
zu einer" gewiflfen Are von Danfbarfeit geftimmt, fo 
‚ erichallen von diefer Seite wieder Loblieder. Daher 
duͤnkt mic, haben wir im Deutfchen feine paffenderen 
. Ausdräde, ‘die das Verhaͤltniß zwifchen Regenten 
und Unterthanen ausdrüden, als: Landesvater und' 
KRandesfind. — — Er 
(Ich rede bier nicht im Allgemeinen, folglidy noch 
viel weniger von einem uͤberall geliebten Könige, 
der nicht geſchmeichelt zu werden braucht, und dem es 
. gewiß darum nicht zu thun ift, fo viele, oft ganz ge⸗ 
dankenloſe Hymnen nur von feinem Volke zu er⸗ 
alten — der als König und Menfchenfreund ſich bee 
rebt zu regieren, und diefen ſchweren, äußert ſchwe⸗ 
ren Stand gerade mit ſolcher Mannheit antritt, wie 
. er angetreten werden muß — der da weiß, wie das 
Volk iſt, daß man zur rechten Zeit den Zügel etwas 
nachläßt — dann aber auch wieder verkürzt, wenns 
Koch thut — der feine Kräfte, feine Ruhe und fein 
- Leben dem Wohl des Staats aufopfer. — Ein fol 
her Monarch kann nichts weiter als lächeln, beym 
..,Kobe und beym Tadel Eleiner Geifter, deren Horizont 
fo eng und Elein ift, daß fie nur bloß von der Erlaſ⸗ 
fung oder Erhöhung einer Tare — von außgetheils 
ten milden Gaben,. und von Milderung einiger in ih⸗ 
‚zer Nähe obgemalteren Befchwerniffe zu urtheilen ver⸗ 
mögen — die über. Gewalt fchreyen, wenn ein Zweig. 
des verderblichen Luxus befchnitten wird — hingegen 
ein Vivat rufen, fo oft fie wahrnehmen, daß eine 
ueue Einrichtung ihnen zu Nugen kommen Fann. en 
o⸗ 
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| Lobenswerth iſts, wenn das Volk ſolche Milde erken⸗ 


net! Aber noch lobenswerther, und eine Tugend 


wuͤrde es ſeyn, wenn ein ſolches Volk einen ſolchen 


Regenten, ſtatt der abgeſchmackten Hymnen mit voͤlli⸗ 


em Gehorſam, worin der groͤßeſte Dank fuͤr einen 
hen befteht, und mit unermuͤdeter Thätigfeit im - 


Beſtreben das allgemeine Wohl zu befördern, dankte, 


und in boffte, daß der Monarch für afle -diefe 


. Schmeicheleyen, allgemeine Staatsangelegenheiten 
" aus den Augen feßen, und hingegen einzelne Mitglie⸗ 


der dafuͤr befonders glücklich machen werde.)  - 


Unter. den Eigenfchaften, oder vielmehr. vielen 
Tugenden, aus welchen die Freundſchaft beſteht ift 


, vorzüglich die Treue eine der erſten; und diefe, wenn 
ſie die wahre redliche ift, kann nicht mit dem niedris 
gen Geize, der verachtungswärdigen Ehrfuche, uͤnd 
der ausſchweifenden Wolluft beftehen. Leztere drey 


laſterhafte Leidenſchaften, wenn ſie hin und wieder 
auch eine ruͤhmliche That in der Welt entſtehen laſſen, 


find auf der andern Seite auch faſt an allem Ungluͤcke 


der Staaten Schuld, Hieruͤber wird im Artikel Re⸗ 
volution weiter geredet werden. 


Aber das Genie der Menſchen iſt vorzuͤglich mit 
eine Hauptquelle der Verſchiedenheit derſelben, ihres 
Gluͤcks und ihres Ungluͤcks, weil es ſich mit zu den 


Temperamenten zu miſchen pflegt, und nur dann zu⸗ 
weilen auf eine Zeitlang getoͤdtet zu ſeyn ſcheint, wenn 


die Ausbruͤche der Leidenſchaften den ganzen Menſchen 


beſtuͤrmen. Die Natur iſt in Austheilung mancher 


ihrer Gaben ſo ſparſam, daß ſie nur ſelten einem aͤlle 

eelenfräfte, das Gedaͤchtniß, die Beurtheilungs⸗ 
kraft, den Witz und die Einbildungskraft in gleichem 
Grabe mitcheilt. Sie beobachtet aber auch eine fo 


“ Mage Eintheilung, daß fie feinem eine von gedachten 


Sißigfeiten ganz allein, ohne Zufaß von den übrigen, 
giedt, weil ein Menfch auf diefen Fall gan 
rauch⸗ 
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.. brauchbar ſeyn würde. Sie ſchenkt vielmehr einen 
‚ jeden von allem etwas, und mache nur in Anfehung 
. ber größern und geringern Dofis einen Unterſchied. 


niß, dem eine fchärfere Beurtheilungsfra 


Dem giebt fie vorzüglih Wis, dem nee Gedaͤcht⸗ 
t, dem eine 
ſtarke Einbildungskraft, und von den Uebrigen bald 


mehr, bald weniger. Die geringſte Veraͤnderung 


mache fchon einen andern Menfchen, und fie bringe 


. ‚baburch eine unerfchöpflihe Mannigfaltigfeit von Ge⸗ 
nies zufammen, befonders, . wenn die verichießene 


Miſchung des Teimperamentes mithinzufommt. 
Ich habe vorhin, ©. 34, diefe Fünftliche Wir⸗ 


kung der Natur, fchon mit Duden der Farben 


verglichen. Man denfe fich bier aljo ſtatt der Far⸗ 
ben die Seelenfräfte, und Temperamente, fo wırd 


man fich vorftellen koͤnnen, wie die Matur durch die 


. Zufammenfegung derfelben fo viele befondere Chara⸗ 


etere berausbringen koͤnne. Man gebe 3. B. einem 
Manne viel —— eine unmerkliche Kleinigkeit 


von den uͤbrigen Faͤhigkeiten, und dabey ein ehrgeizi⸗ 
ges Temperament; ſo wird dieſer, falls er ſtudtert hat, 

ein handfeſter Gelehrter werden, welcher audy allen 
falls Folianten ſchreibt. Man feße noch etwas Witz 


. Xächerliche fallen. Man gebe ihm bierbey no 


u 


° 
. 


Dinzu, fo wird er in diefer Berfaflung fchon Wu ing 

eine 
ftarfe Einbildungsfraft, fo wird er unerträglich ſeyn. 
Setzt man zu diefee Mifchung nur einen Fleinen Theil 
Beurtheilungsfraft, fo wird diefer Unerträgliche ein 


ſehr brasschbarer Mann, und wird, nach dem Maße, 


wie er etwas mehr davon erhält, immer mehr verdies 
nen, ein großer Geift genannt zu werben. Dieſes 
kann man auf verfchtedene Art umfebren, doch wird 
man die mehrefte Zeit finden, daß der geringfte Fehler 
in der Mifchung aus dem’großen Geifte einen Thoren, 


oder Unfinnigen würde gemacht haben. Welch eine 


Demuͤthigung für die, welche auf ihr Genie ftolz fubt 
| Ä | | o 
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So wie das rechte Ebenmaß der Teile gegen einander, 
die Schönheit des Körpers ausmacht, fo bildet auch 
das richtige Verhaͤltniß einer Fähigkeit zur andern, die 
Schönheit. Des eiftes. Zu oo. 
Der Wis macht verächtlich, wenn er nicht mit der 
gehörigen "Stärfe der Beurtheilung ‘verbunden iſt, 
ohne welche er lauter unreife Fruͤchte hervorbringt. 
ungskraft ohne einen Fleinen Vorrath von 
Wis, zeigt einen Grillenfänger, welcher ſich fters mit 
abftracten Dingen quält, die weder ihm noch andern 
müsen. Ein Menſch von feuriger Einbildungsfraft 
wird, wenn ihm das Vermoͤgen zu beurtbeilen Febit, 
. ein Phantaft ſeyn, welcher lauter abentheuerliche Ein« 
falle ausheckt. Ich führe nur dieſe Beyſpiele von feh⸗ 
ierhaften Zuſammenſetzungen an, weil bey ſolchen der 
Unterſchied am merklichſten iſt. Die Natur bringt 
hingegen durch dieſe Miſchung auch bie vortrefflichſten 
SGenies heraus, fo oft fie einigen Grad der Beurthei⸗ 
Iung binzu fegt, den mehreſten Leuten giebt fie dasje⸗ 
nige, was man fenfum communem nennt, und nue 
wenigen Lieblingen eheile fie alle ihre Reichthuͤmer im 
gleicher Stärke mit, Welch ein Genie! bey weichen 
ein lebhafter Wis, eben fo viel Beurtheilungskraft, 
beynahe fo viel Gedaͤchtniß, eine gläche Einbildungss 
kraft, anzutreffen find. Dieſes iſt dasjenige, was bie 
anzofen einen Esprit fuperieur nennen, und welches 
cch nicht anders, als durch einen großen Beift zu über: 
fegen weiß. Diefes ift zu allen Sachen gefchicht, und ' 
bem, der es befigt, glückt alles, mag er nur mit einiger 
Aufmerkfamkeit creibt. Newton gehörte unſtreitig zu 
diefer Zahl, und Voltaire glaubte Daher, Daß er, wenn 
er ſich auf die Dichtkunſt gelege hätte, eben fo geſchickt 
geweſen ſeyn würde, eine Iliade zu fchreiben, als Kos 
mer, und daß diefer ebenfalls ein großer Philoſoph 
geroorden ſeyn würde, wenn er Die Weltweisheit zum 
Gegenſtaude feiner Bemühungen gewählt Di. ia 
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“a 


Welch ein, glücklicher Menfch, follte man denfen, 
welcher fo viele Kräfte des Verſtandes in einem fo ho⸗ 
ben Stade befise! Die Beurtheilungskraft wird ihm 
zur Fuͤherinn dienen, der Witz wird ihn beinftigen, 
und ben andern beliebt machen, das Gedaͤchtniß wird 


es ihm an lehrreichen Beyſpielen, welche et fich zus 


. 4 — 


Muſtern wählen kann, nicht fehlen laſſen. — — 
Dies iſt wahr, allein ich glaube doch nicht, daß der, 
dem weniger gegeben iſt, eben Urſache habe, die Na⸗ 
tur einer Ungerechtigkeit zu beſchuldigen. Mit dem 


= größten Geifte find nicht felten auch die größten Feh⸗ 
Nler verbunden, und bie Gluͤckſeligkeit flehe mie dem 
- Berftande mehrentheils in einem entgegen gefeßten 
Veehaͤltniſſe. Geht man die Gefchichte durch, fo 


wird man finden, daß die unglüclichiten Leute größ- 


tentheils große Genies gewefen find, welche ihr Leben 


zwar unberuͤhmt, aber doch vermuthlich ruhiger wuͤr⸗ 
den zugebracht haben, wenn die Natur fich etwas far- 


"ger gegen fie gegei t hätte, 


Bey ſolchen VBorfällen Fommen abet gewoͤhnlich 


: "als Haupturſachen, Temperament, Neigungen und 


Lieblingsleidenſchaften mit ins Spiel, bie der Ungluͤck⸗ 


liche niche zu bezaͤhmen lernte, oder denen er fich muth⸗ 
: willig ganz uͤbkrließ, und es wird oft der -Zufchnite zu 
ſolchem Unglücke ſchon in den Sugend » oder Juͤnglings⸗ 


- jahren gemacht. - Ein folches 


chickſal verfolge haͤu⸗ 
fig einen jungen Wuͤſtling, der ſluͤchtig koche 


ſam tvar, — der prächtig lebte, wie ein Afiate — der 


‚= allenthalben liebte, und das Gluͤck hatte, wieder geliebt 
und immer FASER ju werden — zu dem das 


ewoͤhnliche Heer dr Schluder und Schmeichler fi 
—* pr ſich dm crocknen Schlund here mil 
ken: Magen feschten und erlaben zu laſſen — dem 
aber die lofe Fortuna bald datanf den Ruͤcken zu⸗ 


kehrte — auf den fie felbft eiferfächtig wurde, und 


niche länger anſehen konnte, daß er ftobwar — be 
' alſo 





— 


alſo ‚feine. 
‚die Tage den Freude in gin duͤſteres Wehe want 


eſpauuten Saiten herabſtimmen, 








mußte. Dieß iſt aber noch nicht alles. Wenn fol« 


. nun viefe Srüläge bes Schickſals, die er ſich felbft zu 
. Zogen, noch mit 


uld-in dee Stille tragen koͤnnte; 
‚es ift aber dem men ſchlichen Herzen Das fuͤrchterlich 


wenn Daun die vorherigen Ungluͤckspropheten nun 


= 
« 


wiſch laͤchelnd und Falten Herzens porübergehen — ı 


„ein frommer. heiliger Sünder. mit ſtolzer pharifätfe 


Miene ein Kreuz mache, Gott laut dankt, daß er ſam 
„den Seinigen nicht fo if, ‚wie jener, und fchadenfi 


‚ „Dinge feße: ein folches Ende iſt ihm reche! — — D 


. 
⸗ 


fehlägt den Geiſt vallig nieder, und es gehoͤret faſt il 


imenſchliche Stärke dazu, ſich dann wieder aufzuraff 
— mit ‚dem Unglüde kluͤglich zu kaͤmpfen, und bey an 
x Sicher Aenderung feines Characters, den Schaden n 


. ‚Der gut zu machen. : 


f 


. So geht es abpr nicht. allein dem männlichen ( 
fehlechte, fondern auch den Töchtern Evens auf di: 
| fublugarifcheg Kugf voll Unbeſtaͤndigkeit. Mland 
‚junge Mädchen wird unter und zur Freude gebor 
ſo mie die Fruͤhlingeroſe in einem Garten hervorgı 


md es fehlt an Bewanderern und Anbetern nicht. 


Aber dieſe aufbläpende Schönheit fiehet bey all ipı 


Seelenreize und den Förperlichen Borzügen niche 
: am Horizont aufquellenden Wetterthuͤrme, Die der I 
- ‚einmahligen: Ruhe. den Untergang drohen. 


Aber, felten iſt eine Roſe o 


% 


ſchluͤrfte ihre jugemblichen Freuden ohne Arges, ı 
feöhfich im Genuſſe, und legte fich am Abend, nur 
lung, zur. Muncerkeit, zum Wiehergenuffe, 

pie Dornen, es moͤ 

denn bergleichen fuͤr Gefuͤhlloſe geben. Der in if 


-Chansoter-gemifchte Leichtfian, lud fo manchen fan 


Aiſchen Juͤngling ein, wie.der Duft der Blume 


4 


3 Kebesritter 
5.VDek. technol. Enc. LXXV Th. 


ge, und in ihrer Sphäre brachen hun 
Die Sayzen, m ihren Dank zu erring 
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lhre Redlichkeit aber erfor nur einst unter allen. Cr 
errang das Ziel, und fie kroͤnte Jeine unbegroͤnzten 
Wuͤnſche mit heißer Gegeutiebe. :' So lange, als fie 
ſo unvorfihtig — oder ſpeculativiſch Handelee‘;t je: 
dem gleich viele Hoffnung zu m — eben fo kan» 
e lebte fie auch in Freude, aber bey dem Schritte der 
—* Beſtimmung wurde auch der Neid, welcher 
ſchon lange im Hinterhalte lauſchte; rege; Cabale und 
Ungluͤck rückten allgemach über die Haͤupter der Sorg⸗ 
loſen zuſammen. — Weit entfernt geglaubte Bosheit, 
teufliſche Lift und die immer falſche Gleißnerey ſtifſtete 
Unmuth und Zweifel in der Liebenden Herz, and der 
Bruch der Freundſchaft, ‚der Liebe und des Buntes, 
reifte ſchnell, wie eine ſchaͤdlicht Sifefruche: : Mun 
sieht das ungluͤckliche Mädchen ſich in ſich felbfl"zu« 
rüd, und vergräbt ihr Freudenauge umter der ſchweren 
Laff des Kummers. Nun halten es die alten ehemah⸗ 
ligen Buhlerinnen, welche ſchon tänpft gern zugefah⸗ 
gem wären — und welche nut durch verſchdiitzte 
Schlliche ſich an einen kurzſithtigen Mann: sirhei- 
rathet, für ſchickliche Zeit, mit ihren Gifiſchwerrern 
einzubauen — ſo wie auch die frommen Betſchwe⸗ 
ſtern, welche eheniahle jedem Wuͤſtlimg fuͤr Bezahlung 
oder — dienten; — zu ihnen gefeilen ſich 





die falſchen neugierigen Muͤtterchen, die vocher das 

Gluͤck der jungen ſchoͤnen Unbeſonnenen von garnzem 

Herzen beneideten, da ihr Toͤchterlent, ihre Baſe oder 

Schnur, von irgend einem Juͤnglinge, der dies Maͤd⸗ 

Bu en fuchte, zurädgefegt — und uch Biefem Maͤd⸗ 
| en übertroffen wurde. — Mit froftiger. Freund⸗ 
ſchaft maßen fie.fich der Ungluͤcklichen dann, .umd fluͤ⸗ 

ſtern br hadenfrob zn: „Kind, haͤtteſt du gehöre? 

Waͤrſt du vorfichtig gewefen, — harteſt du alles vor⸗ 
z5yher genan äberlegt, wie mein Jettchen, oder wie die 
"up N. — fo wärft du nun auch nicht fa.ıne 

„glücklich.“ — Nun wird eine Predigt über alle Dres 

Be digten 
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digten gehalten, und am Ende mit redſeliger Zunge 
und enden das abgedröfchne Spruͤchlein Binpue 
gefüget: „Aber, fo gehts; wer gern tanzt, den iſt 
„Bald gepfiften!" — — a 
‚*Dieſe Ungluͤcsprieſterinnen, deren es noch in un« 
ſern Tagen unzählige giebt, find noch weit graufamer 
‚und ſchrecklicher für fo ein armes Mädchen, wie für 
eine bedauerswärbige Here, in jenen düftern Zeiten, ° 
Mönche und Priefter, die auf den armen Teufel eifer-  - 
. füchtigwaren, weil er ihrer Meinung nad) gegen alte 
Weiber galant feyn ſollte. Wann fie nun eine ſoge⸗ 
nannte sepe mit ihrer Eiferfucye genug gequalt — 
rewann fie ihre Wunden, nach damahliger Sprache der _ 
Blu t⸗ und Wundentheologie, recht aufgeriffen harten; ' 
ſo hielten ſie es amtsmaͤßig doc) für Pflicht, den Bal⸗ 
fat des Evangeliums wieder hinein zu gießen — er ſey 
denn auch ſo kraft kos und abgeſchmackt, wieer wolle, — — 
Jene aber ſtimmen einen Lobgeſang an, wenn fie das ars 
- me Gefchöpfganzfich zertreten, und fo muthlos gemacht 
" Baben, Daß die Ihrigen nie zu befürchten haben: ſie 
werde je wieder mit ihnen auf die Wage geſtellet 
werden. . Ba FJ .. 

Die mancherlen Kräfte des Verſtandes eines Men- 
fehen mit. einem fonft gutmuͤthigen fanften Character 
verbunden, ſcheitern auch oft in ihrer Freude, 

RMuhe und Gluͤck auf andere Arc, befonders, wenn nur 
“ einiger Ehrgeiz’ mit den’ Neigungen vermiſcht iſt. 
Was iſt im gemeinen Leben wohl häufiger, als daß 
mar unvermuthet einen Better — eine Tante, eine 
Eoufine und vergleichen auch an freniden Orten ans _ 
'teiffe, wenn. man fid) auch) nur in ſcheinbaren gluͤckli⸗ 
hen Umſtaͤnden befinde, Weiß man audy nicht, vos 
her die Freundſchaft fomme, und man kann ſich felbfl - 
auch keine Verwandtſchaft erflären, fo geben fie ben 
Glaub in die Hand — fiezähleng anden Fingern her, 
And wiſſen fich zum Theil noch ſogar zu bejinnen, 
— — _ . Fe a .. H 2 up . ĩ was 


“. 


er 
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was ehemahls auf den Hochzeiten vorgefallen, wo 


dieſe oder jene noch zugegen geweſen ſeyn ſollten. Ein 


gewiſſes Etwas ruͤhrt ſich in dem Menſchen dann, oft, 


Vorfahren. Die andraͤngende Verwandtſchaft merkt 


und er höre mit Vergnügen die Anekdoten von feinen 


ſich ſoiches als eine ſchwache Seite des Vetters — 


man fische ſich noch dazu ihm auf alle moͤgliche Weiſe 
gefällig zu machen, man ift zuvorkommend, wo der 


glückliche, Vetter nur hinblickt, und, ein einziger Man- 
gel an der Zufätnmenfegung feiner Seelen: und Tems 


peramentseigehfchaften macht nun, daß er in fein 


Gluͤck ſich nicht zu finden weiß, — daß er auf eine ges 


wiſſe Art Stolz wird. Noch norpgüchtigen die Jieben | 


andrängenden Verwandten feinen Ehrgeiz, unter wel⸗ 


chen es vorzüglich zweyerley Arten giebt, Davon die erſte 


— 


Huͤlfe, Unterſtuͤtzung, ein beſſeres Fortkomnien oder ſon⸗ 


‚flige Vortheile haben will, und dieandere, wenn fie ders 


gleichen nicht geradebin fucht, fchon ziemlich zufrieden 


. ift, wenn der Glanz des glüdlichen, reichen oder graßen 


Teich zu Berhesda, und man rühmer fich in der 


Vetters, nur ein Strählchen mic auffieherab wirft. — 
Seine Wohnung wird belagert, wie der gemadlige 

er⸗ 
wandtſchaft, nicht des Gluͤckes — ſondern der hohen 


Eigenſchaften des erhabenen Vetters. 


Ebden dieſes Heer von Verwandten weiche zuruͤck, 


fobald der Glanz des Vetters auf irgend eine Art ver: 


dunfelt wird; aben auch eben diefer Better Faun der 
würdigfte, der bravſte und unbefcholtenfte Mann ſeyn, 


niur erlaubt es fein Vermoͤgen nicht, in Purpur einher 
zu gehen — ſeine wahren Verdienſte glänzen nur nicht 
uͤberall, vielleicht, weil er nicht ruhmſuͤchtig genug war, 
. Tich ſelbſt ausjupofaunen, oder auspoſaunen zu laſ⸗ 


fen, — oder er wurde von Neidern immerher unters 


‚ drückt, und es fehlte ihm an Much, mit ihnen in oͤffentli⸗ 


jagd nicht werth, denn er iſt nurarm und ehrlich — 
! j man 


J & ge zu treten — einenfolchen Better haltenfieder 
a 


% 
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id ſich vor ihm, weil er vielleicht Huͤlfe oder 
Beyſtand fuchen möchte. — fie hingegen ihn zu ihrem 
Zwecke auch nicht gebrauchen de Kat da dergleichen 
Leberlauf nur ihre gemaͤchliche 
. Begegnet er ihnen, fo ſucht man ihm aus dem Wege zu. 
Tommen, oder man wirft ihm eig kahles Complimene 
au den Hals, ſieht nach der Uhr, und hat Feine Zeit 
. Sänger. — Sefciept Nacyfrage, wer der Maut war, 
Mit dem man redete, fo zuckt man die Achſeln, und 
Sagt allenfalls:- Der will auch noch mit mir verwande 
fya — — un. ſ. w. 

In dieſen vorliegenden Faͤllen wirds nicht ſchwer 
fallen, die großen Geiſter von den kleinen, und die 
vortreffli Temperamente mit genugſamer Beur⸗ 
theilungskraft von denen, die nicht ſo gluͤcklich gemiſcht 
ſiud, zu unterſcheiden; denn mancher trägt fein Schick⸗ 
ſal, ohne es zu fuͤhlen, und wieder andere fuͤhlen ſich 
ſogleich ungluͤcklich. 

Aber, wie weiſe handelt die Natur in dieſer Aus⸗ 
theilung ihrer Gaben! Ben den mehreſten Verrichh 
tungen wuͤrden große Faͤhigkeiten mehr ſchaͤdlich als 
nuͤtzlich ſeyn, und daher iſt der Gemeinſinn (ſenſ. 
communis), welcher viele Aehnlichkeit mit dem In⸗ 
ſtincte der Thiere zu haben ſcheint, ihr gewoͤhnlichſtes 
Geſchenk. Die übrigen Handlungen, zu welchen 
mehrere Kraͤfte des Geiſtes erfordert werden, verlangen 
auch lauter beſondere Genies, und deßhalb bringe fie 
eine große Mannigfaltigkeit derſelben hervor. Durch 
diefe Verſchiedenheit verfchafft fie ung Rechtsgelehrte, 
Philoſophen, Dichter, Mapler, Bildhauer, Kebner, 

und viele andere, welche wir entweder gar nicht, oder 
- wicht fo gut haben würden, wenn alle Genies nad) eis 
wer Form gemacht warm, Doch diefe Mannigfale 
tigkeit ift ihr noch nicht hinreichend gewefen, und fie 
bat felbige daher durch Die Berfuäpfung mit, verſchie⸗ 
denen Temperamenten noch ne vermehrt. Eine 
* Ei 


Pr 


Ruhe flören würde, - | 


— 
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Eine jede Seelenkraft äußert ſich daher nach dem 
Unterſchiede derſelben auf verſchiedene Art, ſo wie, um 
das Gleichniß von den Farben beyzubehalten, eine jede 
von gleicher Miſchung, auf einem dunklern oder hellern 
Grunde aufgetragen, anders ins Auge faͤllt. Wird 

z.B. ‘ein großer Geift mit einent zum Ehrgeize oder 

Derguügen geneigten Temperamente verbunden, fo 
macht diefes mehrentheils einen vortrefflichen Mann; — 
kommt er zu einem phlegmatifchen Körper, fo geht eg 
dem Genie, wie dem auf einem Felſen gefäeten Weit⸗ 
zen, es kann nicht Wurzel fchlagen, es vertradfnet, ehe 

es aufwaͤchſt; — erhält ihn ein zum Geize geneigter, 
fo kommt mehrentheils ein Boͤſewicht — ein Car⸗ 
touche,- Räfebier, oder anderer, der feine Sache ents 

- weder mehr mit Gewalt in einem Staate — oder auch 
durch Schliche treibt, heraus. Denn, daß vieler 
Menſchen Gelpbegierde nicht immer einem Staate fo 
großen Schaden zufüget, rühret bloß Daher, daß die 
Geldgierigen gemeiniglidy nur von ſehr mittelmäßigen 
Veritandeskräften find, woher fie fid) auch felten bie 
zu Der lage emporſchwingen koͤnnen, in welcher fie allen⸗ 
falls allgemeinen Drud und Gewalt ausüben können. 

Mimmt man zur fernern Erlaͤuterung der Berfchie 

denheit der menfchlichen Charactere den WiG zum 

Beyſpiel, fo wird man finden, daß er einen geſchickt 
macht, mit feinen Gefprächen ganze Sefellfchaften auf⸗ 
jumuntern, mern er aber diefen Dortrag fehriftlich 
geben follte, fo würde er auch wieder von allem Witze 
verlaffen feyn. Kin anderer, welcher vor feinem 
Schreibtifche die beften Gedanken zu Papier bringt, 
ift viefleiche niche im Stande viele Worte in Gefell- 
Schafe zu machen, : Diefes lehret die Erfahrung, 
und man fann fo wenig den laut wißelnden in Geſell⸗ 
ſchaft fogleich für.einen Flugen Kopf, als den andern, 
welcher nicht fpriche, für einen Dummfopf halten. 
Wenn nun diefe Erfcheinung auch nicht immer Ten Ä 
nt pera⸗ 


— 


— — 


Sehe. 1 


perament ift, fo Tann fie auch Erziehung feyn (). Es 

-  Außert fi) auch die Art des Wiges aͤußerſt verfchieden, 
ſelbſt bey Denen, welche ihn zu Papier bringen. Der 
er köpeeibe z. B. beffer in Proſa — der beſſer in Verſen, 
aber democh gerathen ihm nicht alle Arten der Poeſie. 
‚Ein ſanguiniſcher Dichter wird den Wein, oder fein 

+ Mädchen befiugen, wird fein verliebtes Feuer mit le⸗ 


dbenden Farben mahlen, und von Blumen, Baͤchen, 


Lauben, Hainen, der Nachtigall und mehreren Dins 
gen in Bezug auf die zaͤrtliche Liebe, reden. Chen der 


Br. Bis, wenn er. mit einer melancholifchen Denkungsart 


—— „wird die erhabenſten Klagen in ernſt⸗ 
a 


haften 
-. Der Welt in beißenden Satyren; oder fpisfindigen 


Sinngedichten beftrafen. Hätte ein Cholericus eis 
sen gleichen Grad des Wiges, fo würde er am liebſten 
-, Krieg und. Schlachten beſingen, und einen. Helden 


verewigen wollen. . Ob aber die Phlegmatil er und 
Baͤotiker wirkliche Dichter ſey koͤnnen? laſſe ich dahin 
geſtellt ſeyn. Daß man ihnen aber, wenn fie die 
. : Kunft Berfe zu machen, auch bis zu einem gewiſſen 

‚ »&eabe der grammafifchen Richtigkeit gelernt haben, 


. 
. 4 
ty. 


swoiß ſeibſt nicht: verlangen, weil es zwiſchen einem 


Dichter und einem Verſomachen doch noch immer eis 


an Ben. großen Hnterfchied giebt; wie kann ein Sochedel⸗ 
gebornir verlangen, daß ic). ihn Sochgeboren 


Schon den Nahmen Dichter beylegen ſollte, werden ſie 


tgedanken hervorbringen, die Thorheiten 


— 


nenne? — — Wenn auch gleich die Titelſucht jetzt 


bis aufs hoͤchſte geſtiegen, fo wäre ſoiches doch etwas 
zu viel gefördert. Ä 
- . Ein Dichter wird, ob er gleich in einer Art bee 


os 


er Eine Anmerkung über Die Berliniſche Privatersiehüng, bes 
. Kader ich In den Jahrbuͤchern der Dreußifigen Mobam 
vie, Mab, za 0. 
orte in | a 


Poefie vielen Wegfall erworben hat, wenn er offenher⸗ 
04 u \: 
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zig gegen ſich ſelbſt Handelt, es (dr wohl empfinden, 
daß er deßhalb zu manchen anderk Werten von Witzes⸗ 
arbeiren nicht eben ſo geſchickt ſey, und ſich daher, 
wenn er den erhaltenen Ruhm nicht verlieren will, 
nicht an alles wagen darf. en fo geht es im allen 
übrigen Sachen, und es tft daher ein Boruntheik,; wer 
man glaubt, daß ein Mann, welcher in einer Art der 
Gefchäfte große Dienite geieifter- bat, auch zu allem 
andern gebzauche werden koͤnne — eben fo wie man 
auch umgekehrt gewiß unvichtig fchließet, wenn man 
behaupten will, daß derjenige, welcher bey einer ge⸗ 
wiffen Verrichtung ad Shen eingeleget, zu gar 
nichts augen ſolle hy 

pa 24 ". ...Der 





cc) Yu den Berliner es Seitungen, 09 vom vom ® biefed Jah 
rer, befinder fich, unte chreft: Dresden, am 
ıften May, in Anekdote, bie pie einem feinen und beis 
genden Witze eines Selen — Ba ‚Sie laute werd 


Heban 

ing, erinnerte Der elben, DaB er doch ih 36 * 

eine Ergeslichkeit für ſei {ve Ei: mn hen Re : 
verehrte «hm Iierauf einen Sechler 1. feine 
„tech 7 ennige, fagte hierauf d ehe ag, ‚ehe uber 
Ken geſch Tab 
— — 57De ne fort Die 
Dame, eine Brdänn Stollbe be tr den Gefans 
genen, und bat fich auch ie, Freyla uns edelmutdie 

verwandt, welche eheſtens erfolg 

Diefe witigen Worte, (denn IN e Zabrſcheinlich ſind ſie 
auch mit dem hierm gehörigen Ausdrucke, der Nie von einer 
nur gersähnlichen Gentens im eigenem — Verſtande uns 
terfcheibdet , begleitet morden ‚)ındr ngeni if auf Ber@unne 
des Gefangenen erkidt ſeyn, wenn ir biedere menfcher: 
freundliche Betragen ihm in dem Angenblidde Kräfte und 
Muth aegeben | hätte; er fühlte in — Augenblicke als⸗ 
Menfch feinen, dem Cihnrakser, des gefuͤbiloſen Bauern übers 
wiegenden Werth, wieleicht — als je in Den ſeds harten 
ı Babren, weiche er bereits der —— wegen al6 Gefangener 
üßete; und da iß4 andahi ſcheinlich daß dieſer Stich, u 


/ 


ihr Temperament; befonders möchte Diefes 
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Der Schriftſteller, weiche ihren "Wis in Proſa 
portragen, giebt es noch mehrere, und mandyes Mahl 


erfeunet man aus ihren Geiſtes⸗Producten ac Ka 
ey unſe⸗ 


rer jetzigen Ze Verfaſſung im Preußifchen 
eg 


# 


m 


Staate, wo wir nicht gezwungen find, das zu verheh⸗ 


fen, was Natur und gefunde Vernunft unferm Her⸗ 


jen und Gehirn eingiebt, der Fall ſeyn. Wenn aus- 


.wärtige Journale mit unferer jegigen Denf- und 


-Preßfrepheit nicht fo ganz zufrieden ſeyn möchten, fo 
öft zu wünfchen, daß die Herren Mitarbeiter an Bens 
felben die Sache ‚nicht fo ſchaͤdlich anfehen, als fie in 
Gegenden, wo felbfi der Geift no immer gebunden 
werden foll, den Schein haben moͤchte. Hält man 
nicht in feichen Gegenden, wo Weiber und Mädchen 


| ſich den Bufen nach Landesgebrauch verpallifadiren, 


Diejenigen Weiber in andern Ländern für eitel, ja ſo⸗ 
gar für Buhlerinnen, welche mit offenem Buſen ge⸗ 
2? — — Oder — find das nur allein Freudege⸗ 
erinnen, die jege mit langen herunterhängenden Haa⸗ 
ven geben? — — koͤnnen niche alle Arten gleich gut, 
gleich Hlecht, ger gefährlich und gleich niedertraͤch⸗ 
tig ſeyu? — Ein Staat mag gewinnen, was er will, 
fo gewinne ex doch noch nicht alles, ſondern er verliert 
allemahl, wenn er mit Gewalt Natur und Iempera- 
ment des Volkes unterdräden will — wohl aber ges 
winnet er in mancher Hinficht viel, wenn Der Unter⸗ 
tban, ber da glaubt, einen innern Drang zu haben, 
auch etwas zur Derbefferung fagen zu myflen, die 
Freyheit hat, frey zu denken und zu veben, allenfalls, 
merfliche Fehler zu rügen, und darauf Vorfchläge zu 


gr ‚ welches bis jeßt aber der Fall noch nicht iſt. 


äre er aber, und es gefchäbe folches mit gehöriger 
5 Be⸗ 


fein Witz dem Herzen des Bauern zugedacht batte, bloß eis 
Be latte Moral ſeyn ſollte — — | 
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Beſcheidenheit, ſo fragt ſichs doch noch immer, ob 
auch nicht hin und wieder etwas Gutes daraus genom⸗ 
men werden koͤnnte, wenn es aus gutem Herzen und 
aufgeklaͤrtem Kopfe kaͤme? — befaͤnde ſich aber ein 
Boͤſewicht, oder auch nur ein in Bosheit irrekber, 
unter den treuen, an den König und Vaterland hän⸗ 
genden Brandenburgern, der von dem jegigen. Toll⸗ 
finne fremder Länder inficire feyn möchte, fo würbe 
der gewiß, fchon felbft von ben übrigen Unterthanen 
als Ausfägiger behandelt werden, damit feine Seuche 
nicht auch andere ergreife. Kine weife Regierung 
läßt manchem das Vergnügen, und er ift frob, feine 
: Maare angebracht zu haben, bie tim ſchwer auf dem 
Herzen lag. Hat er fie nun einmahl angebracht, 
fo gehe fie auch ſchon der Vergeffenheit, wie ein Tod» 
ter zue Berwefung, über, und fchader gewiß nicht, fey 
“ andy wirflid) ein Giftförnchen dabey. Der Verfaſſer 
felbſt fühle ſich gewiß manches Mahl leichter, wenn 
er fo. eine Idee losgeworden ift, als mancher wach ei 
nem beilfamen Bomitiv. Würde aber eine Megier 
- zung folche Leute zwingen, alles das, mas gern fort 
will, bey fich zu behalten, fo würde Diefes in ihnen 
mancherley Unordnungen, fo wie die Kranfheitsmates 
rie in einem Körper erregenz — wo fie gehen und 
fteben, find folche Ideen bey ihnen, fie ſammeln immer 
meye Gift, ſtecken felbft in Sefellfchaften auch andere 
Damit an, und fuchen ihre Syſteme niche allein zu ers 
weitern, fondern auch Anhänger deſſelben. — Dies 
alles fälle weg, fo bald die Sad gedruckt, geleſen 
amd vergeffen ift, und der Verfaſſer in dem Kinde ſei⸗ 

ner Laune nur fein zweytes ch ſieht. 
Ein gewiffer Here F. fagt Daher in einem Briefe(*): 
„Es giebt eine gewiſſe Sorte von Schriftfiellern, die no 
- . . nie 
‚ 9 Ans einem Briefe, die Graͤſiun von Lichtenan betrefs 
fend. Tahrbücyer d i ie, ‚ 
ara e 8 ie ya preußiſchen menarchie Map 
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in chrer jammerlichen Geringfügiskeit für die Nepräfens 


„tanten Diefer gefanunten Klaffe halten. Diefe glauben ' 
zfich verpflichtet, don der fo eben aufleuchtenden Preßfrey⸗ 
„beit Gebrauch machen zu müffen, und thaten es denn, 
„fo gut fie konnten. Was feinen Werth in fich trägt, 
„begiebt ſich mit Necht unter den Schuß ber Neuheit, 


„der aber auch nicht fange ſchuͤtzkt. Mean nahm die Dins 


Age begierig zur Dand, und legte fie unmwilig weg, weil 
u aur — einupirt war, — und vergaß fie, u. f. m.“ 


? ld 
.. Mich dünfe, man kann die Sache unter jenem öfone- 


mifchen Bilde ſehr füglich vorſtellen, wo ein weiſer 


und Eluger Haushalter, wenn er zu viel Ueberlaft von 


den Kornwuͤrmern auf feinen Kormböden hat, ohne 
Schaden und Gefahr alle feine Hühner auf den Korn« 


5 Boden jaget; — in dem erften Augenblicke greifen fie 
zu, und füllen allefammt mit Ungeftüm ihre Köpfe 


von dem Korne. Sobald diefe aber vo, find, müffen 


fie doch theils aus langer Weile, theils aber. auch um 
„ben Appetit zu flillen, etwas zu thun haben. Sie 
: werben num erft die Kornwuͤrmer gemahr, und gehen 
she Erbarmen auf diefe los, fo, daß fie zutegt fein 


- Korn freſſen, fondern nur bie Feinde des Haushal⸗ 


teis, die mit von feinem Korne zebren und folcheg vers 
derben, immerfort verfchlingen. — — —. Ein weis 
fer Haushalter wird finden, daß er mehr Vortheil bey 
foichem Verfahren hat; alg ein anderer, der fo heil 
nicht fieht, und lieber nad) den Aporhefen, und ſeibſt 
Marftfchreyerhuden vieles Geld für Mittel wider bie 
Kornwürmer, träge. — Der Weile hat deu Vortheil, 
daß erreines Korn, welches höher bezahle wird, erhält, 
gewiß feine Feinde zerſtoͤrt ſieht, und dabey nad) feis 
nen Hühbnern, (die ihm auf manche andere Art wieder 


‚su Statten Eommen, one Koftenverfchiedentlic) zu ih⸗ 


tem wirklichen Bortheile,) gute Mahlzeiten giebt. — — 
. Zu den vielen Materialien, welche bie Natur vors 


rathig har, um menſchliche Charactere zu bilden, 


kommt noch die Veränderung, welche einge ie ber 
rn ſonde⸗ 


+ ® 





2 Selbe 


. (andere Lebensart veranlaffet, und Diefes giebt: wieder 
eine neue Urfache der Derfchiedenbeit unter den Mens 


fhen. Man denke fidy drey Brüder, welche, wenn‘ 


es möglicy wäre, mit einer gleichen Mifchung bes 
Temperaments und des Genies geboren werden, und 
deren äußerliche Bildung fo uͤbereinſtimmend fey, Daß 
man fie nicht von einander unterfcheiden koͤnnte. 
Man denke ſich, Daß der eineein Geiftlicyer, der zweyte 
ein Hufar, und der dritte ein Kaufmann geworben. 
Wo wird die Sleichheit bleiben? der Anttand, :die 
Sitten, die Geſpraͤche des einen werden gerade:da6 
Gegentheilvondem ſeyn, was man bey dem andern an⸗ 
* ls ua 


Diefe Berfchiedenheit Der Eharactere mürbe noch 
größer ſeyn, wenn jeder Kuͤhnheit genug befüße, bas 
vorſtellen gu wollen, wozu er von Natur gemacht ift. 
. Allein diele fehlt den mehreften. Anſtatt daß fie viel⸗ 
< feiche ſchoͤne, vielleiche auch erträgliche Originale 
: gewefen fenn würden, werben fie elende Eopien; denn 
die Natur felbft bilder nicht fo viele Hächerliche Chara⸗ 
ctere, als bie Nachahmung. Diefes wußte auch 
Boileau (Ep. IX.) fehr gut, moher er fagt: 
x. Le faux toujours eft fade, ennuyeux, languisfent 

. Mais la naruse eft vraye et d’abard on la fent. 

Selbſt ein gewiſſes melanchofifches eruſthaftes We⸗ 
ſen kann gefallen, wenn es natuͤrlich iſt; handelt aber ein 
Menſch, dem dieſes angeboren iſt, nicht thoͤricht, wenn 
er ſcherzhaft und beluſtigend thun will? Man folge 
der Natur, und die mehreſte Zeit wird man Beyfall 

finden. Selhſt die Naturfehler werden alsdann erſt 
lächerlich, wenn man fie verftecken will. Ueber einen 
Menfchen, welcher einen unnatuͤrlich Fleinen Rörper 
zu feinem Antheil erhalten hat, wird ſich kein Vers 
nünftiger aufhalten. Es iſt ein Ungluͤck, er kann fich 
nicht größer mashen! denkt ein jeder. Meint er aber 
dieſes zu (hun — gebt er deshalb auf den Zehen, 
yrägt 


/ 


| 


D N - 


träge er Schuhe mie unnatuͤrlich hohen Abfäßen, und 
einen ungewöhnlich großen Huth, uni größer zu fcheis 


. nen, als erift — mer kann ſich alsdann des Lachens 


. enthalten? — Ein Bauer mißfälle wenigſtens in feis 


pP) 2 


er 
Ej 


ner platten und groben Ausfprache nicht, weil fie ihm 


und Bezeigen angemeflen iſt. "Sobald Diefer aber 
fein, füß und artig thun, und galant Hochdeutſch res. 
den will, fo wird er fo Kae als unerträglich. 
Außerdem aber. giebes noch gewiſſe Leute, denen, ob 


. fie glei, feine Bauern find, eine gewiſſe Grobheit, 


die fie ein deutſches Weſen nennen, durch einen Feh⸗ 
ler der Erziehung’ zur Natur geworden if. Hat man 
ſich einmahl an ihre Art gewöhnt, und Fennt fie als 


‚ehrliche Leute, fo gefallen fie ſelbſt dadurdy, wenig: 


ſtens mehr, als wenn fie, um recht gefitcee zir thun, 
fich galant dellen, Eompfimente und Neverenze ſchnei⸗ 
den, welche ihnen nicht beffer Fleiden, als wenn in uns 
fern glänzenden Tabagien ein plattdeutſcher Schneibers 


‚ .gefelle einen Baron fpielt. 


Die Verſchiedenheit der menfchlichen Charactere 
ift auch Die Urſache, weßhalb ein Schaufpiel - Director 
bey der Bertbeilung der Rollen ſehr forgfältig zu 


Werke gehen muß, um feinen Widerfpruch zwifchen 
dem eigentlichen Character der Rolle und dem Schaue ° 
fpieler zu veranlaffen, welchen das geſchmackvolle Pu⸗ 


blicum ſogleich unerträglich finden wuͤrde. Er wird 


.daher nie einen Poſſenreißer den Helden im Trauer⸗ 


fpiele, oder einen von Natur ernfthaften Menfchen bem 
Infligen Bedienten, oder einer Webelgebildeten die 
Derfon bes Liebhabers fpielen laffen ; und fchon diefes 
koͤnnte für jeden Belehrung genug feyn, wenn er ges 
fallen wollte, daß er fich feinen Character gemäß, und 
nicht verfchroben, der Welt darftellte (*), 


0) Cieer. (de ollic.) has hierüber Lie zu. abe vertrefih 


⸗ 


Aus 
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matuͤrlich, und feinen übrigen Handlumgen, Sitten 


⸗ 


ꝛ26 vVrideuſchaft. 


= 


Aus der Betrachtung diefer verfchiedenen Chara- 


. ctere, ‚die vom Temperament und der Seelenfraft be⸗ 


ſtimmt werden, entipringe auch’ dee Grundfag, dag 


die Menſchen Fein natuͤrliches Dergnügeh haben, 
weiches. nicht von ihren Bedſuͤrfniſſen abhaͤnget. 
Se. größer das Beduͤrfniß ift, deſto wohlfchmecfender 
ift auch bas Vergnügen, welches aus.der Sättigung 
deffelben entſpringt. Bey dem koͤſtlichſten Saftmahl, 


. 8 dem man nur den gewoͤhnlichen Appetit hat, iſt das 


erguͤgen nur halb ſo lebhaft, als es bey demjenigen 


iſt, wo man einen wirklichen Hunger mit einer Mahl⸗ 
u jet von Hausmannsfoft ſtillt. Die Kunſt erfegt das 


. Ber 
Dedirfiiß es chut. Sowohl unfer ke 
dvuͤrfni 


Menſchen fo 


erguuͤgen ſchlecht, und alles Nachgruͤbeln kann das 
nuͤgen nicht ſo zubereiten und —— als das 
ib, als unſere 

Seele as die ihrigen; und eins der größeften Be⸗ 
e des Menfchen, beſteht in der Nothwendig⸗ 
Feit, Die Seele be ch tigt zu erhalten. Dielange Weile, 
bie der Unthaͤtigkeit auf dem Fuße nachfolgt, fügt dem 
— mershafte Uebel zu, daß er oft die 


ſchwereſte Arbeiten übernimmt, um nur ihren Quaalen 
. Ju entge 


u 07000 


“ WW 


gehen. 
Die Seele befchäftige fich nur auf zweyerley Are: 
entweder, fie überläße fich den Eindrüden der äußern 
Gegenſtaͤnde — fie empfindet; oder, fie unterhält ſich 
mit Betrachtungen, fheils nüglichen, cheils neugieri- 
gen, über verfchiedene Gegenftände — fie denkt nach, 


oder überlegt, Diefes letztere wird ihr oft verdrießfich, 
ja felbft fait läftig, befonders, wenn der Gegenftänd 
ihrer Betrachtungen, nicht eine wirkliche dder neue 


“ Empfindung ift. Alsdann muß fie fic) anſtrengen, 


u N achtſam zu folgen, und nicht felten befchließen ich 
dieſe 


nſtrengungen mit det Ueberzeugung, daß fie 
- ... vers 


= gefäeieben, mehhald man das game Eapikel nachfehen 


\ 
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dergebens nachgebacht habe — oder, die erhitzte 
Einbildungskraft ſtellet ſich nichts Eigentliches mehr 
vor, und verllert ſich in unendlichen Ideen, ohne Ver⸗ 
...bindung und Bezug, bie im Tumult auf einander fol⸗ 

x; gen; — ober, der von ber Sregure ermuͤdete Geiſt 
wird fchleff, und eine finſtere, —— Traͤume⸗ 
xey, waͤhrend weicher er, ſo zu ſagen nichts denkt, iſt 
„die zuge Srucht des Beſtrebens nach Beſchaͤf⸗ 


File Meufhen werben bie lauge Weile des Zuſtan⸗ 

— mo. man nicht Kraft hat, etwas zu denken, oder 

. Die. Quat. desjenigen, wo man. wiber feinen Willen 
an vieles denke, ohme ſich eiguee Wahl auf einen 

F : Begenftand einfchränfen zu koͤnnen, empfunden haben, 
nnd wenige ſind gur fo lich, ſie felgen zu fuͤhlen, und 
fi felbſt gute Geſellſchaft zu ſeyn. Nur eine kleine 
Anzahl verſteht die Kunſt, die, nach dem Ausdrucke 
Ddes Horaz, fie ſich ſelbſt zu Freunden macht. Um 
en hiezu fähig zu ſeyn, muß man eine gewiſſe gemaͤßigte 
Miſchung ber Lebensſaͤfte haben, für wel e diejehi⸗ 
In gen, denen fie angeboren iſt, der Vorſicht nicht weni⸗ 
ger danken ſollten, wie bie Söhne der Majoratsher- 
. ren für ihre Erſtgeburt. Denn, die Kunft, mit fich 
. felbft umzugehen, und fich felbit auch ig: su fen, 
wenn man:nicht gerade ganz Phlegmatiker iſt, ſchuͤtzt 
alle diejenigen, die fie verſtehen, und ihre ſtillen, dem 
Auge der Welt perborgnen Freuden zu empfinden im 


Stande find, vor der traurigen Erſchlaffung und Uun-· 


luſt, ‚welche, befonders. in großen Städten fo viele 
Menſchen wartet, und fie an den Altar ber hoͤchſten 
Uppigfeit,_ oder ‚gerabe- hin ins. Verderben führe. 
. Sefbft. auch das ament, und wicht:eflein der 
. Seiſt, verlange Beſtiedigung und Unterhaltung; und, 
‚if von jeher. Die Erziehung a nich * weien, Al 
baben ſoiche aicht emmaht & die Mög: 
chteit in tan, wie man ia. can then Buflanbe 


- 
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des Umganges init ſich felbſt, heiter und vergnuͤgt feyn 
Fr Sie beurtheilen nach dem, was:fie —* 


von 


der Einſamkeit und langen Weile ausſtehen, auch das, 
wias andere ihres Gleichen dabey enwfinden, und hal⸗ 
. een die ruhige Einſamkeit für ein Uebel, dem man ih⸗ 


rer Meinung nad) auf alle nur erſinnliche Art auszu⸗ 


weichen, fid beficeben muß. Zwar. haben fie in ge⸗ 
wiſſer Hinſicht Recht, wenn fie auf Muͤßiggang zielen, 


benn dieſer giebt Lange Weile, und verleitet zu Diugen, 


wozu das Temperament geneigt iſt. Aber, von einem 
—— Weiſen farm men nicht behaupten, daß er 


ange Welle habe, wenn man ihn einſam weiß, chen 


: fo wenig, als man glamben Tann, daß ee befchäftige 


und vergnäst fen, wenn er in dem Kreife der Freuden 


vieler anderen, Menfchen fich befiuber. , Er wird auch 


dort oft fehe im Grifte beichäftige ſeyn — ader, er 
wird geftört, und daun erſt hat er lange Weile. 
Einen großen Vorzug bat aber! das ſchoͤne Be 


ſchlecht im dieſer Hinſicht vor dem unſrigen, und es 


waͤre zu wuͤnſchen, daB es ſich deſſelben fleißiger be⸗ 


diente. Ein Mann, der bloß mic dem Verſtande ar⸗ 
beitet, erholt ſich faſt mur zum Scheine, wenn er aus 


‚einem Sache der Wiſſenſchaften zum andern geht, and 


wenn er ſich zu Geſchaͤften wenden will, woran ber 
Koͤrper etwas mehr Ancheil hat; es koſtet ihm dieſes 


eine Art von Herablaſſung, und er ergreift ſie mit ei⸗ 


ner gewiſſen Are von Verachtung, Die. ihre Reizkraft 


zum Vergnuͤgen mindert. Das Frauenzimmer bat 


- eine uneundliche Menge von: Bedurfniſſen und Ber 
er 


ſchaͤftigungen, denen a 


nicht ſtets ganz ſchwer abzu⸗ 


helfen und die leicht auszuuͤben ſind. Die Sotge fuͤr 
die Mittel dazu, har nicht jene ermuͤdende Anſtrengung 


e 


| Ar Sandarbeiten ; ige Pus, Pähnens jederzeit mit 
. 


nötig durch deren Muͤche der erhaltene Eudzwetki zudeht 
am Werche verliere, Ihre häuslichen Angelegenheiten, 


unterkeit beſtehen, die die. Wuͤrze Hoc votgngten 
Lebens 
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Lebens ift, und die die Geſchaͤfte unſers ſchlechts 
nur — begleitet. Die Ah bie le * 


das fich nach der Mode des vorigen ART 
trägt umd' bezeigt, und, daß das ſchoͤne G 

feben lernte, wie ſeine Beſtimmung eine Teiche Quelle 
von Vergnuͤgen und Thätigfeit fen; alsdann wuͤrde 

es die Geiehrſamken und den Beruf des tinfrigen we⸗ 

niger beneiden, und in froher Ausäbung ſeines eignen 

Berufs defto glücflicher fenn, und viele taufend Maͤn⸗ 


ner defto glädlicher machen, bie Gefchäfte halber ent: 


weder oft von Huuſe ſeyn muͤſſen, oder, Die bach ſo 
an bie Arbeit gebunden find, daß ihnen Wenige Srims 


den übrig bleiben, welche ſie der linterhaltung Der Frat 


widmen koͤnnen. Haͤuſig iſt ſolches der Anfatig-zut 
unglücklichen Disharmonie in bet Ehe, und, ſobald 
die aus langer Weile und Muͤßiggang erzeugten Leiden⸗ 


ſchaften der weiblichen Hälfte nur einige Mahl durch 


amerlaubre Mittel befriedigt worden, fo mird fie bey 


- jeder fich ereiguenden Gelegenheit auch wicht Fräftig 


widerſtehen, womit Ruhe und Glück des Lebens danũ 
lieben: \ 

ſ Aus dem —2* wird man ſehen, daß die 

menſchlichen Leidenſchaften fo mancherley und verſchie⸗ 

dene Quellen haben, unter welchen bie ſchlechte oder 





widernatuͤrliche Erziehung nicht wenig beytraͤgt, wie 
"ich ſolches vorhin verſchiedentlich berührer habe, Ei 


iR ganz natürlich, daß Aeltern eine zärtliche Liebe ge⸗ 
gen ihre Kinder hegen; allein, es ift auch gewiß, dag 
fie davor die Fehler ihrer Kinder kaum mehr ſehen 
Können, Was dieſes für Einfluß auf wie Kinderſeelt 

Ort, technol. inc LXxV Ch, rn 7 


(echt ein. . 
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bat; Davon find alle Erztehungsbuͤcher voll. Einige 
— bel fen ihre Kinder wicht, oder höchft felten, 
wenn fie auch fcharfe Strafe verdient hätten, und 
komme es einmahl, fo gefchiebe es auf eine fo alberne Are 
daß die Strafe. den Kindern felbft lächerlich wird; eis 
nige find fehr beforge ihrer Kinder wegen, peebigen 
ſtets Moral und (ümeicheln dabey, übernehmen bie | 
Erziehung felbft, und Halten Die Kinder als Gefangene 
‚ eingefchloffen, wenn fie zu Haufe find, geben aber 
haufig Vifiten, und überlaffen dann bie Kinder dem. 
ungezogenen Dienſtbothen, von welchen bie jungen Her⸗ 
zen äußerft bald verdorben werden, und fehr que fich 
in der Aeltern Gegenwart verftellen lernen — fie huͤ⸗ 
ten fie vor dem Umgange mit andern Kindern, wären 
fie auch) noch fo wohl erzogen, deſto fleißiger, und 
glauben nun Engel und Fichter der Welt hervorzubräns 
en, weil fie aus Eigenliebe ihre Kinder durchaus für 
eſſer, als andere halten. Sie find aber ins hoͤchſten 
Grade verbiender, befonders auch darin, wenn fie 
ihren Kindern allen Umgang mit andern guten Kin 
dern abfichtlich abfchneiden. Diefes fahe ſchon Cicero 
ein (7) „Niemand zweifelt daran, daß derjenige die 
„Sonne aus der Welt nimmt, der Die Freundfchaft aus 
„derfelben verbannet; denn ſelbſt das Herz des Kindes 
ſehnet ſich nach diefer Wohlthat, und es wird ein Kind 
mnoch einmahl fo glüclich, noch einmahl fo vergnägt 
als fonft ſeyn, wenn man ihm eine gute ihm auge: 
meßne Gefellfchaft belegt. Das Herz und der Ver⸗ 
fland wetteifern dann mit einander, und Die Kinder 
fallen gewiß nicht auf fo vielebeimliche Lafter, als wen 
fie fich felbft, und ihrem auffeimenden Gefühle ganz als 
lein überlaffen find ; Die frohe Thaͤtigkeit im Spiele fos 
wohl als beym Lernen, erlifcht, wenn fie niemand haben’ 
nn Ä der 


© Cicer. de amititia: ſolem e mundo tollere videntur, 


_ qui amicitiam e vita tollunt. 


‚ 
. 
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dee mit ihnen gleichen Weg zur Verdollkommnung 


t. 
Wieder andere Aeltern und Lehrer giebt es, davon er⸗ 


ſtere ihre Kinder ebenfalls lieben, und Die andern eine 


Liebe vorgeben, weil fie doch einmahl den Eehrer- oder 
Hauslehrerſtand oder ein öffentliches Kinderlehramt ans 
getreten haben, aber zuſammen nicht die geringfte Kennt 


niß von derwahren Erziehung der Kinder und anwend⸗ 


- baren Lehrart derſelben haben. Dieſe Art Aeltern, vom 
"denen ich) bier rede, find wieder zu ffrenge in ihren 
Zuͤchtigungen, und ihre Liebe ſieht aud) alle Fleine 


Bergebungenals große Berbrechen an (). Die kleinen 
Zuͤchtigungen verwandeln ſich bafd in große Strafen, 


weldye auf die Beſſerung des Kindes zuleßt gar feinen 


Einfluß mehr Haben. Die Aeltern beflagen ſich über - - 


Bie Sortlofigfeie ihrer Kinder, gehen den gewoͤhnlichen 
Gang vieler taufend Ersiehungsarten; es heißt: „mir 
„Fönnen die ungen nicht mehr zwingen, muͤſſen eis 
„nen Hofmeifter annebmen;“ — und, nun wird ein 


ſogenanuter -egemplasifcher Wann engagirt, — Es 
J2 | fin 


- 


("3 Einige Xeltern big ihre Kinder wirklich lieben, und von gans 
zem Herzen wün 
ben Denusch die verkehrtefte Methode von der Weit er 
—7 — Sie trauen z. B. keinem in der Lehrart mehr Ge 
icklichkeit als fich ſelbſt zuz — uunerlaubt ihnen eniwes 
Der. ihr Fach die unnnterbrochene Lehre und Ertiehung 
nicht — oder ſie haben nur bloß ſo viele vermeinte Abhals 
tungen, und — es find die Kinder oft viele Tage lang ohne 
Unterricht und vaͤterliche oder mürterliche Aufſicht. Wenn 
ihnen nun auch etwas su lernen aufgegeben worden, fo wird 
jeder, der befiere Begriffe als wiele Dortichulmeifter, von 
Unterricht und Erziehung hat, leicht einſehen, welch eim 
- bierans entfiebendes Ungluͤck den armen Kindern bevorſte⸗ 


.bet, — denn, gerade dieſe Lage führer fie zu lafterbaften 


Dingen, Die ihnen hernach zu unauslöfchlichen zeidenichaß 
sen werben kianen. Wieder einige eltern glauben, daß 


* 


4 


en, daß etwas Gutes Daraus werde, has _ 


Sörperliche trafen nicht angewandte werden muͤßtyn, um " 


gute Kinder zu erziehen, und halten den Kindern’ dafür, 


Bach Maßgabe des Verbrechens, Hängere oder kürzere Strob 


Predigten, Die — leider! den Kindern lächerlich werben 
iauͤſſen. ⸗·⸗ 00 


4 
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finder ſich auch bald einer; ber in ſich und feinen wor» 
geblichen Witjenfchaften bis zum rafend werden ver⸗ 


iebt ift, der fo wenig Lebensart als Beurtheilungskraft 


at, und allen Menfchen lächerlich wird, wie jeder 
—S Marktſchreyer. Man iſt unguͤcuch 


wenn einem in ſeiner Gegenwart ein philoſophiſches 
Kunſtwort entfaͤhret. — Sogleich befaͤllt ihn die 


Belehrungs⸗ und Bekehrungsſucht. — „Mit nich⸗ 
„cn — Sie werden verzeihen, wenn ich ſage, daß Sie 
„gewaltig irren,“ ſchreyet er jedem entgegen; umd wer 


nur gelaſſen ift, oder meife genug, zu fchmeigen und 


aufmerkfam zu ſeyn, ſiehet jeßt, daß der Narr in vol⸗ 


lem felbftfüchtigen Vertrauen ſchon eine großgelehrte 


Fehde gewonnen zu Haben vermeinet. — Dan uß 


m 
nun ein abfcheuliches Gewaͤſche vom Wefen dev Din⸗ 
ge, von Grund⸗ und Heifchefägen, von ganzen und 
halben Zwecken, von Arqui und Ergo hören, welches 
er endlidy mit dem zuverläfligen Ausdrucke endiger: 
„Habe ihniche Recht?“ — — Sobald man, um ſei⸗ 
ner nur log zu werden, alles zugiebt, fogar auch, dis⸗ 
putirte er die menfchliche Seele zum Krüppel — fo 
muß man nun erft ben Ölauben in der Hand empfan- 


"gen, woraud man nun aber völlig von feiner Ver⸗ 


- 4 


ruͤcktheit überzeugt wird. Noch geftern,” faͤhrt er fort, 


„hab ich den Herrn — — — oder jenen Gelehrten, 
„ad abfurdum gebracht, und feinem Bruder hab idy 


„ein wenig den Puls der Gelehrſamkeit geribte, aber fie 
w. 


„find alle Erz⸗Ignoranten,“ — u. 


Wenn man nun auch mit ber Verſtandesſchwaͤche 


ſolcher Menfchen chriftliche Geduld hätte, fo finder 


fichs oft, daß foiche Leute mit dem allerfchlechteften 
Herzen begaber find. Niemand verfpriche mehr in 


ihrem Sache, und hält weniger, als ſie. Sie reben 


von jedermann übel, weil fie glauben, daß es jeder 
von ihnen thut. Sie find ihren Freunden, nicht eins 
mahl fo lange, als fie Vortheil von ihnen ziehen, 

ge 
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getreit. Sie find kelechende Schmeichler bey den 


Großen — aber auch die trotzigſten Gebieter derer, 


die Das Unglück haben, unter ihrer Fuchtel zu ſtehen. 
Vielleicht hätte ein ſolcher Menſch auch ein ande⸗ 


ver ſeyn koͤnnen; mir wollen in diefer Hinfiche einen 
)ies 


Blick anf feine Jugend werfen, um den Lirfprung 
fer üblen Eigenfchaften zu entdecken. Er war von 
atur ein eigenfinniger und boshafter Knabe. Taͤg⸗ 


lich Fam er mit einem blutigen Kopfe vom Spielplage - 


perid, wo er ewig befrog, miderfprach und zanfte, 
iemand war finnreicher an Mitteln audern Schaden 
8 thun, und kuͤhner ſie auszufuͤhren, als er. Die 


erzaͤrtelung ober Nachſicht feiner Aeltern war eigent 


lich nicht Schuld daran, daß ſeine Bosheiten mit je⸗ 


dem Tage wuchſen, wohl aber unrichtige und nicht 


mit gehoͤriger Sorgfalt und Klugheit gewaͤhlte Mittel, 
ihn zu beſſern. it täglichen Schimpfen und Stra⸗ 


fen wurde wider ihn verfahren, womit man eine nody 
geößere Strenge verband, Hier mar natürlic) alles, 


was fie ausrichteten, nichts anders, als daß er heim» 
- tüdifcher und boshafter wart. Sie fchlugen mit Ges 
walt in ein Feuer, deffen Slanıme fie mit jedem Schla⸗ 
ge nur —— — ſtatt deſſen ſie es gleich 
aufangs mit ſanfteren Mitteln haͤtten loͤſchen ſollen. 


Ein ſolcher Mann, will ich annehmen, wird nun 


ben letztgedachten Aeltern als Hauslehrer engagirt. 
Wozu Kopf und Herz ſeiner Untergebenen faͤhig ſey, 
kuͤmmert ihn nicht. Er glaubt ein Wunder unter 
ſeinen gleichzeitigen Paͤdagogen zu ſeyn, weil er nicht 


ſchier nach der antifen Hofmeiſtermethode, — fruͤhe, 
umnd Abends ang vollem Halſe, bey offenen Thuͤren und 


Fenſtern, einen Geſang mit dem Kinde ſingt, den 


Katechismus mit dem Lehrzepter in der Hand expli - 


cirt, ein Halb Dugend Sprüche, und ein Mandel lateinis 
ſcher Vocabeln auffagen, — und während er ſich her» 
nach anfleidet, ohpe darauf Acht zu geben, Das Kind ein 

- | J 3 oder 


— 
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. oder meßrere Biblifche Capitel leſen läßt; — wobey 
Nachmittags Schreiben, Rechnen und das Lernen ber 
Sprücye und Bocabeln ftrenge obferpirt wird — und. 
die Kinder dann ohne Zügel und Aufficht herum laus 
fen — wohl auch Mittwochs, Sonnabends und Sonns 

tags mit dem Herrn Candidaten zuden Nachbarn gehen, 

der fich dann nad) feiner ſchweren Arbeit an den Spiels 
tiſch feßt, oder andere Freuden ſucht, während beß Die 
Kinder zufammen, ohne alle Beobachtung, die größer 

ſten Bubenſtuͤcke ausüben, die der ER Candidat 
felbft gern verfchweige, um nicht in Verlegenheiten 
der Entfchuldigungen wegen zu fommen, — — 

So verfährt unfer Eremplar nicht — fondern der 
geiebrte Here ergreift eben die Maßregeln bey einem 
Kınde, das zwar viel Ehrlichkeit, aber nicht viel Mun⸗ 
terfeit des Geiftes hat, mit welchen man die Wilbheie 

* feier Jugend zu bändigen gefucht hatte. „Die Sees 

„fen aller Menſchen haben gleiche Kräfte," fpriche er, 
“ „Dies lehret meine Metaphyſik. I Bearbeitung 
“ „gleicher Kräfte gehören einerley Mittel. — Nun 

„aber =» » folglich ein gueer Stock.“ — Wie bes 
dauernswerth iſt nunniche folchesarme Kind! Es iſt 
begierig, Die Schönheiten der Natur Fennen zu ler⸗ 
nen — es bat Anlagen zu allem, was nur zu ben 
ſchoͤnen Wiffenfchaften und bildenden Künften gerech⸗ 
net werben mag — ihm fällt alles auf, was nur im 

“ geringften Bezug darauf hat — in ihm feimen all 
mählig die Fähigfeiten zu andern großen Wiffenfchafs 
ten auf; aflein umfonft: — Cs muß Kettenſchluͤſſe 
machen lernen. Die Religion wird ihm nicht anders, 
als in einem demonftrativifchen Lehrgebäude vorgetra⸗ 
| gen; mb die Keßer jedes Jahrhunderts find ihm bef 
er, als die fünf Hauprftüde des Katechismus, be⸗ 
kannt. Der Herr Anformator halt die Werke des 
MWiges für ein Spielwerk Fleiner Geifter; und es fire 

‚einen fündigen Zeitverderb, den Terenz oder Phaͤdrus 

| | zu 
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zu feeiben, denn, ſie find Maͤhrchen, we für ben ge» 
meinen Mann. — — — Die Landcharten gehören 
feiner Meinung nach eigentlich fürs Pofthaus und die 
politiſche Geſchichte in die Zufammenfünfte der In⸗ 
validen; — — Hingegen Latein und Griechiſch in 
Drofa und in Verfen fogleicy aus dem Kopfe zu fchrei« 
ben, ohne fi viel um die unverfländlichen: alten 
Schriſtſteller Roms ind Achens — zu bekummern, 
und vor allen Dingen, Das Demonſtriren, fen das 
“ Hauptwerk der ganzen Jugendlehre — — — 
23m folchem Lehrer ift die Erziehung dem Unter⸗ 
richte. völlig gleich, Man frage nur einen Man, 
der Diefem Driginafe nur etwas Ähnlich iſt: auf welche 
Are er für’ die Sitten feines Untergebenen forge? ſo 
wird man fehen, daß folche Frage ihm lächerlich vor⸗ 
Tommen wird: „Wie? Die Sitten?“ erhält man zur 
Antwort, „die find immer mis dem Unterrichte aufg 
enauefle verwebt — daruͤber geb ich Feine befondere 
Pehrflunden, weit fie nur zu den Nebenſachen gehd« 
„ren; inzwiſchen kann man Doch nicht beffer dafür ſor⸗ 
„gen, als ich es ehue. Ich laffe meinen tintergebenen 
„wie aus den Augen. Er darf ohne mich nicht ang 
„dem Haufe fommen. Geld kommt nie in feine Haͤn⸗ 
„de, noch weniger andere Sachen vom Werthe in 


„feine Verwahrung. Ich beſtrafe nicht bloß die Hande 


„kungen, welche die Tugend, oder den Wohlſtand be⸗ 


„feidigen; fondern auch Die Worte, und wenn es mög- 
„lich ift, Die Gedanken ſelbſt. ine Zücheigungen 
„getcheben ohne Aufſchub und ohne Gnade. Kann 
„man wohl das’ Uebel beffer in feinen Quellen aufe 
Fuchen, und fie verftopfen, als ich ehe?” u. |. w. 
Es iſt mir unmoͤglich eine Schilderung weiter fortzu⸗ 
ſeten, an welcher man fo viel Häßliches, Unnatuͤrliches, 


Thoͤrigtes und Verachtungswuͤrdiges finder. Aber, 


iſt es num wohl ein Wunder, wenn ſelbſt das Kind 
mit den beften Anlagen, in lien Jahren eis 
4 nen 
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gen nmicht oflein-werfchrobenen, ſondern auch andern 

. Menſchen hoͤchſt widrigen Character hat? — Es iſt 

‚bier wicht der Ort, über die Erziehung mich weiter 

‚ einzulaflen, da ich nur die Quellen verſchiedener Cha⸗ 
ractere zeigen will, und deßhalb gebe ich zu einem an⸗ 
bern Fehler in ber Erziehung über, | 


Ich fege zum voraus, daß es befannt genug fen, 
wie die Kinder nicht allein nen gewiſſenloſen eltern 
und Lehrern böfe Denfpiele erhalten, fondern auch oft 

darin auf die gewiſſenloſeſte Weile unterhalten wer- 
ben. Sie lernen 3. B. von ber Frau Mama dag Bes 
klatſchen anderer £ Jausmütter und Kinder — von dem 
. Gern Papa dir enfrende kennen, feinem Naͤch⸗ 
fien, mit dem man nicht wohl harmonivet, recht nach ⸗ 
druͤcklich Inden Weg zu treten, und ben feinem Sorxtkoms 
men Fatal zu ſeyn — vperfchiebene unrechtmäßige 

Knnitariffe ſich Vortheil zu verſchaffen, und den Naͤ 
. ften zu übervortheilen — mit dem Gefinde als mit 
dem Diebe umzugehen — (dad) dieſes koͤnnen fie auch 
yon ber Frau Mama eben fo gue lernen,) und derglei⸗ 
eben mehr. Start deſſen nun, daß der Here Hofmeiſter 
folcheg alleg augtreiben, und die Rinder zu ſanfter milder 
Behandlung des Mächiten anhalten follte, findet man 
bafür häufig, daß er, um ſich ben der Grau Principa« 
- fine zu infinuiren, von Feiner Viſite au Haufe kommt, 
wo nicht bey Tifche und im der Kinder Gegenwart die 
Vorfälle in andern Häufern, und was man gefehen, 
got, gegeffen und geteunfen, mit den laͤcherlichſten 
Anmerfungen begleitet, erählt werben, Das a | 

liche. Herz ifl I nichts aufgelegter, ala dazu, mit Spoͤt 
sereyen über feinen Naͤchſten herzufallen, und es Darf 
Dur zum amenten Mahle yom Seren Informator fols 
ches geſchehen, ſo wird bey der dritten Rachbauſekunft 
pon einer Viſite Dex Untergebene ſchon auch etwa En 
Nachtheil eine Hauſes wiſſen wollen, - Diefes Bild 

. mw 
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will ich niche weiter aufhelen, und alſs eine anbere 
fehle rhafte Erziehungsart darſtellen. nn 

Es giebt Aeltern von einem ganz befondem Schla⸗ 
ge, die mar wohl für Die beradgtungereärbigen halten 
tönnte, fie feben «6 für einen Wig an, wenn ihre: - 


‚ mahthreilligen Jungen arme. ſchwache Leute auf der 


Straße anfallen, um fte nicht allein zu necken, fondern 
fie fogar chätlich zu kraͤnken — die felbft im Fenſter 
Hegen, umd es ſehen koͤnnen, daß die edlen Sptoffen 
De Hunde auf eine alte Fran hetzen, und 


. daran bergnügen, wenn biefe voller Angſt ſich 


mit den Beſtien herumſchlaͤgt; — wenn die Kinder 
auf der Straße keine Sicherheit wider fie haben; — 
wenn fie ungeſtraft aus anderer Lerite Gärten Mär 
ſchereyen, Blumen, ein Vogelneſt u. dal. rauben; de» 
nen es heimliche Sreude mache, wenn diefe lieben Kine 
‚der ihren Lehrer aufzuziehen wagen — und fich herz⸗ 

lic) vergnügen, wenn ihe zroölfjähtiger Sohn fdyon 
zweydeutig verliebt gegen ein Srauenzimmer thun kann, : 


mäßigen Fönnen, fobald eins der Kinder nur im gen. 
ade 


I 5 


Lad 


fen — Was kam aus fie 
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cher Erzichung wohl für ein Bürger des Staars 
entſtehen? — uͤſſen die Kinder, wenn ſie 
ſonſt auch die beſten Geiſtes⸗ und Temperaments⸗ 
anlagen, hätten, nicht die allerfchlechteften im Staate 
werden? — Ä 

In dem Character diefer Aeltern liege nicht allein - 
dee firafbare Eigennutz, fondern der eigentliche verächt. 


liche Geift, Eigendünfef und der wahre Bauernſtolz 


zum Grunde. Den näheren Character eines folchen 
Dlaunes, der einen Hauslehrer für feine Kinder fuche, 
kann man aus hHachfolgendem Auszuge aus einem 
Driefe, den er an einen Freund, welchem er fich ganz 
offenbaren zu Eönnen glaubt, gefchrieben hat, ohne 
meitere Umſtaͤnde erkennen. Der Freund joll umber 
lauſchen, ob er nicht ein Subject aufzufpüren vermag, 


. welches fich anbeifchig machen würde, fo ganz nad 


der Laune des Herrn Principals fich zu bequemen, und 


in dieſer Hinſicht folgen feine unmaßgeblichen 
Wuͤnſche (): 


— — — Aber, wie es zugeht, daß ich bieher immer 


| mit fo fchlechten Leuten beladen bin, Fann ich nicht 





begreifen, und da ich in einem Zeitraume von zwey 
Jahren fünf Subjecte hatte, fo möchte die Welt gar 
glauben, daß die Leute bey mir nicht gut gehalten 
würden. Sie weiß aber nicht, wie ich ftets angeführt 
wurde. Der erfte war ein purer Llarr , und wollte 
aus meinen Rindern Zierpuppen machen; Das ging 
nicht, und daher Fonnten wir nur 8 Monathe bey eins 
ander bleiben, Der zweyte wurde mir zu keck; er hie 
j 8 


( ) Wenn ber bier angeführte Auszug aus bem Briefe etwas 
- übersriehen ſcheinen möchte; fo kann man verfichern, fols 
ten die MWünfche und Dreinungen Des Verfaffers nieht gerade 
8 nad) der Nummer im Driginale gufgeführt ſeyn, daß 
e dennoch alle in feinen gggußerten Winfchen, und in feinen 
Beteigen negen den Snausiehrer, fo wahr wie fie hier aufs 
sefühst find, liegen. Vielleicht kauns feon, dafı diefe Bläts 
set en alden PR nor Augen kommen — dah _ 
, ein abfchenli nder, mit Reue au 
{eins Da Khläge, an ee 


— — Im 





? 


Seen | 139 

r . ’ . . x 

, bald meine Rinder Dabin vermocht, daß fie filh mehr 
en ihm, als an. uns eltern bielten; flete faßen die 
, Jungen um und key ihm, und ich mußte befürchten, 
daß der Yeltefte ſich ungefund fizen wurde, deun, weil 
er nicht ausging, fo wollten die Jungen. auch nicht. 
Zudem, fo trank er mehr als ich ihm.geben konnte, 
and wollte ich durchaus bey diefer ıheuern Zeit nicht 
Dabin verfteben, feinen Kaffe, welchen wir ihn erlaubs 
ten, Hachmittags mit uns 3u trinfen, ohne Zucker. zu 
genießen, fo wie er dieſes Lafter auch bey feinen Thee 
des Morgens beybehielt. Er war unbändig in feinem 
Stolze, und refpectirte uns im geringfieu nicht ale 
“feine Gerrfchaft, wobep ex beſonders ungefällig gegen 
meine liebe Stau war, wenn fie zuweilen in fein Zims 
mer Fam, und ihn zurecht weifen wollte, wie er mit 
den Bindern umgeben follte.. Er nahm es übel, wenn 
ich ihm nicht mehr. ale zwey Bläfer Wein, wenn wie 
Fremde am Tifche hatten, einfchenfte, und hatte fo we⸗ 
nig Lebensart, daß er dann aufftand und davon ging. 
Eben fo glaubte er fich auch beleidigt, wenn ihm die bes 
ften Berichte vorbey gingen, als ob es Schuldigfeit wär 
. ze, ihm von allen 3u offeriren. Benug, diefer war auch 
nurg Monathe in, meinem Saufe, Der dritte war fchier. 
soll. Gleich den erften Morgen wollte er mir Befene 
vorfchreiben, wie ich ihn behandeln müßte. Dee ging 
nicht, und er empfahl fich ſchon den dritten Tag. 
Der vierte war ein Schaf. Er meinte, er hätte yna 
zum beften, allein die Sache verhist ſich umgefebrt. 
Das Befte an ibm, war wirklich feine Dummheit, 
denn, da ich ihm im Spiele weit überlegen war, ſo 
hatte ich mein Ihm gegebenes Salair, welches er bey 
immerwährender Nothdurft monatblich forderte, ſtets 
in 4 bis 5 Tagen wieder, Er wurde mir aber zu nak⸗ 
Pend, und unterftand fich dazu meine Rinder zu fchlas - 
gen, welches ich fehr bald gewahr wurde, da ichs mir . 
zur gewifienhaften Gewohnheit gemacht babe, öfters 
ein wenig an die Thäre der Zerren Candidaten zu aus 
fen, um zu erfahren, wie fie mit den Rindern uns 
gehen; und — nach fechs Monathen waren wir auch 
gefehiedene Leute. Der fünfte, weichen ich noch has 
be, ließ fich gut an, auch Bann ich eigentlich nicht über 
ihn Plagen, denn er füge jich fo ziemlich nech meinen 
U 
» 
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Vorſchriften, auch macht er ſich nichts daraus, in der 


Aernte, da es hier manches Mahl an Leuten fehlt, bey⸗ 
zufpringen, um ein Fuder Korn oder deu abbringen 
zu helfen, wie er denn auch mit dem Braus und Bachs 
wefen, und überhaupt all den Sachen die auf dem Lan⸗ 
de vorfallen gut Befcheid weiß, und meiner Srau reds 
tich bepfteht, worüber fie fehr zufrieden iſt. Allein, 
ich rede jest im Vertrauen, es Pönnte-folches attige 


Betragen gegen meine liebe Stau, doch mit der Zeit 


. - ” 


von feinen guten Solgen feyn. Ich häbe fchon vers 


ſchiedentlich bemerkt, dag er immer alles eben fo gut 


als ich, erhält, undes heißt ftets: Kieber Mann — lieber 
Freund — ja foyar: Liebes Rind. — — Dies ginge 
noch wohl an; allein, vor einigen Abenden fchien meis 


ne liebe Frau befonders dazu aufgelegt zu feyn, mich 


zu ärgern. Sie ließ, da fie am Tifche dicht bey ihm » 


ſJaß, und ich in meinem großen Stuhle am Ofen, ftets 


die Stricknadel zwifchen ihm und ihr fallen, da fle dann 
beyde zu meinem größten Aerger fich zu beftreben fchies 


nen, die LIadel wieder aufzunehmen, und dabey allers 


ey verdächtige Poffen mit den Händen unterm Tifche 
machten. „Hieraus Fönnen Sie lieber Sreund fchließen, 


daß es auch nicht lange mit uns dauern mag, und ich 


bin Willens, mich nun zum fechsten Mahl zu verändern, 

Aber, dies legtere bleibt Doch unter une, nicht währ ? 
Was Bann dem Mienfchen wohl mehr und näher 

am Serzen'liegen, als, bep einer gefegneten Ehe, das 


Wohl feiner Sprofient Ohne meine Rinder zu ruͤh⸗ 


men, fo muß ich fagen, fle find liebenswirdig, umd 
verbinden mit aller möglichen Faͤhigkeit eine ſogleich 
hervorleuchtende Wohlgezogenheit. Nur ein Bepfpiel 
davon: Ich kann die Speiſen, wenn ſie aufgegeben, 


nicht wohl auf dem Tiſche ſehen, ohne eſſen zu müffen, 


widrigen Falls mir uͤbel wird; da eile ich dann immer 
gern. Allein, Gott muß die Ehre zuvor gegeben wer⸗ 


ven, fonft lebte ich ja heidniſch Tun fehlet es man⸗ 


ches Mahl an den Rindern, die ſich hin und wieder 


auf dem Hofe, oder im Garten zerſtreut haben; da ges 
he ich aledanıı nur vor der Hausthüre, pfeiffe auf dem 
qumen, und rufe! ZSeda, Jungens! Dann kommen 
noch fchneller, wie mein Pikas herbey geitrichen, 


ellen fich in Rei? und Elied, und — ver dltefte bat 
| | Ä “ 


’ 
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es ſchon fo.weit gebragbt, daß er das gen Vaterun⸗ 
fer in einem Othem herheten fannn. 

Dies iſt zwar noch) unbedeutend, allein, ichisgenight, 
wenn ich hieraus auf die anwachſenden größeren gaͤhig⸗ 
Beiten Deo Knaben ſchließe. Da aber meine (Befchäfte 
es nicht erlauben, feibft den Unterricht der Rinder 
(ortzufegen, fo wünfchte ich, wenn Sie, lieber Sreund, 

eis gutes Subject wäßten, Daß fie felbigeo gefähligft uns ” 
ter der Sand fondinten, ob ee wohl hiesher, und zu _ 
miir ziehen möchte? Ich bin gewohnt, meine Domes 
ſtiken picht feblecht zu halten, wie Sie aus Obigem 
ſchon ermefien werden; aber, wenn Die Leute bey mie 
Feine Geduid haben, fo iſt Die leidige Ueppigkeig jetzi⸗ 
ger verderbten Zeit nur Schuld daran, da dann das 
Volk die ‚guten Tage nicht tragen kann, und: endlich 
aus den Strängen ſchlaͤgt. 1— 

weil ich meinen HSauslehrer aber beſonders gut 
halte, da ich gewiß hetrachte, welch ein ſchweres Fach 
es iſt, Kinder zu bilden, daß fie dem Vaterlande einſt 

nuͤtzen, fo verlange ich in Sinſicht feiner Wiſſenſchaften 
nmr bloß, daß er sin Gelehrter (ey, und es rechtſchaffen 
mit den Rindern meine, wofür ich ihm nebſt freyer 
Station ein auſehnliches Salarinm von 60 Thalern 
. gebe. Die freye Station beſteht in einer Stube und 
Bammer in meinem Backhauſe im Garten, wo er die 
anmuthigfte Auoſicht hat, und die Stube ihm im Wins 
ger gebrigt wizd. Da er denn die darin befindlichen 
Moͤbles mir dem. ſchriftlichen Verzeichniſſe Davon, zus 
gleid) füs die Zeit feines Gierfeyne, insämpfang- nimmt, 
" und für Die richtige Ablieferung derfelben bey feinens 
etwanigen Abzuge mit der Halfte feines jährlichen 
Salairs mix Caution fiel. Zudem fpeijet er mit mie 
am Tifche, ee erhälst notrhduͤrftig Licht, Fruͤyſtuͤck und 
freye Waͤſche. Aber, weil wir gotsiab jo eingerichtes 


End, daß wir nur alle Jahr ein Mahl große Wale 


balten, fo kann ex ſich auch Dazu ſehr gern einrichten, 


wobey jedoch zur merken, daß feine Waſche auszubefs 


fen, und feine. Seränpfe zu jtopfen, nichs mis zur 
Sacye verftanden werden kann. 
Ylun würden fie mir aber eine große Gefaͤlligkeit er· 
weiien, wenn Sie, vermöge Ihrer mir [ehr wohl bes 
kannten Geſchicklichkeit, den. Menſchen in false 
| N 
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:: Siäden ünes der Sand, und als ob es nıir von Ih⸗ 
nen kaͤme, inftruisten, Damit wie doch nicht gleich wies 
der zerſtelen, wie: 
* 1. Damit er immer in Ordnung und gehörigen 
3 Fleiße gehalten werde, ſo ſehe ich gern, wenn er 
2ein ſteres Journal hielte, und mir ſolches ab⸗ 
| fchriftlich vorlegte, damit ich die Veberficht Des 
"Unterrichts, Fleißes und der Aufführung meiner 
+: ZAinder babe, zu welcher —— er Mitt⸗ 


wochs und Sonnabends Llachmittags, da die 


"= gerren gewöhnlich doch nicht informiren, Zeit ges 
nug haben wird. 
2. Da ich bey etwanigen müßigen Stunden ben Lin, 
gerricht der Rinder felbft gern mie anböre, fo ha⸗ 
-. be ich zu dem. Ende mir einen befondern Stuhl 
nach der Schulftube- bringen laffen. Dies haben 
alle vorberigen Subjecte fich nicht wollen gefal⸗ 
fen Taffen, und fie maren fehr ungehalten darüber, 
vermuthlich, weil fie in ihren Sachen nicht ſattel⸗ 
4... feft waren, — Der jegige macht fich nichte darı 
;.. aus, und das wuͤnſchte ich von dem neuen Sub; 


me. ru 


*jeete au 


ö 3 Den Umgang mit unferm Prediger wände ich 
‘ - ganz verbitten, weil wir mit ihm nicht viel zus 

# fammen kommen. 
. + Im Winter fey es ihm erlaubt, fo früb als e 
2.2... wolle zu Bette zu geben, und bie Tages Anbruch 
33 fchlafen, um her fo viel unnöthiges Licht zu 
x... »erbrennen, es möchte denn feyn, daß er etwas 
Tuͤtzliches dabey vomähme, wodurch meinen 
Haufe, ein hrbaren, ſelbſt auch nur kleiner Vor⸗ 


= ® theil erwuͤchfe, der die Koſten wieder einbraͤchte. 


Auch im Herbft und Fruͤhling ifte nicht. einmahl 


n 


werth, daß man Abends Kicht verbrenne; und - 


"—. . da habe ich denn fo Die Bewohnbeit, daß ich mir 


einen Stuhl neben den Feuerherd fegen laffe, um - 


in Befellfchaft meiner lieben Jesu zu ſeyn. Das 
- neue Subject würde fich alfo fehr bey mir infinuis 
zen, wenn es fich alodann auch zu mir bin verfügte, 

und dort allerley Unterhaltendes erzaͤhlte. 
5. Im Sommer, wenn Obſt und Fruͤchte im Gar⸗ 
7 sen seiffind, würde der Serr Candidat ſehr De, 
h than, 


* 
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than, wenn er ſich im Garten nicht weiter. betreten 
Ließe, ale in dem Bange vom Badhanfe nach dem 
wWohnbaufe, um fidy nicht der Lzäfchereyen vers 
Dächtig zu machen; weßhalb ich mit meinem vier; 
ten hofmeifter einft ſehr zerflel, fd daß es beynahe 
zur Thaͤtigkeit gefommen wäre. Me Pönnte ihn 
Doch der Appetit zu Srüchten anfommen, auf 


. welche ich oder ‚meine liebe Srau ein befonderes 


Augenmer? gerichtet hätten, oder weiche zur 
Stadt gefchiekt werden ſollten. Ich werde zu dem 
Ende ihm und den Rindern Johannisbeer⸗ und 
Stachelbeerfträuche und Obſtbaͤume an -ihrem 


Gange anweifen, an welchen fie binlänglich haben u 


werden. 


6. Inden Monathen Junius, Julius, Auguſt und der 
. erften Hälfte des Septembers, ſehe ich nicht gern, 
. Daß er bey Tifche trinket; noch weniger, - wenn 


ers doch nicht laſſen Bann, daß er fein Bierglas in 
der Stube habe, und es nach Tifche fichen laffe, 
damit nicht fo viele Nliegen herein gezogen werden. 
Es ift des Zeugs Doch genug, wenn es Durch mein 
Bierglas angelodt wird. Gefchicht es aber dens 
noch, fo Faun er gewiß verfichert ſeyn, dag meine 
liebe Stau das Glas fogleich nach dem Sluhre . 
trasportiren wird, wo ohnehin dann Die Youteille, 
aus welcher er mit den Riudern trinet, fich bes 
nDdet. 


7. Die Binder hat er alle bey fich; aber, da mein 


jüngfter. Sohn, ein boffnungsvoller Pleiner Kna⸗ 
be, noch nicht im Stande ift, ſieh felbft aus: und 
anzubleiden, und die übrigen Rinder noch zu 
ſchwach und unvernünftig zu diefem Gefchäfte . 
find — meine liebe Frau ſich unmöglich immer 
sum Backhaufe hin bemühen kann, und es aus 
mancherley Urfachen. wohl nicht rathſam ſeyn 
möchte, eine Dienftmagd ſtets herunter zu fehicken, 


- fo ſehe ich gern, wenn das nene Subject fi), obr 


ne von meiner lieben Stau einen Wink dazu zu ers 
Halten, von felbft dazu verftände. 


3. Gewöhnlich wird fein Wein bey mir am Tiſche 
l 


getrunken, folglich nur alsdenn, wenn Tiſchbeſuch 
bey mir iſt, und de wuͤnſchte ich, wenn er ſich 
j Ä von 


Br 
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vor ſelbft dahin beicheibe, mit zwey Bläfeen Wein 
zufrieden zu ſeyn, obne daß ich die Mühe übers 
dehmen darf, ihn dazu erſt gewöhnen zu dürfen. 
Mit Baffee, Zucker und Thee, bin ich Willend, 
non nun an die Pinrichtung zu treffen, daß ich 
ünrchgus damit nichte su thun babe, und ich 
wünfche daher, daß das neue Subject fo beſchei⸗ 
den feyn; und, wenn auch Befuch bey uns fey, 
Den Baffe zu verbitten, oder fich auch dann fo uns 
vermeröot entfernen werde; fo wie ich uͤberhaupt 
an demſelben das Tobackrauchen nicht gern febe, 
auch hoffe, daß er gebührend, wenn der Braten ' 
Em besumgegeben wird, fich an dem Teller halte, auf 
welchen: für ihm und die Rinder geforgt worden, 
and fich an die ſtets vorräthigen Salzgurken hal 
te, ohne auf die eingemäachten Sachen zu warten. 
10, Daß er bey Tifche unten am Ende, und in der Rirs 
che dicht am Ringange feinen Plag nehme, Bedarf 
ja. wohl Peiner Brinnerung;  folten Sie es aber 
‚= fuͤr noͤthig finden, ihm auch dies bepbringen zu 
müfien, fo will ich darum bitten. Aber, um mich 
ganz ficher zu ftellen, und damit ich nicht wieder 
in die Nothwendigkeit komme, fobald ein anderes 
Subject fachen zu duͤrfen; fo fehe ich gern, wenn 
Sie liebfter Freund ihn dahin vermöchten, daß ex 
mir es felbft antruͤge, über alle diefe Puncte einen 
ſchriftlichen und gerichtlich beftdtigten Contract 
uf 3 Jahre zu machen, Davon er, als Vortheil 
sragender Theil, dann auch die Koſten, wiebillig, 
übernimmt, u. ſ. w. | 
Man finder die Farben dieſes bier gejchilberten 
Characters fehr ſtark und grell, und beßhalb gerade 
biele ich dieſes Individuum paßlich gu dem Zwecke, 
meinen Leſern das Bild eines Menfchen zu fchildern, 
beffen Hauptcharacter aus Dummheit, Stoly, Geiz 
und Niedertraͤchtigkoit beſteht. Wie er erzogen wor⸗ 
den, kann ich wicht mit eigentlichen Thaturfachen. dar 
thun, aber es fäße fich aus Vorherigem auf feine Ju⸗ 
—* wohl ſchließen. — Nimmt man nun an, daß 
sine Kinder auch den beſten Hauslehrer erhielten, fo 
, Pi i 
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" den Anderen, de 
: Fanın gatig Sicher a ale ide der häuslichen Erzien. 
 Afeng ha ſchließen, und nun erwarten, wenn die 
| inhex auf eine große Schüle oder gar auf 
Ä * -Uniwerfitäseg geben, wo fie ſich ſelbſt uͤberlaſſen ſind, 

rer r erivorhener Chazacter immer mehr feft feßt, 
wauhfe dort ſich auch wenig zu ihrem Vortheile aus⸗ 
| werden. Belangen fie nun wirklich in einen 
. ae sm die für das Wohl des Vaterlandes 
X ſollen, o werden hie die eriten feyn, Die mit 
E Hand die Caſſen nen, die den Nächiten, 
 ‚anb’befondese Deu Untergeorbueten. ſchinden, und für 
:ı Gehe Kleinigkeit, und um ihres eignen geringen, Yiele 
- Yeiche auch nur eingebilbeten Vortheils willen, das Bas 
zterland, ben Regenten und alle Mitmenfchen verca« 
ı fen. ; 38 weiß es fehr wohl, dag von fehlechr ges 
1 finsen | Aeltern, auch wieder gut gefinnte Kinder im 
5* Weit geſetzt merden, die mit Schmerz don dem 
et bi tinftmahlig en Welten reden hören, ale . 
J 1 ich bin auch fehr geneigt zu glauben, daß als» 
daun andere, und vedfichere en und Lehrer Dies 
; fen guten Samen in ihe Herz geſtreuet, und zu bes 
: : wahren gefucht haben, (Ss iſt Schade, daß ic) nicht 
u; ‚eins Originalzeichuung won ſolchem Character befigel 

abe indeffen einen Kopf gezeichnet, und wuͤnſche 

da man bey Anſicht deflelben alles das aus den 
neamenten fehen möge, was id) zuvor befchrieb. Es 
‚if die Sigur 4347”. Ich werde aber weiterhin von 
dem phufiognemilshen Merfmahlen der Leidenſchaften 
in den us meiter veden.) .. Ein ganz artiges 
— Raifonnement über die Erziehung der Kinder, findet 
ſch im Sannöverifihen Magazine vom Jahre 1783, 
welches id) im Auszuge. bier einrüde MN: mie 
e i 


() Es iſt dieſes aus einem Driginalbriefe diner Mutter von Fr 
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- würden. Sie weiß aber ni 
“ wurde. Der erfte war ein purer LIarr,, und wollte 


» 
8 
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cher Erziehung: wol für en Bürger des Staats 


entfliehen? — fien die. Kinder, wenn fie 
fonft auch die beften Geifles- und Temperaments⸗ 


‚anlagen häften, nicht die allerfchlechteften im Staate 
werden? — oo 


In dem Character diefer eltern liegt nicht allein 


| bee ftrafbare Eigennutz, fondern der eigentliche veraͤcht⸗ 
liche Geift, Eigendünfel und der wahre Bauernftolz 


zum Grunde. Den näheren Character eines foldyen 
Mannes, der einen Hauslehrer für feine Kinder fucht, 
kann man aus nadyfolgendem Auszuge aus einem 


‚ Briefe, den er an einen Freund, welchem er fich gas; 


offenbaren zu Eönnen glaube, gefchrieben hat, ohne 
weitere Umftänbe erfennen. Der Freund ſoll umber 


lauſchen, ob er nicht ein Subject aufzufpüren vermag, 
. welches fich anheifchig machen würde, fo ganz nach 


der Laune des Heren Principals ſich zu bequemen, und 


4 f N Hrunſcht folgen feine unmaßgeblichen 


— — — Aber, wie ss zugeht, daß ich bieher immer 


mit fo fcblechten Leuten beladen bin, kann ich nicht 
. begreifen, und da ich in einen Zeitraume von zwey 


Jahren fünf Subjecte hatte, fo möchte die Welt gar 
glauben, daß die Leute bey mir nicht gut gehalten 
y wie ich ftete angeführt 


aus meinen Kindern Zierpuppen machen; das ging 
nicht, und daher konnten wir nur 8 Monathe bey eins 
ander bleiben, Der zweyte wurde mir zu ec; et hätte 

" | bald 


—8 Ben ber bier angeführte Auszug aus dem Briefe etwas 
- übertrieben (cheinen möchte; fo kann man verfichern, folls 

| ten die Wuͤnſche und DReinungen des Verfaſſers nieht gerade 
fe nach der Nummer im Originale aufgeführt ſeyn, daß 

ie dennoch alle in feinen aggußerten Wünfchen, und ın feınenz 
Wegeigen gegen den Syausiehrer,, fo wahr wie fie hier aufs 

geführt find, ligen. WieBeicht kanns feon, daß Diefe Blät: 

* en en aa Ar ” en Eden daf 

‚ darauf fein abfcheuli ild findet, mit Reue au 
feine. Bruß ſchläͤgt ud ih een 
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. bald meine. Rinder Dabin vermocht, daß fe fh r 

“en ihm, als an. uns eltern bielten; ftete fahen .die 
, Jungen um und key ihm, und ich mußte befürchten, 
" Daß der Xeltefte fich ungefund figen würde, deun, weil 
er nicht ausging, fo wollten die Jungen auch nicht. 
Zudem, fo trank er mehr als ich ihm.geben Eorinte, 
und wollte fi) durchaus bey diefer ıheuern Zeit nicht 


dahin verfkeben, feinen Raffe, welchen wir ihn erlaub⸗ 


ten, Hachmittags mit uns 3u trinken, ohne Zucker. zu 
geniefen, fo wie er Diefes Lafter auch. bey feingm Thee 
des Morgens beybehielt. Er war unbändig in feinem 
Stolze, und refpectirte uns im geringfieu nicht als 
feine Herrſchaft, wobey er befondere ungefällig gegen 
meine liebe Srau war, wenn fie zuweilen in fein Zims 


mer Fam, und ihn zurecht weifen wollte, wie er mit 
den Rindern umgeben ſollte. Er nahm es Übel, wenn 


ich ihm nicht mehr. ale zwey Bläfer Wein, wenn wie 
gremde am Tiſche hatten, einfchenfte, und hatte fo wer 
nig Lebensart, daß er dann aufftand und davon ging. 
Eben ſo glaubte er fich auch beleidigt, wenn ihm die bes 
ſten Berichte vorbey gingen, als ob es Schuldigkeit wäs 
ze, ihm von allen zu offeriren.. Benug, diefer war auch 
nury Monathe in meinem Saufe, Der dritte war fchier. 
toll. Bleich den erften Morgen wollte er mir Befenze 
vorfchreiben, wie ich ihn behandeln müßte. Das ging 
nicht, und er empfabl- fich febon den dritten Tag. 
Der vierte war ein Schaf. Er meinte, er hätte yna 
zum beften, allein die Sache verhiot ſich umgekehrt. 


Das Beſte an ihm, war wirklich feine Dummheit, 


dem, da ich ihm im Spiele weit überlegen war, ſo 


hatte ich mein ihm gegebenes Salair, welches er bey 


immerwährender Nothdurft monatblich forderte, ſtets 
in 4bie 5 Tagen wieder. Er wurde mie. aber zu nak⸗ 
en 


, und unterftand fich dazu meine Rinder zu fchlas - 
gen, welches ich fehr bald gewahr wurde, da ichs mir . 


zur gewifienhaften Bewohnbeit gemacht babe, öfters 
ein wenig an die Thüre der Gerren Candidaten zu lau⸗ 


(hen, um zu erfahren, wie fie mit den Kindern ums 
geben; und — nach fechs Monathen waren wir auch 


eichiedene Leute. Der fünfte, welchen ich noch bar 
be, ließ fich gut an, auch Bann ich eigentlich nicht über 
ibn Plagen, denn er fügt ſich fo. ziemlich nech meinen 
RXRX 
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Mich dunkt, bie gute Erzaehung vugch⸗ ai, 
darin, unferer großen Eu ange —5 ‚fo viel 
als möglich zu folgen. Wir müflı ra Ken se en ne 

che 1% u, 














lichen Character bed. Kindes nür zu bi 

. wir mäffen ihn nur verhindern auszuͤaften, und die aͤd⸗ 
lichen, unzegelmäßigen Auswuͤchſe, die — 

anfangs erſticken umd beſchneiden. 

Guten nnd Boͤſen lliegt im —— — *2* —— 

Unſer Geſchaͤft iſt es, das Ayfteitzen des —** ich⸗ 

tern, nnd das andere gleich in den Geburt.gn ei 


Es giebt in der Seele des Kindes viele aa Er⸗ 
ſcheinungen, die man nicht etklaͤren kann. "Bob kauu 
ein kſeines Kind, das man imiuer⸗ſorgſaag hmete, tchts 
dergleichen bey denen zu ſehen, bie: am "baffelbe ſnd, 
ſchon Trotz kennen? um Doch Sehe ich dad. Benfpighdas 
von an meinem Karl. Wenn sr bey feinen Mabizgiten 
. nice gefchwinde genug bedjent wird, oder, Menu, zhm 
‚ der dargebothenie Biffen zu klein fcyeint,'Yo weigert eyx ſich 
mit ſtarken Zeichen des Unwillens, dus. Eſſen anzüneh⸗ 
men. Du kannſt wohl denken / aieino Wiebe, Daßiichtihn 
au ſolchen Faͤllen nicht mit. Bitsen: oder Schmeicheiupen, 
.’. gder mit der Drohrns, daß es ſoßſt —— ofen 
ſollte, zur Aenderung feines Entſchiuſſes zu bewegen ſu⸗ 
che. Sch ſetze, ſobald er aus Eigenfii * ch ins 
ganz Falcblütig das Effen weg, und nehme, ohne 
unm ihn zu befümmern, ein andeteg Geſchaft vor. er iſt 
iu fireng gewöhnt, als daß er hieruͤber im eds heftiges 
Meinen ansbrechen ſolllez “ber, er ift im Stande; bey⸗ 
ahe eine Viertelftunde da zn figen, ehs ſich fein Eigen 
fin inn bricht, und er fich entfchließen Kon, mich zu bitten, 
ihm feine Deaplzeit nun Doch zu geben. . Sept läßt er *5 
einen ſoichen Trotz nur felten einfallen, teil er ſieht, daß 
er den Kuͤrzern dabey zieht. Uber, ed ift mir doch uhen ' 
klaͤrlich, wie ſolche und noch viel fonderöarere Aeußervun⸗ 
gen ſich ſchon bey einem ſo klenen Kunde zeigen son 
I: nen, u new. . 3 
Die⸗ 


zehn Jahren, an eine Freuudinn; als Diefe nach der srichen 
Zunft sum erſten Mahl nefchrieben hatte. Ran febe am an 
geführten Orte, Col. 1610, In 
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. Dieſes 1006.dia. liebenawůrbige Verfaſſerinn von 
; ‚dppena. Heinen Darf bemerkt, und: mist den rechten Mic 
.... .teln zu daͤmpfen ſucht, beuennet fie ganz —5 mit dem 
Nahmen Ergny: undes iſt ſehon ein Laſter, weiches 
u. ä-ibens.Mintie.kiegtz und feinem aejprung ir in dep Hab⸗ 
.:fudtneitibehgemiichren Stoffe hat. : Se ubtr, wie 
x. Dielen Teng, Keganı nach unendlich: mehrere gute und 
boſe Aulagen: ſehon vom · Anfauge in den Menſchen, 
and fie werdet. ſchlimm oder gut auf · Zeitlebens, je 
nachdem die Ergiehung wen y Er neigt gab! 
er Men⸗ 
Sen Gumhehur c — dach⸗ 
-fogbekte auch ma undruns ihre Dieimupgen 
X I Buͤ ucetlaſſen haben ). 

c Bey dieſer — fuchet man ſich * 
‚haben zu u sin: Menſch · rugend 
oder — — fl). ln) ——— urtk urthe —* 

man in der Weie aͤber dieſe benden veigrigen © Dinge 

.. « beym Dienfchen Abe voruntbeilguoh.. „Ute: Lafer“ 

y ‚fe men le a 2 Wie. die r Üenfchen - ec 

—XRX ee mie 


5 ter den denen Schriftkellern, wel . 
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* 434 Kb Ne gleich nicht ganz neu fiub ; befinden 
, Rd MH fipene: Antgnii Poffeuini. ‚Culsuza inge-: 
niorum contra Huartum. olon. 1610, 8, 


J 3 E. Neuhafii: ihem rum ingeoli: homanj, Kılkelo- 
BER: u 1 
ne De —X* Characteren des” pelfons, w Tom, 
Amft. 1653. 14. 
Jean Huart ‚ Examen des erpriis ‚pour los kcionces, 


« Amt. 16 
ur Erik Commentkiig'de are aliorum akimos 


. hier Bot ne man hu das gi srofe shofoguonträe 
es i oiches als ein Lehrbuch zu npfe fen, weil 
' dar our tächerlich zur machen. ven, 


Don dem Lafer if Don im LXV a. vn ænemilopadia 
201, füge gehandeis warden 
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„ber kann man feinem Ungluͤcke 
bar“ Waͤre Bias wale;: u 
nach dem fireben koͤnnen, waß :iäätiig: und richmlich 
Er Dann würden ja einige MWenſchen von unuber⸗ 

wludlichen Nothwendigkeiren gezwangen ſehn, laſter⸗ 
- Haft zu ſehn und zer bleiben, Solche Grundſuͤtze wur⸗ 

den ehemahls von vermeiisen Weiſen be wol 
che von der Ratur an vom hie ale ner wirt kamen 
: Gulutemm redet; ohergeacheet fe ah Folgen: vocher⸗ 
. ‚ gegangerter y er dder mocaliſcher Orehältniffe Des 
Menſchen find. ch habe it Worbergrhenden ſchon 
" "gegeigt, weldsen Einfluß Kuma, Rabtungsmittel und 
aSetzirhang anf den: Mienfchen haben.: Diefe ſcheinen 
:. daS, Das man feine: Natur nennen könnte, haupt⸗ 
fſoachlich zu bilden. Dit aus der Etzirhung welungte 
nBebensars, Gewohnheit und Kraft, Keuntniſſeſribſt 
ver gute und Höfe Wille, und noch viel mohr. audere 
.: auf unfere Lage abzweckende Dinge, wohin auch Die 

Begriffe und Richtungen der —A 
vorzuͤglich zu rechnen ſind, bilden Zewoͤhnlich das, 

was wir Gluͤck oder Ungluͤck aennen. 

; Es mag jemand nach feinen Begriffen ein Ver⸗ 
F n.nach irgend einer guten oder boͤſen Sache ha⸗ 
ben, fo fühlet er ſich niche gluͤcklich, fo fange dieſes 
Verlangen nicht entweder durch Die Erfüllung geftiller, 
‚oder durch andere, in die Stelle des Gewuͤnſchten ges 
tretene Beſchaͤftigungen, oder auch durch Yänge der 
de gefchwächet worden. Alles, ſeibſt auch der hoͤch⸗ 
"Ne und niedrigfig Grad des vermeinten Gluͤckes, bes 
rwuhet aber auf den Begriff, weichen man ſich von fels 
nen Gluͤcke macht. Hieruͤber hab ich fchon im 
LXXIVſten ‘Bande der Encyklopaͤdie, im Art. Keiden, 
weitläuftiger gehandelt, und ich will zur Erflärung 
oo. dieſes 








. 
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‚5 3. die Begriffe vom Gluͤcke, welche ein Arbeits. 
> mann bat, und feine Wünfche, und vergleiche dieſe 
- wieder mit deu Begriffen and Wunſchen eines Geldes -- 
:. ten, eines Steaatsmannes, eines Fürften u. ſ. w. oder 


4 länder, und einem 
. Gitte Der Iraͤlmenen erzognen 
ſchatka⸗ Diefelegtern richten einzig und allein alles 


) - 
N 


deſes aur eine Vergleich anftelen. "Man nehme 





| ) ich von 
einander auszeichnen. Z. E. Welch ein Unterſchieb 








ſich luſtig zu machen, durch Gaſtereyen/ Vifiten, 


„ſelten, und kaum einmahl dazu. Vormahls gingen 
zwir bis an die Knoͤchel im Geſpeye; nunmehr made 
eberfaupt 


„mai fich die Sußfohle kaum naß (*)" U 
ſtoͤrt ein Itaͤlmen feine Ruhe nicht gern, und gebe 


. nicht eher auf bie Jagd, oder aus feiner Wohnung, 
83 ' . bis 


E0) BG. W. Steller  ) Beihreibung von dem Lande Bamtı 
..- Ichatfa.ıc. —ãæãñ— von 3. 3. ©. Fraukf. und 
88 


Leip. 1774, S. 286, 


, 


— — —— 
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bis er durch die aͤußerſte Noch unb anbere dazu ge⸗ 
zwungen wird, und.alsdann geht er auch nur. fo weit, 
daß er auf den Abend wieder zuruͤck kommen, und bey 


ke 


. feiner Frau fchlafen kann. er aber gezwungen, 


länger als einen Tag auszubleiben, fo muß. die Mrau 
* mit, weil ſie die Frauen fo lieben, daß fie nicht 
vhne ſie ieben koͤnnen. Deßhalb hat auch das Weib 


uüuber alles zu befehlen, wogegen der Mann Koch und 


Arbeiter iſt (*). J 
Die ee find fh ee ; ee r * 
it d ie in allem zu behaupten fuchen, a 
Keder Liebe trachten, anerfäitlich. uud dabep dergeſt alt 


| D,.D iejeni fuͤr die gluͤcklichſte 
—— pa —E ee erzählen 


and. ciferf 
che auf einander, DaB, wenn fi Jemand mit einer ver 


kann; und fücht ed darinzeine der andern im Prahlen 


zuvor zu ttun; fo ind auch Die Weiber Dergeftalt neidiſch 
chtig unter einander, und halten fo genau Bw 


mifchet, fobann-ihre Liebe fogletch in bear. ganzen DfLOS 


wuter allen offenbar wird. Mur muß fich die Weibsper⸗ 


fon bey diefer Ehre vorfehen, daß fie nicht von ander 


. vergiftet oder-fonft beſchaͤdigt wird, und gehet ed nicht 


nur allein alfo unter den Itaͤlmeniſchen, fondern an 


ruſſiſchen Dfrogen zu, weil die cofadifchen Weiber von 


dvdieſer Nation genommen, noch bis diefe Stunde este 


‚son hefändiger Veränderung. io fie fich in eine ander⸗ 


Mor diefem hatte auch jeder Caſake neben einer great 
20, 20 bis 30 Mädchen, Tcheren oo — gu feinet 


manches Dahl in einem Übend 3 bis 4 Herren, und wurd 
d verauit . 
Ä hen ſeht 10 er 


[2 
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cine graßk Rt Genen, wenn * son sielen geliäder 
werden! 
. Bo Ehvgeize heber fe * vorigen Zeiten nicht die 
‚geringe Wiffemfpnfe gehabt, ach nichtẽ deßhaid unters 
» Romnmen. Feht aber prätendiren einige aus zivepen 
Druũunden beu Bang Äber andere: T. wenn fie beweiſen 
B tönen, 908 ſe memahis vebefirt: Haben, oder ein Mits 
veſere vry Mbeen,föndern Ungeber oder Soldaten wis 
u Bee. r abder gemefen; 2. fuchet ed viner dem andern 
vo zuvo⸗ chen, ‚daß-er einein Ruſſen ähmlicher ſeyn will, 
2: a8 ampere:.n. Aus benben Urfachen find fie nicht allein 
nr ſec cub 9, ſondern auch fehr höhnifch gegen ihre 
ia ‚unbe fe einige Gewalt befommen, als 
yon, als die Ruſ⸗ 


vergeftalt entfernt, 
als fie ohne. Noch 
Brunde fließer ihre 
ihts etwas im Vor⸗ 
Theil des Preiſes 
oſft noͤthig hat, fo 
on ihm haben will, 
ung, ſondern anf 
'ängt.er kein Thier, 
Es geſchah 1740, 
! in der Wohnung 
ıte Zobel, die alle 
nd Fiſche ftehten, 
\ m gethan.“ Der 
' wum fängf, du fie 
' auch nicht.“ Der 
$ mit ihnen thun, 
Der Kaufmann 
ge: „Nimm eb, 
Stunden Verlauf \ 
fangen in die Woh⸗ 


nichts, als was fle 

mangelt ihnen die 

> Ay netihfelt un, Dienftfertigfeit. Wer 
np; 


eht, dem beweiſen fie die größten 
— und Een Wer fie an 
ſo⸗ 
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ſogleich anfährt, ud zafchläge, dur erht alrs von a¶hnen 
und mehr als er verlangt, ohnerachtet er der (iederlishfie 


. Kerl wäre. Laͤßt man ihnen einige Wohlthaten zufließen, 
and fie erkennen ein mitleidiges ihnen vgned Gemdih, “ 


fo nennen fie denfelben zwar einen Freund, belaͤſti 
aber ihren Freund bergeftalt, daß may ihrer bald Mi 
wird, und fie And auf feine Ar end Waiſe zu tigen. 


Verweiſet man ihnen ihre Unho— Nchfeit ſo marken; fie 10 


erbittert ‚, daß fie fogleich dem Freunde füs ‚ade ie and 
Liebe den Stubhl vor die Thuve ſehen. Hat ainen au 
einem der etwas gu fagen bat, einen. — 5 — * 
er alle Revange an allen feinen Riuden 

ber, wirb dabey fo ſtoiz, daß er auch feine: 4 ale 
de nur über die Achſel auſteht, prahlet Heftig, una heleis 
Diget ohne Unterfchied alle vorige Vefannte und A 
Der Verf. führt in cite Atımıerfu er 
nach Kamtſchatka konunt, und ſich * —— * 
zulegt, oder mit feinem Weibe in heiglichen; Berſtaͤud⸗ 


niſſen lebet, wird dennoch durch die NMoth dazu forchket. 


Niemand waͤſchte, näher, dienet ähut, ciden abet ihen on 

—— —— 
eyſchla a o 

—* der Den fort * Pte a ans ran⸗ 


:. geführten Orte, ©. 343, fi 


Aus dieſer funzen Erpäbtung eich man fich bald 
erklaͤren koͤnnen, was in Kameſchatka für Tugend und 
Laſter — Gluͤck und Ungluͤck — Freude oder. Leid 
gehalten wird; und hier ad äußern fich, „wie'es gan 
natuͤrlich ift, auch” die Leidenſchaften. Die Sitten 
haben Die Begriffe getäbtet, anbnach die ſen bilhen ſich 
wieder Die Begierden. Hieraus eutſteht gewiſſerma 
en eine beſondere Matur, und dieſes iſt — das 


Zuhrwerk bes Lebens; die zei, md Leidenſchaften 


find die muntern Pferde, Die es otttreſben, und Die 
Vernunft ift der Zubrmann, ei ni e Hiße —F Zan 
baͤlt, und ihren Eon Ieafer Ch Gekange fi * 


ey Dies ik — en arte ein ei 1 —* 
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ſter von den⸗ Hugeln bleibet; gehen fie ideen gleichen 

Gang in der chenen Bahn des Bohne end. Mer ⸗· 
liert ſie aber Die. Zügel, fo rennen fie mit blinder Hef⸗ 
tigfeit, und bey dieſer zaͤgellsſen Seftigfeit bekommt 

die Natur ſo manchen Stoß, daß fie voͤllig verderbet 

wird. Endiich fallen fie dadurch in das Thal der Wi⸗ 
derwaͤrtigkeit, worin fie Den Muth verlieren, gub 
Baum mehr vermoͤgend find, die geringen und befchär 
digten Lieberbbeibfel zu ziehen. | 0 
uUnſer Borbaben will manches Mahl wiche gelin⸗ 

: gen, waril wir laſter haſt oder un vernuͤnftig find; wir find 

tafterhaft, weil wiridie Bernunft hinten anfegen; und 

dieſes thuu mir, weil wir fürgies und numwirkfam find. 
Tugend und Lafter haben vesichiederir Ahftenınungen. 
- Sn den erſten Zeiten waren ang und SEmflge - 
keit von widriger Neigung ; und ſehr unſchicklche Se 
fährten;; Deamegesbeftrebten fich beyde nach einem les 
fälligen. Weil Emfigfeit munter und freymuͤthig 
fort ging, und ihre fcharfen Mugen auf alle Seiten uın« 

: bee gehen Heß, wurde fie die Kenntniß oder Einſicht in 
der Gerne gewahr, und je mehr fiefich einander näherten, 
befto mehr gefielen einander ihre Reizungen, und die 

Einficht war nicht abgeneige, ſich mit ihr einzulaſſen. 
Sie vereinigten, fie umarmten fich, und ihr Kind wardie 

‚Tugend: Muͤßiggang kroch unbefümmert um. alles 
was um ihn war, fort, bis er endlich uͤber die Unwiſſen⸗ 
heit ſtolperte. Ste wurden bald bekannt, und geſielen 

. einander. Die Sinnmlichkeit verſchaffte ihnen zur 

rechter Zeit eine verfliegende Lebhaftigkeit, und ons 

ihren ſchmutzigen Careſſen wurde das Aaſter ge⸗ 
et 


after, die fchon zu angenehmen Begierben und 

Neigungen in uns geworben find, eisen hervach zu ei- 
ner austhmeifenden Gleichgüftigfeit, gegen bie Wars 
nungen der Vernunft, unbdietangmierige Gewohnheit 

verwandelt endlich, ſchen ohne Oemifenabifk, eis 
24 5 oo 
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was Dagend ſeyn ſollte, in gngtucruchen · 
Kane. ——— ———— 


x Jung geſchieht nicht mit einem Mahle, ſondern jeder 


Schritt, den Das Laſter gewimnet, iſt ein ſchrecklicher 


Wolrbothe feiner ſtillen Amaͤherung, und die Natur hit⸗ 


tert bry jedem Schritte, Dev‘ eu näher hinzu fuͤhrt. 
Demnoch ſchlagen wir: die Gefahr aus dem Sinne; 
wir bilden uns ein, wit könnten wohl einen. Fleitien 

Schritt über die Gränzen dee Tugend mit Sicherheit 
thun, und’ ermegen. wicht, wenn wir auch nur einen 
gar Eleinen Schritt aber. die. Graͤnzen wagen, daß 
“ ‚daB. Eafler dann mit ſchnellen, ſtarken Schritten ſchon 
entgegen eilet. Wir bilben uns ein, sin jeder Schritt, 


‚außer der Tugendbahn, ſuche leicht zuruckh zu nehmen, 
und bey jedem Schuitte bear wirchun, erſcheint ung 


bvie Geſtalt des Laſteys minder ſcheußlich, bis wir ung 


Macht, und koͤnnen in die gluͤcklichen ruhigen Graͤn⸗ 


zen des Gebietes der Tugend nicht: wieder zuruͤckkom⸗ 


men, nachdem wir fie einmahl uͤberſchritten haben, 


Selten wird jemand dieſe Graͤnzen im Anfange 


- überfcheitten haben, ohre daß das-Bemmiffen ihm nicht 


rrrinnere hätte: ‚hinter ſich zu ſehen, und: ungeſaͤumt 


wieder zuruͤck zu treten. Allein, dieſer Zuſtand des Ge⸗ 
rich Dauert leider manches Mahl nicht fange: Oeftere 
Ueberſchreitungen vergroͤßern die Annehmlichkeit ent⸗ 


*  ferater Yusfidten; Der Menfch. fehteitet immer fort, 


ohne zu überlegen, ‘fo daß die Reue hexnach zu -fpät 
kommt. ’ 


eigentlich dasjenige, mas den Menfchen von den übri« 


u» — viel⸗ 


So lange der Verſtand nuͤtlich befchäftige wird, 
‚ ‚bleibt auch das Herz unverdorben. Schickliche und 
geziemende Anwendung ber Kräfte des Verſtandes ift 


- m 
D 


allmaͤhlich mit ihm gemein made, und ſo werken.mir 
* unglädliche willige Gefangene feiner fchleichenden | 


gen Geſchoͤpfen unterſcheidet, woher alſo diefer inter 
ſchied nicht fo ſehr in der Vernunft ſelbſt, ſandern 


Lin 18 
vielmehr in der Auwendung detfelben beſteht. Aus 
der Anwendung der Vernunft entſteht aber auch eine 
‚v Menge zweifelhafter Faͤlle, wo man, wozu man -fich 

auch entſchließen mag, ferne Wahl bereuet. Die 
Urfache davon liege in uns, daß wir nicht reiflidy ge⸗ 


nug überlegen, und den Plan, den wir nicht verfolge 


Haben, immer für den gtücktichften halten. Gewöhns 
Nich ereignet fich dieſe Erfcheinung bey Menfchen, die 
auch in Hinſicht ihrer Bedurfniffe und der Wahl- ders 
felben fo wenig gefeßt als klug find. Ueberhaupt irs 


"rer die Menfchen in aflen Ständen und Verhaͤltniſſen 


ſehr oft in der Wahl ihrer Be die fie nicht 


immer, wie fie doch follten, nach ihren natürlichen 


* Bebürfniffen einrichten, und dies ift eg vieleicht, was 


Plato zu verflehen geben wollte, wenn er allegoriſch 
IE die Liebe ſey * der Ehe des Ueberfluſſes mie 
*. dem Bedürfniffe entſtanden. 


Se größer bas Beduͤrfniß ift, defto empfindlicher. 
: "ober angenehmer-ift das Vergnügen, es zu ſtillen. 


Kommt. man daher mit wenigem Appetite auch zu 


dem praͤchtigſten Gaftmahle, fo hat man lange nicht 


=: das lebhafte Vergnügen, welches man in Stillung eie 
nes ſcharfen Hungers, bey einer nur fchlechten Maͤhl⸗ 
1. zeit enpfindet. — Die Kunft erfeßt Die Natur nur 
"nmangelhaft, und alle Rünftelenen Pönnen das Ders 


gnuͤgen wiche fo gat zurichten, als das Beduͤrfniß. 


: Die Seele hat ihre Beduͤrfniſſe fo gut mie dev Körper, 
und eins Ihrer größeften ift, befchäftiger zu ſeyn. Die 
> lange Weile, die mit der Unthaͤtigkeit der Seele ver- 

knuuͤpft if, iſt ein ſo ſchmerzhafter Zuftand, daß der. 
Menſch oft die ſchwerſten Arbeiten unternimmt, um 
* fi) von ihren Qualen zu befreyen, mie td dergleichen 
u im Vorhergehenden fchon gezeigt babe. Aber, dars 
aus iſt leicht zu enfehen, wie koͤrperliche Arbeiten, auch 


ſolche, die die wenigſte Anſtrengung der Seele erſor⸗ 


dern, ‚fie Doch beſchaͤftigen köͤnnen. Außer Di em 
| Galle 


/ 
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1 Eridenfhaft, 

Falle giebt 78 für ‚fie nur zwey Arten von Beſchaͤfti-⸗ 
gungen: Die Seele.überläßt Ach entweder den Eins 
druͤcken der Außerlicyen Gegenſtaͤnde, und dies iſt, 
was man Sömpfinden nennt; oder, fie unterhält fich 

felbft mie Unterſuchungen, Die entweder ihren guten 
. Mugen haben, oder nur bloß bie Neugierde beſchaͤfti⸗ 
. gen. Dies heißt Nachdenken und Nachforſchem 
Dieſe zweyte Are fich zu beſchaͤftigen, fällig. der 
Seele oft fchwer„bisweilen unmöglich, hauptſaͤchlich, 
. wenn es nicht eine wirkliche und neue bang iſt, 
die befonders zum Nachdenken reizt. Sie muß ber | 
ftandig arbeiten, ihre Aufmerkſamkeit munter zu erhal⸗ 
ten; und oft macht der gegenwaͤrtige Zuſtand des 
Gehirns alle Arbeit feuchtlos, daß ſich Die Seele ehne 
- Mugen und.vergebens bemüht und anfirengt; aber eis 
‚ne zu ſehr erhißte Einbildungskraft ſtellt ihr feinen 
Gegenftand mehr deutlich dar, und eine Menge yon 
: been, ohne Verbindung, ohne Beziebung, Drängen 
‚ gnorbentlich nach einander fid zu. Oder, der Geiſt 
ermüder von ber beftändigen Anftwengung, und über 
den Bemühungen, Die er anwendet, fidy zu befchäfti- 
‚gen, verirret er fich in melanchelifche, ermattende 
Phantaſien, worin er eigentlich au nichts denkt. 
eder weiß aus ber Erfahrung, wie verdrießlich 
ber Zuftand iſt, da man nicht die Kraft bat, das ges 
ringfie zu denken; auch, wie unangenehm, berjewige 
ift, da man an fo viele Sachen zugleich deuft, daß man 
nicht das Vermögen bar, fich mit einer allein zu be- 
fchäftigen. Es giebe nur wenige, die fo glücklich find, 
felten in einem von biefen beyden Zufländen zu ſeyn, 
und fich felbft immer gute Geſeilſchaft zu leiften. 
Hieraus entſteht eing gewifle Art von Verdruß, der 
oft manche Menſchen dahin bewegt, den Entſchluß zu 
faflen, dem, was man Welt neue, gaͤnzlich entfagen 
zu wollen — es treten aber oft phnfifche und era- 
liſche Umſtaͤnde ein, die wicht allein ſoiche Euiſchaſe 
ehr 





— 
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“gl wankend machen, fendern fogar auch ninſtoßen. 
ielen, die aus glaͤnzenden Geſellſchaften, nach einer 
nur miereimaßi verungluͤckten Biebesgefchichte ſich 


ſogleich in ein too einfperren laffen, mag es wohl 


* fo geben. Sobald ſer aber die Unchaͤtigkeit 


ennen- irtnen, fobatd fie das, was fie in: dem Ge⸗ 


wirre der Geſellſchaften und auch der Seſchaͤfte, und 
der Unruhe der Leidenſchaften Ausſtanden, mit der 
laugen Weile der Unthaͤtigkeit vergleichen, fo faugen 
ſie an, ven umublgen Stamb, deſſen fie vorher äber- 
druͤſſig worden wen, zu bedauern. Num überlegen 
fie velflicher; deuten auch dielleſcht, ihre Sache befler, 
„als vorhin machen zu wollen, umd, werden oft, ab 
nur zu ſpaͤt, eines audern Euctſchluſſer. Mau —**— 
9** foldye Leute oft mit Unrecht/ daß fie nur hie riner 


.. Wei idenpeit, b 7 | 
Togo ano eigen m: Biel, Te banbanen gan. 


* :anfekhtig. : ber, ſo wie eine zu ‚große Bewe⸗ 
gung, fie nad einer völligen Ruhe fenfjen machte, fo 


derurfacht wieder die Hberflüfige Muße, daß ſie die 


Zeit vedauern, wo ſie beflän ſtigt waren. 
In dieſer Hinſicht fcheinen —e (dem mehr 
dem Leichtſinne als der Verſtellung ergeben zu feyn; 
“md oft iſts bloß Unbeſtaͤndigkeit, deren fie ſich ſchul⸗ 
big machen, wenn man Aber ihre Berfeilung oder 

J Hinceru —ã 
Wirfli ewegung, worin und die Lei⸗ 
denſchaften 3 in an —— — ſo heftig, 
daß jeder Zuſtand in Betracht dieſes matt’ und ref 
rig iſt. Daher Haufen wir durch einen Inſtinot lach 


- den Gegemfländen, die unfere Leidenſchaften reisen, 


- 0b. die Eindruͤcke gletch Die-fie machen, uns oft ſchlaf⸗ 
loſe Nächte und traurige Tage koſten. Aber, die 
Menſchen überhaupt haben von einem Leben ohne Lei⸗ 
denſchaften mehr auszuſtehen, als alles Uebel iſt, das 


Die rohe ven ihnen verurſachen. ¶ Ich vn 5 


T 
. 
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verſteht ſich von ſelbſt, hier von bem Zuftande, wo 


der Unzufriedene niemahls in feinem Zuftande gluͤck⸗ 
lich zu feyn glaube, fondern immer nad) neuen Din» 


gen — nadı nenen Empfindungen ftrebet, die ihm bef- 


fer, als der gegemmärtige Zuſtand bebagen .follen.) 
Die natürliche Ruͤhrung, die wir —— fuͤh⸗ 
len, wenn wir unſers Gleichen in Gefahr oder Ungluͤck 


ſehen, hat feine andere Reizungen, als daß fie eine 


Leidenſchaft iſt, die die Seele in Bewegung ſetzt,, und 
ſie beſchaͤftigt, inzwiſchen hat. dieſe Bewegung An⸗ 
rwrhmlichkeiten genug, daß man fie hegierig ſucht, ohn⸗ 


erachtet der traurizen und verdrießlichen Ideen, die fie 


;..begleisen und ihr. folgen. ; 


Lu 


“' 


De 


Ein Trieb „, day. die Bemunft nicht wohl unter- 
brüden kann, macht, daß seir.nad); Gegenſtaͤnden Jau- 


-. fen, die unſer Herz empfindlich verwunden miiſſen. 


Man draͤngt ſich haufenweiſe au dem ſchrecklichſten 
Schanſpiele, Das man nur. ſehen Kann; jch reine die 
Lebensitrafe eines Nebenmenſchen, an drm.die Stren⸗ 


..ge der. Geſetze anf dem Schaffotte vellzagen wirb, and . 
„ ben man unter den ſchrecklichſten Magtern ſterben läßt. _ 


Sollte man aber nicht, wenn man ea auch nicht. durch 


die · Erfahrung wüßte, voraus ſehen müfjen, daß. bie 


-, Antflände der Todesitrafe, das Uechzen von feines 
. Gleichen, wider unfern Willen suf ung einen foldyen 


Eindruck machen würde, der uns fange quälen muß, 
ehe er fich völlig verliert? Aber, die Annehmlichkeit, 
heftig gerührt zu werden, ift bey ben meiften ſtaͤrker, 


. als alle u⸗ erlegung umd ber gute Math, den die Er. 


fahrung giebt,. In allen Ländern läuft mar haufen⸗ 


. weiſe zu den ‚graufamften Schaufpielen, wovor 


—* Augeweiwen die menſchliche Natur zuruͤck 
ſchaudert. 
Eben dieſe Reizungen find es, die ung die Unruhen 


und Beſorgniſſe, worin uns die Gefahren anderer 


Menſchen ſetzen, wenn wir ſelbſt keinen Theil ur 
| a⸗ 
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angenehimm machen. Es Augen, 
ne Luca; or vom Ufer ein: sufehen; das jes 
2uben. Kuyeubh va: dem: tobenden Meere. verſchiun⸗ 
GER verden bedrohet sohb;,: oder im Kriege einen 
uuiheſ ge ‚einer Anhoͤhe uhne Gefahr anzus 
u tr Oiapbeiuftiger manche Menfchen, und all⸗ 
ın hl hach ſolchem öfteen Aublicke wirklich 
u: nnce Sefäht:foldge ſchaudervolle Nahrung. 
nu yeigeäfgeillpeh Die 5 


tidjais-iiid ;>mefto mehr iſt· derg Buficge ee 
* ——— darduf aufintk ſa. 


—— — ss — —e bie: —— F 
Hohes een { in der Hitze der Bewegung ein 
MSoͤrb orſich womdem· Wege, den er nehmen guß,-um . 
keins Line entfecnt, fo erwirbt er ſich das größte Recht 
u canf unsere; ganze Anforerlfamkeit. Man febe ſtatt 
Der zwey Degen zwey Etäbe, und laſſe den Seiltaͤnzer 
gr — Seit unf rigen grasvellen Wieſe zwey Fuß won 
er Erde hoch aufſpannen, fo mag er immer dieſtiben 
Esemge ud: Wendungen machen; man. wird. ihn 

\ 7. Ham mehr auſehen; — mie-ber Gefahr verſchwin⸗ 

‚bet ‚zugleid) alle Anfmerkſamkeit des Zufchauers.: 

: Was war die Urſache des außerorbenslichen: Ver⸗ 
—— das die Römer: bey den Schaufpielen des 

n Dind hetheaters eimpfanden? Wlan ließ deßhalb leben⸗ 
 Dige: I von wilder Ihieren zerfleiſchen. Hau⸗ 
u: ſenmeiſe mußton ſich die echter dort. ermorden. Man 
kuͤnſtalte ſogart an den: moͤrderiſchen Waffen, die tiefe 
——— brauchen mußten, ſich einauder zu toͤd⸗ 
ten. Vorodageſo Harte man nich den, der mit eis 
0 De ar un turbandbns seguori ventis,, u. 

. K terra a. verius? magnuri fpectare 'Taborerm ' 


Sdave«'tianı, belli cerramina magna ineri, 
, Per campus infitucua, tui Ane ‚parte periel, . 


















cines verwegenen Geile 


io: an hate zwilchen ben 
- ad zur Vertheidiga 
| und Furdhcber at ee Zufähten.fepmiröckee; ar 
— urchtbarer an neuen ; dam’ 
wollte, daß der Tod mit langſamen und ſchreckiichern 


Ki ihenſchaft. 





—— 
— ngrt e_ 
ein —— haͤltniß gericht, 
enden Perchey länger dauern, 







nem Nehe foqhte, andre: 






Schritten kammen ſollte.Jede Parthey der Fechten⸗ 


"Ben harte i heferden fen lan alien 
— Topeeorern, bean 


i Sn I . . 





— 
u la i unthi der 
Vergugen, ſie mit dem⸗ To⸗ 





wvie ſe ſich Ar A fie. — ver⸗ 


wÂundet waren. Di 





- fagen zeigen, mit ainem gutes Anflande zu fterhen. 


© 
.. ——— * Art, Leichenfpiele, 


Man dir er, aan KARIN The der Encyklopaͤ⸗ 
Art. Kar und im 





Den ehemahligen Kampffpielen fann man noch 


Ä a en ie Poll de in Spanien zur Seite ſtei⸗ 
Im; 


often ben Streitenden ſehr oft das 
Leben 


). Sie 


(3: Dan Baum über Diefe Materie weiter nachfehen: La Tan- 
. 'KOIBA- 


/ 
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Leben. Ein Grenadier wagt bey dem Angriffe eines Eu 


beveckten Weges nicht fo.viel, als Diefe Leute. Deflen 
ungeachtet find die Spanier in allen Ständen eben 
fo ſehr auf diefe gefährlichen Schaufpiele erhißt, al 
ehemahls die Römer auf die Schaufpiele Ihres Amphi= . 
theaters. De Bemühungen ohngeachtet, die ſich 
die Paͤbſte, fie abzufchaffen gegeben haben, dayern bie 
Stiergefechte noch, und die fpaniiche Nation, die fich 
aͤußerlich wenigſtens ein großes Verdienſt daraus 
"machte, den Päbiten alle Ergebenheit zu bezeugen, gab 
aber in diefem Stuͤcke fo wenig den “Befehlen als Vor⸗ 
ftellungen Gehör. Das Bergnügen, heftig geruͤhrt zus 
werden,. macht, ‚daß die fanftmüchigften Nationen die 
erſten Grundfäge der Menfchheit Bergeflen, und, daß 
Die chriſtlichſten die .offenbarften Grundregeln ihrer 
Religion verfennen. r ' ey 


romaquia 6 Arte de tornear. Por Jofef Delgado (alias 
Ille) Cadiz 1796,8. Der Berfafler eiget, wie alqemeis 
Diefe Art Schaufpiele in Spanien find, und mie ſolches 
befouders die Nation charaeteriſiret; inden er glaubt, daß 
Diefe Neigung den Spaniern augeboren, und die Kun 
eben fo alt feyn muͤſſe, als Stiere in Gpanıen vorhanden 
. Er rübme die fpanifchen Stiere als die ſtaͤrkſten und 
tapferſten, und, daß Die Leidenfchaft, mit ihnen zu kaͤm⸗ 
pfen, feinen kandsleuten, als einer fo tapfern Nation, gant 
angemefien ſey. Verſchiedere rapfere Kämpfer führt er. 
an; und er ſeibſt, als ein erfahrener Gtierfechter, rühmt 
ine Kunf als die angenchmfte und edelſte, und freut fi, 
aß die Neigung su derfelben, gegenwärtig dem höchften 
Grad erreit babe. Feige, oder Meidiiche nenur er Dieles 
nigen, welche’ Diefe Nefgung für barbarifch halten. Mau 
durfte aur Zuſchauer feun, um fich vom Begentbeil su übers 
engen. — Daß zuweilen ein Gtierfechter umkomme, fey 
ein Argument, fonft müßte man alle Spiele und Veranks 
gungen, wobey man zufaͤllia ungluͤcklich werden könne, 
auch das Reiten und Schwimmen, wo die. Belegenbeit zum 
Unsluͤcke viel häufiger ift, verwerfen, n. ſ. w. 
Der Recenfent, (Allgem. Kit, Zeit. 1798, Nr. 73. 
Col. 584.) fans nicht obne rund: „Sollte man nicht glaus 
„ben ‚da tine Gtierfechterfeele idre gam eigne Logik 
» — | 
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In andern Ländern, wo man ſchon hicht fo graͤu⸗ 
fam feyn will, läßt man Menſchen aus dem Spiele, 
führt aber dagegen furchtſame und beherzte, flarfe und 
fchwache Thiere zufammen, um fich an dem Blute 
und an dem Zerreißen derfelben zu befuftigen (*). 
Diele aber, denen vielleicht dieſe blutgierige Leiden« 
ſchaften nicht bekannt find, ober, die ſich nicht in fole 
cher Lage befinden, dergleichen gerade in der Groͤße 

baben zu koͤnnen, begnügen fich Damit, Fleinere Thiere 
zu quälen, oder quälen zu laſſen, damit fie doch eini⸗ 
germaßen ‘Blue und Tod fehen, und dieſes kann man 
von manchem mohl fagen, ber bloß deßhalb mit feinen 
Hunden andere Thiere fangen läßt, um fidy an ihrer 
Todesart zu freuen; auch Fann man in mancher Ruͤck⸗ 
ficht die Reiherbeize dahin rechnen, und das Hahnen⸗ 

- gefechte der Engländer. Wer aber alles diefes wicht 
bat, oder haben kann, der vertrauet fehr oft alle Ta⸗ 
ge, bloß aus Leidenſchaft, einen anfehnlichen Theil fei« 

. „ner Guͤter dem Gluͤcke der Karten oder Würfel an, ob 
er gleich die traurigen Folgen des Spieles fehr wohl 
kennet. Diejenigen, die es reich gemacht bat, betrach⸗ 
tet man in ganz, Europa als ſolche, denen ein ganz 
außerordentlicher Zufall begegnet iſt. Der reichen 
Leute, die badurch an den Bettelſtab gebracht worden, 
find nody mehrere an der Zahl, als der Gefunden, die 
durch Afterärzte, Urinpropheten und Wurmdoctorin⸗ 
men auf Zeitlebens ungefund gemacht worden find. 
Narren und Betrüger fpielen nur aus Geis, und in 
der Abficht, ihr Gut durch einen beftändigen Gewinn 
zu vermehren. Bey andern Unglücflichen ift aber ein» 
zig und allein der gervonnene Gefhmad und‘ dadurch 
. N ent» 

. + 9. 140, 188. 
are ee b Srienlats Kafe Such Death 
land und die Schweig, ıc. 4ter Band, ©. 630, fg. WO 

von ber Thierhege in Wien eine febr deutliche Veſchrei⸗ 


i 


i 


a 


‘ 


6 


die Urſache, daß fo niele Perfonen ſich Dadurch ruini⸗ 
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entflandene große Reis zu dieſer Art Wergnügungen, 


ren, Ein geſchickter Spieler, der die Babe bat, eine ' 


Menge Umftände mit einander zu. verbinden, ‚und date 


"aus geſchwinde richtige Folgen zu ziehen; dieſer wuͤr⸗ 
- de alle Tage feinen gewiſſen Gewinnſt haben fönnen, 
wenn er fein Geld nicht anders, als in Spielen. wagte, 
- mo es mehr anf Gefchidlichkeit, als auf das ohnge⸗ 


. führe Gluͤck der Würfel und Karten anfame. Deſſen 


ungeachtet findet er mehr Geſchmack an Spielen, wo 


der Gewinnſt gänzlich von dem Eigenfinne der Karten 


und Würfel abhängt, und mo ihm feine Geſchicklich⸗ 


keit Beinen Vorzug vor den andern Spielern giebt. 


Der Grund diefer vorzüglichen Liebe zu den Hazard» 
. fpielen, Die feinem Intereſſe fo fehr zuwider ift, liegt 


Darin, daß die Spiele, mo es. auf die Geſchicklichkeit 
des Spielers fehr viel anfommt, eine ununterbrochne 


Anſtrengung des Geiftes erfordern, und die Seele 


s 


sicht in der befländigen Bewegung erhalten, wie es 


bey foichen Spielen gefchieht, wo alfes aufs gute. 


Gluͤck ankommt. Die Seele mird alfe immer außer 
ſich ſelbſt gleichfam erhalten, und zwar, ohne daß fie 


bey ihrem Bergnügen eine ernfthafte Anufmerkſamkeit 
noͤthig bäste, wovon unfere natürliche Trägbeir fh 
-- immer gern leszumachen ſucht. Die Trägheie iſt ein 


Lafter, das Die Menſchen zwar bisweilen überwinden, 
aber niemahls ganzlidy ausrorsen: Vielleicht ifl es ein 
Sf für die Gefellfchaft, daß Dies nie gefchiehr. 
Diele glauben, daß, die Trägheit mehr böfe Handlun⸗ 


. gem verhindere, als alle Tugenden zu chun im Stande 


fin — — 


Diehenigen, bie zu viel Wein teinken, oder ſich 


andern Beidenfchaften ergeben, fennen die üblen Fol⸗ 


. gen dawan oft befler, als die, welche ihnen Dagegen 


orftellungen machen. ber, umfere Seele iſt nacuͤr⸗ 


: Hiches Waife geneigt, ſich alem u überloflen, won 
TEE 2 € 
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es fie nur beſchaͤftigt, und fie nicht noͤthig hat, ſich da⸗ 

bey anzuflvengen. Darum fafien ſich bie meiften 
Menfchen von demjenigen Gefchmade, und folchen 
Neigungen beherrfchen, wodurch fie oft Gelegenheit 
finden, auf eine angenehme Art durch tebhafte und vers 
grügentr Empfindungen befchäftige zu werden. — 

Trahit fua quemque volüptas. — Hierin haben alle _ 
einerley Endzweck. Weil aber die Werfzeuge ihrer 


Empfindungen wicht auf einerlen Art eingerichtee find, 


ſo ſuchen fie nicht alle einerley Vergnuͤgungen. 


Aus dem Vorhergehenden erhellet nun, daß die 
Leidenſchaften der Menſchen ſowohl moraliſchen als 
pyhyſiſchen Urſprungs find — daß fie aus Vorſtellun⸗ 
gen und Empfindungen entſtehen — daß aber alles 
auf eine beſondere Art von Reiz beruhet. Ob wir von 
einer Seele, ohne Körper, mit Zuverlaͤſſigkeit behaup⸗ 
ten koͤnnen, daß ſie eigentliche Leidenſchaften habe, will 
ich hier nicht ausmachen, da ich mich dann zu weit 
in Diftinctionen verlieren würde; indeſſen will ich 
doch nur fo viel berühren, daß ein Geift einen Willen, . 
ein Verlangen, einen Abſcheu und viele andere Em» 
- pfindungen, (ic) kann mid) nicht anders fogleich auss 
druͤcken)) habe; einem Icblofen Körper fehlt aber ale _ 
les diefes, fo wie es einem unvernünftig lebenden 
Thiere, zwar nicht an Begierden, aber, vielleicht an 
.. der deutlichen Borftellung daben fehlen möchte, Al⸗ 
les diefes weitläuftig auseinander zu ſetzen erlaubet die⸗ 
fer Artikel nicht; indeflen, da ich noch befonders von 
den Leidenfchaften der Thiere in dieſem Artifel handein 
werde, fo fol dasjenige, was dahin gehöret, dort abs 
gehandelt werden. Hier ſchraͤnke ich mich nur noch 
auf die Leidenfchaften der Menſchen ein; und da die⸗ 

fe nicht alleinvon dem Leibe entſpringen, fondern au 

hernach noch von dem Leibe mitabbangen, fo muß 

mich, um meinen Leſern verſtaͤndlicher zu werben, we⸗ 
nig⸗ 
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nigſtens kuͤrzlich auf die Unterſuchung einlaſſen: wie 

der menſchliche Koͤrper gereizt werde? J 

Ohne Reiz iſt Feine Leidenfchaft, — fie ſey an⸗ 
genehm, oder unangenehm; fie fey eine Tugend oder . 
- ein. Laſter. Man mag nun den Begriff von Reiz 
nehmen, ivie man will, fo ift er doch nichts anders, 
als eine Simpfindung, die mir angmehm ‚oder unanges 
nehm ift, und mich daher zu diefen oder jenen Aeuße⸗ 
“ ungen zwinget (*). So nahe als Leib und Seele zus _ 
fammen geänzen, fo nahe gränzen auch die Willens 
fchaften zufammen, welche diefe Gegenftände behans 
- Bein. Daher tft auch) in der Phnfiologie und Pfirchor 
logie bey einem großen Theile der. Linterfuchungen die 
- wechfelsweife Huͤlfe ganz nothwendig. Wir find frey⸗ 
. Sich in dieſem Fache der Menfchenfennmiß, mo ſich 
dieſe beyden Wiffenfchaften vereinigen, vielleicht no 
am weiteften zuruͤck, aber, um nur erträgliche Kinfiche 

ierin zu erhalten, und auch, um ſich eine Bahn um 
etruͤcken zu machen, ift die Berbindung beyder Wife 
fenfchaften das beite Huͤlfsmittel. Ich darf mich nur 
auf die Lehre von der Einwirfung der Seele auf den 
: Leib, und bes Leibes auf die Seele berufen, wo diefe 
Forderung fehe einleuchtend if. Man bat in den 
philoſophiſchen Schulen zue Srflärung der Verbin⸗ 
dung bes Leibes und. der Seele vorzüglich drey Meie 
nungen erdacht: Die Vorher beſtimmte Sarmonie, die 
zufälligen Urſachen, und den pbyfifchen Einfluß. 

So ſehr ich den großen Dann verehre, der bie : _ 
harmoniam praeftabilitam ausdachte, fo kann ich 
hoch diefer Hypotheſe nicht geneigt feyn, bie feinen 
Einfluß des Leibes auf die s eele, und ber Seele auf 

J den 


) a) Walchs philoſophiſchen Lexicon, Th. 2, Art. Reis 
varkeit und Reizung, findet man etwas Vollſtaͤndigeres, 


+ 
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den Leib annimmt, ſondern eine ſolche vorherbeſticmte 


Einrichtung beyder Theile, vermoͤge welcher in dem ei⸗ 
nen, zu gleicher Zeit, aus innerlichen Kräften ſolche 
Veraͤnderungen bewirkt werden, Die genau den Ver⸗ 
änderungen in dem andern Theile enefprechen.- Wen 


3.8. die Seele will, daß der Arm und Die Finger zu 


irgend einer · Abſicht ſich bewegen follen; ſo erfolge die 
: Bewegung, nicht weil es die Seele will, fondern meil 
die Einrichtung des Körpers fo gemacht war, Daß ehem 


.. 


ju der Zeit eine Bewegung biefer Glieber erfolgen. 


mußte. Nimmt man eine folche Einrichtung am, : fo 
war bdiefe Bewegung mechaniſch nothwendig, und 
wuͤrde auch ohne. den Willen der Seele geſchehen ſeyn, 
woraus denn folgt, daß der Wille hierbey völlig übers 
flüffig war, und daß eine Nothwendigkeit ihn trieb, 
alſo, daß es mit umferer Freyheit nichts ſey. 

Es ift nicht zu beforgen, daß diefe Meinung je» 


mahls häufigen Befall finden werde, fonft würden die . . 


Folgen davon auf unfern moralifchen Sinn ſehr un« 
gluͤcklich ſeyn. Noch weniger. laffen fich Zufälligkeiren 
mit der vorher beſtimmten Harmonie reimen: deun, 
wenn es audy möglich ift, daß zwey Uhren auf das 
genauefte eintreffen, fo kann doch ofne Communica⸗ 
tion zwifchen beyden, welche bey Leib und Seele zu- 
. fanmen, pbnfifcher Einfluß heiße, die andere Uhr 
dadurch in ihrem Gange nicht verändert- werden, wenn 
durch einen Zufall Die eine verändert oder zerbrochen 
wird. Der Körper ſtrauchelt oder fälle, und die Seele 

erſchrickt darüber, Lag die Urſache dieſes Schreddens 
urſpruͤnglich in der Seele; fo durften wir durchaus das 
mahls nicht in einem Lehnſtuhle fißen, wenn die 


Seele nicht ohne Urfache, bey machendem Zuſtande 


und völligen Bewußtſeyn, fich erfchredfen, und Vor⸗ 
Fehrung zur Verhütung des Falles machen follte, der 
nicht zu befürchten war. Degen bes höchst ar 


ſcheinlichen, ich getwane mir faſt gu fagen, gewi 
un 
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md erfaheugemaßegen Eirfluſſes, Tann auch die 
—* von der Aſſiſtenz, oder den —ã—— I 


urſachen nicht gelten, welche annimmt, daß dur 
einerlen aͤußerliche Urſachen eine Uebereinſtimmung der 


Veraͤnderungen in Leib und Seele bewirft würde, mo= _ 


- ben die Berrheibiger diefer Meinung noch allenfalls zu⸗ 


geftehen, daß rinige Borftelungen in der Seele aus 
ihr felbft entfpeingen. Es iſt nicht eingufehen, wozu 
man diefe Hypotheſe nörhig hat, da der phyſiſche Ein- 
fluß, ohne welchen fie Doch die Erfcheinungen erflären 


tollen, fo fehr viel vor fid) hat, mern Das wie bey. . 


demfelben gleich nicht völlig begriffen wird. Ich wi 
. „üben die Begeeiflichfeit deſſelben jege einige kleine Wer⸗ 
ſuche machen, und alfo zeigen, in mie fern fich aus 
einigen Eigenſchaften bes Leibes, Die wechſelsweiſe 
(einwirfung swifchen Leib und Seele begreifen 
’ in 


er Zwo Eigenſchaften des Körpers find vorzüglich, 


- welche ihn ſowohl zur Einwirfung in die Seele, als 
auch zu ihrem Dienfte fähig machen. Diefe find 
Reizbarkeit und Empfindlichkeit, (man fehe audy den 
Art. Leiden, Dh. LXXIV, der Bncyklopädie,) wel⸗ 
che legtere uns eine foiche Einrichtung des Körpers iſt, 


vermöge weicher die. Seele durch feine Verinittelung 


empfindet. - 


Zuerſt alfo von ber Reisbarkeit,.in fo fern ſie hier⸗ | 


ber geböret, und ich im angeführten Art. Leiden, noch 
nicht-alles gefagt habe. Man gedenkt fich darunter, 
eine der thierifehen, vorzuͤglich musfelichten Faſer vom 
Schöpfer eingepflanzte Kraft ‚, durcdy welche fie fich, 


- wenn irgend ein Reiz fie beruͤhrt, zufammenzieht. j 


Ihre Urſache kann man aus dem, was man von dem 


Baue der Safer weiß, noch nicht völlig erflären. Tin - 


deſſen etwas Licht verbreiter allerdings die neuere Meir 


, nung der Phnfiologen, daß die feinfte und legte "Mus« 
kelfaſer, deren unglaublich viel erft einen Strang aus⸗ 
| 4 mas 


J 
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machen, eine Zufammenfertung unzäpliger Biäochen 
fey, die durch den Andrang, oder erregte Vibrationen 
irgend einer Flüffigfeit dicker oder Fürzer würden, wor 
durch fich dann der ganze Muflel verfürze Vieles 
erklaͤrt ſich zwar hierdurch, gumahl, wenn man Ner⸗ 
vengeiſter annimmt. So koͤnnte man ſichs auch vor⸗ 
ſtellen, wie es mit der Reizbarkeit eben abgeſtorbener 
Thiere zuſammenhange; naͤhmlich, man kann ſich ge⸗ 
denken, daß die noch in dem Muffel zuruͤckgebliebenen 
‚ Nervengeifter durch reizende Mittel, wovon die mei⸗ 
fien zuſammenziehend find, wie Salze und Schärfen, 
oder auch durch eleftriiche Funken oder Stiche, iw eis 
ne zitternde Bewegung, oder fonft bergeitalt aus ih⸗ 
rem Gleichgewichte gefegt werden, daß eine Zuſam⸗ 
menziehung erfolgen muß. Allein ich getraue mie 
nicht zu behaupten, daß damit die ganze Reizbarkeit 
erfläre fen, zumahl, wenn man bedenft, Daß Mufkels 
bläschen und Nervengeiſter Hypotheſen — obgleic) 
wahrſcheinliche Hnporhefen find. Es magaber num. - 
- feyn, wie es wolle, fo willen wir fo viel doch gewiß, 
Daß der Muffel reizbar ift. M 
Diejenigen, welche Nervengeifter annehmen, hal 
ten and) gewöhnlidy das Gehirn für die Quelle der 
felben, von daher fie durch Die Merven allen Theilen 
des Körpers mitgerheilt werden. Daß das Gehirn 
die Abfonderung irgend einer Feuchtigkeit verrichte, ift 
Daraus wahrfcheinlich, weil eine große Menge Bluts, 
- ohngefähe der fechste Theil der ganzen Blutmaſſe in 
ihm umläuft, und weil .eg übrigens in gewilfen Der 
. trachte wie ein Abfonderungsorgan gebauer zu ſeyn 
fcheins. Vielleicht faugen wir durch die Refpiration 
- einen Eulerſchen Aetber, oder fonit den Stoff der 
Mervengeifter ein, der fi) etwa mit dem Blute ver- 
mifche, und im Gehirne wieder abgefondere wird. — 
Vielleicht ift diefes das unbeflimmte pabulum vitse, 
das wir durd) die Reſpiration erhalten, meomegen " 
uft, 
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Luft, die einmahl reſpirirt iſt, zu fernern Reſpiratio⸗ 


nen untauglich wird (*). | 
Man nehme aljo an, in dem Blute fen eine folche _ 


-äußerft feine, faft halb geiftige Slüffigkeit, und wer⸗ 
de im Gehirne abgeſondert. Diele fommen nun 


zumMuffel, entweder dunc) Fortſtroͤmung, oder durch 
eine fortgepflanzte zitternde "Bewegung. Der erften 
Meinung von der Fortſtroͤmung ftehen viele Schwier 
rigkeiten im Wege. Da fie naͤhmlich fo unbegreiflicy - 
nell gedacht werden muß, als oft die Ausführung 
des Willens bey Bewegungen bes Körpers ift; fo fann . 
Dazu Eeine Kraft im Gehirne ausfindig gemacht wer» 


"den. Das Gehirn felbft iſt Dazu viel zu weich, und 
die harte Hirnhaut, worin einige dieſe Kraft fuchen, 


bat zu wenig oder gar Feine Muffelfrafl. Die zits 


ternd fortgehende Bemegung der Mervengeifter, fcheine 


Dingegen mehr Beyfall zu baden. Man nehme un, 


der Mufbel fen befländig in feinen feinften Höhlun 


geh (*) mie der Maserie der Nervengeiſter in einem 


gewiſſen Grade angefüller, und gedenfe fich, wie auch 


ſonſt gewoͤhulich angenommen wird, das Gehirn als 
die Quelle, und die Nerven als. Canäle derfelben, oder 


als eine Sortfegung des Gehirns. Wenn nun duch 


irgemd eine Urſache, die wir allezeit mittelbar oder uns 
mittelbar in der Seele zu fischen haben, eine Erfchüts 


terung ber Nervengeiſter bewirkt wird; fo wird folye - 


Durch die Nerven dahin fortgepflanzt, wohin dieſe abs 


geben. Dadurch werden dann die Nervengeiſter in 


Den Muffeln im eine gleich zitternde Bewegung geſetzt, 
die Muſkelfaſer nimmt alsdann auch Antheil daran, 


und faͤngt an zu oſcilliren, und, fo wie jede oſcillirende 


5- Saite, 
(*) Es iſt dieſes die Hypotheſe des hen Dr. Jaͤger. Hanoͤv. 
118, 


Magazin, v. J. 1779, Eol, 
¶ Der befannt: B delaQerre will von Feiner Höhle In 
den Nerven «in, Man ſehe Bjoͤruſtaͤhl's Briefe ac. 
1 9,68, 346, 198» . 
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Saite fich- zu verkuͤrzen ſtrebt, fo thut cben das, auch 
die oſcillirende ‚Miufkelfafer. re 

Aber auch bier floßen eimem wieder verſchiedene 
Scywierigfeiten auf; indeffen, wer ſich umftändlicher 

‚ unserrichten will „ warum die zitternd fortgehende Be⸗ 
wegung emer Fluͤſſigkeit fchneller ſey, als bie wahre 
Förpertiche Fortſtroͤmung derfelben, der finder Genuge 
thuung in Eulers franzöfifhen Briefen Aber. die 
Yiaruriehre, an eine deutſche Prinzeffiim. _ 

Die eben fo fchnelle Erfchlaffung der Muſkeln, 

. möchte vielleicye nicht mit fo vieler Schwierigkeit 
zu erklären feyn. Je ſchneller die Oſcillationen find, 
(und fie find bier gemiß unglaublidy ſchnell,) deſto ge⸗ 
ſchwinder hören fie wieder auf, wenn ‚bie Erfchäcte- 
rung ber Mervengeifter nachläße, Die feinfien Töne 
auf Saiteniuſtrumenten verlieren fich ungleich. früher, 
als die groben, oder tiefen. — Ueberdem ift bey ſchlen⸗ 
niger Erfchlaffung der Muſkeln zu bedenken, daß als⸗ 
dann die gegenfeitig wirkenden Mufkeln des Gliedes, 
die fogenannten Antageniften, durch ihre Accion und 
darch bloße Spannkraft entgegen wirken. Die 
an des Gliedes befchleunige auch oft die Er- - 
ſchlaffung. 
VBiel weiter koͤnnen wir im Koͤrper durch Unter- 
ſuchung und Raiſonnement nicht kommen. Hier ſind 
wir an den Gränzen zwiſchen Leib und Seele. Wie 
das nun zugehe, daß die Seele an irgend einem Orte 

. des Gehirns, wo der Urſprung dieſes oder jenes Ner⸗ 
ven iſt, eine Erfchütterung mache — das genau ber 

ſtimmen zu wollen, if# viel gewagt; man bleibe lieber 
hier ſtehen, und glaube, da alles.doch.dafür redet. 

Die unmillfürlichen Muffelbewegungen, laſſen 
fi, wie es feheint, daraus begreifen, weil nody ein 
anderes Reizmittel, welches nichtvon der Seele kommt, 
bey ihnen Start findet. Bed bem Herzen ift dieſes 

das Blut, bey den Magen und Gedaͤrmen bie Spei« 

ſen, 
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fen, die Luſt and die Galle, bey dem Regenbogen» 


. häutghen die Licheftrahlen, u. ſ. w. Deſſen unerachrer 


aber, ift Nerveneinfluß bier noͤthig, weil die unmills 
kuͤrlichen Bewegungen aufhören, wenn die Nerven 
Diefer Theile unterbunden find, und fie Beftiger werden, 
wenn man die Nerven berühret ()). Da man nun 


nicht andere kann, als vorausfegen, daß zum Nerven- - 


einfluß Bewegung, entweder ihrer Subſtanz, oder 
einer Fluͤſſigkeit in ihnen erfordert werde; ſo ſcheint in 
dieſem Betrachte die Seele allerdings ipren Antheil 
on den unwillfürlichen Bewegungen zu haben. Denn, 


wenn man nicht Urfache auf Urfache ins Unendliche 


bäufen, oder im Zirkel berumgehen will; fo muß man. 
durchaus den legten Grund der Bewegung nicht im 


Körper fondern in der Seele ſuchen. Daß ein frem⸗ 


Der Reiz ummillfürliche Bewegungen machen kann, 
fieht man bey Zuckungen und Krämpfen, da die Sedle 


. auch ihre Wirkung anf die ihrem Willen unterworfe⸗ 


sıen Muſkeln verlieret. 


Diefes war eine kurze Betrachtung über den Eins 


fluß der Serie auf den. Leib, vermöge der Reizhar⸗ 
keit; jetzt wird es aber nothwendig fenn, auch den EKin⸗ 
fing des Körpers auf die Seele, vermoͤge der VBm⸗ 
pfindungswerkzeuge, etwas zu erwägen, inbem bey⸗ 
de Situationen Urſachen vieler Leidenfchaften find, 
weiche dann eufier dem Wollen, nod) Borftellungen, 
Heise und Empfindungen zum Grunde baben; in 


- welcher Hinficht die kurze Limfchreibung einer Leiden⸗ 
fchaft in Huͤbners Natur⸗Runſt⸗ 2c. Zericon, nice 
zu verwerfen ift (). 


s 


Aber 


(*) B. Halleri prim. lin, phyüol.-$, 100, 


ſich dat, weiches in idr wirken, umd einen fer: beruer, 
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72. Seivenkhai . 
Aber auch Hier, bey dem Einfluß bes Körpers auf 
" die Seele, bey den daher entftehenden Vorftellumgen, 
Reizen und- Empfindungen, durch welche bie Seele bes 
wogen wird, gerade fo und nicht anders ſich in ihren 
Aeußerungen zu zeigen, oder auch Leidenfchaften zu 
äußern, empfehlen fich Die Mervengeifter, als eine 
ſehr annehmungswuͤrdige Hypotheſe, weil man fich 
ohne fie gar Feinen Begriff machen kann, wie koͤrper⸗ 
Jihye Theile Empfindungswerfzeuge feyn können. 
Wenn man fie annimmt, fo läßt ſich folgender Begriff 
Davon machen. Die Nerven find beftändig voll von 
diefee Materie, und durch äußere Urſachen wird fie in 
eine undulicende ‘Bewegung gefeßt, welche fich hier⸗ 
“ auf bis ins Gehirn fortpflanze, und von ber Seele em⸗ 
pfunden wird. - Die außern Sinne find bloße Diener 
der Seele, weßhalb Ariftoteles auch ganz richtig fagt: 
die Seele ſiehet, nicht das Auge — die Seele höret, 
nicht das Sr. — Eine furze Erläuterung wird die⸗ 
ſes beſtaͤtigen: 
Bey dem Geſichte iſt aus dem Baue des Auges 
Far, daß ſich die Bilder der Gegenſtaͤnde auf die Netz⸗ 
haut mahlen. Daß aber diefe Bilder nicht durch den 
"Sehnerven, fo wie fie auf dem ‘Boden des Auges ftes 
hen, fortgepflanze werden Fönnen, ift aus den Regeln 
- ber Brechung der Lichtſtrahlen und der Undurchſich⸗ 
tigkeit ber Nervenfubftanz einleuchtend genug, und das 
her nimmt man zufolge der angegebenen Hypotheſe au, 
DAB durch die Erleuchtung machende Bewegung bes 
| zu 
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Aethers, die Nervengeiſter im Sehnerven in eine aͤhn⸗ 
liche Bewegung geſetzt werden, die ſich denn durch ihn 
bis ins Gehirn fortpflanze, und von der Seele em⸗ 
pfunden wird. Die Empfindung von Farben ges 
ſchieht unftreitig durch die verfchiedene Mobdification, 
Diefer Undulationen, da man nicht anmehmen fann, 
daß förperliche Farben ins Auge gelangen. Die duns 
kelrothe Farbe, als die erfte im Regenbogen, mache 
dabey die langfamften, und die übrigen folgen nach ei» 
ner unmerklich fteigenden Farbenleiter. Die Empfins 
dung von Geftalt und Umfang, läßt ſich daraus be= 
greifen, weil das Bild im Auge ähnlich ift, nach defs 
fen Maßgabe die Undulationen im Nervenfafte ent 
fliehen. Ueber Entfernung urtheilee Die Seele duch 
eine natürliche Optik, die jeder lernt, wenn er auch 
nichts‘ von der wiffenfchaftlichen Opeif gehört har. 

Im Ohre gefchiehr eben das, durch die Undulation 


der Luft. Bey dem Gehöre ift die große Wahrfchein- 


lichkeit dieſer Meinung am einleuchtendften. Es läug« 


net nähmlich niemand, daß der Schall durch Undula« 


tion dee Luft fortgepflangt were. Und, was iſt da 
natürlicher, als anzunehmen, daß diefe eine ähnliche 
Bewegung im Ohre und dem Mervenfafte mache? 
In der Naſe berühren die riechbaren Theilchen die 
Mervenwärzchen der Schleimhaut, und durch ihren 
Stoß und ihr Prickeln erregen fie eine Bewegung. 
Die Berfchiedenheit dee Gerüche hänge wohl meiften- 
theils von der Geſtalt diefer flüchtigen Theile, und ih⸗ 
*" Smiien Genuß und Befämat iR De geifeft 
wiſchen Geruch und mack iſt die groͤße 
Verwandtſchaft. Die groͤbern, riechbaren Theile em⸗ 
pfindet der Geſchmack meiſtentheils auch auf aͤhnliche 
Art, nur ſchwaͤcher. Bey dem Wermuthe iſt dieſes 
z. B. — er deſſen bittere Ausduͤnſtungen 
einen Geſchmack auf der Zunge verurſachen, ohne daß 


man ihn in den Mund genommen hat. Die Nerven⸗ 


wär 


! 4 

174 | Leivenfchaft. 
waͤrzchen der Zunge haben ftumpfere Empfindung, ale 
die in dee Mafe, und eigentlidy gehören für Den Ges 
ſchmack die nicht flüffigen falzigen Theile, ohngeachtet 
auch die flüchtigen ihn afficiren, und zwar viel ſtaͤrker, 
wenn fie Die Zunge berühren. Die Verfchiedenheit 
des Geſchmacks rührt von der fpißigern oder ſtumpfern 
Geſtalt der Theileund ihrer Auflösbarfeit her. Vom 
Unterſchiede des Gefchmads bey verfchiedenen Men⸗ 
ſchen, iſt Hier die. Rede nicht, von welchem die bes 

- Tannte Sentenz gilt: de gultibus non eft disputan- 
dum. Die Seele hat bey dem Geſchmacke überhaupt ' 
nicht die Empfindung von etwas Eubifchen: bey dem 
Kochfalee — und audy nicht von etwas Sechseckig⸗ 
tem, bey dem Salpeter, fondern fie empfindet nur eis 
pen dunkeln Interfchied zwiſchen beyden. Daß auch 
dergleichen durch Erſchuͤtterung bee Nervengeifter ges - 
ſchehen Fönne, ift ſehr wahrfcheintich, folangewir nichts 
befiers wiſſen. 


n. 

Das hl, wovon im Grunde alle Sinne nur 
feinere Modificationen find, eutfteht von wahrer Be 
rührung der geöbern Zörper ohne Jwifchenmaterie zwi⸗ 
ſchen uns und. den Körper, den mir fühlen. Daß 
dadurch Bewegung entftehe, iſt völlig ausgemacht, 
und eine langfam undulicende Bewegung ber Merven- 
geilte, ziemlich mwahrfcheinlich, bis daß jemand zum | 

ortheil einer andern Meinung mehr Wahrfcheinlicy- 
keit darthut. 

So wie uns nun bie Empfindungen das Gegen⸗ 
waͤrtige vorflellen, fo zeigen uns die Einbildungen 
das Vergangene. Unſere Seele hat die Kraft, ver- 
gangene Borftellungen wieder zu erneuern, fobald fie 
einen Theil berfeiben twieder empfinde. Diefe Eins 
bidungen find nichts anders, als nachgeahmte Enı- 
pfindungen, und man Fann die Einbildungsfraft mic 
Recht den Spiegel der Sinne nennen. Solcherge⸗ 
ſtalt laͤßt fich leicht abnehmen, was für einen Einfluß 

ER die 
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die Einbilbungen in uns, und unfere Leidenfchaften 
haben. Sie bringen, nach dem Maße ihrer Lebhaf⸗ 
tigfeit eben fo lebhafte Bewegungen von derjenigen 
Are hervor, die die ehedem gehabten Empfindungen 
begleiteten. Ein Menſch, der ſich eines Zanfes erin⸗ 
nert, den er'vor "Zeiten gehabt hat, geräch in kurzer 

" Zeit, wenn er davon erzählt, in eben den Zuftand, als 
ob er fich wirklich zanfte. : Das Herz pocht ihm; die 
Augen funfeln; das Geficht gluͤhet; die Galle ergießt 
ſich; die Gedanken werden Worte; der Zorn vedet 
laut, ob gleich der Gegenftand nicht vorhanden, ja, 
manches Mahl fogar, wenn der in Gedanken Zuͤrnen⸗ 
de nur ganz allein if, und flucht und droher nicht ans 
ders, ale ob der Feind gegenwärtig wäre; fo daß man 
fi) ben foichen Leuten, wenn fie in Eifer der Arc gera⸗ 
then, zuweilen in Acht nehmen muß, damit man niche 
. im Gefichte begeifert und beſpuckt wirb. Bu 
Dies ift wahre Leidenfchaft, die aber bloß aus der 
Vorſtellung eneftehe, und alfo lediglich in der Einbil⸗ 
dungskraft ihre Exiſtenz nur ſuchen kann. uch 
viele Vorherſehungen find nichts anders, als die Vor⸗ 
boten — oder vielmehr die Gemaͤhlde kuͤnftiger Em⸗ 
pfindungen. Wir fehen zufünftige Empfindungen 
vorher, und dieſe Borftellungen wirken in unferm Koͤr⸗ 
per Diejenigen Bewegungen, welche mit den zufünftis 
gen Empfindungen verbunden ſeyn werden. Wer ſich 
vorftelle, Daß er über einige Tage neue Häringe effen 
werde, dem läuft ber Mund voll Waller, mie es wirk⸗ 
"Lich gefchehen wird, wenn er fie genießt. Wer fich in 
Sedanfen vorftellt, wie er aneinem gewiſſen Tage vor - 
einer großen Verſammlung, nicht ohne Zagen eine 
Mede haften werde, ber bebr ſchon mit den Kippen, da 
er fie memorirt. Er huſtet, und befiehe Die Hände, 
wie einer, der niche fortfommen kann. Das Blue 
lauft ihm ins Gefiche, wie einem; der fich ſchaͤmt; und 
wenn ex fich im Geiſte abtreten ſieht, ohne Die Dede 
| vollen« 
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vollendet zu haben, ſo beben ihm alle Glieder; ſo ſieht 
er weiß, wie die Wand aus, und verwuͤnſcht er, bey 
kaltem Schweiße, alle Rden. Wenn ein Arzt feinen 
Patienten, ftatt einer Purganz, uͤberſilberte Pillen 
von Semmelkrumen eingtebt, die ihre Wirfung 
thun; fo purgiren fie bloß von der Erwartung, daß 
fie purgiven werden, — Wenn ein Verliebter des 
Nachts in den Umarmungen eines Mädchens, das fich 
von ihm nie umarımen laflen wird, verfchmächter, und 
von feiner Seite nichts dem Genuffe abgeht; — wenn 
ein Mädchen beym Anblicke einer andern, welche die 
DBlattern gehabt Hat, vermurhet, daß fie fie bekom⸗ 
men werde, und ſich binlegt, die Blattern bekommt 
und ſtirbt; — und wenn einer von einem Schreden, 

den er vorherfieht, wenn einmahldas Gewitter bey ihm 

einfchlagen follte, blaß wird, und niederfchlagendes 
Pulver einnehmen muß; fo beweifet ein jeder, in fol 
dyen und taufend andern Fällen, das Gefeß des Ein: 
fluffes und der Vorherſehung in’ unfern Körper, daß 
fie Bewegungen wirfen, welche mit den zufünftigen 
und vorbergefehenen vergefellichaftee ſeyn werden. 


Unfere Seele befigt, außer den vorigen, noch eine 
befondere Kraft, das Vollkommene und Unvollkom⸗ 
mene an den Dingen zu erfennen, und zu unterfcheis 
den. . Man nennt fie in verfchiedenen Abfichten, den 
Geſchmack, oder die Beurcheilungsfrafe. Dieſe 
Erkenntniß ift der erfte Grund von allen Begierden, 

Verabſcheuungen, Trieben, Leidenfchaften und freyen 
Entichließungen der Seele. Die Empfindung des 
Vollkommenen ift das, was uns gefällt. Die Em⸗ 

- pfindung des Unvolllommenen, es mag nun beydes 
wahr oder nur fcheinbar feyn, iſt das, was uns miß⸗ 
fallt. Jenes ift der-Zuftand der Luft, Diefes der Zur 
fland der Unluft; und die Bemuͤhung, uns in den Zu- 
ſtand der Luſt zu verfegen, oder die Unluft zu vermei⸗ 

| den / 
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"den, iſt das, was wir Begierde und Derabfäheuung, 
angenehme, oder unangenehme Leidenfchaften nennen, 
Es giebt Feine einzige LeWeilfchaft, welche niche. 
die Bewegung des Herzens, den Umlauf des Gebluͤts, 
Das Athemholen, die Wirfung der Lebensgeiſter in 
allen Theilen, kurz, alle Eebensbewegungen veräne 
dern, und, in Wergleihung gegen den vorigen Zu⸗ 
fand der Gemuͤthsruhe, vermehren der heftiger ma⸗ 
- hen follte. Die Furcht, die Kleinmuͤthigkeit ſelbſt, 
find hiervon hiche ausgenommen; Und, wenn es er. 
laube ift, vom höhern Grade auf die kleinern zu ſchlie⸗ 
ßen, fo kann man behaupten, daß alle Borftellungen 
der Seele, in fo fern fie gefallen, oder mißfallen, eis 
- nen Einfluß auf die Lebensbenegungen des Körpers. 
haben. Man wird bemerfen, daß wir im gemeinen 
Leben bie gefälligen und mißfälligen Borftellungen mie 
lauter foichen Redensarten ausdrücden, die eine Vers 
: Anderung der Lebensbewegungen’anjeigen. Ein Rei⸗ 
ser fage, daß ihm das Herz im Leibe lache, wenn ee 
ein ſchoͤnes Pferd ſieht; ein Haffender, daß fich das 
¶Herz bey ihm ummende, wenn er feinen Feind fiehet; 
ein Mitleidiger, Daß ihm das Herz brechen wolle; ein 
’ —— daß ihm die Bruſt beklemmt ſey; ein 
NHteidiſcher, daß ihm das Herz blute, wenn es: einem 
- andern wohl geht; ein Bergnügter, daß ihm dag Herz 
groß werde; ein Zorniger, daß eb ihm im Leibe: bes 
de: ein Erſchrockner, daß es ihm wäre dis würde ihm 
Das Herz abgeftoßen; ein Danger; als: ob ihm vas 
Herz niederfinfe; ein Froͤhlicher, als ob eg ihm hüpfte; 
ein Teauriger, als ob es ihm zerſpringen wollte; ein 
Zaͤrtlicher, als ob es ihm fehmelje; und von einem 
Unempfindlichen, der nicht zur Zärtlichkeit zu bringen . 
iſt, fage-nan, daß fein Herz hart jey; von einem, der 
leicht furchfam wird, daß er Fein Herz babe; von eis - 
wvem, der nicht leicht traurig wird, daß er ein großes- 
> Herz befige, u. ſ. w. BE 
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gen Borftellungen hat‘ ihren eignen Ausdruck, wo⸗ 
durch die Veränderung angezeigt wird, welche ihr 
Einfluß in den Lebensbewegungen hervorbringt. Es 
find daher die Leidenſchaften eine zufammengefegte 
Wirkung der Borherfebungen und der Begierden oder 
Berabfchenungen. Wir fehen einen Gegenftand in 
der Zukunft, der uns gefällt ober mißfaͤllt. Wir be 
mühen ung mit unruhiger Heftigkeit, ihn zu erhalten, 
- ober abzumenden; und fo entſteht die Gemuͤthobewe⸗ 
. gung. Ihr Einfluß in den Körper iſt alfo nothwen⸗ 
Dig aus den Einflüffen der Vorberfehungen und ber 
Begierden in denfelben zufammengefegt. Jene wir 
Een die Bewegungen der zufünftigen Empfindungen, 
und diefe verändern und vermehren die Lebensbewe⸗ 
gungen. Golchergeftalt wirfen die Leibenfchaften in. 
unſerm Körper beftigere Lebensbewegungen, und zwar 
ſolche, welche zugleich die zufünftigen Emfindungen 
. ausdrücken, welche wir durch die Sättigung der Leiden⸗ 
ſchaft erhalten werben. Der Zornige, dem fein Herz 
pocht, und deflen Blue in den Adern ſchaͤumt, ballt 
feine Faͤuſte, und ſtampft mit den Füßen, und demuͤ⸗ 
thige in Gedanken feinen Feind mie allen den Nieder⸗ 
trächtigkeiten, wozu ihn Die Luft der Rache verleiten 
würde, wenn erihn wirflich in feine Gewalt bekaͤme. 
Der Furchtſame erblaßt, und bebt vor Herzensangft, 
fobald er im Dunkeln allein ift, eben fo wie es gefches 
ben würde, wenn er wirklich ein Geſpenſt fähe, . Der 
Herliebte färtige feine Wünfche durch bie here 
bung des Genuſſes fo vollkommen, als es beym wirklie 
hen Genuffe geſchehen koͤnnte. Der Erſchrockene, 
den ein Donnerfchlag außer fich ſetzt, greift in der Ver⸗ 
wirrung um fich, halt ſich an, und ſinkt in Ohnmacht, 
wie er chun würde, wenn wirklich der Donner bey ihm 
eingefchlagen haͤtte. Der Schadenfrobe muß uͤ 
laut lachen, wenn er ſichs vorfege ein Ungluͤck zu ſtif⸗ 
7 | ten, 
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cen, fo nie er thun wuͤrde, wenn er es fihon gı 
hätte. Der Schamhafte errörher über den Ged 
einer unzüchtigen Nede, als ob. er fie wirklich « 
‚hätte, Der Tapfere.glüher vom Ehrgeize, unt 
het, wenn er an die Feldſchlacht denkt, als 
ſchon darin wäre. Kurz, alle Leidenfchaften erı ; 
das Blut, und fchildern den Zuftand ihrer Sättigu | 
Bey allen diefen vorher angeführten Benfpi 
wird man dennoch nicht laͤugnen fönnnen, Daß die | 
he der eigentliche Schwerpunct des menfchlichen.: : 
. zjens fey, aus welchem alle feine Bewegungen en | 
, den, und in welchen fie ſich zurüc ziehen. In di 
“ Lage ift unfer Herz im feinem natürlichen Zuſtan 
Hier empfindet und genießet es fich ſelbſt, und ſaͤt 
fi) an dem Gefühle des Dafenns, welches gleich bı 
ſanften und feifen Gefühle der Gefundheit ung din: 
bringt und, fähig ifl, uns in einem gefunden Zuſtan 
des Geiſtes und Körpers auf geraume Zeit zu beft 
digen. Wenigftens ift das Gute, das wir in die 
Lage genießen, das dDauerhaftefte unter allen, was n 
haben, woher mon die Ruhe fürdeg eigentlichen O 
‚ginalzuftand des Herzens halten kann. Die ang 
nehmen und unangenehmen Bewegungen deffelb 
endigen ſich gewoͤhnlich darin, und wir ſehnen uns au 
felbft.bey jenem am Ende immer wieder nad) der Ru 
deren Empfindung wie durch diefes Geftändni 
die vorzüglichfie, wenigftens für diejenige erfläre 
welche uns am nothwendigſten und am meiften any 
meffen iſt. .. = 
. Will jemand diefen Zuftand des Herzens betei 
Vergnügen oder Freude.nennen, fo kann auch er 
ofue su fehlen, gefchehen, Der Unterfchied zwiſch 
ube und Freude iſt, wie mich dünft, ganz mei 
lich. Wir werden ihn ohne Mühe finden, wenn n 
‚ unjere Gemuͤthsbewegungen ein wenig durchſtud 
rem Es wird und bald gichrban werden, Dog 
. 2" . 
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Stellung unſers Herzens, in dent Stande der Ruhe 
und Freude wirflich unterfchieden if. Es ift fogar 
noch ein Grad dazmwifchen, den wir allenfalls mit Zu⸗ 
friedenheit ausdruͤcken koͤnnten. "Wenn das Herz aus 
"ser dem ungeſtoͤrten Gute des Daſeyns noch ein an⸗ 
beres fuͤhlt, und ſich durch dieſe Empfindung in Be⸗ 
wegung ſetzt, ſo iſt es mehr als ruhig, es iſt zufrie⸗ 
den. Es ſtellt ſich das Gute vor, befuͤhlt es auf al 
len Seiten, und findet um. feinetwillen feinen Zuftand 
beffer, als er vorhin war. Wenn es fich an feinem 
* Dfect fatt geſehen oder gefühlt, und gefunden hat, — 
eenar etwas, aber niche viel; fo finft es in Die Nube 
Sm entgegengefeßten Falle, mo der Genuß bes 
Daſeyns durch ein empfundenes Uebel geftört wird, 
finft die Bewegung des Herzens herab, und wir befin- 
den ung in bem Stande der Duldung. Diefer iſt 
leichfam eine feidende Ruhe, im welcher wir unſern 
Suftand zwar nicht ganz fchlecht, aber auch nicht wuͤn⸗ 
ſchenswuͤtdig finden, fondern vielmehr in der Stille 
eine vortheilbafte Aenderung des Uebels eriwarten, das 
ung drüdt. Erfolge fie, oder macht ung die —— | 
. heit das Uebel erträglicher und lite, fo erhebt fich 
das Herz durch feine natürliche Spannfraft wieder 
zum Stande der Ruhe. ft diefe Kraft ſtark und 
unverdorben, wird fie Durch ein frifches, gefundes 
Blut und gluͤckliche Phantafie noch verftärkt, fo hebt 
es ſich durch ermänfchte and angenehme Vorfälle Teiche 
von der Zufriedenheit bis zur Sreude empor. . 
Hier ſtehen wir gleichfam an dem Hange einer Ans 
hoͤhe, in einer warmen Luft und reizenden Gegend, 
mit Blumen befäet und mie Früchten angefüllee. 
Wir genießen der ſchoͤneu Ausfiche, bes füßen Duf⸗ 
. tes umd ber reifenden Früchte, und gefallen ung recht 
ſehr, da wo mir find, bie wir uns fatt geſehen, ge= 
geſſen and gerochen haben, und ans wiedet en 
“ | Huͤt⸗ 


tten ber Nuhe am Fuße diefer Anhähen fehnen, ı 
—— — A —5* en er | 


ift es doc, am Ende nirgends befier, als zu Haufe. — 


‚Die Freude ift fchön, das fchönfte was mir in der 
Natur kennen; aber von feiner befändigen Dauer. 
Es ift eine Ausdehnung des Herzens, welches fihh am 
Ende immer in feine natürliche Lage zufammenio 
hen muß. In der entgegengefegten fipfenden Ben ' 
gung kommen wir in das .Gefilde dee Sorgen, wohin 
wir Durch druͤckende Bedürfniffe und Unfälle, oder auch 
durch eignen Hang getrieben werden. Unſere Um⸗ 
fände nöthigen uns zu forgen, und unfer Herz ges 
winnt, durch den Fortgang unferer Jahre einen immer 
ftärfern Haug dazu. Es finft, obne doch zu tief zu 
fallen. Es hofft und faßt fich, und entweder die er⸗ 
füllte Hoffnung, oder die Kraft der Faſſung, hebt es 
wieder, und führt es zue Rhe. - So weit fönnen wir 


“ anferm Herzen feinen Gang und feine Bewegungen 


ungehindert laffen, wenn wir.wollen; und wenn wir 
niche wollen — fo werden wir muͤſſen. Bis zu eis 
nemgewiflen Grade fönnen und müflen wir unfer Herz 
einſchraͤnken; aber einige Freyheiten muͤſſen wir ihm 
auch laſſen, fonft lehnt es fich, gleich zu hart gedruͤck⸗ 
cen Bölfern, auf, zerreißt alle Bande and kuͤndiget 


. Den Gehorfam auf; oder, es rädht fih an uns buch 


Unthaͤtigkeit und- Tücle, indem es ung durch Vorſtel⸗ 
Iung und betrügliche Kunftgriffe hintergehe In den 
angezeigten Graben bleiben feine ‘Bewegungen uns 
ſchaͤdlich, und werden durch Zeit und Umſtaͤnde zu« 
weilen unvermeidlich, - 

Dos Möthigfte, mas wir bey den Bewegungen 
unſers Herzens in den angezeigten Schranfen zu bes 
obachten haben, ift, daß wir nad) Moͤglichkeit feine 
zu. fchnellen und flarken Beränderungen und Ueber 


- „gänge verhüten, und es, fo weit es fich thun laſſen 


wilt, an einen Fabianiſchen Gang gewöhnen, Lang« 
EM Z ſam 
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ſam und ſtufenweiſe mag es immer auf und nieder 
ſteigen, das ſchadet nicht. Es findet ſich wieder zu⸗ 


rechte, wenn es auch im Begriff zu ſeyn ſchiene, ſich zu 


verirren. Aber die gar zu ſchleunigen Abwechſelungen 
im Steigen und Fallen, fonderlich der Uebergang von 
Ertremen zu Ertremen iſt Won nachtbeiligen Selgen. 
Die nächfle und unvermeidlichfte ift, daß wir uns auf 
unfer Herz in feinem Falle, wegen feiner Abfalle und 
Seitenfprünge verlaffen koͤnnen. Ein Umitand, dee 


allein wichtig genug ift, es mit allem Fleiße an einem _ 
- ordentlichen und ſichern Gang zu gewöhnen, und es. 


mit unferm Willen und Willen, Peine Stufe uͤberhuͤ⸗ 

pfen zu laffen. Ä 
Die nächft angrängenden Grade, Entzuͤckung 
und Traurigkeit, find deswegen bedenflidy, weil der 
Schritt von da weiter hinauf — und —* ſehr ſchluͤ⸗ 
pfrig iſt. Wenn ich die Entzuͤckung ſelbſt fuͤr ein Ue⸗ 
bel erklaͤren wollte, wuͤrden mir wenige glauben, ſon⸗ 
dern ihrem Gefuͤhle trauen, welches ihnen gerade das 
Gegentheil ſagt. — Die ſtarken und gewaltſamen 
Freuden greifen unſere Empfindungsmwerfzeuge zu hef⸗ 
fig an — fie machen, dag wir die geringern und ge— 
maͤßigtern nicht achten, und ergeugen alfo Sleichgültig« 
keit, weldye gefchwinde bis zum Ekel hinanſteigt. 
Dies darf uns fo.niel weniger beftemden, da e8 der 
gewöhnliche Gang unfers Herzens iſt. Micht zuftier 
den, daß es was Gutes hat, will es immer was beſ⸗ 
feres haben, und zulegt wird es fo verwöhnt, daß ihm 
Das Beſte nicht gut genug if. Dazu kommt noch, 
dag die conpulfivifchen Bewegungen das Herz, ſo gut 
als den Körper, entkräften, und alfo ihrer Natur 
nad), nidyt weniger als die Ueberladung und Crudi⸗ 
täten, Erſchlaffung und Efel verurfachen mülfen. 
Bom:Efei zum Verdruß und böfer Laune iſt der Weg 
fo kurz und gebahut, dag man verfichert feyn kann, 
auch hier nicht wegzubleiben, wenn man dort binge" 
om⸗ 


‘ 
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kommen if. Dam wird man muͤrriſch, widerſinnig, 


ungleich, man will etwas, und will es gleich darauf 
nicht, man ift im Streite mit fi) und der ganzen 
Welt, fich ſelbſt zur Laſt, und andern zur unausfteh. 


lichen Plage, Wenn nun bey ſolchen Borfällen no $ J 


verſchiedene andere Umſtaͤnde eintreten koͤnnen, fo i 
doch eine der erften Urfachen biefe: es übernahmen ſich 
die Menfchen im Gluͤcke; fie überließen ſich ohne Mäs 
Bigung einer ausfchweifenden und entzuͤckenden Freu⸗ 
de, und daher werben fie durch Gleichguͤltigkeit, Ekel 
und Verdruß beflraft. — 

Man will im Allgemeinen bemerkt haben, daß ſich 
der Menſch leichter im Gluͤcke, als im Ungluͤcke ver⸗ 


— 


gißt, und es mag auch wohl wahr ſeyn. Aber es iſt 


auch eben ſo wahr, daß er ſich leichter wieder beſinnet. 
Es komme nun von dem Wankelmuthe des Gluͤcks, 
welches uns feine Gunſt nie ganz und auf lange Zeit 
ſchenkt, oder es fen, daß der de nieberwärts leichter 
als aufwärts ik — genug, es ift doc) einmahl fo; 
und wir werden es durch die Erfahrung finden, daß 


wir uns von dem Uebermaße unjerer Sreuden gar ' 
bald durch einige gewöhnliche Reflectionen entledigen, 
und unfer Herz in feinen gehörigen Stand berabfenfen ' 


Fönnen, es wäre. denn, Daß der Taumel der ‘Freude ung 
aller Vernunft beraubr Hätte. — Wir dürfen ja nur 
Die Frage aufiverfen: Was ift es, worüber ich mich 


fo heftig freue? und unfere Entzüdung wird wie ein _ 


Morgentraum verfchwinden. . Mur wenige unferer 
Sreuden, ertragen eine nähere Unterfuchung, und die 

ftigen und entzücdenden am wenigiten. Den 

aͤrkſten Reiz und Schimmer en die Gegenſtaͤn⸗ 
de und Veranlaſſungen unferer hinreißenden Vergnuͤ⸗ 
gungen durch die Phantaſie und ihr bezauberndes Co⸗ 
lorit, worin ihr nichts gleich kommt. Aber ihre hel⸗ 
len und vergänglichen Farben erblaſſen, wenn fie an 
Das Licht Fommen, und ber eh fpringe ab, 


/ 
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ihn die Sonne trifft. Es iſt hiermit nicht geſagt, daß 
man bey allen feinen Freuden fo viele und äugſtliche 
Beobachtungen onftellen fol. — Das wäre ein böfer 
Kath, und das fchlechtefte, mag man.thun fann ; ‚das 
Durch würde man alle Freuden zerftören, und zerjfüfe 
fen. Es iſt diefes Mittel nur anzurathen, wenn .die 
Sreuden zu body fleigen, und zu binreißenb werden 
wollen, — da bedient man Rh deffen mit Nugen, 
Damit fie etwas wieder herabgeſtimmet und gemäßiget 


’ werd ent. ’ 


‚Der 3uftand der Traurigfeit mit einer ſchůchter⸗ 
nen Unenſchloſſenheit verbunden, iſt der quaͤlendſte. 


Sobald wir einen Entſchluß gefaßt haben, fuͤhlen wir 


Grund, und fangen an uns zu heben. Wir koͤnnen 
dem Schmerz nicht wehren, daß er angreift; aber wir 
koͤnnen ung vertheidigen, daß er uns nicht ganz uͤber⸗ 
waͤltiget. Wir fönnen ihn hindern, daß er nicht fo 


tief eindringe und -fich fest, follten wir auch dazu et⸗ 


was heftige und ſtarke Mittel anwenden muͤſſen, vie 
unferer übrigen fonftigen Semächlichfeit auch noch in 
den Weg tritt, und wodurd) wir unfer Gefühl und un⸗ 
fere Ideen in einen ganz andern Ton ſtimmen. Am 
beiten ift bier, fich zu bemühen, wenigftens etwas 
ſtoiſch zu feyn, und man mird Bortheil haben, men 
man obngefähr auf folgende Art zu denken fich fo viel . 


als möglich befteebee: 


„Mein Zuftand if fehlecht, meine Lage hart und ums 
„bequem, und alle meine Ausfichten finfter. Die Bemuͤ⸗ 
„bungen ihn zu verdeffern, find fruchtlos geblieben, und die 
„zukunft verfpricht mir nach -allen Anzeigen der Wahrs 
„Icheinlichkeit noch weniger, als das Vergangene. Sol ich 
„mich darüber beumruhigen und ängitigen, oder wohl gar 
„der Verzweiflung überlaffen? Das wäre eben fo vie, 
„alg wenn der Gefangene feinen Kopf gegen die Mauer 
„feines Körpers fiöße, oder fih mit feinen Ketten ſchlaͤgt. 
„Din ich berechtigt mit ver Vorſehung zu zanfen, daß fie 
vmir kein guͤnſtigeres Loos gegeben hat? Wer bin ich, dee 
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„diefem fühnen Schritte?" Bey meinem geringen Werthe, 
„den ich nur zu deutlich fehe, bin ich nicht berechrigt große 


ich dieſes chun will, und mas habe ich für ein. Recht zu 


„Förderungen zu machen. So wenig dagauch ſeyn mag, 
„was mir gegeden if, fo iſt es buch, richtig gerechnet, im. 


„maß zu verlangen, werde ich doch erröthen. Was ans 
„dern widerfaͤhrt, die mir glücklicher und beßer bedacht 
„feheinen, das geht mich nicht an. Die Regierung der 
„Welt iſt nicht meine Sache, und ich kann fo wenig ders 
„Jangen, daß fie nach meinem Kopfe gefiihrt werde, als 
„ich berechtigt bin, mich für den Mittelpunct ihrer Sphäre 
nanzufehen.“ ’ 

- „ch werde gefchleudert, mie ed der große Schwung⸗ 


„und Kreislauf Des Gattzen erfordert. Immer gut, 05 


„ich es gleich nicht einſehe; wenigſtens in Ruͤckſicht auf 


‚ „meinen Werd, welcher, ed murre mein Stolz auch 


>, „mer fo viel, ald ich verdiene. Und -Äber mein Verdienſt 


yo. 


„noch fo fehr dagegen, in aller Betrachsung fehr unerbebs _ 


„ih iſt. Und wenn ich auch in Vergleichung anderer 
„leide, was thut das zur Eache? Leide ich darum weni⸗ 
„ger, wenn andere fo viel, oder mehr ald ich leiden? 
„Und dieſe kleine Reife oder diefer kurze Traum, den wir 
„Leben nennen, wie bald ift er zu Ende? Auf der Wans 
„derſchaft laſſe ich mir gern alle Unbequemlichkeiten gefals 
„ien, da ich mir an dem Drte meiner Beflimmung eine 
„fattfame Entſchaͤdigung verfprechen fann. Ich werde 
„aus einer undequemen Herberge ‚und einem ſchweren 
„Zraume mit viel weniger Widerſtreben weggehen, oder 


„erwachen, ald von einer angenehmen und fehmeichelhafs -- 


„ten, wenn ich zur Abreiſe aufgerufen werde. Go lange 
„ed.noch in meiner Gewalt bleibt, rechtſchaffen und gut 
„zu fehn, habe sch mich nicht als elend anzufehen. Ich 
„finde in’ mir und meinen größern Ausfichten , die mie 
„Durch die Zufunft eroͤffuet werden, einen unerfchöpflichen 
„Duell der Aufricheung, Geduld und Beruhigung (*)." 


Bey aller diefer eben befchriebenen ftoifchen Ge⸗ 


duld ift es fehr vielen Gemürhern dennoch unmöglich, 


alles deffen fich zu entfchlagen, was man als ein natürs 
| Ms licher 


(*) handweriches Magazin v. I. 1775, Enl. 1587, 7 


* 
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AUches Lebensbedurfniß doch haben muͤſſe. Ich rebe 
I niche von der Etilung deg Hungers, des Dur» 
es, oder non der Sicherheit wider Froſt, Krankhei⸗ 
ten u. dgl. von gewiflen Soffnungen, Die ein 
 Menfh von Kindesbeinen an bis ins fpäte Alter in 
fi) nährt, fie mögen auch beftehen, worin fie wollen. 
ESice ſind nicht einerlen, und beſtimmen ſich nad) dem 
Stande, dem Alter, der Lage und vielen andern 
 menfchlichen Verhaͤltniſſen; und. zeigen den Linter- 
ſchied zwifchen einem Weifen und einem Umweifen, 
gewoͤhnlich nur theils in den anzumendenden Mitteln, 
um die Hoffnungen in Erfüllung zu bringen — theils 
aber auch überhaupt in der Stärke und Schwäche der 
Leidenfchaften, mit welchen die Mittel ergriffen wer⸗ 
den, Mach gewöhnlichen Gange der menfchlichen 
ſtets firebenden Seele, wuͤnſcht ein jeder, in bem Stans 
de, in welchem er lebt, weiter Fi fommen — ja fo 
gar der Lebensfatte. Greis wuͤnſcht eine gemächliche 
fonfte Auflöfung und das beffere FünftigeLeben. Die 
ſelbſt in die zufriedenfte, gluͤcklichſte Che getretene 
Jungfrau denke mie Herzklopfen, bey jeder veran⸗ 
laſſenden —— — an die kommenden Freuden, 
einen ſchoͤnen Säugling an. ihrer Bruſt zu nähren. — 
Sat fie dieſes ihr Glück erreicht, fo fchreiten Hoffnun« 
gen und Wünfche, ſelbſt auch bey fonft ſtill fcheir 
nender Zufriedenheit immer weiter; fie will ihr Kind 
erwachſen — ja fie will es auch endlich fo begluͤckt als 
fie felbft war, fehen, und endlich ſelbſt die grogälterlis 
chen Freuden ſchmecken. Zu diefen gefellen fich dam 
immer andere Wünfche, Ausfichten und Hoffnungen, 
bis man am Ziele des Lebens fteht. In diefer Hinfiche 
iſts nichts Ungewöhnliches, wenn die Senatoren Bur⸗ 
gemeifter, die Candidaten Prediger und die Doctors 
Leibmedici zu werden hoffen, eiche heitere Freude 
verbreitet fich niche auf dem Gefichte manches Faͤhn⸗ 
drichs, wenn man mit ihm auf den baldigen Compag⸗ 
nie⸗ 
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nie⸗Chef anſpielt. Aber, nur eine Yet unter alles 


Menſchen moͤchte man von dieſer Regel auszunehmen 
haben. — Es find die jungen Nonnen. Ich glaube, 


daß man vieleneinen ſchlechten Gefallen erweitet, wenn | 


man ihnen Hoffnung macht, daß fie noch einmahl Aeb⸗ 


di erden koͤ — W inlich ift häufig - 
> Beförderung, weiche fie * —8 iM —* | 


andern Art, fo Daß fie, je höher fie auf die für fie ein« 


erichteten Stufen ihres ihnen zugetheilten Gluͤckes 


eigen — fidy immer weiter unter Kummer von dem 


Ziele ihrer Wünfche und Hoffnungen zu entfernen 


Die Hoffnungen und Wünfche der Menſchen wers - . 


von Jugend auf genährt, angefacht, erweitert, und, 
fo viel als möglid als Leidenfchaften, der Erfüllung 
immer näber gebracht, je nachdem die Erziehung von 
Kindesbeinen an war. Schon im Vorhergehenden habe 


. Ad) die üblen Folgen einer fchlechten Erziehung gezeigt, 


und jeßt will ich fuchen, diefes durch mehrere und an⸗ 
ſchaulichere Benfpiele zu beftätigen. Man nehme die 
Figur 4348 jur Hand, und beherzige, was ung ſo⸗ 
wohl über dieſe und einige Folgende ein Lichtenberg 


mit fcharfer, auf fehr richtige Beobachtung fich grün« 


dender Menfchenfeunmiß fagt (*): Noch erreichen die 
Deine des Kindes im Sigen faum 'dle Hälfte ber 
Beine feines Stuhles, und doch fchreibt es ſchon fei« 
nem bebächtigen geduldigen fehrergegen über. Seine 
erchen überfpannen faum eine Quinte auf dem 
aviere, umd doch fpielt fie es fchon, auch üben fie 
ſich ſchon im Maplen mit Seidenfäden auf gefpannten 
Zeugen, wovon eine Eleine Probe aufgeſtellt iſt. Don 


. Ichen Auffeher 1A , daß diefe 
| —ã— facts pr n Senne ber ae 


Luft, 


(*) Taſchenbuch zum Nutzen und Vergnuͤgen für das Jahr 
1798, von 3 C.Lichtenberg. Goͤttingen. 
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Luft, und der Herrlichkeiten des Gartens, und der 
Menagerie der freyen Natur abwechſeln. Ein fleines 
Mikroskop, das neben dem Kinde ſteht, ſcheint dieſes 
zu beweiſen. \ 


Diefem Bilde ſtelle man die Sigur 4349 gegen 


über, aver, man veraleiche. Zwar auch hier erfegen 


Stußlbeine, was dem Kinde an Länge abgeht. Dort 
war die Abſicht Kalligraphie, hier iſt es Berrachrung 


ſeines eignen Selbfis, im Spiegel. Man fieht, das 
Kind hat ſchon Fortſchritte in dieſem ſchweren Stu⸗ 


dium gemacht, es weiß nicht ſowohl ſich felbſt, als 
dem Gegeuſtande feiner Beobachtung im Spiegel, mit 


‚ Hals, Bruſt und orarerifchem Armwurf die fchönfte 


Ausfiche zu geben. Was wir bey dem Kinde 
(Fig. 4348) nur mittelbar gefehen haben, fehen wir 
bier unmittelbar, naͤhmlich, es wird zugleich zur ‘Bes 
obachtung durch Glaͤſer angeführt, auch hier ift es ein 


-Spiel der freyen Natur, das hinter ihm vorgeht im 


Spiegel. ‚Die Scene ift aus der Menagerie feiner 


Aeltern gewaͤhlt. Während die Sranzöfinn das Kind 


unterflügt, unterſtuͤtzt auch mit gleicher Sorgfalteder 
früh abgelebte franzöfifdye Kammerdiener die Franzd« 
ſinn. Sie das leichte Kind unter vem Eibogen; Er 
die ſchwere Sranzöfinn unter den Armen, — dadu 

befommt die Gruppe pyramidalifche Feſtigkeit. Was 
dort Harnionie der Töne war; wozu das Kind ange 
führet wurde, ift hier Harmonie des Ameublements. 
Der Sußboden wird zur Toilette gezogen, und ein 
Stuhl ſucht vielleicht eben Deswegen diefen Fußboden 
in die Höhe. — Er ſtreckt die Beine aufwärts. Die⸗ 
fen günftigen Augenbli bat die Franzoͤſiun genutzt, 
dem Kinde zu zeigen, was ſich aus Stuplbeinen ma» 
chen läßt, und einen Prachthuch mit Federn fo lange 
darauf gehengt, bis die Zeit feiner Kolle in den Dres 


Die 


ma vor dem Spiegel herbeykommt. 


— 
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Die Figur ago jeige ein junges Mädchen, wie . 


ſowohl aus ihrer Beſchaͤftigung als aus ihrem einfa« 
chen und gefelligem Auge, Häuslichfeie mie Sittſam⸗ 
keit verbunden hervorleuchtet. Sie deforge die Wär 

ſche im legten Radir der Reinigung, fie plaͤttet. Die⸗ 
ſes Geſchaͤft verträgt ſich um mehr mit Clavierſpie⸗ 


len und Stiden, als es dem, Zeuge felbft, das bie - 
fehönen Formen bald verhüllen, bald heben helfen foll, 


die gefälfigite Form giebt; es ift felbft eine fchöne 
Eunſt, wenigftens aus der Familie der fogmerifchen.. 
Die Küchenthüre fteht offen, um das Teuer beivachen 
zu Pönnen , . bey welchem ſich diefer Hausprozeß dns 
- , fängt, und mancher andere vielleicht anfangen wird, 
über den Die ſchoͤne Hitterinn wacht. Rofen von ges 


" fülliger Form und Blumen gieren das ungefünftelee 


Buͤrean mit dem ihm anvertrauen Hausbusthe. "Ik: 
fo auch da fogar, wie in dein Mad en felbft. gefälli» 
ge Form, Blaͤthe und Zeichen" des’ Sorfichtigen 

—* Kann man ſich hieraus wohl etwas anders ver⸗ 
ſprechen, als daß dieſes Maͤdchen eine der beſten Gat⸗ 
tinnen und Hausmuͤtter werde 
Aber, ſchon der erſte Blick auf dies Mädchen Fl⸗ 


gur 435 1 hingeworfen, wird uns ſogleich völlig be⸗ 


lehren, was der Mann zu erwarten habe, wenn er ſo 
ungluͤcklich iſt, fich mit einem ähnlichen Wefen zu vers 
Binden. Bon der geftrigen Masferade ermuͤbet, iſt 
fie Rachmittag um 2 Uhr erſt aufgeſtanden, und mache 
in Gegenwart zweyer junger Herren ihre Toilette. 
Sie gleichen einem Paar Sylphen, wovon erwa ber 
eine-heute gefällig den Friſeur, der andere den Schu⸗ 
fer macht. Doch fehler jenen der Kamm, und dies 
ſem das Maaß. Eigentlich paßt auch der Schuſter⸗ 
Sotyhe der Dame bloß den Schuß, fid aber den Fuß 

erbh hr — Eben ' —— der Salat Pr fondern 

eodachtet nur, was ſchon fertig tft. auptfächlich 
frheint er. jege den eg zu verfolgen, den die Dea⸗ 
.“ ’ manbk⸗ 


⸗ 
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u ichts l , ſtellt ee di N, 
und md I die — u e 


mautnabel wehinen fe , bie ſich hie Dapıe aufſteckt. 
tung fcheine Die Dame nicht zu denfen — — fie 


merkt nicht einmahl auf Die zwey, zmifchen denen fie 
ſich Bier — befindet — wenigftene niche wie 


den Augen. — Unter dem Stuble der Dame liege 


etwas, Das nicht ganz deutlich zu erkennen ifl. Je⸗ 
. mand hielt es eine Taſchenuhr; wie die dahin ge⸗ 


kommen ſeyn mag? — — Ein anderer fuͤr ein 


Strumpfband; wer das ſchon fo früh wieder abgebun⸗ 

den dat? — — Vielleicht bindet es auch ein befchei« 
 -bener Sylphe wieder an. u 
Jezgt nähere ich mich einer befondern Situatiom 

. bes menfchlichen Lebens, und zwar dem Brautſtande. 


Alles was in vorhergehenden Schilderungen gefagt 
worden ift,. kann man ſtufenweiſe fortleiten, und 


"die Parallele. gebt von ben beyden entgegengefrbten 
is zum 


Gewäßlden diedie Kinder characterifirten,: bie 

Matronenflaude —* Hier ſieht man Figur 4352 
wie ein ſanfter beſcheidener Liebhaber, der lange in der 
Stille für das Mädchen ſeufzte, welchem er bier ge⸗ 


genüuͤber fit, beym Vorlefen endlich bie lange vergeb- 
‚ lich gewuͤnſchte Gelegenheit, feine Liebe zu erklaͤren, 


Es iſt une wenig Welt- und Mienenkennt⸗ 


Zu et. 
‚niß nöthig, hier aus den Gefichtern zu lefen, wieder - 
rechtſcha ene Juͤngling bie & 


klaͤrung thut, und wie 
fig das vortreffliche Mädchen da vor ihrem Näherab« 
men aufnimmt. So wird ſie Braut. Bielleicht ift es 


auch ein fpärerer Beſuch, und nicht bie erfte Decla⸗ 


ration. Auf den. Rofenftod, den der gefühlvolle 
Künftler zwifcyen den beyden Haͤuptern burchbliden 


laͤßt, weiſe ich nur hin. Jede Erklaͤrung würde die 
zarte Nachempfindung, die ſich bey Leſern von Gefuͤhl 


von ſelbſt einſtellt, nur ſtoͤren, und bey dem Gefuͤhl⸗ 
loſen, wenn es welche geben ſollte, nicht rede: 
. vo D) n 


be 


u 


> 
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Sn der Wand erblickt man eines Chriſtuskopf unb eine 
Landfchaft, über welcher die Sonne aufgeht; dieſe als 
Borbild des feohen Tages , ber für: bie Liebenden an⸗ 
bricht, amd jener: ale Zeichen ihrer Gefinnungen, 
_ Sie lebten, will des Kuͤnſtler ſagen, nach feinem Bil⸗ 
de, und fcheuen bey ihren Handlungen nie feine. Ge⸗ 


200 Mer vergleichen kann ‚ ber vergleiche hiermit die 


Figur 4353. A ier fiehe man eine Braut, wie 
Fr SE item Sehen Le Braͤute fieht. — Gie 
befinder ſich auch bey ihrem Brqaͤutigam. — Der 
Dfen der Zimmers ift ein Zaun, an dem fich eine juns 
ge Bacchantinn wärme, und das Hauptgemaͤhlde ein 
Silen, der auf einem Eſel reitet, von-lärmenden Bac⸗ 


chanten umgeben. Einige tragen etwas in ihren Han 


den. Ob es Glaͤſer mit [chäumendem Champagner find, 
‚ and ob fie anflugen, laͤßt ſich niche deutlich exfen- 
nen. — Auf dem Canapes ift alles deutlicher — her 
Faun und die Bacchantinn und die Öläfer mit ſchaͤu⸗ 
mendem Champagner, eine Bouteille auf die Perfon. 
Der Bräutigam, (es fcheint der Schuſter Syiphe zu 
ſeyn, Sigur 435 1,) ſiht ganz auf dem Kanapee, bie 
Braut nur mit der rechten Hälfte. Man Dergleiche 

: diefe Stellung wit dem züchtigen parallelen Fuͤßchen 
der 435 iſten Figur. — In dem Kleide der Dame 

. findet man nicht bloß eine hohe Taille, fondern ger 
. Zeine, Die Verbindung wäre glädlih. —- Ein 
Sans culotre neben einer Sans taille (*) (dans srintuss, 
&- 

0 mi ae 
di. Isinstaille (Ein anderer Engländer, der ein —— 

tiker ſeyn muß, betimmt die Gtaͤnme, iwiſchen welcher Die 

immer noch auffte Taille der Dawen wieder nach der 


er ende 
Erde zurückkehren wuͤrde. Der hoͤchſte iu aubt er 
Ä mArde Ten, Ne Guͤrtel um den ste Hr a die 5b 4 
Deu Arin u ſtecken. — Bald fin 


d di li 
Naen are 
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iteeinte) Muf dem Buͤreau ſteht ein brenhendes 
Licht, vermurblich zur Beſiegelung des Contracts. 
Statt des Voͤgelchens Im Bauer bey de vorigen Lie⸗ 
- beiden, wedein hier ein Paar Atzneyglaͤſchen mit ih⸗ 
ren befanmten Schwalbenſchwaͤnſchen. — So ent- 

fpinnen fid) Häufig die modifchen Heyrathen in gro⸗ 
fen — auch jest ſchon in Fleinen Städten. — 
Nun wollen wir auf die Ehe felbft einen Blick 
werfen ; und da finden wir in ber Sigur 4354 den Va⸗ 
ter vor dem Schreibepulce in Erfüllung feiner Pflich⸗ 
“ten, die ihm fein Dienft auferlegt, und die gute Mut⸗ 
“ ger, neben der Wiege in Beobachtung der mütterli- 
en Pflichten begriffen, wozu ihr die Natur einen 
Vingerzeig nur giebet. Gewiß, wer Gefühl für die 
reine, unverfaͤlſchte Natur und ihre Funftlofen Zärts 
-"ItchPeiten hat, dee wird auch dann nicht ungerührten 
Herzens bleiben, wem er foldje herzliche Gruppe ers 
blicket. — Zum Gegenflüde, welches in jedem nur 
fühlenden Menfchen einen! gewiffen Froſt erregen muß, 
ſehe man die Figur 4355 an. Hier finder man nicht 
- eine zärtliche Kindermutter, ſondern eine Huͤndinn 
ſtate der vorigen vor dem Tifche, in Erfüllung der 
Pflichten begriffen, die iht Die Natur auferlegt, waͤh⸗ 
rend die imenfchlich ſeyn follende Mutter ihren Dienit 
: einer andern Mutter — vermuthlich von irgend einem 
Artillerie⸗ rain defertirt, gnaͤbigſt überträgen hat — 
ie fetbft, die Heldinn des Stuͤcks übernimmt indeffen 
" die Bildung eines vorigen Wuefs der Mutter imter 
dem Tiſche, zur Humanität — als Zungenfpiel, Lek⸗ 
. Sen, Klettern u-dgl. — Ein Affe, der Pajazzo bes 
Menfchen, ahmet dee Amme nach, und herzet einen 
Stiefel, vermuchlich weil er vorher bemerfe hat, daß 
die Amme den gewicelten Säugling in ihrem prive- 
siflimis wie einen Stiefel behandelt. — — Dem 
„Stiefel fol der Affe unter dem Bette hervorgeholt har 
ben, wo ihn ein plöglich flüchtender Ritter Be 
aſſen 


9 
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gſen haben fol, Im Senfer hänge ei Bumter Er- 


Europäer im Kaͤſich. Sein Blick geht offenbar auf 


. Die gnädige Mama. „m Lande der Aufklärung,“ 
ſcheint er.fagen zu wollen, “fieht man doch allerley, bey 
„mie, -in meinem Lande fiebt man fo was nicht.“ 


Die Figur 4356 zeiget einen erbleicdyten Vater, 


. der. noch unter der Dede ruhet, die ihn bey feiner 


Vollendung einfchloß. Jetzt, vielleicht am dritten Tas 


’ ge, made, werden die Wailen von der gerührten 


ittwe vorgeführt. Sie follen bier einſammein, 
was unter fernerer Leitung einer folchen Mutter zu ei⸗ 


ner flügenden Begleitung für.das ganze Leben reifen 
kann. Sie fcheint n’cht zu Iprechen — nicht fprechen 
- zu können; fo nimmt der Eindrud von felbft die mas 
rirlichſte Form. Es darf alſo auch bier nicht viel 
Wortgepraͤnges ſeyn. Der menichlichen Natur wird 


[24 


es auch bier Ehre machen, wenn bie Gemählde, wel⸗ 


: he fanfte: Tugend hier im Gegenſatze des Laſters vor⸗ 
ſtellen, ‚wenn die fanften, erlaubten tugendhaften Leis 
. benfchaften im Begenfage jener wilden Rafereyen, der 


woenigften Erklaͤrung bedurfen, und das Gute immer 
. das Berftändlichite ift. | u " 


Diefe folgende Sigur 4357 bedarf aber etwas mehe 
Erklaͤrung. Hier liegt der Schuſter Sylphe, (man 
ehe Fig. 4351.) ſelbſt im Augenblicke des Todes mit 


J 
kaum bedeckter Bloͤße. Convulſionen gaben die kuͤm⸗ 


merliche Dede von dem. zerlumpten. 
- geworfen, über welche zerlappte Tapeten, wie Thraͤ⸗ 


.» 


auapee herab⸗ 


nenweiden berabbängen. . Er har ſich vergiftet, — 
(Opium liege auf der Erde), — eigentlich aber fich die 


* Schlange auf die Bruſt geſetzt, die ſich 4 ſo feft am 


Fuße des Bettes um ben Nebenbuhler 


chlingt — 


: vermuthlich mit einem: Gottlob, begleitet, daß wir 


ſo weit ſind. — Einer ihrer kleinen Saͤuglinge bellt 


In der Seftigfeie, womit diefer Vipernfnoren ges 


lagen. wird; die Säuglinge der Marketenderinn 
Bet, technol, En. LAXY Tb, N fun 
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freuen ſich daruͤber; ſie haben es fo noch nicht geſehen. 
Auch dieſe Lehre wird zur ſtuͤtzenden Begleitung durch 
das Leben reifen. An der Wand Cleopatra mit der 
Schlange an der Bruſt, und ein Koͤnig Saul oder ein 
Ajax, der ſich auf ſein Schwerdt wirft. — — Alles 
Bilder, die Bezug auf. dieſe traurige Scene haben; 
allein was follte man fagen, Fame das Opinm von des 
Weibes Hand? — — 

Um diefen Gang der menfchlihen Schickſale noch 
etwas, bis an das. ftille fanfte Glück des tugendhaften 
Menfchen im Alter, oder bis zu dem ungluͤckſeligen 

. Zuftande, wohin wilde Leidenfchaften - ihre Lieblin⸗ 
e am Abend ihrer Tage führen, zu verfolgen, fo wird 
Pier in der Figur 4358 eine Matrone vorgeftellt, wel⸗ 
cher von fprechenden und laffenden Enfeln und Enke⸗ 
Sinnen ig warmer herzlicher Liebe, und unter tauſend 
Gluͤckwuͤnſchen, an ihren Geburtstage ein Kranz über« 
geicht wird, - Wohl den edlen Hausmüttern, die einen 
fölchen frohen Abend ihrer Tage erleben! Ein foldhes 
Matronenalter, oder gar keins!! — — Aber, man 
. fehe hingegen die Matrone in der entgegengeftellten 
Stuppe, Sigur 4359. Da fißt fie aun ohne Geſell⸗ 
fchaft, ein Paar Branntweinflaͤſchchen für den Geift, 
ein Paar Geberbücher. für den Leib” — einen fetten. 
Ur + Ur: Enfel der alten Hündinn, die die Pflich- 
cen der Natur ausübte, und endlich eine Here von 
- Wartfrau ausgenommen, die ihr aber ein Schnipp» 
chen fchläge. In ihrer Hand haͤlt fie das dritte 
Bein — und auf dem Kopfe trägt fie das zweyte 
. Haar. Man fann nicht fagen, daß ihr die fegte Krüfe 
- Fe übel läge. — Vermucthlich hat fie fich ben einer ihrer 
Andachten gegen die Ecke des Altars geſtoßen, — fie iſt 
aber diefes Mahl, wie man fagt, nody mit einem blauer 

+ Auge davon gefommen. = 
Ob ich gleich in Vorhergehenden ſchon manches 
Specielle von verfchiedenen Leidenfchaften angsführee 
DB . ade, 


habe, ſo wird es doch nothwendig ſeyn, mich in Hin⸗ IJ 
fiche der eigentlichen Kennbarkeit derſelben, etwas be⸗ 
ſtimmter zu erklaͤren. Es ſey mir daher erlaubt, 


die mir befannten Leidenſchaften, fo aufzuführen, als 


fie mır benfallen, weil ich aufrichtig gefiehen muß, daß. 


mirs nice möglich iſt, dieferhalb ſyſtematiſch zu vers 


fahren — oder, ich müßte einen jeden Menfchen ein“ 


zein betrachten, und. für jeden alfo ein eigneg Suftens 
entwerfen. Um dies zu beweifen, lege ich meinen Le⸗ 


feen fürs erſte nur fuͤnf verfchiedene Gefichter vor, und 
bitte folche recht genau anzuſehen. Sie find aufge⸗ 
führt in den Siguren 4360, 4361, 4362, 4363 und 
4364. So verfchieden diefe befondern Gefichter find, 


eben fo verfchieden ift auch der innere Knochenbau 
des Kopfes, woher die Muffeln und Nerven auch 


. sine. andere Lage, und folglich, wenn fie ruhen, ober 


. sen und Linien, die ſich in der äußern Haut zeigen, has - 
ben muͤſſen. Wenn daher gleich. die Mahler 


ai 


‚geipannt ‚find, aud) andere Sefichtszüge, andere Fal⸗ 


‚nach fe Brun, Preißler, und mehreren auch ger 


Allgemeine Ausdrüce für die zu erkennenden Leiden⸗ 


ſchaften angeben, fo iſt folches dennoch nur eine ſehr 


] 


einfjeitige Angabe, und es wird bloß der junge Artiſt 


nur zu weiterm Nachdenken qufgefordet.. 
Es giebt Gefidjter, die bey der Wuth der allerhef⸗ 


tigſten Leidenfchaften durchaus fo wenig verzogen find, 


ja bie fogar, je heftiger die Leidenſchaft ift, deſto ruhi⸗ 
ger jcheinen, außer daß die Augen, der Spiegel ber 
Seele alles verrathen, was innere Revolution heißt. 
Es würde zu weitläuftig feyn, mich über die Verſchie⸗ 


denheit der Gefichter felbit näher einzulaflen, und da⸗ 
ber empfehle ich nach zu fehen: Peter Camper, über . 


den. nerärlichen Unrerſchied der Geſichtszuͤge in Men⸗ 
ſchen verſchiedener Gegenden, und verſchiedenen Al⸗ 


ters x. Ueberſ. von S. Th. Soͤmmering. Ber⸗ 


lin, 1792. . .. i 
: 5 M 2 4 Aus 


\ 
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Aus Vemjenigen, was ich über die Figurera360 
bis 4364 gefagt babe, erheller alfo, daß auc) der Aus⸗ 
druck dieſer oder jener Leidenfchaft verfchieden in vers 

ſchiedenen Befichtern feyn müffe; — deſſen unerachtee 
find aber eben diefe verfchiedenen Ausdruͤcke doch Falk 
allgemein fenntlich, woher die Kuͤnſtler auch gewiſſe 
characteriftifche Züge entworfen haben, aus denen 
man, ohne ein Kunfiverftändiger zu feyn, fo gleich ins’ 
Allgemeinen erfiehet, welche Leidenfchaft der Kuͤnſtler 

* Batvorftellen wollen: Diefe Merkmahle oder Ausdruͤcke 
der Leidenfchaften empfinden nicht allein Kinder, fons 
dern fogar auch unvernünftige Thiere. 3. B. die Hunde 

ſehen es gleich es einem Menfchen an, ober Hunde liebet, 

oder haft. und darnach richten fie auch ihr Betragen 

‚ein. Sie haben feine größere Feinde, als Bettler auf 
dem Lande, herumziehende Juden, und — überhaupt 
auch lofes Gefindel, welches gern unangefochten von 
Hunden, ſich aufdie Gehoͤfte des Landmannes fchleicher, 

Soobald fie einen Hund erblicken, fie haben auch eine 

“  Hnfiognomie, welche fie wollen, fo fegen fie ſich nicht 

allein in einen fehr bemerfbaren Bercheidigungsitand, 
“ fondern es ift auf ihren Gefichtern auch ſogleich das 
Gepraͤge des Haſſes gegen die Hunde fo auffallend zu 
erkennen daß felbit der Hund ſich Dadurch beleidige und 
gereizt füßle, feinem Feinde den Kampf anzutsägen. 
Will man den Urfachen des verfchiedenm- Aus: . 
drucks einer und eben derfelben Leidenfchaft in verfchtes 
“ denen Sefichtern noch weiter nachfpüren, fo wird man 
Ä fie audı darin finden, daß felten eine Leidenfchaft im . 
Menſchen in Bewegung fen, fondern immer mehrere ſich 
einer. Hauptleidenſchaft beygefellen, die feinem äußern 
Anfehen — oder vielmehr dem Ausdrucke feiner Haupt⸗ 
leidenfchaft eine veränderte Geſtalt geben. Ich wilt bier 
nur von einigen reden. Es fieher 3. B. ein Saͤufer 
nicht allemahl fröhlich, trunkliebend und wollüftig, 
fondern auch oft traurig furchtſam und niedergefchla- 
. - : gen 


I 
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J gen aus. Dirs kaun keinen am ern Crund haben, als 


daß er oft im Stillen vielleicht dieſe elende Leidenſchaft, 

wodurch er ſichtbar zu Grunde geht, verfluchen mag. 

- Degn.er ſieht; daß fein Saufbruder ſich zum Viehe 

fäuft, daß er fein Vermögen in die Schenfe tragt, 

. feine Rahrung verſaͤumet, daß er am Ende, wenn ,ihn 

feine Wölleren nicht vor der Zeit auf die Bahre legt, 

-+ en Bettelſtab ergreifet, und ein Fluch feiner Kinder 

wird, Die er im Ungläd hinterläßt. — Dennchyrsinge - 
ihn die Seaͤrke der Leidenſchaft, ein Säufer zu bleiben. 

Der; Dieb ſieht nicht allein gierig, ſondern haͤufig 


| . ſchuͤchtern and furdytfam aus, Der Dieb und der 


nl 


\ 
‘ 


‚I 


Betrüger — beyde haben tauſend and mehr Erempel 
ihrer Bender vor ſich, denen der Strid, das Werkhaus, 
- Gefängniß und Strafen zum Lohne geworden find. 
Sie wiſſen, daß. Diebſtahl und Betruͤgerey die Wege 

. zur Gluͤckſeligkeit niche find, daß man unmoͤglich ein 
«. wahres und dauerhaftes Gluͤck durch das Ungluͤck ſei⸗ 
. ner Mitbuͤrger hauen fönne, und daß unrechtes Gut, 


weder bey dem, Betrüger ein Gedeyen habe, noch auf | 


. Ben dritten Erben zu fommen pflege. Gefeßt, ‚die 
- Runftgriffe des Betruͤgers bleiben der Welt verbor⸗ 
gen; — gefegt, der Dieb fiele dem Richter nicht. in 
‚Die Hände, fo wird dennoch eine befländige Furcht, 
Die DBosheit mochte entdeckt, und mie Strafe und 


- Schande belegt werden, wie audy die quälenden Vor⸗ 


. würfe,, ſich an Bott und dem Mebenmenfchen -verfüns 
diget, und legterem,, mit dem ihn die Bande der Na⸗ 
air zu gemeinfchaftlicher Liebe, Dienften, ‘Beförde- 
mung end Sülfe verbinden, und ber ihm vielleicht ſelbſt 

oftmahls ‚näglich .gemefen, beleidiget zu haben, ihre 

Gemürhsrupe, Diefe größte Gluͤckſeligkeit eines Men⸗ 

ſchen auf ewig verbannen. Denn, wie follte es mög» 

dich ſeyn, daß ein Betrüger, wenn er noch einige Em⸗ 

pfindungen der Menfchlicyfeit bat, mit der ſuͤßen Zu⸗ 

friedenheit des: Ueberfluſſes genichen. fönate, den Ar 
| NM 3. dur 
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durch ſchaͤndliche Mittel erwirbet, die fein eignes Ge⸗ 
wiſſen verdammet, nnd die er an einem jedem andern 
verdammen wuͤrde, welcher fich Derfelben gegen ihn bes 

“ dienen wollte, als der Ehrliche der Tleißige, der Ar⸗ 
beitſame auch nur des Norhdürftigen genießet, wel⸗ 
ches er auf den Wegen, die Gott und Menſchen billi⸗ 
gen, erworben bat. WW 

Ein Geitziger ſinnet Tag und Nacht, wie er ſtine 
Schaͤtze, nicht um für ſich und feinen Nächften einen 
nüslichen Gebrauch davon zu machen, fondern um fie 
nur zu befißen, und ein Sclave davom zu fenn, ver- 

: mehren möge: Aber, wie unglüchtich ift folcher wicht, 
mit allen feinen Schaͤtzen! Wie unfinnig ift nicht 

. alies jein Verfahren! Die Furcht diefen Wammeonzu 
.- verlieren, und der Gram, ihn nicht noch mein zum 


Schaden feiner Mebenmenfchen auhaͤufen zu können, 
verſchließet am Tage fein Herz allen Freuden, und weh⸗ 
Ä res des Nachts dem Schlafe, ſich auf feine Augenlies 
> der herabzulaſſen. Er iſt lieblos and unbillig genug, 
von allem, was Recht und “Billigkeit ihm befehlen, 
* feinem Naͤchſten zu bezahlen, abzufürzen, und ihm 
“ feine Forderung ſchwer zu machen; und er erreget doch 
- Himmel und Hölle, wenn er auf gleiche Art vom Dies 
ſem, auch nur im Geringſten überoortheilt-wird. "Bey 
© allen feinen. Reichthuͤmern tft ze fo arm, daß er aus 
Furcht, am Ende darben- zu muͤſſen, fich ſelbſt die noͤ⸗ 
thige Pflege entzieht. : Ex weiß nichts von dem füßen 
Vergnuͤgen, das andere-genießen, wenn fie eine Halfe 
und Stüge der Mothleidenden und Armen ſeyn koͤn⸗ 
- nen. Aber, feine größefte Marter ift endlich, wenn 
- ge im Tode von feinem Abgotte Abfchied nehmen, und 
Ihn Tachenden Erben zurück laffen muß. . .* 

Der Geitz ſelbſt iſt gewoͤhnlich mit vielen andern 
verabſcheuungswuͤrdigen Neigungen verbunden, and 
man kann nicht eigentlich fagen, welches die Linea⸗ 

menten des Geitzes in einem Gefichte find, Ich habe 
einen 


. 


- 
u. 


einen Kopf gezeichnet, welchen man in ber Figur 4365 
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ſiehet, der feinem Originale völlig aͤhnlich iſt; allein, 


obzwar der hiedrige Geig des Originals Hauptleiden⸗ 
ſchaft ift, fo Haben fich doch geiftlicher Spore ce 


», über die böfe Wele — und Ehrſucht bis zur Verach⸗ 


+ 


« 


- gung aller Mitbrüder um bie Hauptleidenfchaft,. den 


Geitz, gelagert. (Auch sin der Phnliognomie . der 


436 aſten Figur iſt Geitz der Hauptzug. Man fan 


ſich unter dieſer Figur einen Stand gedenken, welchen 


. man will, fo kann eine ſolche Strohperruͤke dennoch da⸗ 


2 
‘ 
u 


bey getragen werden. — | 
Der Geitz ift mit demjenigen, was wir Bigens> 


- nun, Rargheit und Silzigkeic nennen, fehr genau 
verwandt. Wir nennen Geitz, die unmäßige Be— 


z 


4 


; 


4 


ierde riach Reichthum, welche deu Menfchen verleis 
det, alle mögliche und oft unerlaubte, oder ungerechte . 


. Mitgel zu gebrauchen, wodurdy er etwas gewinnen 
fan. Die Rargheit, ift ein geringer Grad des 
Geitzes, fie braucht zwar nicht immer ungerechte — 
aber doch oft ungeziemende Mittel, ein Mehreres zu 


erlangen, und ift befonders ein übertriebener Grad der 
Sparfamfeit" Die Filzigkeit hingegen ift die Heäte 
Staffel des Geizes. Sie brauche auch ſolche Mittel, 
‘welche ganz nieberträchtig find, Schimpf und Schan⸗ 


°. de bringen, und wobey man fogar feine. Ehre und gu⸗ 


[7 7 


ten Rahmen anfopfert. Friſch überfegs daher das 
ort filzig durch fordide Su 6% daher 

- Kin Geiger will nur immer Geld zufammen haͤu⸗ 
fen, und We einnehmen, als ibm zufomme. Von 


dieſer Seite hat der felige Dr. Kruͤnitz auch ſchon dem 
Seiz betsachtet, worüber man den XVI Ih. der Ency⸗ 


‚8 208, fg» Aannduenifie gelehrte Anzeigen, 
. , | 4 - 


D 
21,9 
- 


opädie, ©. 706, im Art. Geiz, n. 3. fogı nachſe⸗ 


y| 
hen kann. Ferner Stoſch, Verſuch in richtiger Bes 


flimmung einiger gleichbedeutenden Wörter der deut⸗ 
fhen Sprache, Th. 1. Meue Ausgabe, ©. 175, 


vom 
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zc0 Seridenſchaſt. 


pphiſches Lexicon, Th. 1. Col. 1334, Art. Geiz. 
Die Iconologie (oder allegoriſche Darſtellung 
vieler Leidenſchafen, Tugenden und Laſter ⁊c. 
Wien, 1798,) ſtellet auf dem 38 Blatte unter 
der 113ten Nummer den Geiz ſehr treffend allegoriſch 
dar. Man ſehe die Figur 4366. Ein altes, blaffes, 
hageres Weib, mit bloßem Haspte und vermirsten, 
fliegenden Haaren, ftellt das Bild diefes Laſters vor; 
‚die Lumpen momit fie befteider ift, und Die goldene 
Kette um ihre Lenden, bedeuten, daß der Befig dee 
Güter fie fo weit unterjocht, daß fie fich fogar das Noͤ⸗ 
. thigfte entzieht. Auf einem Beutel, den fie feit: im 
ken Händen hält, fteht das griechifche Wort Pluros, 
der Gott der Raichthuͤmer, gefchrieben. Der magere 
- und ausgehungerte Wolf neben ihr, iſt das Siunbild 
der Gefraͤßigkeit nud der Raubſucht. un 
Der Haß, — dieſe verabfiheuungsmärdige Leiden⸗ 
ſchaft, die den Menfchen verleitet ſeinem Naͤchften 
Uebels zu wuͤnſchen, wird in der Iconologie untet der 
Geſtalt einer ſtillſchweigenden Frau, imeinem ſchwar⸗ 
‚zen Rocke, und einem mit eiſernen Stacheln beſetzten 
Ihr Blick iſt wild. Sie traͤgt einen mit einer Natter 
umwundenen Helm, und bat auf einer Schuͤſſel ein 
Herz, daß fie mit Galle begießt. Ihr: Attribut iſt ein 
child, worauf ein Schilftohr und Farrenkraut neben 
- einander abgebilder fteben, weil diefe beyden Pflanzen 
ſich nicht zuſammen vertragen. . Rz: 
(Dttfried ſagt Haz. ‚Die nördiichern Mandanten 
Haben flatt des Ziſchlautes ein t oder ein d, wie das Mies 
. berfächfliche Kaat, das Angelf. Heto, das Engl, Hate, 
dag Dän, Sad, daB Schwed. Har, das Islaͤnd. Hatr, 
das Gothiſche Hatiza, und das mittlere Latein Aria, Eatis, 
wohin auch mit Weglaffung des Hauches das Lat. Odium, 
und mit deffen Derftärfung das Briechifche Keres, ein eim⸗ 
gewurzelter Zora, ein Groß, und Kern, ich zuͤrne, Kin 


1 


deibchen vorgeftele. - (Man ſehe die Figur 4367.) 


wo m — 
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bien ſcheinen J Der gemeinſten und immernoch. wahr⸗ 


ſcheinlichſten Meinung nach, ſtammet es von heiß, Nies 
derſ. heet, Angelſ. hat, und Zitze her, und da wuͤrde es 
urſpruͤnglich eine jede beftige, unangenehme Gemuͤthsbe⸗ 


Pd 


wegung bedeuter haben; welches auch ſowohl die deuiſche, 


als andere Sprachen beflätigen. In dem monfeeifchen 
Gloſſen bedeutet. Hazon, nacheifern; -aemuları, in Kipfii 
x. @loffen iiHatego, Nacheiferung, und Hatongo, Zorn, 


Efel. Abſcheu; im mittlern Lat Atya und Hatya, Neid, und 
inm Hebr. Ion, Schmerz, Neid, Mitleiden empfinden, u.ſw.) 


“ 


Le Brun (*) fagt: „Der Haß iſt eine Regung, 


 „berurfacher von denen Geiftern, welche die Seele dar 
‚ „hin reizen, ‚daß fie verlangt, von denen Objecten ent⸗ 
. ‚tert zus ſeyn, Die fie Schädlich bevüunfen.“ Im Grunde 
ift diefes wohleine berrichtigften Erklärungen, die man 
„.„ won diefer Eeidenfchaft geben kann, und in diefer Hins 
ſicht Hat er als koͤnigi. franz. Hofmahler zu Paris, die Zei- 


. „denfdyaft des Haſſes fo aüsgedruͤckt, und in Linien vorge⸗ 


ſtellt, wie fie die Sıgur 436% vorſtellet. Auch zeiget die 
Figur 4369 ein Geficht voll Haß, wo aber mehrere Lei⸗ 
denſchaften, 3. B. die Eiferfuche mie im Spiele feyn 
ſollen. Ob man aber. diefe Leidenfchaften fo genau auf 
ben Befichtern, wie es Yabater vielleicht ſchwaͤrmeriſch 
zu Fönnen glaubt, yu unterfcheiden im Stande ift, will 
ich, wenigiiens für mich dahin geſtellt feyn laffen. — 


un ficderf. gaͤtskeit, der Zorn, im Span. und Stal. Alio, 


Es ift, fo wie alle übrige Leidenfchaften, audy,der 


Haß faſt ſtets mit andern Keidenfchaften verbunden, 
„ woher er auf Neid, Abſcheu, Widerfinnigkeic und 
Widerwillen ſich gruͤnden kann, und daher iſts narür- 


fies: daß er auch nicht vermittelſt gings freundlichen, 


zaͤrtlichen Geſichts ausgedruͤckt werdan kann. Beſon⸗ 
t Bess iſt der Abſcheu eine bme ndung 
unſers Ermuͤths, weiche durch Den, Anblick oͤder die 
ae, W N 5: f Vor⸗ 
C Entwurf, wie die Luͤnſtler die Aff · cten ber Dienfhen erdri⸗ 
en Dahn er 


..; 
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203 keidenſchaft. 

»Borſtenung ſolcher Dinge verurſachet wird, deren Ei- 
genſchaften ung beſonders znuwider find, und wodurch 
wir bewogen werden, ſolche Dinge, ſo viel moͤgli 
von uns zu entfernen. Mit dieſer Empfindung iſt der 
Haß allemahl verknüpft, und er beſteht in einer Bes 
gierde und- Damit verfwüpften Bemuͤhung, ‚basienige, 

- was unferm Beten, oder unferm Vergnügen hinder⸗ 

lich iſt, nicht nur zu entfernen, fondern auch alles zu 
thun, was bemfelben entgegen ſtehet. „Die Widerſin⸗ 
nigkeit iſt ein geringer Grad des Abſcheues, und der 
Witderwille wieder ein geringer Grad des Haſſes. Abe 
Scheu und Widerſinnigkeit ruhen oft bloß aus einer 
Gegmuͤthsbeſchaffenheit des Menfchen der. Haß und 

Widerwille haben allczeit ‘eine Beleidigung, oder ets 
was, das uns zuwider gethan ilt, zum Grunde. 
Hieraus pflegt die Rache zu entſtehen. Man 

mag den Rachfüchtigen, den Schläger und Balger, 
aus was ſuͤr einem Gefichtspuncte man will, betrachten, 
ſo muß man uͤber die Blindheit und Raſerey ſeiner er⸗ 
hitzten Leidenſchaft erſtaunen. Die Dichter mach⸗ 
ten aus der Leidenſchaft der Mache eine allegorifche 
Gottheit, die fie YIemefis nannten, welche die Si« 
gur 4370 vorftellet. Nach der Behauptung des He⸗ 
Bot mär fie die Tochter des Dceans und ber Macht. 
"Sie wird in emer unruhigen Stellung, mie bfaffer 
EGeſichtsfarbe und funkelnden Augen vorgeffellt, Sie 
iſt gepanzert, und auf der Sturmhaube lodert eine 

" Klamme vorwärts. Sie beißt fi) auf die Singer, 
und betrachtet einen vorwärts gehaltenen Dolch. Der 

Pfeil in ihrer Seite bedeutet, daß die Rache ne auf 

eine empfargene Beleidigung folget. - 
eich ullenfalls Die Nache allein und für ech im 
" _ eittem Gefichre gezeichnet ausdruͤcken follte, werßich 
®iche, obgleich ich, wie es gewiß auch viele andere 
L 33 en koͤnnen werden, in mauchen Lagen es einem 
Menichen würde anfehen Fönnen, menu Rache — 


— 
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herrſchec. Walch in feinem philoſophiſchen Lexieon, 
macht einen Unterſchied zwiſchen Rache und Rachgie⸗ 

rigkeit, und in dieſer Hinſicht möchte letztere, naͤhm⸗ 

lich die Rachgierigkeit wohl die eigentliche verwer⸗ 
fnungswuͤrdige Leidenſchaft ſeyn. Er erklaͤrt ſich dar⸗ 
: ber (Th. 2, Col. 541.) auf folgende Weiſe: Rach⸗ 

ggierigkeit iſt eine Begierde, eine unvernuͤnftige Rache 
„gegen den Beleidiger auszuüben, welche erftlich aus 

ec: „perbderbten Affecten, den Zorne, Häffe und der Feind» 

s „fehaft entipringt, und —* die Abſicht fuͤhret, ſei⸗ 
nem Feinde Lehe zu thun, und aus dem Torte, dem 

. „man ihm anthut, eine eile Luft zu empfinden.“ “ 
Die Rach ſucht erſticket indem Menfchen das Ge⸗ 
fuͤhl der Meuſchheit. Sie wirft ſich zum Richter feiner 
Meignen Sache auf, und miſſet die Strafe nicht nach 
der That, fondern nach dein Grade der Empfindlich- 
. .ı Fet ab. Die Satkefaction;, welche man dadurch 
>20 fche, iſt mit der heftigften Uneuhe,' mit der größeften 
“+ Diarter im Gemuͤthe und mie den traurigſten Folgen 

vor — in — und nad) der Rache vergefellfchaftet. 

Sie Heiler‘ das vorige Uebel nicht, fie mache vielniehr 
.ein neues. Sie entehrt den Menfchen oft, ftatt def» 
. ſen fie ihm Ehre bringen ſollte. Der Rafende, ber 
ſich wegen alles, was ihm feiner Einbildung nach, zu 
nahdhe gefchteht, ſelbſt Hecht fchaffen will, und feinen 
Beteidiger überall verfolge, glaubt dadurch der Welt 
won ſich den ‘Begriff einer großen Seele beyzubringen, 
und giebt ihe in der That nur den Begriff einer viehi⸗ 
ſchen Seele. Er hat dadurch nody nichts vor einem 
s Hunde, der wieder beißet, wenn er gebiffen oder eve 
gzuͤrnet wird, nichts vor einem böfen Gaule, der den 
“.. fehläger ober beißet, der ihm zu nahe fommt, nichts 
vor Löwen und Tiegern voraus, welche ben unbarmbges 
Kae Weife zerreißen, der das Ungluͤck hat, im ihre 
ebflauen zu fallen, Sie lieben ſelbſt die gemeine 
— Muße, ſie ewoßen gegen diejenigen, welche fe * 
brechen, 


N 
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brechen, und fiuad doch alle Augencblſeke fertig, dieſen 

Friedensſtörern nachzuahmen. Es find ihre Beuͤder, 

es find mit ihnen Kinder eines allgemeinen Stamm⸗ 

paters,; für welche dieſes gemeinſchaftliche Gebluͤth res 

„. den ſollte, welche dieſe Rachſuͤchtigen verfolgen, und 

ſich dadurch ihren Beyſtandes und ihrer freundſchaft⸗ 

lichen Huͤlfe unwuͤrdig machen, die ihnen in Zukunft 

x noch oft haͤtten nuͤtzlich ſeyn koͤnnen. an? Durg 
. Neben fie ſich ihre Rache und Verfolgung zu? Dur 

J x ler, dusch Vergchungen, welche die Nachfüchtigen 

» . Doc) mit jenen gemein haben, und um derentwillen fie 

felbft nicht gern möchten geſtraft ſeyn. Denn, mo if 

der Menfd) zu finden, der fich in dein Bezeigen gegen 

.. andere nichts ſollte verzumerfen haben? Bo ift. der 

Menſch, der Feine Feinde, Feine Neider hat, und. der 

. nichts hut, wodurch ſich nicht jemand beteidiget Hals 

ten Fönnte?. Will der Rachſuͤchtige das Recht haben, 

: Rache zu nehmen, fo muß er eben das Recht auichtan« 

dern einraͤumen. Was wird aber algdann aus- der 

Welt werden? . Eine durd) Feuer und Scywerdt ver- 

wuͤſtete Eindde; ein großes Schlachtfeld voll Erſchla⸗ 

genen und Bermundeten. Was wuͤrde dann aus.dem 

Rachſuͤchtigen felbit werden? Bo würde er-eine 

Freyjſtatt vor denen finden, welche fi) von ihm beleidi- 

‚get hielten? Wie wärde er aller offenbaren Gewalt 

‚ feiner Feinde widerftehen, wie würde er alle ihre heim⸗ 

lichen Nachſtellungen eutdecken, und ſich Dagegen iu 

Siche hen ſtellen kͤnnennn 

Naͤrriſcher Begriff, den ſich die Raufer, die Rach⸗ 

ſuͤchtigen von der Ehre machen. Weg mit der Ehre, 

.. Die ein jeder Michrewärdiger, Die ein jeder, der ofd wiche 

.  beu Gedaufen hat, mich entehren.zu wollen, mir mit 

‚ „feinem einzigen Worte, mit einer fauren Miiene, mit eis 

em, vielleicht von ohngefaͤhr geſchehenen inftogen 

- fol nehmen, und die man von ihnen durch, Raufen 

and Schlagen foll wieder zuruͤcknehmen können! = 7 
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Wie iſt es möafich, daß miete Ehre von der Bosheit 
uud dem Eigenfinne eines andern abhangen, und ich 
fie wicht länger behalten Fann, ale es jenem gefällig iſt, 
fie mie zu laffen? — Wie -ift es möglidy, Daß ich bie 
Ehre durch das Strafbare des andern, naͤhmlich durch 
deſſen Beleidigung verlieren, und durch das Straf 
bare, das ich durch die Selbſtrache begehe, weil mir 
niemand das Richteramt über meinen Mitbürger eins 
geräumt hat, wieder erlangen fann? Weg mit fols 
c des Hiengefpinnften der Ehre! Die wahre Ehre be 
ſteht in dem guten Zeugniffe, daß uns unjer Herz und 
‚ Die vernünftige Welt, wenn fie ung Pennet, von der 
redlichen Ausübung unferer Pflichren giebt. Diefe 
:. fan mir niemand, weder durch ‘Beleidigung, noch 
i. Gefängmiß, noch Marter, nody den Tod felbft neh⸗ 
- men; niemand kann fie mir wieder geben. Welcher 
, - Unfinn, gegen die geringfte Beleidigung, - gegen eim 
- bisweilen nur aus Uebereilung ausgeftoßenes, oder 
nicht in einem mir gefälligen Tone ausgeſprochenes 
Wort; Leben und Geſundheit, die ganze Wohlfahrt 

- guf das Spiel zu fegen, | 


| Die Rachfische ift vom Haſſe ungertvennlich. Der 
Character des Haffes ift, fein eigener Märtyrer zu 
ı hfeyn, er ifk ein Feuer, welches das Herz verzehrer, 
- eine Wunde, die immer tiefer und fchmerzhafter wird, , 
. and weder Tag noch Nacht Rube — Tauſend 
Umſtaͤnde koͤnnen mich verhindern, neine Rache gleich 
auszulaſſen. Oft noͤthigen mich die Verbindung, in 
welcher ich wie ihm ſtehen muß, oder mein eigner 
Mugen, dieſen meinen Feind oft vor Augen zu haben, 
ihm zu geborchen; welche Dual für den Haſſenden? 
eht auch, man rächer fi), wie macht man fich 
nicht verhaßt, wie viel Feinde erweckt man ſich nicht, 
und welches Ungluͤck bereitet man fich nicht dadurch, 
Dem man nur felten ansmweichen fann! . D 
| er 
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Der zorn iſt mic dem Haſſe und Dee Rachfucht in 
ſehr naher Verwandtſchaft. Da gewoͤhnlich die Ju⸗ 
gend I; die aufbraufende Hitze des Blutes geleiter 
wird, fo ftellt man diefen-Gegenftand durch einen faſt 
nackten Juͤngling allegorifcy vor, der in einer eiligen 
Stellung, und mit dem Degen in der Fauſt daſteht, 

zum Zeichen, daß er ohne Lieberlegung dem erften Au⸗ 

. teiebe feines Zornes nachgiebt. Sein Attribur ift ein 
ergrimmtes wildes Schwein, weil Diefeg Thier ohne 
Ruͤckſicht auf irgend eine Gefahr, gegen feinen Feind 

kaͤmpft. SHierüber fehe man die Sigur 4371. 

Uebrigens aber iſt der Zorn diejenige Leidenſchaft, 
welche aus der Borftellung einer gefchehenen Beleidi⸗ 
gung entiteht, fie mag einen entweder felber, oder gi 

.. zen andern, dem man wohl will, betreffen, woben man 
angetrieben wird, ein zu beforgendes Uebel abzuhalten. 

- Mit dem Zorne muß man den Schmer;, die Teaurig« 
keit, die Kuͤhnheit und andere Gemuͤthsbewegungen 
nicht vermiſchen. Zwar iſt mit dem Zorne ein 

- Schmerz vermiſcht, indem ein zorniger Menſch über 

das ihm . begegnete Unangenehme einen gemiflen 
Schmerz empfindet; indelen fann man nicht unge 

kehrt behaupten, daß ein jeder Schmerz einen Zorn 

. wit fi) führe. Von der Traurigfeic ift er darin un⸗ 
serfchieden, daß er eine Gattung derfelben.ift, in fo 
fern man fech zugleich) bemuͤhet, das bevorftehende Ue⸗ 
bei cbweno I woraus man leicht abnehmen kann, 
wie er noch voW@der Kuͤhnheit unterſchieden iſt, welche 
Gemürhsbewegungen fonft in manchen Stuͤcken überein . 
zu fommen ſcheinen, obgleich man Die Kuͤhnheit fie 
eine Gattung von Liebe, den Zorn und die Traurigkrie 
aber für nähere Verwandten des Haffes haͤlt. 

Man kann den Zorn, wie viele andere Leidenfchaf- 
ten, in gewiffe Sattungen eintheilen, als in Anſehung 
der Quantitaͤt, wenn man die verfchiedenen Stufen 
derſelben zum Grunde nimmt. . Den, nidrigfien Gab 

nute 
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Linnte man Unwillen neunen, Widerwillen ober Ver⸗ 
druß, fo wieder höchite Grad, Brimm, Wuch, ja 
ſogar Raferey ſeyn kaun. Ein Zorniger ſtoͤßet mit 
Geſchwindigkeit und heftig harte Worte heraus. 
Der Ausdruck ift nicht bey allen überein, wie. ic) vor⸗ 
Hin fchon gezeigte Habe. Einige beißen die Zähne zu⸗ 

ammen, und machen eine Miene, als ob fie ihren- 

Gegner mit den Augen. erftechen wollten, andere 
ſtampfen mie den Süßen, und fechten mit den Hans 


den; und bey noch andern fiehet man alles diefes zum . 


ſammen unter den ſchrecklichſten Berzucfungen des Ge⸗ 
fichts. Daher fagt le Brun (*): Wenn der Zorn 
„fich der Seele bemaͤchtiget, fo hat derjenige, der dieſe 


- „Leidenfchyaft empfindet, rorhe Augen’ (nicht allemahl!) . 


„der Augapfel fiehe verwirrt und bligend aus; die 

„Augenbraunen geben bald nieder ; und bald wieher 

„in die Höhe; die Stien hat zwifchen den Augen flare 

‚„fe Runzeln und Falten; die Nafenlöcher fteben weit 
„offen; die Lefzen drücken ſich aneinander; infonders 

‚ nbeie aber gehe die untere Yefze über die obere her. 
„vor (**); die Winfel des Mundes öffnen ſich ein we⸗ 
„wig, und verurfachen mithin ein graufames und ver 
„achtliches Lächeln... Im Uebrigen fcheintsauch, als 
„ob ein ſolcher Dienfch die Zähne auf einander heiße, 
- „und ihm der Mund voll Waſſer ftehe; ſo iſt' nicht 
„minder das Geſicht an einem Orte bleich, hingegen 

„an einem andern erhißt und ‚ganz aufgeblafen; die 

- „Adern an ber Stirne, den Schläfen und dem Halſe 
| „blähen ſich auf, und, ſtatt Athem zu holen, pflege her 
. „gornige zu ſchnauben. 


1) m angeführten Orte, S. sy ’ 


9 Dieſes Hervorgehen der Unterlefte kann füglich nur b 
dexnen Gefichtern Statt finden, die eine Anlage dazu haben, 
daß derunsere Kinubacken vor Dem obern hervorgehen kann. 

Beh Denen, die zinen nicht ſo gebaueten Mund haben, wuͤr⸗ 
Kalt manches Mai mis vieler Schwierigkeit uus ge 


7 


x 
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f 
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Camper (* fagt eher bioß: . „Ein geringer, 
s „mäshender Menſch ſchlaͤgt mit Haͤnden und Füßen 
< „um ſich; er ſtampft den ‘Boden, daf:es droͤhnt, ins 
-zbeß fein Geſicht in tauſend Falten verzogen; wird.“ 
° MWahrfcheintich fand: er beym Sorne ſowohl, als bey 
:. allen übrigen Leidenfchaften bie große Schiwierigfeir, 


‚. eine allgemeine Regel zu geben, die den Ausdruck einer 
Leidenſchaft für alle und jede, auch ganz verfchieben 


: gebauete Gefichter, darthut. Le Brun, der doch noch 
- immer ein Meifter in-feiner Kunft iſt, und denen un⸗ 
ſere Kuͤnſtler fo häufig nacharbeiten, hat uns fünf Ger 


-  fichter zurücgelaffen, in denen er uns den Zorn vor⸗ 
ſtellet. Man-fehe Dieferhalb die Sigur 4372, und 


man wird in der Phyſioguomie den erſten Grad des 
| gem, nähmlich einen fehr ftarfen Unwillen finden. 
- Die-Sigur 4373. giebt uns ſchon nähere Aufflärung, 
: indem ber Blick und die verzognen Muffeln (don 
? Basjenige an den Tag legen; was man wahren Zorn 
nennen Fann. Siehet man aber die Sigur 4374 an, 
: fo findet man ein Geſicht, welches den auferften Zorn, 
Grimm, Wurh und Raſerey ausdrücker, welches auch 
‘ die Figur 4375 vorftellen fol; die Sigur 4376 aber 
zeigt dieſe Leidenfchaft mit der Furcht vermifcht. > 
An Anfehung.der Qualitaͤt iſt der Zorn entweder 
: yernänftig oder unvernünftig, und hierüber kann man 
in Walchs philoſophiſchen Lericon,; Th. 2, von 
Col. 1695 bis 1702, nachfehen; fo wie in der Ency⸗ 
klopaͤdie im Art. Zorn, aud) noch weitläuftiger hier 
: ber gehandelt werden fol. Stofch nimmt im feinen: 
zum öftern angeführten Berfuch 20. Ch. 1.5. 347, fgg. 
Unwille, 30m, Brimm und Jochzorn zufammen, 
und vergleicht ihre Bedeurungen. | Di 
ie 


() Peter Campers Vorleſungen ıc. über den Ausdruck der 
verfchiedenen Leidenfchafte: durch. Befichtsiuge. Aus dem 
Hollandiſchen überf. yon Schag, Berlin, 1793, ©, 30. 
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Die Mutter diefer vorhergenannten Leidenfchaften, 
den Geiz ausgenommen, iſt die Feindſchaft. Zwar iſt 
dieſe wohl eigentlich keine Leidenſchaft, ſondern nur das 
der Freundſchaft entgegengeſetzte Laſter. In der Ency⸗ 
klopaͤdie, Th. XII, ©. 505, wo man dieſen Ardifel 
eigentlic) ſuchen müßte, iſt er nicht vorhanden, weil 
‚ mein fel. Borgänger damahls feinen Plan noch ‚niche 
"fo, als bey feinem Abfterben, ertveitere hatte; Beßhalb 
. fey.es mir erlaube, bier Fürzlich ein Paar Worte das 
von zu reden.“ Es iſt die Feindfchaft derjenige Zu⸗ 
. fand des eg welcher der Freundſchaft entge⸗ 
gen ftehet, Folglich gründet fie fihy.auf eine Abneigung 
zweyer Gemüther. Die. Uebereinfkingmung madır, 
daß zwey Freunde einander lieben, daß ſolglich einer 
aus des andern Gluͤckſeligkeit Bergnügen ſchoͤpft; — 
. Die Zeindfchaft hingegen hebt die Liebe auf; — der _ 
Feind berruͤbt ſich über des andern Gluͤck, und freuer 
ůch über deſſen Ungluͤck, laͤßt auch wohl. äußerlich feine 
Feindſchaft durch wirkliche Seinbfeligfeiten, ſowphl 
im Reden als in der That ſehen, wenn er ſich bemuͤhet 
das gegenwärtige Glück zu verringern, und das zu⸗ 
kuͤnftige zu verhindern, woher es leicht zu erachten, daß 
— mat, bie Beindfchaft in Heimliche und offenbare thei⸗ 
- Sen Fan. oo 
. So wie die Sreundbichaft.umd Liebe fters wirkend 
find, fo ift es auch die Feindſchaft iwd der Haß, bey 
weicher letztern Leidenſchaft man allezeit begierig and 
bet iſt, dem andern hinderlich zu ſeyn. Sie 
- nerbinder Keindfchaft-und Groll mit einander, weil 
. Diele beyden Wörter eine widrige Gefinnung ausbrüfe \ 
ten, welche wir wider jemand haben, Die Feindſchaft 
- legt ſolche Geſinnung an den Tag ‚ fie ſucht gemeinig« 
lich vͤffentlich zu ſchaden; dee Groll Hingegen verbirgt 
.. fie, und ſchadet heimlich. Man wird niemahls weder 
Feindſchaft noch. Groll gegen jemand haben, wafern 
man ſich nicht. beleidigt von ihm duͤnket; alfo haben 
Oeł. technol.Enc. LAXV TH, Ö bey⸗ 
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bende eine Rachgier zum Grunde. Die Seindfchaft 
aber raͤchet fich öffenrlich, fie laͤugnet es gar nicht, daß 
fie Gelegenheit fuche, das Unrecht wieder zu vergels 
ten. Der Broll verbedft Die Rachbegier fo lange, 
bis er Gelegenheit findet, fie auszuiben, und dann er- 
greift er folche Gelegenheit mit Freuden. Ich weiß 
+ die Feindfchaft nicht ganz befonders in einem Geſichte 
zu zeichnen, denn fie ift mie ſehr vielen Leidenfchaften 
fo fehr verwandt, daß man fie nicht füglich ganz allein 
characteriſiren kann. Indeſſen ſieht man fie im ges 
meinen Reben oft deutlich genug, und fie würde als» 
dann vortrefflicd) gezeichnet werden fönnen, 3. B. auf - 
den Dörfern oder in feinen Städten, wenn ein Paar 
afte Weiber in einen Maulfrieg sufammengerarhen, 
x ‚die eineim Begriff ift, einen Befen vor die Thuͤre zu 
ſetzen, mit den Worten: Zankt euch mit dieſem!“ und 
die andere unterdeß befchäftigt--ift, ihren‘ Liebmercher 
\ ſten zu eneblößen — weil der Beſen mehr hierher, als 
\ "ins Geficht gehört, — Auch würde der Künfffer in _ 
| mancher Schule Nahrung für feine Kunft finden, denn 
“es giebe öft muntere Knaben darin, die mehr Beweg⸗ 
lichkeit und Feuer, haben, als die meiften andern; die 
"eltern, bie aber mehrere Kinder und nur fchwaches 
Einkommen haben, koͤnnen oft den Schuimonarchen 
nicht fo mie Gefchenfen überladen, ala es wohl andere 
thun — amd er bleibe daher hellſehend und feichtfü- 
_ . Sig, über die ER der reichen Kinder wegzuhäpfen, 
and. jeden, auch nur Fleinen Leichtſiun des aͤmern Kin: 
des mit Luchsaugen auszufpähen. Teiffe ichs num 
— daß dieſes aͤrmere muntere Kind fich in kindi⸗ 
ſchen Taͤndeleyen in der Schule vertiefet, welches frey⸗ 
lich nicht ſeyn ſollte; fo lachet [chen grell eine feindliche 
Rachbegierde aus feinen Augen — er holt unvermerkt 
den derbſten Stock hervor, haͤlt ihn auf den Ruͤcken, 
und beſchleicht das Kind, wie die mordgierige Katze 
den ſorgloſen Vogel. Nun hauet er utploͤtlich ein, und 


⸗ n - \ 
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erboßet fich dabey fo, daß er an Händen und Füßen 


.  feidee nicht allein vom S 


zittere und außer Athem geraͤth. — Das Kind aber 
Ärede fondern häufig wird 


es auch dabey fo zerfchlagen, daß die armen eltern 


in taufend Aengſten der Geſundheit des Kindes wegen 


ſind. Aber einem ſolchen Manne kann man mit Recht 


den Nahmen Ochſenpraͤceptor beylegen. 


‚Wenn ich nun gerade über dieſen letzten Gegen» 


ſtand Feine Zeichnung beylegen mag, fo wird doch die 


u Figur 4377 ein Ähnliches vorflellen. Man fieher hier 


por einer Kirche, in welche Leute mie eneblößten 


Haͤuptern zum Gottesdienft hineingehen, auf einem 


Leichenſteine vier Perfonen in einem Spiele begriffen. 


Alle vier zeigen in ihrem Gefichte nicht allein eine be⸗ 
fondere Aufmerkſamkeit auf das Spiel, fondern man 


bemerkt au dazu in jedem Gefichte eine befons 
dere Leiden a Vorzuͤglich aber muß einem die ' 


fünfte Perfon auffallen. ° Sehr, wahrfcheinlich ifte 


der Kirchenknecht, wie es deten’an einigen Kirchen . 


giebt. Diefer ans frommer Feindſchaft gegen das leis 


dige Spiel, (vidieiche, weil es ihn endlich zu der Ehre 
Kirchenfnecht zu fen, gebradt 


fi eben niche.gühftig, bezeigen wollte oder Fonnte, 


koinmt von hiteen zu gefchlichen, ballt die linke Fauſt, 


zieht das Maul zuſammen, und holt mit einem in der 


herzhaft aus, um es Dem Spieler fuͤhlbar zu machen — 


»“ 
4+ 


.. 
vr ” 
% 


nicht allein, daß er ſetzt auf der gemeiheten Erde Ges 


. walt fiber ihn habe, fondern ihm anch zu zeigen, daß 
ee gerade et fein Zeind ſey. — So flelt ich mie 


wenigſtens dieſes vor, 
Will man nun von ſolchem Kirchenknechte aus⸗ 


ae — Noder auch, 
weil es aufdem heiligen Leichenſteine von ſolchem ges 
ſchieht, der beym Eihjammeln feiner Quartalbetteley, 


Rechten gehaltenen Zuͤchtigungsſtocke feindſchaftlich 


ehen, und mehkere Charactere, in welchen Feinde 


—* herrſche, die große eier bie zu den Perfonen - 
u O2 , 


in 
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in den hoͤchſten Staatsaͤmtern hinaufſteigen, ſo moͤchts 
wohl feinen Staat, und Feine Republik geben, we 
nicht ein Mahler in diefer Hinſicht zuweilen die rreff- 
lichften Ideale faͤnde. Die Iconologie ſagt: (Blatt 54. 
n. 162, von ber Seindfchaft,) „der heimliche Haß, oder 
„der eingewurzelte Groll iſt dem ſchwarzgalligten hm 
„peramente eigen. Eine Frau mit einem flachellgen 
eiſernen Helm auf dem Kopfe ftelle dieſen Gegenfland 
„vor. hr Gewand ift ſchwarz und’ etwas geflammt, 
„idee Stellung zeige Tieffinn, und ihre Blicke ind 
„mürrifch und wilb. Die beyden Pfeile mit entgegen» 
„ſtehenden Spigen in ihrer Hand waren bey den. Ae⸗ 
„Snptern unter andern ein Sinnbild des Widerfpruche, 
„als einer gefaͤhrlichen Quelle ber Feindſchaft.“ Man 
ſehe in Bier Hinſicht die Sgur.4378. - 
Beym Kero lautet has Wort Feinbſchaft Fiänts- 
keffi, bey dem Ottfried Fiantskaf, ‘hey dem Notker 
Fientscaft, bey Dem Stryker Vientscaft, im Niederf. 
Siiendfhop, im Dän. Fiendskob, im Schwer. 
“ Fientskap. Hieraus läßt fich auch bie Erflärung des 
Wortes Feind herleiten, es ‘Heißt, beym Ulphilas 
Fijand, bey dem Kero und Ottfried Fiant, bey deu 
Willeram Viene, im Angelſ. Feond, Fynd, im Nies 
derſ. Synd, im Dän. Siende;. im Schweb, Fiende, 
im Engl. Fiend, im Iſſand. Fiande, und ift eigentlich 
das Mittelwort des veralteren Jeitivortes Fian, haffen, 
bey den fchwäbifchen Dichtern vehen, welches nur eine 
Figur des Angelf. vigian, Fechten, Vigent, Ober⸗ 
deutſch ehedem Weigant, ein Krieger, Fechter, und Vig, 
Wig oder Wigt, Krieg, Gefecht, woher audy in man⸗ 
chen Redensarten noch der Ausdruck. ein böfer Wiche 
oder Wige, vorkoumt. nn nn 


Drie Stelle, Matth. 57 451Du ſollſt deinen 
.Maͤchſten lieben und deiurn Seinb ka fen 2, tm 
... ’ 7 Cod, 


* 
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Cod. arg, alſo gesehen: Frijos nehvundjan thei- 
nana. Jah fıais. hand theinana. Diederich von 
Stade ſagt in feine. Erlaͤuter- und Erklaͤrung der 


vornehmſten deutſchen . Wörter, deren ſich Luther in 


Lieherjegung der Bibel im die deutſche Sprache be 
dient: (Ötemen, 1737.) „Feind ift herzufuͤhren von 


: „Fian, haſſen, daher auch Schwed, fegd, Krieg, 


2 


„ausüben, u. f. w. 


„Dan, feigd, Deutſch Fehd, im Kirchengeſange: 


Allein Bott in der Höhe ſey Ehr; AU Fehd hat 
‚un ein Ende... Fexner iſt Daher Fechten, pugnare, 
‚ „Streiten, Anfechtung, wenn man von allerhand 
Widerwaͤrtigkait amgelaufen. und beſtritten wird. 


„Seindfhaft, Anftinden, Feindſchaft wider jemand 


Noch einige Worte von der Außerften Wuch, als 


der gewöhnlichen legten Folge der Feindſchaft mit allen 


ihren Berwandten, benn fie ift der höchite Grad des 
Zornes. Ich nehme diefe "Befchreibung aus; Ders 


ſuch einer zahlreichen Solge leidenfchaftlicher Ent⸗ 


spärfe,. für empfindfame Kunſt⸗ und Schauſpiel⸗ 
83. Rache 


fremde 2c. von J. E. v. Goͤz (). 


Nugrtforinet, 
(**) Der Berfaffer hat bey diefem Verſuche Bürgers Cenar⸗ 
a 
Si nen in Kupfer gedochen beygefügt. Was bier ans. 
geführt iR, ſindet man G. 19, fü R 


J 


— — — — — 
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Nachdem feine (des Königs; Vater Blandinens) 


„Hoffnung verloren if, Blandinen durch fernen 
8 


er; wider ind Leben zurück zu rufen, nachdem er 
„ihre erfaftete Hand gefaßt, und an feine Stirn gedrückt 
„bat, fährt er plöglich auf, weil verzweifelnde Gefühle 
„feine Stirn und Drufl zerfleifchen. Die Worte: Unbe⸗ 
Tſonnener Vater! ruft er im Auffahren aus ſtackender 
„Bruft, worin Schmerz und Wuth abwechfeln. m 
„er durch einen Dli zum Himmel die Fülle feiner Leiden 
„zu lindern verfuchen will, erblickt er den Prinzen. 
Dieſer (Lenar do) hat fi, vom Selbſtgefuͤhl feiner 
„Schuld betäubt, an eine gorhifche Säule feined Gemaches 
„gelehnt, um fein Geſicht zn verbergen: In dieſer Lage 
„ruft ihm der König mit fonzemtistem Grimme: - Unge⸗ 
„beuer ! zu, indem er von unwillfürlichem Triebe feiner 
Natur jur Mache gereizt wird. (Man fehe Sigur 4379.) 
„Diefer Enirfchend verbiffene Mund, und die aus ihrem 
„Kreife ſtarrenden Augen find Die Verkuͤndiger einer empörs 
„ten Seele. Es 1äßt fich begreifen, Daß er ſich in dem 
„Zone, womit er ihn anredet, dem ganzen Umfange feines 
„fedenden Buſens Äberläßt. Ä u 
„Die linke Hand iſt in der Bewegung zum Vorwurf 
„empor gehoben. Wenn wir mit Lebhaftigkeit zu fagen 
„pflegen: Died überfteigt alle Begriffe; fo erhebt fie ſich 
„oft über unfern Kopf, oder juweile berühren wir ihn, . 
„indem wir fie ſchnell hinwerfen. | 
„Seine Wuth vermehrt ih, (man fehe Sigur 4380,) 
„da fich das Bewußtſeyn feiner Sinne bemächtiges, in 
„wie fern der Prinz Beranlaffer der Graufamfeit war. 
„Daher feine Augen funfelnder, und’ der Mund in 
„fchmerzlichem Srimme-verbiffen erfiheinen. Seine Häns 
„de und die übrige Leibesſtellung And zum Aupacken und 
„Morden bereit. Verzweiflung bemeiſtert fi) des Prinzen, 
„worauf die vergerrten Blicke, und der Semüchömartern 
„Äußernde Mund zielen. | 


Aus den bisher abgehandelten Leidenfchaften pfle⸗ 
gr häufig Diejenigen zu entftehen, welche wir mit den 
ahmen Traurigfeit, Berräbniß, Schwermuch, 
Zummer, Bram, und Sarm, belegen. Was die 


\ vier erften Beuengungen betrifft, fo babeich mich bar 





be in den Augen ſcheinet gelb, 
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über im LXXWVſten Ip. her Encyklopaͤtdie, im Art. 
Leiden, ſchon weitlaͤuftiger erlärt. ‘Die benden letzten 
Wörter, Sarm und Bram folln nad) Wachters 
Meinung noch von verfchiebener Bedeutung fen. 
Er zeigt, daß die Alten das Wort 5arm, fiir einen 
Schaden, oder das zugefügte Unrecht ſeibſt gebraucht 
haben: Harm, fagt er, damnum, injuria cujuscun- 
que generis Anglof, kearm, detrimentum, hearızen, 
laodere, hearm civedan, calumniari. Und hernach 
führt er die andere Bedeutung au: Harm, dolar;. vel 
triititia ex damno vel injuria aceepta, u — 

Von dem Worte Gram hingegen ſagt er: Gram 
moeror. Helvigius deduxit a latino gemere. Pris- 
eis ſaxonibus geomzrianeft gemere. Geomrung.ge- 
mirus, _Hinc quod ab initio fuit geozzor, poflea mu- 
rato caninae ſitu, pronuntiari coepit georm, et no- 
visfime Gram. Anglis Groan, eſt fupirium, et 
togroen, ingemifcere, quae caeteris ſunt cognafa- - 

Diefer Emmologie nach, möchte man beyde Woͤr⸗ 

.. „ter fo unterſcheiden koͤnnen, daß Sarm fich mehr auf _ 
Die innerliche Empfindung beziehe. Bram Hingegen, 
augleich den Mebenbegriff der Aeußerung Dderfelben, 
durch eufzen, Klagen u. dgl, mit ſich fuͤhre. ‘ 
| ad) le Brun ift die Traurigfeit eine unangeneh« 
me Schwermuth, wodurch die Seele von dem Hebel, 
oder dem Mangel den die Impreſſionen des Hirns ihre 
vorſtellen, beunrubiget wird. Diele Leidenfchaft läße 
fich auch durch folche Bewegungen, welche die Unruhe 

des Hirns und das Miedergeichlagene,des Herzens zu 
zeigen fcheine, abbilden. Demi die Augenbraunen 
geben ns in die Höhe bey der Mitte der Stirn, als ' 

ey den Baden; und es hat datjentge, welchen mic 
ſoicher Leidenſchaft kaͤmpfet ——— das Wei⸗ 





unter ſich, und ſind ein wenig aufgelaufen, der Um⸗ 
griff der Augen zeigt ſich iu, die Naſenloͤcher 
54 ie - 


“. 


i#Mugenlieder geben . 
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« 


i abwaͤrts; der Mund ſtehet halb offen, und 
2* ae geben ebenmäßig unterwaͤrts, das Haupt 
bängerfich unachtſam gegen die.eine. Schulter zu; das 

e Geſicht / iſt bienfarbig ; die Lippen aber find ohne 
Farbe und ganz bleih. . | 
Den eriten Grad eines traurigen Ausdrude im 

Geſichte giebt die Sigur. 4381. Den zweyten Grad 
möchte die Sigur 4382 ausdruͤcken. Auch ſehe man 
die Siguren 4383, 4384, und 4385, wo man in allen 
diefe Leidenfchaft aufs aͤußerſte ausgedrückt finder, 

Auf die Traurigfeit-Eöunen- nebſt mehrern anders 

Leidenfchaften, der umwiderſtehliche Mang zur Eins 
famfeit, fehr oft ein Vorbote der Melancholie, oder- 
auch der Verzweiflung folgen. Der bloße Hang zur 


Einſamkeit ift nody nicht die Melancholie felbft, dem 


diefe ift fchon Kranfpeit, Zwar glauben einige Ge⸗ 
lehrte, daß derjenige, welcher zur Einſamkeit fich ber 

iebet, von allen Leidenfchaften frey ſeyn, und ber 
el gänzlich entfagen muͤſſe, weil die Einfamfeit ih⸗ 
rer Meinung nach eine Leidenfchaften ertiage (). 
Ich kann viellleicht irren, allein ich bin nicht der Mei: 
nung, und glaube vielmehr, Daß der Hang zur Einfam« 
keit eine wahre Leidenfchaft ſey — daß ihre Stärfe 
alle andere Leidenſchaften uͤberwaͤltige, und fie Daher, 
wie der Hang zu vielen andern, uns nur innerlich ruͤh⸗ 
senden Dingen, prädominire. 

Die Liebe ober der Hang zur Einſamkeit beruhet 
banptfächlich auf Die innere Krafı und Ruhe, mit fich 
ſelbſt eben zu wollen und zu koͤnnen. Dian kann auch 
außer den heiligen Mauern eines Klofters, oder einer 
ſtillen landlichen Gegend einfam ſeyn. Der Umgang 
mit fich ſelbſt ift in-jeder geoßen Gefsflfchaft, und in 


‚her volkreichſten Stadt eben ſo moͤglich, als in ben —* 
| a ah den 


(9 Sanısv, Magazin, v. I. 1774 7° a6fied St, Col. gıs 
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fien von Lybien — in ben. hohlen Bäumen von 
Japan, und in manchem armen und flrengen Klo⸗ 


* ‘ ° 


fer, Montagne fand fih nur in großen Gefell- . 


fchaften einfam; umd mer die größte. aller Künfte, die - 
Kunſt zu leben verfteht, Dem gehts oft eben fo. Mur 
mehrentheils diejenigen, die am wenigſten davon vers 
fteben, glauben fie am ebeften zu befißen,. Menfchen 
von diefem Schlage fcheine überhaupt die Abneigung . 
gegen die Sefellfchaft den Menfchen eine Thorheit; fie 
koͤnnen nicht leiden, daß man außer ihrer vornehmen 
Bahn vernünftig ſeyn wolle. Vollends gemeine 
Köpfe verſtehen dDiefe Abneigung noch weniger; denn, 
fie find die beſte Geſellſchaft für Schlechte Köpfe, und 


darum glauben fie, für alle Menſchen die befte Geſell⸗ 


Schaft zu ſeyn. Sie halten deßhalb denjenigen für 
krank, dee ſich ihrem Umgange aud) nur für einen 
Tag entzieht — und es geht ihm, wenn er länger 
demſelben entfliehen kann, wie dem Demokrit bey den 
Abderiten. Der hochweiſe Senat von Abdera, 
ſchickte eiligft zudem Hippokrates, mit der Nachricht, - 


ihr Micbürger Democritus fey wahnwitzig; er babe 
‚pen Werth der Welt vergeſſen, er fey bey Tage und 


bey Nacht in elbft verſchlo er-verirre fich in 
Walt Scherten, nad an da Feen Ufern dar Dar 


che, er.verlache die Menfchen, ihre Gefchäfte, Sitten, 


⸗ 


und Gedanken, er verlache alle Dinge dieſer Erde, 

und klebe nur an dem, was über der Erde und unter 

der Erde ſey (*). u | | 
Hippocrates; kam nach Abbera, und fand ben 


Democritus unter einem tief an Die Erde hängenden 
Ahorn mit der. Zergliederung verſchiedener Thiere bes 


ſchaftiget, und mis einer Abhandlung von dem Wahn 
rt Dt 
j of ı , 
(*) Hippoeratis opera omnia (edit, Linden)T. II, p. 901 feq. 
* —— populusque Abderitaram h Epiſt. ai Hippe, 
Rate, ©; " “ 20 en . " 


- 
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witze. O Democritus, rief der Vater ber Arzney⸗ 
‚Eunft mie Entzücen aus, du fehreibeft gegen. deine 
Mirbärger zur rechten Zeie ().“ 

Sehr gute Köpfe. find zwar oft für die Vortheile 
der Einſamkeit gar nicht gefuͤhllos, aber fie opfern doch 
lieber Die Bergnägungen des Berftandes den Vergnuͤ⸗ 
gungen der Sinnlichkeit auf; ihr Wille ift zur Be⸗ 
nugung der Einſamkeit nicht ftarf genug. Schlechte 


| ‚Köpfe haſſen oft die Einſamkeit, weil fie da am deut⸗ 


lichften fühlen, wie ſchlecht ihre Gefeltfchaft if. _ 
Die Freunde der ar — find — ſo ſehr 
betrogen, als ihre Feinde. Ein Moͤnch liebe fein 
Klofter, weil ex dem oberften Wefenzu gefallen glaubt, 
wenn er feine Horas finger, fein Breviarium lieſet, 
und fein Crucifix Füße. Ein Einfiebler verwuͤnſcht 
die Welt und die Menfchen, weil er fich beredet das 
wichtigfte Gefchäfe ber Menfchen fen getban, fobald 
man. dem Himmel unter dem Gebrülle der wilden 
Thiere zu Gefallen lebe. Heilig iſt die Einſamkeit für 
den Myſtiker, der ſich in gedanfenlofem Entzücken mit 
der Gottheit auf das genauefte verbunden glaubt. 
Heilig ift fie dem, Narren , der in Indoſtan nacfend 
auf einem Haufen Afche figet, Hände und Füße über 
. eimander kruͤmmet, und unter ben fenfrecyten Strah⸗ 
ten der Sonne mit erftarrtem Auge auf die inwendige 
Erleuchtung lauert. Dreymahl heilig ift die Einſam⸗ 
keit dem ſchwaͤrmeriſchen Verehrer der zahllofen Ein- 
fiedler von Aegyyten, bet inder chebaifchen Wüften das 
neue Jeruſalem fiehet, und in ihren hypochondriſchen 

Bewohnern vollendere Bürger des Himmels... 

Gelbftberrug und Thorheit find der Menfchen 
£oos. Wir irren im Dimfeln, bis uns das fanfte 
Licht der Vernunft nach unendlichen Fehltritten, nach 
tauſend fruchtlos durchwanderten Labprinthen , von 
| Dem 


N 


| (*) Hippoerate: in Epil, ad Demagerum Op. T. I. p:9ı@ 
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dem Jingeriffen Pfade anf die fehmahle Straße der 
Wahrheit leitet. on 

- Bielfeicht wäre ich alsdann fo gluͤcklich, etwas 
von der Einſamkeit fagen zu Eönnen, wenn ich vor 
erſt die Sende unterſuchet hätte, Die dem einen Men- 
ſchen die Liebe für das gefellichaftliche Leben einflößen, 
und dem andern die Liebe für die Einſamkeit. Die 
Unterfuchung des Triebes, für das geſellſchaftliche 


S 


Leben ift leicht; jeder Menfchenfenner kann fie indem 


täglichen Umgange machen. Die Unterfuchung bes 
—2*— fuͤr die Einſamkeit iſt ſchwer, weil ſich bey der⸗ 
ſelben der Geſichtskreis nothwendig auf entfernte Zei⸗ 
ten und Voͤlker ausbreiten muß, auf Denkungsart 
und Sitten außerhalb der Graͤnzen unſerer Alltags · 
gefichter, | \ 
Der Dienfch fcheint für den Menfchen gefchaffen. 
Nicht nur — Beduͤrfniſſe, ſondern der natuͤrliche 
und angeborne Trieb der Creatur mit ähnlichen Crea⸗ 
turen zu-leben, haben die Bande der Gefellichaft ges 
knuͤpfet. Die Welt mußtenicht eine Einſamkeit fen. 
Ein reizendes Vergnügen quillt aus dem Umgan⸗ 
ge unferer Misgefchöpfe. In dem Ausdrucke unjerer 
- Empfindungen, in der Mittheilung unferer Begriffe, 
in der beftändigen Abwechſelung derfelben mit den Be⸗ 
geifen und Empfindungen unſerer Freude lieget eine 
eligfeit, die auch der, hartnaͤckigſte Einfame fühle. 
ch kann dem Felſen meine Klagen nicht bringen, und - 
dem Abendiginde meine Breuden nicht erzählen; meine 
Seele ſehnet fich nach einer verfchwilterten Seele, mein 
Herz ſchlaͤgt für ein aͤhnlich denkendes und ähnlich fühs 
Imdes Herz; Himmel und Erde verfchwinben ben ber, 
die wir lieben. Fern von der Welt und ohne Rüde 
ſicht auf die Menfchen wären alle unfere Kenntniſſe, 
unfere Einfälle und Gedanken uns geſchmacklos; un« 
- , fere Sehler blieben uns unentdecket, unfere er. 


N 
I. Ä 
. „” % 
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ahndet. Wir muͤßten wild ſeyn, um gänzlich men⸗ 


ſchenſchen zu ſeyn. | Ä 

Diefe Neigung für den-gefellfchaftlichen Umgang 
wird durch verichiedene Urfahen verſtaͤrket. Die Be- 
gierde mit feines gleichen zu leben, treibt Den Menſchen 
fo fehr oft von fi) felbft weg, daß er Daben den Um⸗ 


. gang mit ſich felbft ganz verlernet. Die Entfernung 
von der Welt fcheins ibm eine Entfernung von allen 
. Bergnügungen, fobald er dDiefe ganz außer fich zu fins 
. den hofft. Durch den Wunſch der Welt zu gefallen, 


wird in einem Kreife-von Beluftigungen ber Gedanke 


‚in ſich felbft zu ſehen zerſtoͤret. Unfere eigene Gefell- 
ſchaft wird uns ekelhaft, weil wir in dene Umgange - 


mit andern und-in ber Zerſtreuung bie Huͤlfe zu finden 


‚glauben, die unfer eigner Umgang ung verſaget. 


Wir hängen in.der Einſamkeit von uns ab, in der 


Welt aber,vonder Welt. Wermit ſich ſelbſt nicht zu 


mahls lange Weile. 


leben weiß, bat in der Einfamkeit lange Weile.. 
Kleine Geifter Püpmen fi zwar, fie haben nie« 
iefes bat feine völlige Richtige 


. keit wenn ihnen nur die Anläffe n mangeln, oft in 


Geſellſchaft mit Fleinen Geiftern zu ſeyn; denn nichts 


iſt für fie zu ſchlecht. Der elendeſte, auf die klein⸗ 


ſten und erbaͤrmlichſten Gegenſtaͤnde, auf eine faſt un⸗ 
begreifliche Wenigkeit von Ideen eingeſchraͤnkte Um⸗ 
gang gefaͤllt ihnen, weil ihre Seele bey dieſen Gegen⸗ 


faaͤnden allein auffaͤhrt; und weil fie ihr ganzes Leben 


bindurdy getvohne waren, fich mie diefer elenden We⸗ 


nigkeit von Ideen zu behelfen. Ein Pleiner Geift hat 


in dem geſellſchaftlichen Leben nur denn zumahl lange 
Meile, wenn er unghücflicher Weife niitten in eine Ge⸗ 


| ſellſchaft aufgeflärter Köpfe fälle. 


2 4 


Um geſchwinde und ſtark beivege zu ſeyn, eilt der 
in ſich ſelbſt Fein Vergnügen findende Menfch in die 
Welt, Bon Gefelichaft zu Geſellſchaft, von Spiel« 
Ki zu Spieltiſch, von einem Balie zum audern und 


von 


\ 


‘ 


u" 


4% 


rn 


. von.einem Canapee auf: das undere ge 
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det er ohue großes Nachdenken fein Gluͤck. jedes 


neue Kopfzeug und jedes neue Geſicht bringe einen 


Geck in Bewegung; und wenn der Abend kommt, vers 


gißt er in den Armen einer bulerifchen Dirne die Da⸗ 


me, vor der "un Stunden früher auf den Krien 
lag. Solche opeite ſchwaͤrmen entweder 


N 


ſchleudert fü. _ 


Tag für Tag, umd Jahr für Jahr ihr Leben in einem 


. beiländigen Wirbel von leeren Befuchen. nr oder . 
roject 
zu Project, immer unentſchloſſen, immer heute bereit 
etwas zu unternehmen, um es morgen zu verfluchen. 
, \ Andere taugen nicht einmahl für den Müßiggang. - 
.Sie verſchwenden ihre Zeit, ohne diefelbe auch nur 


.t 


fie zappeln von Gedanken zu. Gedanken, von 


nad) ber Armuch ihres. Geiftes zu Beben fie find 


"allentheiben übel, auch fogar ben Fiſche; allenthalben 
, ‚if ihnen der Achem ſchwer und der Kopf dick; — 


e lange Weile. Sie ſcheinen beſchaͤftiget, und ver« 
richten nichts; fie laufen immer, und bleiben immer 


auf dem gleichen Flecke. Sie bedauern die Kuͤrze ih⸗ 


a 
. 
. 
. 


. 
r 


«tl 


. Sabre ablaufen; und denken jeven Morgen, wie fie 


+ 


a 


‚ver Rebenstage, und erfchreden bey dem bloßen An- 
blide eineg Buches, ‚oder einer pflichemäßigen Arbeit. 


. Sie fehen ihre Sefchäfte fi häufen, jammern und 


feufzen über. ihre Menge, und vergeflen, daß fie nur 
‚die Arbeit vermindert. "St feben mit. Entſetzen Ihre 


doch mie dieſem langen Täge fertig werden wollen. 


Im Sommer winſchen ſie den Winter, im Winter 


den Sonimer, am Morgen den Abend, am Abend 
den Morgen; und haſſen ihn ſobald er kommt. Sol⸗ 


‚che Elende wiſſen nur darum nicht weder mit ſich ſelbſt 


Kopfe haben, ſondern im Magen; ihr ganzes 
iſt eine fange Unverdaulichten . 


‘ 
ut . 


noch mit andern umgeben, weil fieihre Seele nicht im 
eben 
Y 


n⸗ 


. Ken haben fie lange Weile,und allenthalben machen 


u. 





ı 


⸗ 


Andere werfen ſich in die Welt hinein, damit fie 
‘die Erinnerung eines Berluftes, oder die Furcht eines 
- bevorftehenden Ungluͤcks von ſich entfernen. - Die 
audy fo jehr gewuͤnſchte Einſamkeit ift für den Ungluͤck⸗ 
 fichen nicht eröftlich, dem alle Sreuden feines Lebens 
im Grabe liegen, der die geliebte Todesgeftalt umfaſſet 
fo oft er allein ift, der alles Gluͤck auf Erden Hingebe, 
um mit ihr in einer armen Huͤtte zu leben, der: alle 
Kraft feiner Seele verfchmunden fiehet; Feine andere 
Empfindung Fennet und erwartet, als Schmerz, und 
- im Umgange mie fich felbft feinen andern Gedanken, 
‚als Berzmeifelung. | — 
Die Einſamkeit wird, wie die. Religion, den Men⸗ 
ſchen oft ſo melancholiſch vorgemahlet, daß viele bey 
guter Laune gar nicht daran denken koͤnnen; und dar⸗ 
um nehmen fie nur in Krankheiten und Widerwaͤttig⸗ 
Leiten zu derfelben ihre Zuflucht. | 
Wir fühlen alfo einen angebornen Trieb mit une 
fers Gleichen zu leben... Dieſer Trieb wird durch den 
Ekel vor uns felbft verſtaͤrket, und durch die Leichtigs 
Leit vermehret, uns ſelbſt in der Welt zu vergeflen. 
Wir fuchen darum die Vergnügungen, die uhs am 
geſchwindeſten diefem Stande ber Unmirffamfeit ents 
‚reißen; mie wirbeln in der Welt umher, und vergefs 
fen in derfelben unfere Beſtimmung. ' Wir haſſen 
oder fürchten den Umgang mit uns felbft. " 
Weit heftiger, als der Trieb für das gefellfchaftli- 
che Leben ift jedoch der Trieb für die Einfamfeit, aber 
er iſt nich fo gemein, und bezieht ſich ſchon auf einen , 
— N trägliggei Dinwegftrebenden Schwung ber 
e() | Ä 


In 
Mehr wahres kann nicht In weniger Worten geſagt wer⸗ 
den, Kran bdieſen: ——85 folitudin⸗ — 
acon. Bermon. ſidel. Opes, 


aut era, aus I) 
‚ (edit; Anıflelaed. 1683) T. VI. p, 207. 


% 


x 


or 


:;* Gie wird 
- mehr bey unfern Berguügungen erfordert. Das An⸗ 


s l 
l J 
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In feine erſten Begriffe aufgeloͤſet, ſcheint der Teich 

für die Einſamkeit allemahl der Trieb für eine Are 
von Ruhe. Durch Ruhe verftehe ich die Entfernung 
einer Beſchwerde, bie uns zur Kaft wird; die in der 
Einfamfeit gefuchte Ruhe, ift eine Entfernung von 
allem, was unfereinwendige Zufriedenheit ftören kann, 
oder uns von unferm angenehmſten Denken abhält. 
Wie wohl muß e8 einem Manne von Sefchäften feyn, 
wenn der duͤrre Theil feiner Verrichtungen abgerhan 
ift, und er jeßt in der Einſamkeit feines Zimmers Ar- 


. beiten vor fich fiehet, ben denen er benfen und em⸗ 


pfinden kaun. Ruhe und Vergnügen läßt fich zwar. 
aud) bey jeber einſamen Arbeit empfinden, wenn der 


| Kopf fo dürre ift, als die Arbeit. 


Nicht leicht koͤmen wir aufhören zur denken, aber, 
wir fein germunfere Gedanken ab. Diefe Ab« 


dung ift ein es Beduͤrfniß des M .- 
* —ER —* von Seal, Ge —8* 


genehme hoͤret immer durch den allzulangen Genuß 


E auf angenehm zu ſeyn; bey jedem Gegenſtande unferer 


Leidenfchaften. wird juleßt der Kopf ftumpf. Liege 
dee Gegenſtand unſerer Feidenfchaften in der Einſam⸗ 


keit, fo fuchen wir, bey der Zeritreuung der Welt die 
Rutjhe in einer neuen Reihe von Gedanken; haben wir 


alle unfere Berrichtungen in der Well, fo finden wie 


dieſe Ruhe in der Einſamkeit. Paſcal nennt den 
Trieb nach Ruhe ein Ueberbleibfel dee urfprünglichen 
ee we des Menfchen; er glaubt unfer wahres 


beitehe in der Ruhe, 
Der Trieb nad) Ruhe iſt um 63) ſtaͤrker, weil 


er mitten im Weltgetuͤmmel erwaͤchſt, nnd weil Fon 


bey der größten Wirkſamkeit der Seele, Ruhe do 
Immer zulege das wuͤnſchenswertheſte Gluͤck fcheint. 
Pyrrhus mußte ein befferes Ende ſeiner Kriege niche 
auszudenken; und Sriederich der Zinzige, fi Ion ne 
- Made 
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Ruhe in dem Laufe ſeiner groͤßten Thaten fuͤr den 


gluͤcklichſten Zuſtand eines Monarchen zu halten, da 


er aller ſeiner Lorbeeren ungeachtet, ſich der ruͤhren⸗ 
den Worte bediente: wann werden meine Plagen 


Ein Miet ling, der unter ſeinem Schweiße erlie⸗ 


| get, und ein Miniſter, der die Menſchen nur gluͤcklich 


machen möchte, fühlen gleiche Sehnfuche nach dene 
Ende des langen Tages, die gleidye "Begierde nach 
Ruhe, um von ba, wie Schiffer von dem ficherıs 
Steande, über Wellen und Stuͤrme hinwegzuſehen. 
Die Sehnfucht nach Rue ift weiter niches, als bie 
Begierde verdrießliche Ideen mit angenehmen zu ver» 


wechfeln. ur 
Könige werben bes Threnes, Gtoße ihrer Ehren, 

Reiche ihres Ueberfluffes, und der Abel fogar feines 

Adels müde; fie entziehen fid, allmählig dem eitlen 


Gelaͤrme und dem Puppenfpiele der Welt, und logen 


ihr Haupt in die Einfamfeit nieder. . BL 
Der Beyfall von Rom, urd der tägliche Genuß 
eines theuer ereungenen Lobes hatte für den Ehrfüch- 
tigen Cicero Die Reize nicht, die er in ſeinem ſchat⸗ 
eigten Tuſculum fand; und Horaz. vertanfchte ‚mit 
der innigften (Freude das Landleben: von Blandufium 
und das quellenreiche Tibur, gegen die Ergößungen 


: des erften Hofes der Erde. 


In dem einfamen und Demüchigen Kloſter des hei. 
ligen Juſtus in Spanien, vergeyb Katfer Karl der 
Fuͤnfte feine Größe, feinen Ehrgeiz, und jene gränzens 
Iofe Projecte, durch Die er ein halbes Jahrhundert hin⸗ 
europe in Bewegung gefeßet ‚ı nacheinander 
alle Völker mie dem recken : feiner. Waffen erfuͤl⸗ 
let, und mit ber Furcht feines Joches (*), 

. re, . ie 


() Aobertfon Hiffoire du Rogue ds Charles -Quint, T, VI. 
pP 200. —275* 
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Die beräßsese Zenobia, jene igtes-Bepriunigers u 
Longinus fo ol Fuͤrſtinn, die eben fo gut zu 
ſchreiben verfiand, als im Felde zu überwinden, trug 

ihr Unglück mit Wuͤrde, und wußte ſich über den Ber 
luſt eines Thrones durch die flillen Freuden der Ein. 
ſamkeit zu troͤſten, und über Die verlornen Bergnügun 
= En re Hoheit, durch die Vergnuͤgungen Des Geis 


. Ein Menfch, der im Ungluͤcke lebet, ein Philos 
ſoph, ein Chriſt, ein Schwärmer, ein Menfchenfeind, - 
. fuchen jedoch nicht aus gleichen Beweggründen die 
Einſamkeit. Der Trieb für diefelbe entfteht:auch aus 
. andern mumnigfaltigen, und mit ganz verfchiedeneng 
....gwede; aus Liebe zur Mode, aus: Ehrſucht aus Deus 
cheley, aus gut und übel verſtandenen Ketigiemgbes | 
riffen; und fehr oft aus dem Unterleibe. — — Ye 
. o mebrenpeile aus Leidenſchaft 
Unglädlidye und Bedrängte gehen in die ſtille Eins 
ſamkeit, weil uns die Welt nur ſo lange reizend vor 
 FTommt, als es darin nach unferm Willen geht; und , 
weil Schwarze Dunkelheit Himmel und Erde fir uns 
zu umbüllen ſcheinen, fobald ung unfere Lage in der 
Welt mißfaͤllt. Das unenbliche Ungemach, welches 
die. erſten Chriſten non ihren: Verfolgern aus zuſtchen 
hatten, war nicht die geringſte Urſache ihrer Abgeſchie⸗ 
denheit. Tief melancholiſcher Menſchen hereſchende 
Begierde if allein zu ſeyn. . 5— 
Wer unabhaͤngig von allen Vorurtheilen und 
Meinungen dee Menſchen, die unerbittliche Vernunfe 
dar einzigen Richtſchnur feiner Denkungsart waͤhlet, 
uud ihren Ausſpruͤchen lieber folget, als den us 
+; Welchen der gedaukenloſen Menge, verlicret alle Ach⸗ 
+ ang ben dieſer Monge. Die abſtechende Verſchie⸗ 
tn. Des 
— en Top 
VOꝛk. technol.Enc. LXXVTh. PP 
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ſaner Denkzeart, und die Meafe ber Seele, 
init welcher er dieſelbe in Handlungen durchſetzt, ſcheint 


dem en Haufen der Menfchen auf ſchlechte und 


verwerfliche Grundſuͤtze gebauet, weil dieſe Grundfäge 

wicht Die ihrigen find. Ein denkender Menſch will 
freylich *7 het, seen; — er | 
enſinn begreift man nidyt, weil man. nicht ein ur 
Buß ein Mahn von Berftande nicht handeln kann, wie 


ei Thor. Jeder fehlechte Kopf haft darum jeden 


.. "Mann von Verftand, weil bey diefem die Waheheie 


über alles gife, die jener fürchter; weil dieſer Der Ty⸗ 


warnen der Vorurtheile troget, die des Dummkopfs 


einzige Weisheit find. Kein Dummkopf kann deu 


Mami von Verſtande gelinder-beurtheiten, als Die Ab⸗ 


deriten den Demoeritus. — 


| diches iebt jedem Menſchen eine fo nnioiderft 
lich —* gegen andere Menſchen, als die 


| Ade Unaͤhnlichkeit wer. Begriffe und Gefinmungen. 


Wie Fönnten Leute die ißre vernunftwaͤrgende Vorur⸗ 


theile und Irrthuͤmer für wie einzige Weisheit hatten; 


, die hr Feier hehlerhaften Meigung und in feinem La⸗ 


ſter wollen widerſprochen fenn; Die von dem Ge 
ſchmacke an Wiffenfchaften und Künftm eben fo viel 
Begriff Haben, als von Gott und Ewigkeit; wie koͤun⸗ 
zen folche Leute einen Menſchen vertragen, ber ihnen 


ſo gerade zu entgegen denket und empfiudet. Darum 
creten fie om allartbufben aufden Kopf Seine bes 


ften Handlungen werben darum verläumbet; alles Gu⸗ 
ve wird ihm abgelängnet; feine Reden hält man für 
Unſmu, und feine furchtfreye Denkungsart für poͤbel⸗ 
ft. Aber der Verdruß, dem dey ſolchen Schickſalen 
ein Freund der Wahzrheit und der Tugend entgehen 


kann, ſtoͤret die Heiterkeit feiner Seele nur fo lange, 


als ex die Ketten. nicht zerriſſen Hat, die ihn am folche 
Leute fein. 


— 


anal Pius | 


N ze. 
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| Plutarch ſagt, die Hofſſchrangen des juͤngern 
Dionyſius Haben den Dion gehaſſet, beneidet, und 
verfolger, weil er nicht lebte wie fie; weil er nicht oft 


| gerug in ihre Geſellſchaft fam, und weil er an ihren 


eden und DBelufkigungen feinen Geſchmack fand. - 


| Sie haben darum feinen‘ Tugenden die wahrfcheinliche 


ſten Farben des Lafters gegeben. Sie machten ihn 
darum bey Dem Dionyſius ſchwarz. Sie hießen dar- _ 
um fein ernſthaftes Weſen Stolz, und fanfte Freymuͤ⸗ 
thigfeit feiner Reden Umnmuth und Hartnaͤckigkeit. 

je fagten darum, wenn er einen guten Math 'geben . 


wollte, ee mache Satyren ; und wenn er au ihren Nuss 


ſchweifungen nicht Theil nahm, er verlache fie (*). 


So nunaufhaltſam wuͤthen alle. eingefchränfte 
Koͤpfe gegen Vernunft, Wiſſenſchaft und Tugend, daß 
man alles, was wahr, gut und ſchoͤn iſt, verlaͤugnen; 
nad) jedes Narren Pfeife tanzen; feine Niedertraͤch⸗ 
"tigkeit ſcheuen; oder alte eingefchränfte Köpfe fliehen 
muß. Denken ift, nach dem Ariftippus, nichts an« 


. ‚ders als ſich den uuverföhnlichften aß, umwiffender, 


blödfinniger, abergläubiger, und verdorbener Men⸗ 


ſchen auf den Hals ziehen. . Auch fagen die Ephefer 


? 


fehr gut, wenn einer unter uns geſchickt ift, fo ziebe 
er aus, und fen er anderswo. — — 

Taufendmahl hat man wahrgenommen, daß ein 
Prophet in feinem Daterlande immer entweder ver- 
kennet oder verfolge ſey. Mir deucht, ich möchte in 
keinem Lande ein Prophet ſeyn. — Jeder maͤnnliche 


. oder weibliche erträglich gute Kopf war in aller Welt 
fuͤr alle einfichtsiofe männliche und weibliche Köpfe 


ein Gegenftand des allgemeinen Haffes, fobald er an- 


„ders dachte, als fie. Pope glaube darum, daß kein 


Belehrter niemahls anders zu einem Grade der Voll« 
kommenheit gelanget fey, als durch die äußerjte Hart 

| on Da. naͤckig: 
. (9% Plutarh, in vita Dion. T, VIII. p. 12, | 


⸗ 
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uackigkzit; und ben eingewurzeltſten Eutſchluß, gegen 
den Strom zu ſchwimmen. 

Mad) diefen aus der Geſchichte aller Zeiten und 
aller Völker hergenommenen Beobachtungen, witd bes 
greiflich, Daß fich jeder gefühlvolle Freund der Wahrs 
heit’und der Tugend die Welt muß mißfollen laſſen, 
weil er ihr fo fehr mißfaͤllt. Solon verichloß ſich in 
fein Haus, da er der Tyranney des Piſfiſtrates nicht 
länger zu widerſtehen vermochte; er warf feine Waf⸗ 


- fen mit der Erfikrung auf die Straße: lange genug 


x ‚ 


habe ich die Geſehe und mein Vaterland vertheidiget; 
und nun machte er Verſe gegen die Athenienfer (*). 
PertPles der doch unmittelbar mit dem Volke in 
Arhen zu thun batte, näherte ſich demſelben nur felcen. 
Er bemühete ſich nicht in den öffentlichen Verſamm⸗ 
lungen über jebe Kleinigfeit zu reden. Er befuchte 
felbit dieſe Verſammlungen nicht mehr, als er mußte; 
. gefport feine Talente auf Zeit und Gelegen 
eit “ . \ 


Die zweyte Urfache, die alfo- einen Freund der 


Wahrheit und der Tugend „beweget die Einfamkeit zu 
ſuchen, ift die Begierde feinen Geiſt immer mehr mit 


allem auszuzieren, was fchön und sr if, und in 
Handlungen ausgedrücker, allein edel. Dieſe Begier⸗ 
de ift die Sehnfucht nach feiner Vervollkommnung, 
und die Einſamkeit ift dazu der Weg. Da entzieht 
man den Geift dem Zwange der Sinne, da faffet man 


Fluͤgel, da erwirbet man die Energie der Gedanfen 


und Gefinnungen, mit dee man fich nachher im Um⸗ 


gange der Welt ihrer Unvernunft und ihre Laftern 
. entgegenfeget, wie ein fefter Damm dem ungeſtuͤmen 


Meere. 


In 


0) Plutareh. in vita Solon. T.T. p. 482. 


(*®) Plutarch, in vita Peiicl, T, IS, . P. 207. 
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In der Einſamkeit werden bie Seelenfräfte am 
meiften erweitert, belebet, gefchätfee und erhoͤhet. 


. Daher kommt es, daß Philofophen, Dichter, Redner 


: ihren Geift feinen angebornen Trieben gem 


and Helden, welche ihre Kenneniffe auebebnen, und 
! ß erheben 
wollten, die Einſamkeit fuchten und liebten. Sie ver⸗ 


ließen die Gefellfchaft der Menfchen, aus Liebe für die‘ 


% 


- Stille ihrer Gärten, und die Schatten der Wälder, 


gone bat uns niche nur die einſamen Derter von 
jechenland, fondern auch Die von Italien, mic einer 


: Stärke und einer Wahrheit abgemahlt; daß wir, wie 


Cicero fagt, durch feine Befchreibung fehen, was er 


ſelbſt nicht gefehen at. - Demofthenes zog in eine 


- Kammer unter der 


damit er dem Geräufche von 


Athen entftiehe, er blieb in derfelben ganze Monathe, 


and ließ fich die Hälfte feines Hauptes fcheren, Damit 
in ihm bee Gedanke nicht aufiteige, diefe Kammer, ' 
wo er feine Reden verfertigte, zu verlaffen. Virgil 
und Horaz wurden, wie jeder gute Schriftiteller, in 


der Einfanmfeit uufterblich. - Scipto-Aemilianus- 


theilte ſich zwifchen deu Waffen und den Buͤchern, ſei⸗ 


nen Geſchaͤften im Felde und. den fanften Arbeiten des 


Cabinettes. Sein Geift lebte wechfelsmeife durch 


den Krieg und die Wiffenfchaften(*); und ſo lebten noch 


vor nicht langer Zeit, in jenen ſtillen Einſamkeiten, 


in die man ohne die größte Erhöhung der Seele nicht 


. einzugehen vermochte, drey dieſem Scipio und ben 
“ beräßmteften Alten am Lorberen und Geifte ähnliche 


- Helden, einer in Sanefouci, einer in Zechtel, und 


ſo leben! Im alten ‘Brittannien, - Germanien und 
« &alien, räumten die Druiden die Städte, werin fie 


“x 


einer in Antoinetteneub, und bald, gewiß bald, wird 


. wieder Einer, entweder in — oder nicht weit von 


Sansſouci, — einallgemein geliebrer Monardy, eben 


.. 973 - . von 
(9) Velejus Paterculus, L. I. ep. i3. | 


- « , 
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‚ von ihren Amtsgeſchaͤften fred waren, und ſchlugen 
ihre Zellen in den Wäldern auf; fie waren mit eins 
mahl die Priefter, die Magiſtratsperfonen die Metzte, 
die Philofophen Liefer Böen © — 
Jeder feurige, emporfirebende, und gefühluell 

. nad Wiffenfchaft duͤrſtende Geift har in allen Zeiten 

die Einſamkeit geſuchet und geprieſen; Denn nur ein Ä 
ſolcher Geift ift fähig, feine Seele den Reizungen dee 
Sinne zu entziehen ; und mit feinen Gedanken über 
die dumme Alltaͤglichkeit hinwegzuſchreiten. Der 
Kirchenlehrer Hrerongmus war in der Eutfermung von 
der Wele, ein Mann von aufferordentlicher Beredſam⸗ 

keit, mächtig mit der Feder, und von fo erhabenem 

.Geiſte, daß er feinen Glanz weit umper aus dem Dun⸗ 

keln warf; er hat in der Einfansfeit gelebt, und fie 

empfohlen. Der vortreffliche Johnſon (*) fagt, da 
fid) kaum ein Schriftſteller finde, der die Vortheile 
eines einfanten Aufenthalts nicht anpreife, der fich und 

feine Leſer mit den Melodien der Bägel, mit dem fanfı 
ten Wehen der Gebüfche, und der angenehmen Ma« 
ſik Peiner Waffecbäche nicht unterhalte; daß fein Geiſt 

jemahls geweſen fey, der durch. den weiten Umfang 
feiner Fähigkeiten, oder die Groͤße feiner Thaten er 
haben war, von dem wir nicht einige Denkmahle eine 
famer Weisheit und ſtiller Würde befigen. 

Die entzücende Begierde den Beyfall und die 
Freundſchaft des aufgeflärten und beiten Theils der 
Menfchen zu verdienen, reißt jeden wohlgebornen 
Mienfchen in die Einfamfeit: Unter der Marter des. 
erbärmlichiten Aufenthaltes, waͤchſt Diefe glühende 
Sehnfuche, und beſuchet ihn bey dem Getümmel des 
Tages, wie bey der flillen Mitternacht; fie begleitet 
ihn auf allen feinen Wegen, und entflammet zu jeber 
ſchweren Unternehmung feine Bruſt. Kin Sunging 


(e) Rambler, T. VI. P. 23. 
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Le. 8 doxruehm 7 
das Land gebe, ‚und daß die Vornedemen ol sdann aus⸗ 
3 wir ich ſie oft in ringen Vaterlande ousrufger 
nun og kein Meuſch mehr in den Stäbten; 
Bi "setonndich find die Vornehmen allein Men⸗ 
ſchen, — Ein ganz nA meinem Hexzen fchreibeuder 
VPoiloſoph hat angemerkei (*), daß Perfonen Bon Stan⸗ 
de groͤßtentheils bay dieſem allgemeinen ——— 
vweder Ermuͤdung vonder Arbeit, nach Begierde nach. 
Wiſſenſchaften vorwenden kaͤnnen, weil. else 
Monde ey, eine. Scene. wm Passind mit der en. 


€") Rambler, T. XI. p. 26. 
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dern Ir verwechfein, und in der Säfte zu ſchlafen, 
nachdem fie öffentfich-ißre Nachte durchgeraſet haben; 
“daß ihe größter Vortheil von der Einſantrit bie Ver⸗ 
wandiung des Belachens werther ün Berborgenen fey, 
"und' eine Berminderung ber Zeugen’ Ihres thoͤrigten 
‚Lebens; biejenigen, weiche ihre Tage dem Mäßiggane 
"ge weihen, haben nichts von waldichten Schatten und 
blumichten Thaͤlern zu hoffen; die Dryaden werden fie 
nicht mit Weisheit begeiftein; fie werden darum nicht 
“fernen, beſſer zu denken, zu urtheilen und zu handeln, 
«weil fie fern von dem Gewuͤhle dee Städte find. Die 
"metften vornehmen Engländer, die den Sommer auf 
"dem Lande verwäften, feet dieſer große Verfaſſer hin⸗ 
zu (*), koͤnnen nach ihrer Ruͤckkehr fich Feines andern 
Vortheiles rühmen, als daß fie Die Zeit, wie andere 
. Ereaturen von ihrem Range hingebracht; und fo gut, . 
“als fie, von der Gluͤckſeligkeit und Schoͤnheit des Lan⸗ 
"des reden dürfen, bon’ einer Gluͤckſeligkeit, die fie nie⸗ 
mahls gefühler, und von einer Schönheit Die fie nie 
mahls gefchäßer. 

Han verläße Vie Welt andy aus Ehrſucht. es 
Der Menſch will Hochgefchägt und. geehret fen; und 
"zu diefem Zwecke kommt in einem Kiofler oft ber ge 
"einge Menſch. Die an gebt era der Mön- 

che macht fie in den Augen der meiſten Menſchen eben 

ſo veraͤchtlich, als ſie es in ihren eigenen int. Wer 
reich, oder gelchrt, oder. wigig iſt, will daß es ud 
andere Menſchen willen; wer einen beſondern Trie 
hat, arm, demuͤthig und fromm zu feyn, will daß es 
andere wiſſen. ie ausnehmende Ehre, die man in 
allen Weltgegenden dem erhabenen Stande von Mens 
. fchen zeiget, die freywillig arm werden, und verfichern, 
daß fie allen Lüften der Sinne und des Fleiſches abfa« 
gen, trweder Die Begierde, in dieſen Stand zu tre⸗ 
u — ten. 


€) Rambler, T.VI.p.2p ı 
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sen. Aus wahrer Hochacheung für ben: MR 
it ein Spanier umd Portug ie gegen einen 
nicht eiferfüchtig; im dem Mongoliſchen Rei Hi 
- es ein Vater für eine Ehre, wenn ein Heiliger ey ſei- 
her Tochter ſchlaͤft (*). | 
Qumellen verläße man die Welt aus Heucheler. 
_ Der mit dem Möncheftande fo oft verbundene — — 
von Heiligkeit, has vielleicht auch manchen Boͤ N 
bewogen, feine inwendige Haͤßlichkeit da zu —8 
nern, wo unter einem haͤrnen Kleide, unter tief ge⸗ 
ſchoͤpften Seufzern, und an bie Erde geworfenen 
Blicken, das Laſten verſchwindet. Son Tche fand 
ſolche Cinfame bey den Ehinefern, und nennet fie eben 
6 — a ennuͤtzige Betruͤger, die durch eine 
Hivon der Weit den Rihm der 
und der Wei fuchen (). 
PR bie * dr real alte ine 
au ie katholiſche Kirche hält dag s ⸗ 
Ibm für einen Stand der Reinigung und Abwa- 
hung von allen Flecken ber Seele. Darum waren 
die Klöfter anfangs eine Art von Gefängniß oder Der 
* weifung, womit man in Frankreich unter der Regie⸗ 
rung der zwey erflen Königlichen Häufer, und in den 
Morgenlaͤndern feit dem ſechſten Jahrhunderte, bie 
. größten Herren ftrafte (***). Schon in dem ſiebenten 
ahrhumderte fandten die Aetern ihre Rinder um bie 
tte in dieſe zweyte Taufe. . Die ganze Chriftenheit 
“ war überzeugt, man dürfe nur den Mönchen fie 
Sie u verzehren geben, damit man ein langer (band 
olles Leben bey Gott aueſohue er , bie Hofnung 






() Helvetius de FEſprit. T. 1. p.189. 
-(*°) Difeoars de Son The indes Du Ralde Deforiprion de 
V’Empire, de la Chine oct. T. II. p. 787. 
„0% Fleury Moeurs des Chretiens. p. 187. 
em. in Infis, Hißor, Chriftianae —R 
on P. 
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: ner Scgkeit war mach gerwiffer fuͤr diejenigen, Die ie 
den Gütern ihrer Erben, and) ihre Perfon den Kiös 
. . flera weihten. Go erlangten fie durch ihr Geld, und 
..burch ihre Erniedrigung, die Fuͤrbitte der Mönche, 
dieſer Staatsminifter des Himmels, 
Man verläßt zuweilen: die Welt aus Begierde, 
neue Sünde ungefteaft zu begeben. Die Anbache 
der Japaneſer wuͤrde nach der Menge ihrer Geiftlichen, 
ihrer Einſamen und ihrer Kloͤſter unlaͤugbar ſeyn, 
wenn biefe- Cinfanten,. und dieſe Kloͤſter nicht etwas 
zu viel Freyheit hätten. - . Auf dem Wege von Meaco 
nach Sedo, ſiehet man einen ‘Berg, der mit nicht we⸗ 
niger als dregtaufend Zempeln bebauet iſt. In 
Meaco ſelbſt finden fich, den zahlreichen Hof des geift- 
lichen Oberhauptes von Japan nicht mitgeredmet, nur 
- allein zwey und fünfzig tauſend hundert und neun und 
fechssig Pfaffen. Bor zwölfbundere Jahren hatte 
ein gewiſſer Gienuo Giofja Deu Orden der Jammabos 
oder Bergſoldaten in Japan geflifter, Lie ihrer Regel 
nach urfprünglid) gehälten find, für ihre Gätter und die 
+ Meligion bes Landes zu fechten. Sie find ober eine 
Art von Eremiten, welche die zeitlichen Guͤter für die _ 
ewigen, das Dergängliche für das Unvergaͤngliche, 
ein bequemes Leben für ein ſtrenges verlaffen, und bie ” 
Kafteyungen des Leibes den Wollüften vorziehen ſol⸗ 
len. Diefe Jammabos leben auf den heiligen Ber⸗ 
‚gen, fteigen aber doch zumeilen herunter, baden fich 
des Winters in kaltem Waſſer, und vothzuͤchtigen als⸗ 
dann auf den Straßen, alles mas Hr a u! 
Die Anzahl der Kiöfter fol nur darum in Japan ſo 
: ganz übermäßig ſeyn, weil die Mönche das Recht ha⸗ 
ben, fich unter dem Deckmantel Der Entferung von der 
Welt, und in dem Dienfte des Hinmels, alle Arten 
von [händlichen Verguügungen zu machen (*). De 
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() Kmpfer hifioire du Jıpon Tom, I p. +. Ik 
| Tora. 
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wie unſere Tugenden, umfere Eafter, unfere Faͤhigkei 


ten, unfere Religiensbegrifie,. eine bloße Tempera . 


mentsurfache ſeyn; oder auch eine Krankheit. Unſer 


Körper iſt gar zu oft die naͤchſte Urſache unſerer Deus u 


Bungsart::. Groͤßtentheils S der ſchwarze Seelen⸗ 
ſchwung der Aegyptiſchen, Syriſchen und Meſapote⸗ 


niſchen Einſamen aus dem Unterleibe. 


te Eörperlichen Urfachen der Neigung für bie U 


" Einfamfeit, Kommen entweder von dem phofifchen 


Einfluſſe ver äußerlichen Dinge auf den Körper, oder 


von feiner inwendigen Beſchaffenheit. Wir denken 


durch unfer Klima, wie durch unfere Kranfheiten be | 
e⸗ 


ders in dem ehrlichen und etwas ſchwerfaͤlligen 

derſachſen, anders in dem heitern und aufgeweckten 
Longuedok, und wieder anders in dem brennenden 
Aegypten. In den Nerven liegen die Krankheiten, die 


den nädyfien Einfluß auf die Seele haben, und folge 


li) auf unfere ganze Denkungsart; der Barometer 
diefer Denkungsartift im Lnterleibe. Wir denfes. 
und handeln immer verhaͤltnißmaͤßig mit unfeser Daus 
ung! (Man fehe im Art. Leiden, Th. LXXIV, bey 
Encyklopaͤbdie.) 


Mit der Schwachheit der Nerven verbindet ich 
allemahl eine größere Empfindlichkeit der Seele. Die - 


Einbildungskraft folcyer Kranken wird gefchwinder ers 
reger, und ihre Leidenfchaften find ſtaͤrker. Diefe 


größere Empfindlichkeit giebt bey jedem einzelnen: 


Schmerz allen ſchmerzlichen Gefühlen Raum. Das 
ber entfliehen Unmuth, Surcht, Derzweiflung, und 
gänzlicher Verluſt aller Energie bes Geiſtes; fa lange 
man nicht durch den eleftrifchen Schlag einer herzerh 


benden Seibenfchafe gervofen it, Tief Gupodpandrie 


ſche 


Tom, MI. p. 34. at, Cherlevcis hiſiolte du, Jupon, 
Tom, I, an. - | Zr. 


. , . 
1 
‘ ' 
| . 
x . , 
- - 
‘ ) * - 


Die Reigung für die Giefarnteit: Fan buweu, 





236 Lelbdenſchaft. 
"gie Menſchen wuͤnſchen oft das ganze menſchliche 
geht zu fliehen. u FE 
is zum Erſtaunen geht in den Morgenländern 
der Trieb für die Einſamkeit, und diefes ift ein fo 
Feitſames morafifches Ereigniß, daß ich ihre Wirklich, 
- :"Peit aus den Denfmählern aller Zeiten erweifen muß, 
£ m ich ihre Urfachen durch die Philoſophie er⸗ 
forſche. 
I te in der heiligen Schrift aufbewahrten Bey⸗ 
"spiele des Elija, des Eliſa, der Kinder der Propheten 
Die fidy Hütten an den Geftaden des Jordans erbant, 
Dem Gedränge der Städte entwichen, und von Kräus 
gern lebten; der Kinder Rechab, die unter’ Zeiten 
“ wohnten; des Zonadab, eines Sohnes des Rechab, 
' und feine Kinder, die alle in der Einſamkeit lebten, 
beweiſen nieht viel, weil fie nur einzelne oder wenige 
Perſonen betreffen. Cs Daten ſich unter'den Juden 
" ordentliche Secten von Einſamen hervor; die Eſſener, 

undbd die Therapeuten, u — 
Diie erſten Urſpruͤnge der Eſſener verlieren ſich im 
der Dunkelheit des Alterthums; ihre Altefte Geſchichte 
. " ifkeine Reihe von Muchmaßungen, die ich fehr ent 
. fene bin, für Beobachtungen anzugeben. Man glaubt 
es haben fich nad; der erften Zerſtoͤrung des Tempels, 
. "bier und da einige Syılden in wuͤſte und einfame Oer⸗ 
ter gefluͤchtet, und daſelbſt wegen der Unmoͤglichkeit 
.. Ves öffentlichen Gorresdienftes, ihr Leben, nach der 
2 yiel aͤltern und ihnen nothwendig befannten Weiſe der 
Hegypter, in ber Berrachtung hingebracht. Ks iſt 
* wahrfcheinlich daß diefe Fuden, denen in Aegypten ein⸗ 
= een Lehrfäßen des Pythagoras zufolge, fich 
ſeelbſt berederen, man koͤnne ohne Tempel und Altäre 
"in der Stille feines Geiftes dem Heren ein reines und 
gefaͤlliges Opfer bringen. Es ift wahrfcheinlich, daB 
. biefe ‚unter wenigen eingeführte. Gewohnheit nachher - 
> zur. £eßre geworden, und daß. dieſe einmahl beliebte 
E “nz eo 
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| geben, may 
Lebensart auch in den beſſern Zeiten der Juden an ber  - 

efallen haben, und allmaͤhlich in die Secte eriaghfen ee 
En, die ihre Ka la mit dem Mo - ; 
faifchen Geſetze zuſammen zwang (). Gewiß ift, daß - B 
die Eſſener eine Szüdifche der Einſamkeit und dee :Bes 
trachtung fich widmende Secte geweſen find, die vie⸗ 
les von den Heiden, und am meiſten von den Pythago⸗ 
raͤern genommen, und die fi) Durch Aegypten, hr 
tien, und Paläftina ausgebreitet bat (). 


‚ Die Lehren und Meinungen der Effener maren 

nicht durchaus einftimmig, ob fie gleich alle darin 
uͤbereinkamen, daß der wahre Sottesdienft in der 
Stille und in der Betrachtung beftehe, daß man Gore. 
durch eine ſtrenge Tugend gefällig werde, und daß 
man zu Diefer id durch eine genaue Diät uhd andere 
Prüfungen vorbereiten müfle (*"). Die eine‘ Gate 
tung der Effener hießen Thearetici, diefe lebten in der 
. "Hbgefchiedenheit, und in einer beftändigen Betrach⸗ 
‚tung; die von der andern Gattung bießen Practici, 
dieſe lebten unter ſich in Geſellſchaft. Einige unter 
den letztern verwarfen ſogar die Heyrath nicht, aber ſie 
ſetzen ihre Weiber drey Jahre zuvor auf die Probe, 
und enthielten ſich ihrer. heimlichen Umarmung, ſohald 
dieſe zur Fortpflanzung uͤberfluͤſſſg war (*9; die 
meetſſten blieben jedoch unverehlicht, weil fie die Untreue 
der Weiber befuͤrchteten, und bey dem Mißfallen uͤber 
dieſelbe, den Hauskrieg! — Die ſtrengſten unter 
den Eſſenern waren die wenigen, die in den Aegypti⸗ \ 
ſchen Wüften fchmachteren, um Gott allein ic — 
eiſte 


2 


⸗ 


(*} Brucker Hiſtor. philoſoph. p. 328. ' oo 
(") Jofephus de Bello Judaico. Lib, II. Philo de vita con- 
templativa, Brucker p, 3233. en 
) Moshein Infitat, Hißor, Chriſt. aatiqu. pı 4. 
cd Jofephus I. e. Brucker, p. 323. - 
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u bienen; hingegen trugen bie, weiche in Judaͤa und 
aldftina wohnten, und deren Anzahl anf viertaufend 
jeg, ganz das Joch der Juͤdiſchen Ceremonien. 

Die Therapeuten find eben wie die Effener im 

Aegypten entſtanden. Sie haben wie Diefe nach ihrer 

Ruͤckkehr unter vem Ptolomaͤus Philadelphus, in 

den Gefiiden von Judaͤa Gott allein mit dem Herzen 

gedient, und nachher fid) ebenfalls, aber weit häufiger 

im andere Länder, vorzüglich in die verfchiedenen Pros 

vinzen von Aegypten, und befonders um Alexandrien 
verbreitet (*). Ihre Lehren und Thaten harsen einem 

Höhern und überhaupt weit ſchwaͤrmeriſchen Schwung; 

und Daher entfernten fie ſich auch mehr von den Mo⸗ 

ſaiſchen Gefegen, und der gefunden Vernunft (**). 
Sie verließen ihre Weiber, ihre Kinder und ihre Gü- 

ter, voll der größten Entſchluͤſſe, die fie ausführten, 

soll der Begeifterung, die alle Bande der Natur zer⸗ 

1.0. reißt Sie lebten abgefondert in Zellen, und 

N doch beyfammen, mehrencheils auf dem berühmten Ber⸗ 

ge Nitrtia, unweit ber Stadt Alerandrien in Aegypten, 

wo nach der Zeit auch die Chriſten ihren Zug hinnah⸗ 

men. Da ergaben fie, fich neben ihren aͤußerſt ftren- 

gen Uebungen, in der Gottſeligkeit, nach den Lehre 

len bes Pythagoras, der Metaphyſik, der Aftronos 

mie und der Dichelunft (*). 

Die chriſtliche Religion kam durch den Evangeliften 
Marcus nach Aegypten. Er warf den Saamen ſeines 
Evangeliums in Alexandria aus (7), und dieſer brachte 

Aegyptiſche Fruͤchte. Jeſus hatte Durch feine sche 
ehre 


0 Philo de vita contemplativa, p. ım, 14, 
(7) Mosheim. L. o. p. 41. 
(9%) Brucker. 1, c. p. 324. 
(***) Brucker. L. o. p. 305. 
ch ———— far Pkilon, (Pari⸗ 
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„2 Lofer des Menſchen bas Bild ber hochſten 
U Vollfommenpdeitaufgeftellet; die meiften Negypti 


Chriſten beftrebten ſich diefes höchfte Ideal zu übers. | J 





treffen; man nannte fie Aſceten, das iſt, ſolche die 


ſich üben. Sie übten fish auch wirklich in allem, was 


der menſchlichen Natur am ſchwerſten faͤllt. Sie 
züchtigten ihren Leib, und zwangen ihn zus ber Knecht⸗ 
Schaft des Geiſtes. Sie verrichteten alle Werke. der 

- Buße, ohne daß es ihnen die Kirche befahl, oder fie -- 


in Ermangelung berfelben von den Sacramenten aus - Be 


(06. . Die Jungfrauen ſchaͤmten fich ihrer Weib⸗ 
keit, die Juͤrglinge ließen ſich platt an der Wurzel 
entmannen. Mädchen, Srauen, Damen, Yünglinge 
und Männer thaten nichts, als falten, wachen, heulen 
und beten. W 1 5 
Die Aſceten verſchloſſen ſich nur in ihre Haͤuſer. 
Aber die bald entſtandenen Verfolgungen, zwangen 
viele Chriſten in die Wuͤſten zu fliehen; viele entſchlo⸗ 


Gen fich da zu bleiben. So entſtand auch allmaͤhlich J 


unter den Chriſten die einſiedleriſche und durch die 
Pythagoraͤer vorlaͤugſt in Uebung gebrachte Cenobiti⸗ 
ſche Lebensart; die dreyhundert und fünf Jahre nach 
Chriſti Geburt der heilige Antonius zuerſt gewiſſen 
Kegeln unterwarf. ln N 
Antonius war ein Aegupter. Er war in feiner 


J 


Kindheit zum Lernen angehalten, aber er lernte nicht,;;, J 


floh ſeine Lehrer und ſeine Mitſchuͤler, huckte auf ſich 
ſelbſt, und ſpeculirte. Dieſer ſchwarzgallichte Juͤng⸗ 
ling verlor zwiſchen feinem achtzehnten und zwanzig⸗ 
ften Jahre feine ſehr reichen Aeltern, ſchenkte alle feine 
Güter weg, und verließ fein Hans, wohnte bis in . 
fein fünf und dreyßigſtes Jahr mitten unter Gräbern, 
dhernach "2 zwanzig Jahr auf einem Yerge, um fich 
zu uͤben. eine Juͤnger verſammelten ſich auf ſeinem 
Berge, um ihn her; er machte, daß ſie gemeinſchaft: 
lic) darauf mit einander lebten. Von dieſer Zeit au, 
| ent ˖ 





ftanben chriſtuiche Alöfter auf Bergen, und Zellen in ;x- 
Biken). * 
Die Bewohner der Kloͤſter hießen nicht mehr Aſ⸗ 
eeten, ob fie gleich aſcetiſch lebten, ſondern Einſame, 
oder Mönche; bie übrigen Einſiedler, oder Bewoh⸗ 
“ner der Bi Man nannte Eenobiten folche die 
befammen wohnten, Anachoreten, foldye die gänzlich 
in bie Einfamfeit gingen, wiachdem fie eine geraus ; 
me Zeit inden Klöftern verfuche hatten, ihre Leiden 
ſchaften zu bezwingen. Doch waren auch die Ceno⸗ 
- biten fehe einfam, weil fie niemand ſahen, als ihre 
Mitgeſellen, und in der Entferming vieler Tagereifen, 
von allen bewohnten Dertern, mitten in dem duͤrren 
uud brennenden Sande wohnten. Unter einander fa- 
en fie fich nur des Abends und des Nachts bey dem 
Gebete, den ganzen Tag arbeiteten fie allein, oder zwey 
und zwey in Zellen. Keiner öffnete ben Mund (**). 
ilarion, - ein  Lehrjünger des Antonius, mug 
bald hernach die gleiche Lebensart in Syrien und 
 ‚Daläflina, mit erfiaunender Wirfung. Man folgte 
m von allen Seiten. Es entflanden unzählige Kioͤ⸗ 
. Die Mönche befuchten in Die Wette ihren Au⸗ 
- führer, um fich immer mehr in ihren großen Ent⸗ 
ſchluͤſſen zu ſtaͤrken, und fie gingen im dergleichen Ab⸗ 
t mit ihm von Klofter zu Kloſter (***). Lim diefe 
Zeit brachten Eugenius, Gaddana, und Azyzus 
"Den gleichen Geiſt nach Mefopotamien, und den bes 
nachbarten Ländern, 
Ä Umpäblige Enthuſiaſten wurden durch dieſe Euthu⸗ 
fiaſten begeiſtert. Aegypten, Syrien, Palaͤſtina, Meſo⸗ 
| potas 
*) A: „ Archiepil Alexandriae,, in vita 
* ar Omen. (edit, Paril. 1673) nn 453. 461. Anto- 
- (**) Fleury moeurs des Chretiens, p. 179. 180, 


"*) Hieronymus in vita Hilasion. Eremit. Oper. (edi 
( Bat, 1j16) T. I. ol. 111. 119, 113, Br ceait. 


| - -Stivenfktsaf, a 241 .: 
hotauen, Ben, Kappadocien unb wemenien — 
waren in Baden Zeit mit unzähligen Menſchen ange 
fnc, die allen Geſchaͤften und. Bequemlichkeiten dde 
Sbens, "alla Umgange eh: entzogen, Hunger und 5 
Mangel und Kr nr isten, b damit fie im 


°, Alm mo * als fe ni in ang Srädem. Pe 
— * —5— en unter Sem Kaiier Balens \ 


a ee at —s alle | 
& ffentliche baͤude, alle vormahls ber Abhocterch ge⸗ 
wittmeten Tempel“ dienten ihnen zur Wohnung. 
Die Anzapl der. Kloͤſter war größer, als oe Yngaı der 
Haͤuſer; auf jebem Thore, auf je dem Thurme, in jer 
dem Winkel war faſt ein Moͤnch j. 

Die —— oder Symioſopbiſten, von In⸗ 
vien, ſcheinen unter die alleraͤlteſten Einfomen zu: ges 
oren. Bon. eicher Art erzeuget, wurden 
F ſchon in,de, I Jugend zu einem fpeculativen 
eben erzog a, Ei) ;reren —5 uͤbergab man ſie 

in bet sleichen. cht eigenen ehren, die ſie zur 

Einfanpkeif, zum.Stubieren uud zum Stillſchweigen 4 

„ anbielcen ;.in ihrem. —* und: zwanzigſten Jahre war 
„ihr Npojeiat ner . dep (iu 9». : Yan.biefe er Zeit an dadı 


. 
Leni tie y ‘ 


* m —— 4 —2 man. Monchi. or 5 J 


6 — — — nyiliaie ‚Epilco opi, Paradi 
Seu de: pri-’er‘ Yariorum Hot um pat 
FR » (Paris, hen fol. 4. 
| m, Ruffinus cein. Schrifskelle au⸗ dem nee Johrbunder 


de vita Patrum, . eo 


tere Diese Duni a. 
Oek. technol. Enc. LxXxVv Th. Q 






242 Leldenſchaft . 
> ten fie an kein Amt, fie entzogen Kih alten. Geſchoͤſen, 
und * — einem Bi leihen Bahr 
eines Fluſſes in Betrachtung der Wahr⸗ 
heiten in dev Enthaltfamfeit von: Feiſchſpeiſen und in 
der aͤußerſten Reinlichkeit (*). a Dr | 
Die neuern Einfamen von Indien haben ihren Ur⸗ 
prung von dem Vichnou der —A dem Bad⸗ 
* der Cingaleſen Kata, Sacka oder Siacka ber 
hinefer, umd Japanefer, den man’insgemein Fo, 
oe, oder Fotoque, das ift den &dgen nennt. - Dieſer 
falſche Sort, oder beſſer zu reden, dieſer Geſeggeber, 
ſoll in feinem neunzehnten Jahre feinen Pallaſt, feine 
Frau und ſeinen Sohn verlaffen haben, um unter Auf⸗ 
ſicht eines Einſiedlers ein ſehr betrachtungsvolles abs 
geſchiedenes und rauhes Leben zu führen; um den ſicht⸗ 
baren Dingen ſich zu entziehen, damit er die unſichtba⸗ 
ren ſehe. Er faß insgemein mirübereinandergefchlun 
genen Beinen, er legte feine Hände Auf die Bruſt, 
und die Spigen feiner Daumen zufanmen. Diefe 
ecſtatiſche Stellung entziehet nach bet Meinung bee 
— die Seele ganz der Sirrufithfeit, und in der⸗ 
‚felben fand Fo die tiefen Geheimnife feiner Melis 
gion (*), die Kunſt nichts zur empfinden um deſto ſeb⸗ 
ke u phantafiren. — NMach einte::fo wichtigen 
tdeckung hatte nunmehr Fo, gleich allen großen 
und kleinen Geiſtern, auch feine Bewunderer nechig 
darum trat er aus ſeiner Einſainkeit — und eß 
ſein Licht leuchten vor denLeuten. Hd ein Charladan 
erwarb er bald ein Gefolge von unzaͤhlbaren Juͤngern, 
die Indien mie feinem Lügen erfuͤllien Die Petdets, 
oder Doctors von Indouſtan, die Talapoinen von 
Siam, bie Lamas der Tartaären, die Bonzier von 
ARE Thina 
(9) Brucker. lo. 2.48: N (7 Ver GE: . 
‚(9 Charlevoin. Tl, p. 10. dp it. , 
a re - u 7743) 
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China und Japan, wurden feine Nachfolger. Die 

» von ihm geftiftete Religion ift der Herrfchende Glaube 

: von Oftindien, und das Bud), in welchem man ihre 

- Marimen nach dem Tode des Fo geſammelt, und den _ 

» Afiatifchen Völkern übergeben hat, heißer Fokekio, 
oder wegen feiner vorzäglichen Vortrefflichkeit in den 
Augen diefee Idioten, auch nur Rio, das Buch, 

das Buch aller Bücher, die Bibel(*). = 

Die Ueberbleibfel der alten Gymnoſophiſten floſ⸗ 
» fon vermuchlicy mit den Juͤngern des So zufammen, 

: oder viefmehr haben alle den naͤhmlichen Lrfprung. 

F Je fpätern Zeiten theilten fie ſich in mannigfaltige 
ecten, ‚die nach Inc äußern Geſtalt verfchieden, 
. und in ihrem innern Weſen gleich find. Sie kommen 
auch darin mit ullen Secten der Exde überein, daß fie 

nach und. nach ausarten, und am Ende immer wenie 


? 


.% 


* 


ger taugen, als am Anfange. A 
+ Ein folge Secte von Öffendlichen Heuchlern nd 
ſchamloſen Wolluͤſtlingen find Die Bisgdis. Ihrer 
erſten Stiftung gemäß, follen fle der Welt ſich ent 
J halten, ein einfiedlerifches oder voch waunderndes Le⸗ 
: ; ben führen, nackend gehen, und ſich immerfort in die 
tiefſten Betrachtungen verfenfen. Martern follen fie 
ſich felbft, auf alle nur erfinnliche Weiſe; nicht in der 
- ‚Meinung, daß die Leiden der Ereatur. dem Schöpfer -, 
.. angenehm feyn, fondern um zu zeigen, wie fehr fie id- - 
re kiefen Betrachtungen über die Gottheit dem Zwan⸗ 
- ge der Sinne entriffen, und für Leiden diefer Zeit fuͤhl⸗ 
los gemacht. Nun dieſe Entförperung des Geiſtes 
der Welt in ihrem vollen Glanze fuͤhlbar zu machen, 
» een fi die Gioghis nicht nur unempfindlid). für 
den Schmerz zu fiheinen, fondern,. melcyes vielleicht 
noch fchwerer ift, gefühllos für Die Wolluft. Daher 
ſtellet fidy jeder an den zeigen ,: wo bie beidviſchen 


0). Bempfer; TI, 2. 6. Er GE N , e\ 


. 
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24 Siidenſchaft.. 
Damen von Jgbien ihre göttesdienſtliche Abwaſchun⸗ 
gen verrichten, nackend auf einen Säulenfuß. Die 
nackten Damen gruͤßen und beten im Vorbeygehen bie 
nackten Heiligen mit tiefer Audacht an; indeß verdre⸗ 
. ben diefe auf eine ſcheußliche Weiſe die Augen, und 
‚ äußern wicht die affergeringfie Epur von koͤrperlicher 
Empfindſamkeit. — Rad) der Meinung der indianie 
ſchen Damen lirgt in dieſer Anbetung ‚ dem ungeach⸗ 
tet etwas ſehr beſcuchtendes (). — — 
Unter einer unendlichen Merge, und ſehr großen 
Verſchiedenheit von indianiſchen Moͤnchen, Santons, 
oder Fakirs, das iſt, Leute die der Welt abgeſagt, find 
viele, die in einer Art von Kloͤſtern wohnen, wo ſie ihre 
Vorſteher haben, uud das Seluͤbde bes Gehorſams, 
‚der Armuth, und der Keuſchheit ſchwoͤren. Die mer 
:den Janguis, oder. mit Gott verbundene, genannt; 
und figen Tag und Nacht hindurch an ihren Xeichen, 
«aber in den Öallerien ihrer Tempel, auf einem Hau⸗ 
fen Afche. Andere, denen die Haare in Zoͤpfen bie 
an bie n hinunter huͤngen, ſtecken oft. einem und 
zuweilen zwey Arme uͤber ihren Köpfen in bie Hoͤhe; 
- fie haben Naͤgel einen halben Finger lang, ebenfalls 
- in Zöpfen geflechten; ihre Arme find enefleifche. und 
ausgedoͤrrt. Ganze Banden folcher Fakirs fiehe man 
fehr oft; alle find nackend, einige mit Kenlen bewaff⸗ 
net, andere mit gebärrten Tiegerhäuten über Die Schub 
‚teen geziert. So wandern fie durch Städte umd 
Dörfer, bis alles Voik fie ſieht; aladann machen eini⸗ 
ge die wunderbarſten Sprünge, und erfuͤllen die Zuft | 
mit ihrem Gefchrey; andere martern fid) felbit, bis 
„zu Convnlfionen. Um das Ungemach des Togeni zu 
— nimmt alsdann jeder des Nachts das etite 
Weib zu ſich, das wrafinder; oder er gehet auch im 
Nochfalle, in ein zu ſoicher Abſichs bequemes Que, — 


€) Grofe Voyages aux Indes.Origniklas g, 299 


I 
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. Die Wegierde ſich nadenb auf ben Straden zu Ionen, 


ift bey den Fakirs fo groß,: Daß Vernier in Delphi eie‘ 
. aan ſolchen Kerl foh, den Aurengzeb befohlen haste, 


ſech zu kleiden, und derifich lieber den Hals abſchneiden 


: Hieß (*); vermurßlich , Damiexe gegen die diehein fi 


nes Ordens wicht fündige. : 


aaa, Ofiadien und Derfien:ift Die Menge 


> Der Mönche und ihrer Yerfchlabenen Aeten und Gat⸗ 
urngen ungerhein. beträchtlich. Coera iſt mic Kloͤſtern 
And Tempeln angefuͤllet, umd ir dieſen Kloͤſtern befin- 


> 
hr 


ı Städte, Bie bis yirtaufend Möndye unter ſich haben. . 


den fich oft fünf bis ſechshundert Mönche, die unter 


der Gerichtsbarkeit einer Stadt fliehen; es giebe 
Sie find in Banden abgetheilt.: - Der ältefte Moͤnch 


> idee Vorficher ber übrigen begehet einer etwas feh⸗ 
- " Ierhaftes, ſo verordnet ihm dee Abt durch die übrigen 


F 


r 


Mönche zwanzig bis dreyßig Schläge, an dem Theile, 
worauf man or. —** find dieſe Mönche wenig 


geachtet, weit man ſie faſt wie Stlaven hält; hinge⸗ 


gen werden ihre Aebte Maͤnner von Bedeutung, wenn 


ſie gelehrt find. Ste haben in dieſem Falle den glei⸗ 
—— den Großen des Landes, und man nen⸗ 
net fie Moͤ en 


beichter. hat, wird wicye beftraft; feine Miſſethaten 


che des Koͤnigs (). | 
Ein Au: von Anachoreten giebt es in Pegu, man 
nennet fie Santons. Sie verlangen niemahle ein 
Almofen, wenn fie aud) verhungern follten; benn man 
kommt allen ihren WBünfchen zuvor, Wer ihnen ge 


fegen and och fo groß. Diefe Eantons wohnen 
a > 5 | 


10) — defcription des Eists du nd Mogol, de l’Hin- 


ou de Cachemire ect, T. 1], p. 131. 132. 123. 
Eſprit des Nation. p.933. . 


(ce) Charleveix, T, I, p: 62%, 





Ad 


, W 


in hohlen Baumen und nuch dan Tode erweiſet man 


ihnen goͤttliche Ehre (). 
u Der (ublimfte, und auf ale nur erbenfliche Mes 


ligionen paflende Mpfticismug , iſt die Grundlage deu, 


. uw. ° 


? 


‚Lehre. der Soppis non Perfien, jener Ablönmlinge 


der alten Magen. Ihre Schriften äußern auf aflen 
Seiten den Hang, nady der innigften Wereinbarung 


it Gott; und Der vollkammanſten Entlörperung bee 


Seele. Sie verſohern, daß fie in.diefen. Zuftande 


“ Der Abgezogenheit, eine Wolluſt, fait wie Diejenigen 


fühlen, "um die ein fanfter Wind ſaͤuſelt, wenn fie vor 


‚Hiße faſt erſticken *). 


Alle, biefe' dihoriſchen Beweiſe ber vargüglichen 


Meigung für bie Einfarmfeie in heißen Bändern führen 
mid) endlich zu der Erſorſchung der Urfachen diefer 


”* 


Meigung, die theils phyſiſch ſind, und cheils moras 


liſch, theils in der Luft liegen, theils: im, Tenapero- 


‚ mente, und theils in ber Negierungsform. 


>... Yegypren ift, eing der heißeften Länder in der Welt. 


- 6° 


ı9 } 


- Mit: dem Jamgar kowmt der. Fruͤhling, und im Fe⸗ 


beuar- ift er fchon zu Endes . die. Wärme des Som⸗ 


mers währet bis in den Auguſt, und iſt ſo groß, daß 
im May ſchon die Trauben reif, indz Der ungemein 
gelinde Winter ift auf den November, und December 


eingefchränfet. Schon im März, und nachgehens im 


2 Mpril und May, wehen in Yegäptendnegemein fo fehr 


. unerträglich heiße: Mittogsmwinde, "daß fie aus einem 


brennenden Dfen zu kommen fcheinen. Auch wirb daher 


Die Hitze fo heftig, daß Fein Menfch gegen dieſelbe aus⸗ 
dauern koͤnnte, wenn nicht bald darauf: theils kuͤhlere 


©) de PEfprit. T. I. p. 199, 


. Winde, und theils die Ueberſchwemmungen bes Nil⸗ 
froms, Die Luft erfrifchten. Ganz Aegypten ift, mit 


Ausnahme der Seeküften, duͤrr und fandig. Jie dem 
| ' mitte 


(**) Grofe Voyag. p. 321. . 
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regnet es beynahe nie; oder 
er Regen bedeutet hoͤchſtens ſo viel, als uns der 
Thai; Der Himmel iſt Daher ungemein heile, eis 
1 ſende, dis vier bis fünf Jahre in Aegypten, und fogar 
u.ä Catro zugebracht, ſahen dem Himmel:bey Tage nies 
mahls truͤbe, und bey Macht niemahls anders verdun⸗ 
.uJeit, als wie er es hey der ganzen Majeſtaͤt einer ſter⸗ 
menklaren Nacht iſt c )J). 
u Mun meiß, man, wie träge und unthaͤtig der 
„.Menfh allenthalben, bey einer übermäßigen Hitze 
"wird. Schon die Türken Haben daher nicht die ges 
..zingfte Neugier, und unſere Autetiften koͤnnen die 
Ruhe niche mebr fleben, als fie (*), Die Aegyypter 
‘Kennen baber, wie die Sytier, und alle Morgenländer, 
"die zur Luft vorgenommene Bewegung nicht; in uns 


.. fern Zeiten iſt Tobackrauchen, Taffeetrinfen und Mir 


N 


f\ 7 — v ¶ 44 


4 


„ ‚woßnbeiten, ihe Müßigang, ihre ‚Muterwücigfeit, 


iggehen ihr einziges Seldaft (**). Aus diefer Traͤg⸗ 
; ‚beit und Unwirkſamkeit des Körpers entſtehet alfo nas 
‚türlicher. Weiſe in der Seele ber Teich für Ruhe und 
Einfamfile 00020 

;: Das wehreutheils fehe heiße. und erockene Alima 
von Alien, zeuget die gleiche Unwirkſamkeit bey ſehr 


wenige Neugier, ihre Kleben an alte Sitten und Ge⸗ 


ae Haug zur Ruhe und zur Einſamkeit. Daher ſtu⸗ 
diert man in den Morgenlaͤndern, und beſonders in 


‚dene friebfamen China, fo ſehr die Moral. Daher 


wdſtaud hie herrfehende Region der Heiden von In⸗ 


2 4 dien, 


| . 6) Profper Alpinns de Medicina N ' t. (Venet. 1591.) 
P. 9. 10. Ejusdem hiftor, natural, Aepypti, , 
. —* 10. 17. — Bu er FM a 
"2.6 De la Mortzaye Yoyagps egt. T. I. p. 267. 
(Mm) Aufel, und Buffon Hi, na TI p. 


v⸗ — 


vielen Voͤlkern dieſes Welttheils. Daher kommt ihre 
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Bien; Me gut dien Einſaent eit fintelgende acher 
Ö ne Pe | 


n der Agemeinen Religion. des Fo wird Dene " 


wWenſchen uurgelehter, was mtöun fol. . Abry in 
. ber inmwendigen, und nur. ben Geirhttten, den Grey 
- geiftern und dem größten Herren kundgemachten 


\ 


Diefes Träusmers, wird ihmgefagt wanınnersichun.foll. . 
Nun diefen geheimnißreiches, und auf rine gänstiche 


.. Atheifteren hinauslaufenden Grundſaͤtzen zufelge, ſoll 


„der Menſch bemuͤher feyn, dem Ieeren- Uxffoffe aller 


Weſen, dem Nichts, aus dem alles entſtanden ſey, 


und in das alles zuruͤckfalle, dieſem reinen, unveraͤnder⸗ 


lichen, hoͤchſt vollkommenen, aller Wirkſamkeit, alles 


Verſtandes, ‚und aller Empfindung beraubten Weſen, 


gleich zu kommen. Nichts zu wollen, nichts zu den⸗ 
ken uͤnd nichts zu empfinden, Toll unſer. unperaͤnder⸗ 
Nliches Geſetz ſeyn. Und je mehr wir uns von gllen 


Empfindungen reinigen, je mehr wir unfer eigenes Das 
ſeyn * je mehr wip ung zu der Natur der 
Steine erheben, deſto näher feyn wir der hoͤchſten 
Vollk ommenheit. Die Augen ſollen nicht ſehen, die 


Ohren nicht hoͤren, bie Sinne ſollen aͤber und über 


leer ſeyn, der Mund ſoll nicht ſprechen, die Haͤnde 
ſollen nichts betaſten, bie Fuͤße ſollen nicht gehen. 
Denn, alles ſey an dem Menſchen zur Stille und zur 
Unwirk ſamkeit gemacht, und die angeführte Diät ſey 


der einzige Weg zur Gemeinſchaft mir denr Weſen als 


fee Weſen, und zum höchften Gluͤcke (°). 
Das Temperament der Einwohner ſehr heißer kaͤn⸗ 
der ift ebenfalls eine Urſache ihrer unrjüglichen Meis 


- gung für die Einſamkeit. Ihre Trägheit fchiteßer 


nicht, wie die ſchwerfaͤllige Traͤgheit einiger —* | 


®) Tohin far lorigino du Monde bey dem du Halda, T. III. 
‘ p. 59. X FT, porn, du Holder Im. 


rlevoin, 3. I, p. 114, Halde, T, 


\ 
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« Böll, Die KEmpfindichfei us. . e Beben. ende J J 
.. viel Gefuͤhl, mu Die ſtaͤrkſte a ˖ — PH 
ni Mort iſt ihr bilderreichen Sprache ohne Nach⸗ 
5er; und ſelhſt Die Daher ſind je⸗ 
1 —— — der damit bezeichneten Sachen. 
ugskraft iſt auch oft in Verwir⸗ 
* ng, undrbeifkeige: fach: bis zu den heftigſten Ausbrü- 
> — und Ser. zuͤgelloſen Schwaͤr⸗ | 
RE. 1. Ton ET 
Bu O6 num elek bisfe:Keoßacheunig dr S 
». Beit,; Trägbeit;und Unwirel ſamkeit der m Shwad 
y- hensBälter zu widerſprechen ſcheint, fo iſt fie mir bach, 
ach andern Boobachtangen, Ber menſchlichen Natur 
fahr gen Sar zu oft freuen in dee Hypochou⸗ 
* Jer:Melanchelie, med überhaupt im den Ner⸗ 
 "Henfranfheicke, ‚bie äußerfte Schwachheit, Zrägheit 
“ und Aupwirfianufeit: mit der aͤußerſten mpfindii eit 
.: Berbunden;::. Im hohen Grade hypochondriſche, hy⸗ 
::flerifche md melandjoliche Menſchen, find freylich 
furchtſam uud voll Bedenklichkeiten; und haben au 
darum den ungluͤcklichen Hang, jedem Manne von 
Bewie die Flügel: alzufchneiden. Gleichwohl reißet 
‚fie in warmen Ländern ihre eigne gewaltſam aufge⸗ 
5 „brachte Einbilderugskraft in eine Wuth, in der fie kei⸗ 
ne Gefaht ſcheuen. Dieſer Zuſtand iſt der Wahnwitz, 
in welchen: im dieſen warmen Zaubern. Die Nervenkrank⸗ 
beiten oft übergehen; und in dein alſo, bloß durch 














eine ſtaͤtkere Auſtraͤngung ber. Einbildungskraft, die 


äußerte Starke aus der Außerſten Schwachheit ent⸗ 
Hehe. Das Temperament der Morgenlaͤnder iſt dag 

- eigentlich fogenennnte melancholiche Temperament. 
Den Aegyptern wat von jeher dieſes Temperament 
fo eigen, als. irgend ‚einem Volke in der Welt (*). 
"Ihre Körper fnt ind unter un ſo ungemein heißen und 
ode 


5. 
(*) Mailer beiotipüon de l’Egypie, T. IT. p. 97. 





erockenen· Huonuel durdjaus · h Zub bee; ‚mb 
- wahre Bilder der Mechancholir, Ye Hefanntlich die | 
- Neigung für.die Einſambkeit — uni verzuͤglech in 
Aegypten — Bat... Unter ver ſchweren Luſtand 
. der verwirrenden Sonneuhitze von 8 ypten wahre 
die Eſſener und —— — — Zus 
ben ſe eutſtanben auch dorf 
—— ehren 














eins und des Sleches, alle Beawenlichteiteeides 
Lebens, nebft ber ih, —— t der Liebe 


ters jeiget: fie} a m in der Neigung der Aegypter zur 

. we 

der fich einige Yahre in Aegypten anfg n, and 

daſelbſt feine Kunſt ausgeuͤbt hatte, — die Menge 
der melancholiſchen Mesſchen mod; in neumlichen Zei⸗ 

- „ten 


) ze, u, in der ammertungen ‚10 feinen Sedichten. 
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- dee erften. chriftlichen Ja Sunberte, und die nod) in. . 
üfte zwifchen Epiro und 
Aleyandria (**) in den vier Kiöftern des heiligen Mas 
carius lebenden Eoptifchen Mönche, laſſen feinen Zwei⸗ 
fel anf die Wirfung der Luft, des Bodens und des 
Temperamentes, auf die Neigung für die Einſamkeit. 
Der Sottesgelehrte, der Weltweiſe und der Gefegge- 
ber werden hier die phnfifchen Urſachen als Urſachen der 
- : Meinungen, der Religionen, und der Stiftungen, nicht 
ennen | 


» Aus der ſtaͤrkern Einbildungsfraft und dem melan⸗ 
choliſchen Tempreramente der Morgenländer fließet ihre 
unaufhaltſame Neigung zur Schwärmeren, ihre übers 
maͤßige Begierde nach eineu nlemahls erreichbaren Boll 
ı ‚Sommeniheit,. durch die man größer feyn möchte, als 
die Natur, beſſer als der Menſch, mit feinen von dem 
Schöpfer ihm eingepflanzten Trieben ſeyn kann; und 
alſo auch die übermäßige Neigung für die Eiuſamleit. 
Daher ward Pygthagoras der . erfte algemein | 


€) Profner Alpinus de medieina Aegypt, p. 26. 
‘ (9% Herodot. Lib, II, p. 104. edit, Gronov, 
(***) Profp. Alpin, hiffos, aasural. Aegypü. T. II. p. 113. 
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chrer und Gefeßgeber aller morgenlaͤndiſchen Bälfer, 
durch den Grundſatz, daß man is einemnaͤhern Umgan⸗ 
ge mit der Gottheit zu gelangen, die Seele entkoͤrpern 
muͤſſe. Daher waren die morgenlandiſchen Chriſten des 
zwiyten Jahrhunderts, Durch die Lehre ber Pythagoraͤer 
und Platonifer von der Kunſt, aber die Natur zu le⸗ 
... ben fo ſehr begaubere. Daher waren die Geſee der 
= - morgenländifehen Kirche viel häster, als die@efegeider | 
. abendländifchen.. Daher find Die thörigten Buße 
der Indianer noch jest faft eben. fo geaufam, als vor⸗ 
mahls Die Kreuzigungen des Fleiſches unter beu erften 
Chriſten, ihr afcetifches Leben, ‚und ihre laͤcherliche 
-  Hochachtung für Die Jungfrauſchaft. — Daher waren 
. bie Aſceten fo ſehr auf das Entmannen erpicht, daß 
die chriſtliche Kirche fidy gegroungen fand, dieſen reflen 
Eifer gegen ein. brauchbares Glied, durch ein pofitives 
‚Gefeg zu hemmen (*). Daher flohen Millionen 
. —e— Hypochondriſten in Einbden, und 
enen. 
Die ausgeartete oder abgeaͤuderte Religion, und 
ſerlbſt das Temperament, mildert zuweilen die Wirkun⸗ 
gen des Klima in Abſicht auf die in der Einſamkeit ge⸗ 
ſuchte Bezwingung der Sinnlichkeit; denn nur im die 
fer Abficht paßte die Philoſophie der Pythagoraͤiſchen 
und Platquiſchen Heiden zu der Neligton der Chriften. 
Dos gefühlselle Wefen und die ſtarke Einbildungs⸗ 
kraft der Morgenländer zeuget bey ihnen eing unge 
‚mein flarke Neigung zu den Förverlichen Außerungen 
der Liebe. Um dirfe bey allen higigen, müßigen und 
gedankenleeren Menſchen, aflmächtige Triebkraft, gei« 
ſtig auszuüben und die Sünde zu überwinden, flohen 
. viele in Die Einſamkeit; indeß da andere ein einſames 
and ihren Lüften angemeffenes Leben mit einander ver» 
banden. Miele ber angeführten heutigen Einfamen 
oe. und 





) Plonry. Mocure dea Chrotiens, p. St, 
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und Heiligen von Indien, und jetze auch viele der mu⸗ 
hammebhaniſchen Einſamen und Heiligen von Negyps 
“ten, befksben fich in diefem, dem Geifte und dem’ Fiei⸗ 
| ſche bequemen Falle, a —— 2 
Das bisper.über den Hang und die Begierde zur ne 
Einſamkeit Sorgetragen, entſtand mit auife Zins u 
mermannſcher Gedanken, über diefen Gegenftand. -; 
Ich glaube aber, daß daraus zur Genüge erhellee: 3 
dieſer Hang, dieſe Begierde fey eine wahre Leiden- J 
ſchaft, ob i se niche im Stande bin, fie ineineer :. 4 
Zeichnung und auf einen Öefichte vorzuftellen. Une .’ .': 
ser allegorifchen Bildern wäre es freylich eher moͤglich. *; 


Sao wir nun auf die Traurigkeit ber leidenſchaft 
tiche Hang zur Einſamkeit, und. endlich Melancholie +3 
totgen Bann, ebew je leicht folget auf diefelbe der zus: 

ſtand der Derzweiflung. Man fchildert dieſen Ge⸗ 

genfland durch eine ſterbende Figur, in Dunfelbraunens 
— Gewande eingehuͤllet, mit einem Dolche in die Bruſt 
geſenkt, und mit einem Cypreſſenzweige in der Hand, 
+ welchen Baum die Alten dem Gott Piuton gewidmet 
\ pateen, und monit fie ihre Gräber zierten. Der zer⸗ 
brochene Zirkel unser ihrer Hand, ift ein allegerifches 
* Sinnbild auf die. Werwirrung worin die Verzweiflung 
den Menfchen Kürze. Die um ihe Haupt ſchwebende 
dicke Wolfe zeigt, daß fle das Ficht des Verſtandes 
» verloren hatt. Man febe die Sigur 4386. 


Le Brun ſagt (): „Die äußerjie Verzweiflung | 
„Tann durdy einen Menfchen ausgedrückt werden, mel - --- 
„her mit den Zähnen knirſchet, ; aͤumet, und ſich in 
„die Lefzen beißet. Die Stirn iſt gerunzelt, und es 

gehen die Falten vom oben herunter; die Augenbrau⸗ 

men ziehen fich auch über die Augen herab, und 209 Ä 





+ 


0) Umangefhrten Dei, & 30 >. _ 


— 


— 
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- „der Mafe hart zuſammen; das Ange iſt fentig, vnb 
„voll Blut; der Augapfel ſieht ganz verwirrt aus, und 
„verbirgt fich unser ben Augenbraunen, unten aber: in 


- „den Augen funkelt er, und ftehe nicht fange fill; bie 


„Nugenlieder find aufgefchwollen. und blaͤultch, Die 
„Nafentöcher groß und weit, und ziehen fich über ich, - 
„gleichteie die Nafenfpigen unter ſich, und find infons - 
‚„derheit die Muffeln und Spannadern, an dieſem 
Theil, imgleichen alle Adern und Nerven an der 
„Stirn, und den Schläfen, und ben vier Theilen des. 
Geſichts ſtark aufgeblafen; die Wangen aber oben 


„dic, fichtlich And bey dem Kiunbaden zufammenge« 


druͤckt; dee Mund ftehe offen, und ziehe ſich fehr weit 
„hinter ſich, jedoch Öffnen er fich. mehr an den Seiten 
„als in der Mitte; die untere Lefze iſt dick und über- 
‚ nftülpet, wie auch, gleichwie der übrige Theil des. Ge⸗ 
"„fihts, ganz blaͤulich; die Haare aber ˖ſtehen gerade 
„über fich, und gew Berge.“ Dieſes zeigt Me Fi⸗ 
au 1307. | . EEE \ 
| enn wir bey drohendem Ungluͤcke um Hilfe ru⸗ 
. fen, fo ſtrecken wir gemeiniglich die Hände theils em⸗ 
por, theils nach andern Richtungen. Iſts ein Unfall, 
_ wovon wir dutch die Auweſenheit eines: Menfchen ge 
rettet werden Fönnen, fo werben fich unſere Hände 
nach ihm ſtrecken, gleichfam feine Kraft auffordernd, 
und ihn die Hände biethend um uns dem Uebel zu. ents 
reißen. Iſts ein Leiden, zu deſſen Eutledigung wir 
uͤbernatuͤrliche Huͤlfe erforderlidy glauben, fo wird un« 
ſere Kopfrichtung und Händeftrectung gegen ben Him⸗ 
mel erhoben feyn, weil wir vermöge unferer Erzie⸗ 
hungsbegriffe, daſelbſt den vorzuͤglichſten Sitz der 
SGottheit ſuchen. Durch Gewohnheit werden wir vers 
leitet aͤhnliche Bewegungen oͤfters in Unfaͤllen zu wie⸗ 
olen, ohne daß unſere Seele ſich eines deutlichen 
wecks dabey bewußt if. Man, nehme. die Fi⸗ 
gur 4388 zur Hand. Unter ſolcher Geſtalt 7 
| . Ans 
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Blandine (*),. ‚wit dem Ausrufe: Gott der letzte 
Schlag vorüber, und du noch nicht in meinen Ars 


‚men! ı Denn, Die verzögernpe-Exfcheinung ihres Ge» 


mliebten an dem zweyten Tage ihrer verborgenen Zufam- 

menkunft, konnte in ihrem, ohne dies ſchon von Sehn⸗ 
* facye ermuͤdeten Herzen, nur fuͤrchterliche Bilder der 

5 Verzweiflung erregen. 0 ‚ 


uebermannt von dem Schauer fchredfficher Bilder - 


ger verzweifiung, welche mis fchnellem Laufe in ipre 


„ Gele dringen, (dies zeigt die Sigur 4389,) duͤnkt fie 


ſich ihren Geliebten fchon verloren, und. ringe. die Han- 
r de verzweifelndüber fih. Man nimmt folcye Geſticu⸗ 


lation nur in ſolchen Fällen wahr, wo man fich ganz 


= 


i" aptos DAT und mo es ſcheint, als wenn das Eiend 
' Aber den Menfchen ganz binanfgeftiegen ift, um ihn 
” mit feiner Buͤrde zu erdruͤcken. Das Uebergewicht 
ſolcher ſchrecklichen Zerrättungen menſchlicher Gefühle, 
bdraͤngt natürlicher Weiſe fo viel Blut durchs Herz, 


J 


dasß die Blutgefäße ſolches nicht, ohne ſich anzugrei» 


fen, abzuführen vermögen; daher entſteht eine ſchmer⸗ 
zende —8 Dat durch ihren —— Ein⸗ 
druck veranlaßt, daß 

druͤckt, oder fein Herz zu ergreifen fcheint, und dadurch 
. einen Berfuch macht, um den gehemmten Athem wieder 


‚wu befördern. Diejes würde ohngefaͤhr bie Sigur 4390 


vorſtellen. 


Hogarth, der Meiſter leidenſchaftlicher Ausdrücke, 


ftellet uns die Verzweiflung, in. feiner Seyrach nach 


er Menfch ſich heftig die Bruſt 


: der Mobe, auf der fechften Platte, wieder von.einer 


' andern Seite, theils im Ausdrude der Gefichter, theils 
aber auch aͤberhaupt allegorifch dar. Ich werde Hier 
einiges nach Lichtenbergs heil fehendem Auge her⸗ 


ſetzen, 


50 Werfah Iedenfchaftlicher Entwürfen. von d. Goͤtz, S. 1er. 
| U ©. u tan. 
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fegen (*), wobey man der mehreren. Deitrlichfeit we: 
gen, die Figur 4391 zur Hand nehm muß (). 
„Unmittelbar nad dem phyſiſchen Tode ihres “der 
„Bräflun) gefiebfen Lords, und ihrem damit verbnadenen 
„eisnen moraliſchen, verläfe die Graͤfinn die weſtliche, 
- „höhere Welt der großen Stadt. (London), und dDeportire 
„fi, oder vielmehr begräbt fich zu mit ihrem.Kinde 
„und deſſen edlem Blute in der Sftlichen, aus der fie ges 
„Rmmen Dar, . —S Pa Be Baters, | 
. „unfern der Altſtaͤdter⸗Brücke (Lodon. bridge), Diez 
. „init ihren Gebäuden hier aus dem Fenfter flehr.“ a Ä 
„Pier nun, auf immer entſernt von dem Zander. der 
„Sphären s Mufif des Hofes, und dem Geröfe von Lady 
„Tomniy’sund Lady Heathens Trommeln ind MWiß 
„Hairbeains Tumuft⸗Pomp, hatte le Gelegenheit ei⸗ 
: „ne Bekanntſchaft zu machen, bie ihr von u emabiihen 
: „Runen hätte ſeyn Einen, wenn es in beffern Er ten das 
„iu gefommen wäre, — mit Sich Selbft. — Nun war 
„es viel zu ſpaͤt! — Wit einem Donnerfchläge des Gewiſ⸗ 
„fend eingeführt, erfchien fie zum erften Mahle vor Ach 
Selbſt. Was für ein Anblick! — Verfioßen in Weſten 
„bon Allen, um deren willen Re fo muuchen ir den'ntlits 
xterlichen Oſien verfioßen hatte — und nun felbfi. son 
„bdiefen Verſtoßenen derſtoßen; ohne Viſiten, und ſelbſt 
„ohne Viſitenkarten; ohne Rang und endlich ohne — 
. „Ehre, der Spott und der Hohn, daß Geſpraͤch und die 
‚„tectüre der erſten Stadt der Melt. “ immer näher ers 
blickte fie ſich endlich als die Moͤrderinn ihred Mans -⸗· 
tes; freylich nicht gerichtlich Fender, aber dafär «us 
„Bergerichtlich zu einer Seldfthenferey verdammet, wors 
„in fich bey. unanslöfchlicher Schande und in der Einſam⸗ 
- „feit große Proceffe machen Iaffen! Wahrlih! Go von 
„feines Selbſtes Bnaden den letzten Stoß zu erwarien, _ 
„it umendiuh peiniicher, ais der Seramg, den bie Zufig 
Zu Ä . Zn 7) Be 


N ©. ©. Lintsetergs auahtörliche Eriiäpung Der. Hogar⸗ 


tifchen Rupfeefiiche ze. von Räepenhauſen. Vierte Kies 
- fefung, Götsingen, 17980. XXVI, 8,237. . 


C*) Wer Nachfolgendes, alfo Hogarths undLichtenberge 
a 
| 1 At : 
mit, den Kupferflichen in der Hand, gelefew Yaben eh 


e- 
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on Gottes Gnaden dem Verbrecher anverweigeriich 


„verordnet. 


Indeffen blickte noch immer ein ſchwacher Strahl von 
„Hoffnung in ihren Kerker. Herr Silbermund (9 


„ward zwar ergriffen und eingefperrt, allein er lebte noch; 


- „und kanate die Schliche fowohl, als die Wege Rechtens 
Jund was braucht ein folder Vogel mehr, um Ach fchon - 


„mit bioßer Schnabelkeaft aus jedem Kaͤfich heraus zuhel⸗ 
„fen. Es mar alfo noch immer möglich, Daß diefe bey⸗ 
„pen Galgentaͤubthen (**) wo nicht am oͤſtlichen oder werls 


- „lichen Ende der Stabt, doch in irgend einem Winkel der . 

„Öfllichen und weſtlichen Erbe, ihr Neftchem noch einmahl 
“. „bauen fonnten. WUlleit bald Darauf machte man Hrn. 
FSilbermund den Proceß; er wird fchuldig befanden, 


„und zum Galgen verdammt. Dub. war auf eiumahl eig 
„ja großer Schriss auf den Wegen Rechtens; man befand 
Jerue 


Jiich atfo plögtich auf der legten Station. Das hoͤl | 
FIſchmuckloſe Portal mit der Faugſchlinge, Durch weiches 
:: „der Weg führte, lag fchon ganz nahe. Noch immer erds 


„Aete ie fih: Es ift unmöglich, — er kann nicha ges 


zhaͤngt werden — es war ein gar zulicbes Horz. Ges | 
wiß bat mein Seliger die größte Schuld, Inmer 


„betrunfen, immer bepflafters, und immer bepilit! Er 


- sbätte mich beffer huͤten moͤſſen. Da nicht zu fehlen, 


2 5wo das liebe Eigenthum fo an der Straße herum⸗ 


= „fährt, ift wicht in der mmfchlichen Vatur, fo wenig 
Fals es in der menfchlichen Tlatur Ik, ſich gutwillig 
. „erftechen zu laffen, wenn man felbft einen Degen führt, 


„Und das wären ja doch die ganzen Verbrochen meines 
„Silbermunde. ©! mein Vaterland bat eine Ges 


Frrechtigkeit, aber auch eine Gnade! Dies, dies‘ war es 


„was ich fuchte; dies ift Teoft: Serechtigkeit aber auch 
„Gnade. O, gewiß, Gnade — mein Silbermund 


‘ „lebt und wird leben. 


Vek. technol. Bnc. LXXV Th. R 


„Mıt diefen Träumen hatte eb fo ‚eben noch dieſen 
„Morgen getaͤuſcht, als ſich ploͤtzlich eine Begebeghelt ers 
| . N eig⸗ 

(9) Ein Eheprtzeurator, ber die Heyrath vorzuͤglich gemacht, 


und hernach den Liebhaber bey der Graͤſinu fpielte, zulegt | 


aber den’ Grafen erſtach. | 
(9) Tu einigen Gegenden Deutſchlands nennt man Die Raben, 


ehr fchön, des Scharfrichtere Tauben. 


- 
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2 :malgtigte, Hon.der fürchterlihfien Wirkung. für die Traͤn⸗ 
Gen ——— Sie —* für fie nichts geringers, als die 
u Er MDonnerworte: :Zein, dein Silbe rmund wird nicht 
geben, und lebt nicht mehr. loc zehn diefen More 
Zaen blieb, er in der Schlinge des Portals hängen; du 
een ihn noch ſchwingen fehen, wenn du willſt. — 
+ vDieſer Morgen war, wie die Dame wohl aus oͤffent⸗ 
x. pn. nlichen Blättern wien fonnte,. wenn fie ed auch nicht | 
> . 7, „fonft erfahren hätte ‚zur Ererution ihres Liebchens aus- 
Er ggefeht: Das Verbrechen ſelbſt war von der Beſchaffen⸗ 
X Reit/ daß ſie, die mit den Subtilitaͤten des Rechts niche 
E eklannt went; ſich leicht ähnlicher, . wenigſtens ähnlich 
Be Ge .„ pſcheineuder Fähe:esinnern konnte, da eine ſolche That 
- MR. 1. MR mit Gefaͤngaiß, oder Transportation war befiraft 
0 gi worden. : Dieraufrgrändeten fiih ihre, nicht ganz vexwerf⸗ 
-E canlichen Hoffnungen;, und diefe erhoben nun Liebe und 
A Mehnlicher Wunſch ße erfuͤllt zu ſehen, mit befanuter Zau⸗ 
J & :mberfraftzur Gewißheit. Sie ſchickte alſo, um dieſer Ges 
J vwißheit ſo bald als möglich gewiß zu ſeyn, eine Arc vom 
—— , IHausknecht, / naͤhmlich das Ding, Das dort. beym Tiſche 
En iyfich An einen Manusrock verkrochen hat,) nach dem Richt⸗ 
a „Habe ab. Dieſer adme Teufel bringt nun, ohne vielleicht 
felbſt einmahl zu wiſſen, wie viel er brachte, nicht allein 
rn wie Nachricht, Daß Herr Sil bermund fo eben das Zeit⸗ 
ieanliche mit dem Ewigen, und das batiſtene Juſtitzkraͤgel⸗ 
rin we mit dein haͤnfenen verwech ſelt babe, ſondern noch 
x: „obendrein das Blättihen Vergifimeinnicht, das. wir da 
„unten neben. einem leeren Arzueyglaͤschen liegen fehen. 
4: »Diefer Bogen, deffen Stempel ‚niemand leicht verkennen 
„wird,:der einigermaßen weiß, was Humanitat iſt, ent 
24 „Hält: nichts geringers, als Herrn Silbermundsg 
CaAnSchwanangeſang anter dem Galgen, feine Galgenrede. 
In... „Died war zu viel, fuͤr ein zaͤrtliches Herz. Der 
„Mann — das wäre noch hingegangen, aber der Liebha⸗ 
. xIber! — Blitz and Schlag eins, greift fie nach einem 
.:T yUngengkäischen: Laudanum ("), das ſien ſich vermucplich 


J 
m 








| °) Derienigen, welche nicht wiffen, was biefes Laudanum fey, 
 Dient jur Nachricht, daß es eigentlich eine Art von Boͤhmi⸗ 
B fehem Liquor iſt, der tröpfenweiſe äußerlich, auch wohl in⸗ 
er... Berlich unter der Leitung eines erfahrnen Arztes gebraucht, 
herifam ſeyn Baun 5 allein in den Tag hinein, und gar loth⸗ 


’ 


werte 
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in den ‚erfien wilden Ungenblicfen der-neglichen- Sabſt- 


„erfenntniß verordnet hatte, aber Doch ſchon etwas zu 
„Eräftig gefunden haben mag, ad ed ankam. — und. fie 
„trinkt es bis auf den letzten Tropfen aus. Bey Der Mit⸗ 


TJlagstafel zeigte ſich die Wirkung des Giftes; ſie ſtuͤrzt 
„mit dem Stuhle zuruͤck; man raft ſie zauf, Tchleppt fie 


„nach dem Armſeſſel, ruft den Doctor, ruft Deu Apothe⸗ 
„eer und einen Theil der Apotheke ;ailgerfchienen, aber. — 


„wäre Silbermund felbft lebendig, uud im Fleiſche mit 


„einem Dal Pillen gekommen, -er. hätte fie. nicht wieder 
„juräcgebracht, — ed war zu ſpaͤt. Daß es wirklich zu 


Ippaͤt iſt, ſeht man aus dem Arzte,; der ſich hedächtlich 


zzuruͤckzieht, um der Seele Die Zonneurs vor der Hayss 


-; „shäre zu machen. -- | 


76* ET LE j ., 
„Ste ſtirbt auf. dem Armfeffel mit den Inſignien der 


' 


| „über fie ausgedrochenen Strafgerichte, Giftflaſchen und 
FGalgen zu ihren Füßen — und fo iſt endlich Squader⸗ 
„field gerochen. Eine alte Haushaͤlterinn, vermuthlich 
pbereits vor 20 Fahren von der Natur auf Grau in Grau 


„angelegt, bält der Zingerichteten das, Kind entgegen, 


ddeſſen Raſſel wir oben von sinem Seſſel anderer Art, her⸗ 


„abhängen geſehen haben .*). Dieſes Tammerdild ſchlingt 
„die Eieinen rachitifchen Arme. um den Hals, und Eüße die 
„erblaßte Wange der Menfchengeftalt, Die man. feine Mut: 

„ter nannte, aber es nie vielmehr geweſen fenn ‚mag, als 
„iett in dieſem Augenblicke des auf awig qutwicheuen Ge⸗ 
„fühls. An der Wange trägt das arme Geſchoͤpf bereits 


J „das Siegel der Belehnung mit Squanderfield ſchem 
BBlute, und fo zart und leicht als das Koͤrperchen geras 
„then, fo find dennoch, wie man deutlich fieht, ſchon jetzt 


 „Schuürftiefeln mit Stahlausfteifungen nöthig, Damit die 


„abgezehrten Beinchen fich unter der papiernen Laft nicht: 
„biegen. Bey diefer Scene, die nicht rührender gedacht 
„werden kaun, - bleibt Der als Vater fo ruhig, ald wäre 
. D 2 , _ ‚ndie 
weiſe verſchluckt, völlig wirkt, wie Bley in Pillenform uns 
zenmeife aus der Pifole genommen. Weitere Nachricht 
Davon findet man in Apothekerbüchern und Romanen, zus 
. wahl den recht füßeinpfindfamen, "mit Berlobungen im Gras 
be. Im der: Encyklopädie Th. LXV. &. 807, findet 

. man ebenfahs den Artıfel Laudanumı, 


C) Man fehedie ste Kupferplatte der Heyrath nach der Mode, 


und in der Beſchreibung ©. 144, 199. 


m 





200 Leidenſchaft. 
„bie ganze Vochter bis auf die Fingerringe afſecurirt, die 
„er daher vor alen Dingen eigenhändig reitet. — — Er 
„bat aiſo die kalte Hand feiner eignen Tochter in feinen 
„Dänden, nicht — am fie noch einmahl zu drücken, ſon⸗ 
adberu zu verhindern, Daß fie nicht etwa der Todtenfrau 
| „heimlich eisen King zuſteckt. | | ‚ 
07 mHinter der Alten ſteht, vermuthlich in Gallaſchwarz 
xekloidet, ein Mann aufeinem fo derben Wadenpoſtement 
ogeſtemmet, daß es faft fcheint, Die Natur habe ihn zum 
MWleiſchhauer beftamı, und bey deffen Bildung gleich auf 
die Dchfenviertel mitgerechnet, die er würde zu fchleppen 
„haben. Gie irrte ih aber diesmahl. Der Mann wur 
„be bloß Apotheker, prakticirte zu Fuß, curirte auch (9), 
„und ließ am Ende die vier Viertel durch andere Leute 
„weg ſchleppen. Daß er fo was if, erfennet man ans 
dem pharmacentifchen Löfch » Apparat, der ihm aus der 
Taſche hervorfieht, einer Fleinen Dandferige, und einer 
wBlafche Jalepp; der Dienfifertige Mann kam nur hierher, 
„weil Bad Gebaͤude ſchon in der AUfche lag. Mit der Lin⸗ 
„Een faßt er, umd zwar gerade mit Dem Griffe, womit ches 
„mahl der Terrorit Gaßner, den böfen Feind anjas 
„warden pflegte, eine ziemlich frey hängende Staarslivereg 
beym Kragen, vermuthlich nin ihr den armen Feufel and» 
„jutreiben, von dem fie ad interim befeffen iſt. Wirklich 
„rcheint es auch mir der Befchwörung weit gefommen zu 
- „fepn. Denn, wenn ich anders in dem Gefichte des Des 
„ſchwoͤrers richtig leſe, fo ſcheint es nebfl großer Herzens⸗ 
„angſt, etwas Unentſchloſſenheit auszudräcken, ob er oben 
„aus dem Hoch herausſpringen, oder aber untertauchen, 
„und unten beransfchlüpfen ſoll; gerade fo, wie es der 
„zenfel bey Gaßnern zumeilen auch machte,“ 
„Die Sefchichte ift diefe: die arme Seele da ifl, wie 
„wir gehört haben, fo etwas von einem Dienfiboten im 
„Hauſe, ein klaͤgliches Geſchoͤpf, das vermurhlich ums 
„balbe Srod dient, dafiir aber auch nichts weiter zu thun 
„dat, als gleich fo ſchnell als es Die Staatsliverey vers 
„arten, zu laufen, ſobald jemand apporte ruft. Dieſes 
„unſchuldige Hauothier hat nu nuſchuldiger Weiſe auch 
| „die 
( ) Ju London ſindet man häufig practicirende Apotheker, edeg 
wenn man wil, Aerzte Die zugleich Diepenfiren. Aunmerk. 
v. Lichteuberg. 
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„bie Sifte apbortirt, die da neben einander auf der Erde 
„Siegen, die Galgenrede und das Laudanum. Sich du 
„Balgmvogel, was baft du da gemacht ? donnert ihn - 
„der Apotheker an, indem er mit der echten auf die Gifte 
„binmeifet. Wer hat Dich das geheißen? Verdienteft 

„du Spitzbube nicht, das man dich ſogleich aufbinge? 
„Dabey ſchuͤttelt er ihn derbe mit der Linken, und das mit 
„einem Blicke, ber kaum noch einen Zweifel über das brig 
„iäßt, was bie Rechte fogleich ferner thun wird. 

Der Eontraft zwifchen beyden Perfonen iR herrlich. ° 
„Die Miene des Apothekers, wahres gediegened Erz, vol 
„Stierfraft und Entfchloffenheit , Die des Bedienten, ers 

‚„Härmliche Milchſuppe. Der ganze Kopf, obgleich nicht 
„übel accommodirt, gany der von einem Drebfchäfchen, 

7 yjütterig, activ zu nichts, paflto zu allem ent ſchloſſen. — 

= „Der Mockbeseinen faſt meftenartig und ſelbſt zugeknspft, 

„dem Kniefpiel bey der Sanitaͤtsviſitation durch die Gaſ⸗ 

fen nicht hinderlich; der des andern viel, 0! viel zu lang, 
„ei foͤrmliches Sperrwerf beym Apportiren, jumahl, 
„wenn die Magazındentel zu beyden Seiten gut befegt 
> „find, ein wahrer fpanifcher Mantel; ferner ſigt das Kleid 
: „des.erftern fein an, es iſt Cein FleckcheſSdaran leer, alles 
it ausgeſtopft; nur noch'ein einziges Pfuͤndchen Pudding, 
„fo reißig die Rath, oder Die Knoͤpfe fliegen, das Kieid des 
D „andern, 0! du liebfle Zeit kaum zur Hälfte bewohnt, wit 
„einem Pins von Dacuum, das ganze Pründchen Pude 
„ding mit ſammt den Apotheker aufzunehmen Da 
.* „forıngt ficherlich fein Knopf; beransfallen aber wärben. 
„die Knoͤpfe and ihren refpectiven Löchern, wenn das 
Sperrwerk ſymmetriſch gerade zugeknoͤpft wäre. Es if, 
- „aber ſchief geknoͤpft, und der zehnte Knopf ſteckt wirklich 
„un neunten Knopfloche, und der eilfte im zehnten. Das 
 „fämmige Fußgeſtelle der Apothekers haben wir ſchon bez 
Trtrachtet, die Beine des Bedienten und ber permanente 
— „Kuichd der Ohnmacht, worin fie begriffen And, verdienen 
„Baum den Nahmen von Fußgeflelte, und find überhaupt 

„nicht der Rede werth. Alſo nur no ein Paar Worte 

Über den Rod. 3 * V 
Die Staats⸗ und Altagsliveren iſt eigentlich. ein ur⸗ 


Jaltes Bedienteulehn in dieſer Familie , das immer bey 
aieder Veränderung des Inveſtirten, nah geſchehener 
xHaͤutung an den Lehnherrn buräctfän. Weil nun bep 
00.4 , . 3 . 
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262 . ELEeidenſchaft. 
, „Tem Verfahren mit der Zeit offenbar etwas gewonnen wer⸗ 
ı „den muß, fohat man auch gleich zu Anfang bey dem Kleide 
2. 9da8 Tuch nicht gefpart, und alles ſtark und völlig genom⸗ 
‘ „men, ſo daß es von jedem Menfchen von 4 Fuß 6 Zoll an, bis 
:. „juder&röfe, da er fichaflenfalls für Geld fehen laſſen foͤnn⸗ 
‘ „te, füglich theild getragen, theils gefchleppt werden kann. 
” „Daß es einemnicht fo gut ſitzt, ald dem andern iſt freylich 
ya dem, gilt aber in gewiflen Graden von allen Beklei⸗ 
„  „dungender Menfchen ſowohl als der — Aeniter,“ u. ſ. w. 
Soweit Pichtenberg; aber, man fann am anges 
.. führten Orte welter nachlefen, da ich. dies nur als einen 
Auszug bier einrückte, und man. wird fich hieraus auch 
. Rberzeugen, daß foldye Seenen oft mit Fomifchen und 
lächerfichen wieder verbunden find, mie auch bier der 
Fall iſt. Jetzt ſchreite ich zum Spotte. Diefer iſt 
‚nicht ſowohl ein Laſter, als auch die mehreſte Zeit eine 
Leidenſchaft. Da ich aber an feinem Orte in einem bes 
eſondern Artikel noch hiervon handeln werde, fo will 
“ich nur kuͤrzlich fagen, in weldyer Bedeutung ich hier 
"das Wort Port nehme. Ich verſtehe Darunter, das 
Vergnugen tiber den Schaden, ober auch die ver⸗ 
meinten Unvollfömmehbeiten anderer, in beißenden 
„Worten und verdächtigen Mienen auszubredyen, 
„Dft hat die Miene dabey ein laͤcherliches Anſehen. 
In dieſem Betrachte iſt ein Spötter eine ſolche Perſon, 
m: welche die Fertigkeit beſitzt, ſowohl ernſthafte und ehr⸗ 
uwuͤrdige Dinge von andern, als’ auch ihn ſelbſt betref⸗ 
ſende Unaͤnnehmlichkeiten zum Scherze zu mißbrau-⸗ 
chen, und fein Vexgnuͤgen über das, was andere bes 
„trifft, e8 ſey, wag.eg wolle, durch fcherzhafte oder Dei 
ßende Worte an den Zag zu legen. 
70 Ich fuͤhle es aber fehr gut, daß dieſe Befchreibung 
noch nicht alles ſagt, was fie. fagen follte; weil dieſe 
„.geidenfchafe unter ſehr vielen. Geftalten" ausbredgen 
„. Tann, indem der Dan der Körper, und die Tempera» 
7 ende ee Rn, ‚eben ſo wie die Erziehung und 
o: ſelbſt die Geiſteskrafte. Es iſt Daher gemeiniglich der 
21 er | Spott 
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Spott von einer Are BBiG, mit etwas Verrachtung ⸗ 

ecwas Freude, etwas Stolz, und mehreren andern 
Dingen der Art, begleitet, wobey oft gaͤnzlich Mittet- . 

‚den und Menfchentiebe feblee. a 
ZZ Nach dem Walch iſt ver Spott, oder dia Spöt⸗ 
terey, eine Art des Tadels, Da Inn eines andern Beb-. 
5 Serauf.eine ſinnreiche Manier durchzieht. Es giebt 
zweyerley Spötter. Einige find von feinem haͤßlichen 
Gemuͤthe und meinen es richt fo böfe; find aber dabey. 

mit einem fatprifchen Geifte verſehen. Man hält ins⸗ 

* gemein dafür, ‚Daß diefe ſich zu gewiſſen Zeiten einge 
artigen und nachdrüdlichen Spoͤtterey, gar wohl um 
eines erlaubten Zweckes willen, bedienen koͤnnten. 

Es koͤnnten Fälle [eyn, da dem gemeinen ’‘Beften dar- 

- angelegen, daß ein Irrthum, eine Gottloſigkeit, eine 

ı Eitelkeit zu einem &elächter werden möge, wenn. nähme 

: ieh anderer Geftals denfelben nicht koͤnne entgegen ge⸗ 

. arbeitet werden. Denn durch gründliche Demonftra- 

.. tionen überweife man nur Eluge Leute, und wenn dieſe 

nun gleich einen Irrthum erkennen, fo haͤttendeswe⸗ 
gen foldye Wahrheiten, daran viel-gelegen, daß fie al⸗ 

* fen Leuten in Die. Köpfe gebracht. würden, noch lange 

u nicht die Oberhand, 1F m. 1 

Weil aber nicht alle Leute mit raiſonniren; wohl 

aber alle uͤber einen: verſpotteten Irrt mitlachen 
koͤnnten, fo fey dieſerhalb es gar vernuͤnftig und nuͤßzge 
lieh geweſen, daß dann und wann eine eingewurzelte 
and ſchaͤdleche Thorheit nicht allein gründlich wiberle⸗ 
get; ſondern auch, ſo viel moͤglich, zu einem allgemeinen 
Spoite und Gelächter gemacht werden, und weil ſol⸗ 
VJrthuͤmer, Mit. dermaßen, daß ſie zu allgemeinen Leh⸗ 
gar worden; durch Bas Voruprtheil menſchlicher Aucto⸗ 
Frag allein in ihrer Bluͤthe erhalten werden, 
3 undes alſo vergeblich ſeyn wuͤrde, ſie ausrotten zu 
wollen, und dennoch den Grund derſelben, das iſt die 
ſchaͤdliche Auctoritaͤt der Jetroren und Verfechter 
) nn FB 4 J er⸗ 
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derfelben, die ſolche mißbrauchen, in Holen Flore zu 
laſſen; fo hätten wieder zum oͤftern weiſe Leute vermünfe - 

. ig gehandelt, wenn fie bey. Durchhechelung einer gro⸗ 
ben Narrheit, auch zuweilen den groben Narren ein 
wenig mitgetroffen, und die gar natürliche Folge⸗ 


chen Fönnte, eben nicht gar forgfältig zu verhuͤten ges 


ESSolches fey ber Liebe nicht zuwider. Denn die 
Liebe der ganzen menfchlichen Gefellfchaft, als deren 
Nutzen hier unter mit begriffen wird, müfle die Liebe 

. einer einzelnen Perfon überwiegen. | 

Nach theologifchen Grundfägen muß man wenig. 
ſtens anders hiervon urtheilen. Die andere Art der 
Spötter find diejenigen, welche bey der Spötteren eis 

nen verborbenen Willen zeigen, und fich von denfelben 
regieren laffen, fo daß fie zum Verdruß aller Keute, das 
an ihnen befindliche Gute neidifch hesunter machen, 
und das Boͤſe gehäßig vergrößern. - Einen folchen 

Menſchen würde manaber wohl fchon ein Läftermaul 
‚nennen fönnen. — | 

Der Her v. Goͤtz befchreibt. umd zeigt uus den 

- Spott von einer andern Seite (*). Er redet bier von 

: Blandinen. Gebietend, ſagt er, erhebt fie die Hand, 

(man fehe die Figur 4392, welche den Augenblid vor: 
Felle, wo fie fage: Mein Schönfter trägt hohen 

. „und zuͤchtigen Muth — ſeht auf! — horcht auf, 

- „wie er eurer Hoffart ſpottet!“ —) die Aufmerkſamfeit 
ihrer Berfolger nad) dem Puncte zu lenken; wo fie ih- 
ren Geliebsen mit hohen Eigenfchaften glänyen zus fe 

hen glaube. Die Miene dürfte ankündigen, daß fie 
fh eines bunfeln Begriffs vom Sinne der Rede be⸗ 

Aauußt ſey, und aus. Diefem Grunde würde auch mehr 

Dreiſtigkeit im Tone und Geberden, in fofern ſichibre 

u 7 Aeu⸗ 


n Vorſuch leidenſchaſtlicher Enewuͤrſe v. &. 146 fe} 





rung, die man von der Marrheit auf den Narren mas 
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Aeußerung mit ber entfräfteren Notue verträgt, hier 
. nicht ganz zweck⸗ und geſetzlos angebtacht werben. 
Einen befondern Schwung fordert der Ausdrud: 


⸗ 


ſeht auf! eben fo wie: horcht auf! hier einen abfae - 


. Ienden, Verachtung und Abfchen anfündigenden Tom 
verlangt. “Zur Krafterhöhung ihres Ausdruckes zeige 
ihre Rechte auf die niederfinkende Hoheit ihrer Verfole 
. ger, in Dergleichung mit den hoͤhern Eigenfchaften 
- ihres erhabenen Geliebten. . Dahin zwecken die Ver⸗ 
achrungaußerude Lage des Mundes, und die über die 

Achſeln Hinwegblidende Augen, Bey dem Worte 
fpotter ! »worauf ein eignes Gewicht gehört, wird ſich 
- auch die rechte Hand mis einem befondern Nachdruck 


bemwegen. 2 . „N 
In Verfolge diefer Leidenfchaft, und bey der fpdt- 


tiſchen Frage: „Den verſteinernden Blick, — fühle 


zihr ihn?" wird ihre linke Hand in der nähmlichen 
Lage bleiben, die rechte hingegen mit einiger Würde 


anmn ben Lenden herabfinfen. Man weiß, daß dieſe u 


Stellung, nebft einigen andern, vielleicht fehr nach den 
Geſetzen einer Funftmäßigen Declamation Ya darſtel⸗ 
letz allein ein. Beobachter der Natur wird auch dieſe 
Veränderungen, die oft, felbft auf der Bühne fehr 


. glädtich ausfallen, bald nach richtigen — bald nach 


verworrenen Öcfegen irgend eines Naturtriebes, in der 
Funftlofen Natur bemerkt haben. 
Ich koͤnnte unendlich viele Zeichnungen beybrins 

- gen, bie ale die Leidenfchaft des Spottes an den Ta 

: legten; allein um nicht zu weitläuftig zu werden, wi 
RR, nür woch ben einer etwas aufhalten. Gott: 

d fage ((): „Der Spore der Biel, welcher ein 
Bildniß der Unwiſſenheit if, iſt mit Recht als ein - 

n | Rs, Gin 

.@ Tenalepieon, oder kurzgefaßtes Wörterbuch der. (hönen 


Wifienichaften und freyen Zünfte ıc. Leipi. 176% 
Ce. 1509, Art. Op, | 
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a „ulgtigte,. von der fcchterlichfien Wirkung: für die Träu« 
zmmereyen. Gie enthielte für fie nichtd geringers, ald Die 
.. Donnerworte: VNein, dein Gilbermund wird nicht 
©, geben, und lebt nicht mehr. Glod zehn dieſen Mor⸗ 
\ ‚gen blieb, er in der Schlinge des Portals Hängen, du 
——8 ibn noch. ſchwingen ſehen, wenn du will," — 
vDieſer Morgan:twar, wie die Dame wohl aus äffents 


‚then Blaͤttern wiſſen fonnte, wenn fie es auch nicht 
an afonft erfahren hätte, zur Ererution ihres Liebchens aus 


„nggefeht: . Das Verbrechen ſelbſt war'von der Beſchaffen⸗ 
> zubeit,: daß fie, die mit den Subtiltfäten bed Rechts nicht 
„bekannt went ; ſich leicht ähnlicher, -wenigfiend ähnlich 
‚v..nfeheinenber Faͤne erinnern Eonnte, ba eine ſoiche That 


Mo mit Gefaͤnguniß, oder Transportation war beftraft 


gı. Mophden. : Dierausfigründeten ich ihre, nicht ganz verwerf⸗ 
c.mlishen Hoffnungen, und diefe erhoben nun Liebe nnd 
ya-wiehnlicher Wunfch ie erfuͤllt zu fehen, mit befanuter Zau⸗ 
> pberkraft zur Gewißheit. Sie ſchickte alfo, um diefer Ge⸗ 


ar nwißheit fo bald als möglich gewiß zu ſeyn, eine Art nom 
un, „Hausknecht, (aähnlich das Ding, das dort beym Tiſche 


lich n einen Manusrock verfrochen hat,) nach dem Richt⸗ 
« „late aͤb. Dieſer aume Teufel briugt nun, ohne. vielleicht 
, „.wselbft einwahl: zu wiſſen, mie viel er brachte, nicht allein 
abdie Nachricht, Jaß Herr Stiber.mund fo eben das Zeit⸗ 
'u. „liche mit. dem Ewigen, und das batiſtene Juſtitzkraͤgel⸗ 
ne mit dam haͤnfenen verwechſelt habe, ſondern noch 


;, „obendrein das Blaͤttcthen Vergißmeinnicht, das wir de 


nunten neben. einem leeren Arzueyglaͤſchen liegen ſehen. 
 nDiefer Bogen, deffen Stempel ‚niemand leicht verkennen 
, „wird, der einigermaßen weiß, was Humanität- if, ent⸗ 
=; „pält- nichts geringers, ald Herrn. Silbermunds 
caSchwanngeſang anter dem Galgen, feine Galgenrede. 
Ir. „Died war zu viel, fuͤr ein zaͤrtliches Herz. Der 

„Mann — das wäre noch hingegangen, aber der Liebha⸗ 
ine! Blitz and Schlag eins, greift fie nach einem 


. 7 „Ungengkäächen Laudanum L"), das ſe ſich vermurpiip | 


C) Devicnigen, welche nicht wiſſen, was dieſes Laudanum fey, 
dient jur Nachricht, Daß es eigentlich eine Art von Boͤhmi 
ſchein Liquor if, der tröpfenweiſe Außerlich, auch wohl ins 
nerlich unter Der Leitung eines erfahren Arites gebsaucht, 
beiifam fepn kaun; allein in den Tag hinein, Und gar he 
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„in den erfien wilden Angenblicken ber. meslichen Selhſt⸗ 
„erfenntniß verorbniet hatte, ‚aber doch ſchon etwas zu 
„Eräftig gefunden baden mag, ats ed-amfam — und fie 
„trinkt es bis anf den degten Tropfen aus. Bey der Mit⸗ 
„tagstafel zeigte fich die Wirkungedes Giftes; fie Kürze 
„init dem Stuhle zurüd; man raft ſie auß, Tchleppt fie 
„nach dem Armſeſſel, ruft den Doctor, xuft deu Apothes 


ner und einen Theil der Apotheke „aligerfchienen, aber — 
.. „wäre Silbermund feldit lebendig, ua im Fleiſche mit 


„einem Ball Pillen gekommen, er.bäste fie nicht wleder 
„zuräcgebracht, — ed war zu ſpaͤt. Daß es wirklich zu 
„fpär iſt, ſeht man aus dem Arzte, der ſich bedaͤchtlich 


„zurädzieht, um der Seele Die Sonneurs vor der Haus⸗ 
- „shäre zu machen: N an 


„Ste fiirbt auf. dem Armfefel mit den Inſignien der 


aber he ansgeprochenen Strafgerichte, Giftflafhen und 
Galgen zu ihren Füßen — und fo iſt eudlich Squaders 


mfield gerochen. Eine alte Haushaͤlterinn, vermuthlich 


_ „bereitd vor 20 Jahren von der Natur auf Grau in Grau 


„angelegt, bält der Zingerichteten das, Kind entgegen, 
„deflen Kaffel wir oben von einem Seſſel anderer Urt, hers 
„abhängen gefehen haben ). Dieſes Jammerbild ſchlingt 


. „die kleinen rachitiſchen Arme um den Hals, und kuͤßt Die 


„erblaßte Wange der Menfchengeftalt, die. man feine Mut⸗ 
„ter nannte, aber.ed nie vielmehr geweſen feyn.mag, als 
niegt in diefem Augenblicke des auf awig autwicheuen; Ge⸗ 
„fühle. An der Wange trägt das arme Geſchoͤpf bereits 
„das Siegel der Belehnung mit Squanderfieldfhem 


. „Biute, uud fo zart und leicht als das Körperchen geras 


„then, fo And. dennoch, wie man deutlich fieht, ſchon jetzt 
„Schnuͤrſtiefeln mit Stahlausfieifungen nöthig, Damit die 
„abgezehrten Beinchen fich unter der papiernen Laft nicht: 
„biegen. Bey diefer Scene, die nicht rührender gedacht 
„werden Eann, .bleidt der alte Vater fo ruhig, ald wäre 
R2 „die 
weiſe verſchluckt, völlig wirkt, wie Bley in Pillenform uns 
genmeie ans der Pifole genommen. Weitere Nachricht 
avon finder man in Apotheferbüdern nnd Romanen, zus 
mahl den recht fühempfindfanıen, mit Berlobungen im Gras 
de. Ju der: Encyklopddie Th. LXV. ©. 807, findet 
man ebenfalls den Arzıfel Laudanum. . 
C) Man fehe die ate Kupferplatte der Heyrath nach der Mode, 
und in der Beſchreibung S. 144, 193. 


— 
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26. Ledenihaft. : 


„Sinndbild Sea Spottes unb Gohngdäctere‘ "ges 


„braucht worden. Er wird in der Geſtalt gemahlt, 


„die man oft an ihm ficht, wenn ihm etwas widriges 
„begegnec:ift, mit zurddgesognen Lippen, und ganz 


entbloͤßten Zähnen.“ Hierzu möchte ic) nun nach 
* fügen, damit es ganz Der Natur des Eſels gemäß wuͤr· 


We 


de: mit ganz furinfgeflappten Obren, und etwas 


ſchief gehaltenen, zuruͤckgezognem Kopfe. — Ich has 


be jetzt feine Figur bey der Hand,:die einen ſolchen 
phyſiſchen Efel in ſolcher Qualitaͤt darſtellet — allein, 


‘ 


- man wird ſich ſchadlos halten, wenn ich in der Sir 


gur 4393, einen morälifchen Eher ſtatt deffen darſtelle, 
und ich glaube, daß dieſer boy etſter Anſicht ſchon mehr 


m 


‚bung vermag. 


über diefen Punct fagen wird, als alle übrige Beſchrei⸗ | 


jefem gegenüber" feße man · in det 4394ften Sir 


gur, das Mebild-der Zankſucht. Die Kuͤnſtier pfie⸗ 


mahlen, die einen Haufen Papier zerreißt. Diefes 


- wiirde uber eigentlich die Proceßſucht, welches doch 


faſt einerley ift, vorſtellen. Da abar nach dem bes 


kannten Sprichworte die. Advocaten ſowohl, als: die 


J 


Wagenraͤder geſchmiert werden muͤſſen, und es 
vielen alten zankſuͤchtigen Weibern an dem 'gen 
hörigen Schmiere — ſehit; fo führen ſie ihre Proceſſe, 


ohne ſonderlich eines Advocaten und des Papiers zu 
beduͤrfen, ſogleich entweder mit dem Maule, oder 


Brſenſtiel, Ofenkruͤcke, Fleiſchgabel u. dgl. aus. Sa 
ſiehet man auch dieſe Rantippemit vorwaͤrts geboge⸗ 


. 


“.. 


⸗ 


nem Leibe und das Geſicht nach dem krummen Spoͤtter 
hingewandt. Ihre Augen ſptuͤhen Grimm, fie zeigtlim 
offenen Rachen: Die klappernden Ruinen ehemahliger 
aͤhne. Die linke Hand har fie kraͤftig in der Seite ge⸗ 
ſtemmt, indeſſen ſie mit der rechten ſo etwas gepackt haͤlt, 
welches man etwa für eine ſtarke Fleiſchgabel halten 
kaun, deren man ſich in den Küchen zu bedienen Pe 
| - f re 


! . - 
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* von jedem Dinge Gelegenheit her, ſich zu banken. 
| ' | an 
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Keidenſchaft 267 
Ihre ganze Phyſiognomie verräch nicht allein den 
Maulproceß, fondern:auch, daß fie gern ihrem Geg⸗ 

ner eins verſetzte, wenn nur nicht die liebe Juſtiz 
dann ungeruferäns Mittel träte. — Die Rockſaume 
. and überhaupt Die ganze Kleidung verrathen als Epi⸗ 
ſoden dag Uebrige zur Srfauterung. : (Auch fehe man 
."&.210) - en Er 
Aus dieſem ergiebee ſich, daß die Zankſucht eine 
. "Begierde ſey, Wortkriege zu führen, wobey ſie aber 
doch immer etwas Poͤbelhaftes iſt. Man nennet es da⸗ 
her einen ZanP unter den Gelehrten, wenn ſie einen Streit 
: in ihren Schriften haben, wobey fie ſich allerley Grob⸗ 

heiten ſagen, ſo wie — wenn man nicht heutige Bey⸗ 
ſpiele nehmen will — es zu Anfange der Reformation 
unter den Theologen geſchah, wo einer immer den an⸗ 
dern in feinen Schriften verfeßerte'und. verdammte. 
Ob aber num gleicdy das Wort Zank in der eigent« 
lichen Bedeutung, und dem mehreſten Gebrauche nach 
. etwas Niedriges und Pöbelhaftes anzeiget, fo wird es 
audy bisweilen im Scherze und in einem 'gelinden Vers 
ſtande auch von foldyen Sirkitigfeiten gebraucht, wel 
che gas nichts Niedriges mit fich führen. So neimet 
. man 3. B..den. Streit,‘ weldyen zwey Gelehrte, 
auf eine ganz. anfländige Weiſe in ihren Schriften 
mit einander führen: einen gelthrren Zant, Wenn 
:* bey einer üffehtlichen : Dispufation, der Relpon-“ 
. dens und Opponens, ſcharf mit einander disputiren, 
: fo faget man wohl: ‚fie Haben ſich tapfer herum ge> 
zankt. Oded, man fagt von zweyen Berliebten, wel⸗ 
che allerley Fleine Neckereyen und Wortftreite mit ein« 
ander haben: Sie müffen fich immer zanfen. Daher 
kommt auch das Sprichwort im gemeinen Leben: In 
der Liebe will gezankt feyn, u: dgl. - ' 
| Zaͤnkerey hingegen ift ein wiederholter Zank. 
Leute welche in Zänferey mit einander leben, nehmen 
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-. 
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aus laceratus. Metaphorice 
altereantes ſimiles ſunt eorum, qui fe mutuo lacerant 
et discerpunt. Hine apud Virgilium Sciſſa Diſcor- 
« dia palla ioducitur, quia veſtis lacera, eit ſymbolum 
- . eontentionis et discordiae. Es würde alfo bendes ein 


268 keidenſchaft. 

WMaan kann die beyden Wörter Zankſucht und Gas 
derluſt, faſt unter einen Begriff bringen. Von dem 

Worte Zank ſagt Wachter: a zanen, mordicare, er 

dicitur de jurgio, quia altercantes, videntur fe mu- 

tuo dentibus lacerare. Hinc zanken er beiffen, in ore 

vulgi etiamnum funt fynonima, Von den Worte 


Kader aber ift feine Meinung folgende: Fannutiac pan- 
icitur de jurgio, quia 


mmeigentlicher Ausdruck ſeyn, welcher auf das gene 
Gen der Ehre durch ehrenrührige Worte -und Reden 
feine Abficht hat. Wofern man nicht darin einen Un⸗ 
terfchied füchen wollte, DaB das Wort 5ader von ger⸗ 
riffenen Kleidern oder Lumpen entftanben ift, nicht fo 
etwas Hartes ausdrüde als das Wort Zank, welches 


von dem Beißen mit den Bäpnen feinen Urfprung bat, 


und daher noch etwas Empfindlicheres und Schmerz⸗ 
bafteres anzeigen würde „ daß fich auf eine folche Uns 


einigkeit beziehen Fönnte, wobey man fic) unser einan« 


Der grobe und fchimpfliche Worte faget, die noch heftis 

ger die Ehre angreifen, und ſich unter gefitteren Leu⸗ 
ten nicht einmahl ſchicken. ' 

Da es noch einige Zeit Hin iſt, bis ich zum eigent- 

E kommen möchte, fo will ich bier 

Fürzlich nur noch anführen, daß die Gelehrten wer 

gen der Etymologie diefes Wortes nicht völlig eins 

find. Wachter, wie ich jchen angeführt habe, leitet 


- 8 von zanen, beißen, her, und diefer Dieinung fcheint 


Stoſch nach ihm aud) zugethan zu ſeyn. Ädelung 
aber (*), dem man fonft viel trauen müßte, weicht 


0 Gmm ſd / krieiſche⸗ Wörterbuch ꝛc. Th. Col. 332, 


| Ch 26: 
von biefer Meinung ab, indem er fagt: „So alt das | 
„Wort auch feyn mag, fo kommt es Doc) in unfern als. 
„ten Oberdeutſchen Schriften nicht vor, ich befinne | 
„mich auch nicht, daffelbe in den verwandten Sprahen ' - 
Ex „gefunden zu haben. Im Riederf. iſt dafür Brateel 
> ubli. De die meilten Wörter dieſer Art Nach⸗ 
„ahnungen des Lautes find, oder doch von dem Laute J 
„und Geraͤuſche entlehnt werben, fo ſcheint auch Zank 
einen äpnlichen Urfprung zu haben, und mit dem noch 
„in einigen oberdeurfchen Gegenden üblichen Zanmen, 
„benlen, weinen, zu dem Geſchlechte des Wortes Ton 
„zu gehören, zumabl, da audy im SHebräifchen p3 ein 
„zanf heiße" - u e 
Esiftmögfich, daß, gegen die Zeit, wenn ich zur Bes 
arbeitung des Artikels Zank gelange, uns ſowohl indie 
fem, als vielem andern ähnlichen Faͤllen ſchon mehr Licht 
aufgegangen ift; uud deßhalb will ich die mir jegt am 
wahrſchemlichſten fcheinende Meinung anführen, 
Daß das Wort Zank in den aͤlteſten deutſchen Schrife - 
„ten nicht in dem Sinne vorkommt, als wir es jetzt ge⸗ 
brauchen, Bat feine Richtigkeit, fo wie auch diefes, 
daß man im Miederfächfifchen ebemapi6, und auch 
noch jege in der recht platten Sprache flat Zank 
Brafeel, und für zanfen krakeelen fags, woher auch 
krikeln und Eröfein, feine Unzufriedenheit über eine 
Sache auslaffen, fommt. Ein hiermit fehr nahe ver⸗ 
wandtes Wort ift Eraidlen, aus Ungeduld oder Angſt 
rufen oder fihreien (*).. Dieſes letztere würde im Nie⸗ 
derdentſchen alſo eben das fagen, was zannen im Obere 
deutſchen fagt, und kann beydes von Kraak, ein wi⸗ 
drig Thier, und jodhlen, haͤßlich fingen herfommen. 
ed | u Dies 
(*) In einer alten plattdentſchen Bibel if die Stelle Pſ. 130, 


».1.2. ſo uͤberſezt: Ut de Ruten Pröjdt ich, Herr so dy. 
©, Berr hoͤr up min Boͤlken ꝛc. | 
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Diederich von Stade () iſt auderer Meinung, 
der ich beyzupflichten, mich bewogen fuͤhle; und da 
kaͤme das Wort Zank von dem alten plattdeutſchen 


Worte Sang, ein Schall, anhaltende Toͤne, ein 


Geſang, ber... . Sein Urtheil iſt woͤrtlich dieſes: 
„Das Wort Zank iſt von dem Worte Sang, oder 


‚„Gefang, cantus, canticum, ſo in Cod. arg. (**) Singuan 


„heißer. ®uc. 4, 16, Uſtoth finguan bokos: Er fland auf 


im Buch zu lefen, herfagen, wie bey den Griechen’ 
„ed, wie Junius in Glofl. Goch. p. 295. bezeuget. Ya 
ses fcheint, daß Singen bep den Alten fo viel angezeigt 
:- habe,. ald ein Geläut machen, laut reden, oder rufen, 


„fo iſt daher Zanken genommen, Jeſaiaͤ 58:4. — 1 Mof. 


45, 24. Denn, die mit einander zanfen, die laſſens 


„nicht ben dem ſonſt gemöhnlühen Ton ihrer Rede, ſon⸗ 
„dern erheben ihre Stimme, und fehreien zumeilen, fo Jant 
„fte nur koͤnnen, als wenn fle mit aller Macht fängen. 


„Erasmus Franeisci fagt: der Singefunft lieblicher 
pZank ꝛc. — Hierher gehöret auch, was ı Timoth. 6, 20, 


eoſteht: meide das Gezaͤnk der falfch berühmten Kunſt. 


 „Dettfried fagt, (I. 1.20, 6,) von den bethlehemitiſchen 


„beftig wehklagenden Müttern: Thaz vueinon vuas in len- 


. „gi himilo geizngi: das. Weinen war überall, daß es get 


„Dimmel erfoballete, Ferner, (IV. 26, 14.) vom den Weis 


„dern zu Serufalem, die Chriſtum, als er zur Kreuzigung 
„geführt wurde, bemeineten: Weinotun fe lango himile 


“ „gizanıc: Sie meinten lange, daß der Schafl gen Sims 


„mei ginge. Eben auch von dem Worte Singen ift dag 
„Wort ZinEe, tuba, Inftrumentum mulicum recurvum, (eig 
„iegt, nurnoch bey Kirchenmuſiken gebräuchliche Inſtru⸗ 
„ment) dergenommen worden. = 


Eine mit der Zanffuche verwandte böfe Leidens 


ſchaft ift der YIeid, und diefer wird cheils durch Miß⸗ 


giunſt, eheils durch Abgunſt, zuweilen richtig, zuwei⸗ 
len aber auch unrichtig ausgedruͤkkt. In dem allge: 


mei⸗ 


C) Erlaͤuterung der vornehmſten deuntſchen Wörser ꝛtc. 


S. 744, f98- | | 
(7) Man fehe S. 213, unten, die erſte Anmeskung. 


weihenſchaft. ar 


I) 


neinen Begriffe, worin dieſe Woͤrter —I 


find, zeigen fie eine ſolche Gemuͤthsbeſchaffenheit an 
h welden man das lud uud den —— Anderer 
Menfchen, mit ſcheelen Algen anſteher, und due 
das Güte Welches’ fie Benießen, nicht gönnt, MNeid 


druͤcket ven hoͤchſten Staffel davon aus; es jſt damit 
"bee Begriff eitter innerlichen Traurigkeit, und eines 
herzfteſſenden Kummers über den Wohlſtand anderer 

Manſchen, verknuͤpft, da hingegen die beyden'anderg ' | 


Wörter nur ein Mißvergnuͤgen daruͤbet anzeigen. Det- 
Neid kann nichts Gutes, auch Feine Tugenden von 


andern leiden, und ergreift daͤher alle Gelegenheit, 


wo er irgend ihre guten Eigenfchaften verkleinern und 


- gerläumten kann Die Nißgunſt und Abgunſt wollen 


-;, anar. diejenigen. Tugendens wicht deiben., vie ihnen im 


Wege fichen, fie ſuchen dahen auch nur in: Auſehang 


Ä desfenigen zu ſchaden, was ſie andern nicht gönnen. 


Man brauchet zwar die Woͤrter Mißgunſt und 


Abyunſt, oft:alß ganz gleichbedeutend, und vielleicht 


find fie es auch in bee That, nur mit dem Unterjchiede, 


.. daß dag ſerſte in:der edlern Sprechart gebräuchlicher 


it. Man braucht fie aber beyde im gemeinen Leben 
haufig, und zwar duͤnkt mich, ‚man, werde dabey meh⸗ 


rentheils den :Unterfchied wahrnehmen, daß man mißs 
gänftig:benjenigen nennet, welcher andern eine. Sache 
nicht goͤnnet, weil er fie felbft gerw Haben möchte, abs 


günftig denjenigen weldyer einem Andern aud) fo etwas 
sicht goͤnnet, was er felbft nicht einmahl begehret, 
oder doch nicht haben Fann. Ein Kind gönnet dem 


‘ andern ein Spielwerk nicht, und bittet Die Mutter, 


daß fie es demfelben wegnehmen, und ihm geben ſoll. 


Die Mutter fkrafee es deswegen, und fage: Du follft 


Dem andern das Vergnügen nicht, ſie zu haben. — 


nicht fo mißguͤnſtig ſeyn. Hingegen ein Kind nimmt 
dem andern eine Blume weg, und teißet fie entzwey; 
es verlange felbft die Blume nicht, aber es goͤnnet auch 


Die 
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Die Mutter ſagt, indem ſie es flrafet: du ſollſt Kiche 
ſo abgunſtig ſeyn, u. ſ.w. 
J Ein Menſch, welcher am Hofe lebet, ‚gönne bem 
‚ andern. die Gnade feines Fürften nicht, weil er fie ſelbſt 
zu befisen wünfche; er ift alfo mißgünftig. Eine ade 
. liche Witwe, ohne Kinder muß das Landgut ihres 
. Mannes an feine Vettern abtreten, fie gönnet esibnen . 
. nicht, und ob fi gleich felbft feinen Mugen davon 
ben kann, ‚fo läßt fie doch zumeilen die jungen Bäu« 
mie ausreißen, und allerley andere Dinge verderben, 
bloß darum, damit ein anderer fie nicht genießen möge. 
Dieſe Perfon ift alsdann abgünflig. | 
In dem Artikel Neid werde ich befonders hiervon 
noch reden; allein da ich jege denfelben unter den Leis 
denſchaften abhandels muß, f will ich auch nur das 
' anführen, was hierher gehöre. Gottſched ſagt: 
der Neid wird als ein altes weibliches Geſpenſt gemahlet, 
mit Schlangenhaaren, hängenden Bruͤſten, fchielenden, 
tief fiegenden Augen, gelber Haut, Schlangen in dee 
Hand, und einer andern, bie ihr die Bruſt naget. 
Zuweilen fegee man ihr auch eine fiebenfäpftge Hydra 
zur Seiten. Denn, nach der Gabel wuchs derfelben, 
wenn man einen Kopf abhieb, beftändig ein anderer 
wieder. So iſt auch der Neid ein Lafter, welches 
vom glänzenditen Berdienfte nicht erſtickt werden kann. 
‚Die Jconotogie (*) hat das Wort Wißgunft für alle 
drey übrige Benennungen genommen, und es beißt 
unter der Rum. 103, wie fölget: Ä A 
.—. m 


(*) Da ich die legten Blaͤtter, und den zauzen Titel ber Ico⸗ 
nologie bisher noch nicht hatte, ſo habe ich dieſes vortrefte 
liche Werk auch nur fo einfach. benannt. ent aber kaum 
ich es deutlicher file Freunde der Kunft beiichnen. Es 
heißt: TJconologie, oder allegoriiche Darftellung vieler 
Leidenichaften, Tugenden, Lafter und Zandlungen 
der Menſchen. wie 261 Abbildungen, dann einem 

deutſch⸗ fraͤnz oͤſtſch⸗ und italiaͤniſchem Terre, Wien, 2798. 


« 
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‚Um wider biefe ſchaͤndliche Leidenfchaft einen Abſcheu 
„eimufägen, haben Dichter und Mahler tebhafte Gemähla 
„de davon entworfen, und fie mit gräufichen Farbeh ges 
„fhildert. Hier mird fle unter der Gefialt eines alten 

. ——— Weibes, mit Schlangen um den Kopf; mit 
„einem ma, Geſichte, mit eingefallenen Augen, und 
‚mit einem 3.3 Blicke überaus haͤßlich vorgeßeüt. 
"Die Art, wie fie ſich in die Fauſt beißt, und die Schlange, 
ndie fih um ihren Arm windel, um ihr zum Herzen Hr 
„kommen, beweifet die Wuth, die fe andre Sie. gt auf 
„einer Hydra, bie eben fo, wie fie, ein Ungeheuer if.“ 


Diefe Vorſtellung kaun man in der gicur 295° 
olte man nun noch einige — wirklich nicht be. 


fondere, ſondern nur allgemeine Züge des Neides neh ⸗ 
men, fo würde man fie in allen Winkeln eines jeden 
Standes finden. - Ob ſich aber der Neid ganz zuver⸗ 
laͤſſig, durch gemiffe characteriftifche Züge im Gehe, 
die ihn verrathen, allein ſchon darftelle, fo daß ein 
jeder fagen koͤnne: es. (ey die verabfcheuunggwürdige 
—* der Neid; das uͤberlaſſe ich groͤßern Phn- 

fioguomen — denn ih bin wirklich dazu zu einfältig. 


Indeſſen, ich will doch Die Sigus 4396 benfügen, mel- - 


e in der Zeichnung dem Originale fehr. ähnlich if, 
Fi welchem Neid und wahrer a ee gan 
daran ausmachen. 

Der —— eine boͤſe, nachtheilige, aber uns 
egründete Vermuthung nnd Meinung von andern. 
Seoögnichteg man DiefeBeidenfäpaft mit den Nah⸗ 
men Verdacht. Der Argwohn hebt alles Gute, auch 
oft gegründete Zutrauen zu andern auf. Ein'Arg- 
wöhnifcyer mache ſich zum liebreichen Umgange mit 
“endern untluchtig, plagt ſich mit. een inbil» 
dungen, und ift immer ſchuͤchtern und furchtfam. 
Alte Leute, und beſonders ige find ‚meiftentheils 
argwoͤhniſch. Dem Wefen pie gehört der. Argrmohn 
zum Verſtande, indem man foaiſche Urtheile — 

Oak. technol. Enc. LxXV Th. ©, 
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und, was nur möglich iſt, für wherein auch 
wohl für ganz gewiß annimpıt. einen Urfprung 
at ber Argwohn aber eigentlich aus einem lieblofen 
‚Herzen. Denn, die wahre Liebe leidet eigentlich, kei⸗ 
wen Argwöhn, welches auch die Natur der Eicbe und 
die Erfahrung beftätigen; — wohl aber Fönnte eini» 

ger Derdache mit ihr beitehen. . 

deſſen, beyde Wörter werben doch nur in einen 
böfen Verftande genommen, und geben zu erkennen, 
daß man etwas Vöfes, Untechtes, oder Schlimmes 
von Jemand glaube, wovon man. boch feine völlige 

‘ a Hat, und welches auf bloßen Muthmaßun⸗ 

et. 

dr Verdacht aber ſcheint mehr eine folche böfe 
Neigung anzuzeigen, wozu ung einige wahrfcheintiche 

ſachen Bergen eit geben. Syn vielen Faͤllen werden 
zwar dieſe Wörter eins fuͤr das andere gefeßt; allein, 
wenn. man genau darauf Acht hat, fo wird man doch 
finden, Baßfiefich aufbieangrjel te Weiſe unter ſcheiden. 
Man ſagt z. B.: dieſer Menſch Fam in den Verdacht, 
daß er eine Schmaͤhſchrift wider die Regierung geſchrie⸗ 
ben habe, das iſt, es fanden fich einige wahrſcheimiche Urs 
ſachen und Gründe, warum man ſolches von ihm 
glaubte, oder muchmaßete. — Man harte einen Arg ⸗ 
wol rauf diefen Menfchen, daß er der Urheber der 

maͤhſchtift fen, giebt zugleich eine böfe Meinung 
von ihm zu erfeunen, und eine Geneigtheit zu glauben, 
daß er deffen fähig gemefen. 

Der Richter warf, einen Verdacht auf bie Zeugen, 
daß fie beftocyen wären, will fo viel fagen: Er fand 
einige wahrfcheinliche Urfacye, wodurch er bewogen 
wurde, folches.von ihnen zu glauben. - Hingegen: er 
hatte einen Argmopn, daß die Zeugen beflochen wären, 
würde zugleich eine üble Meinung von ihnen, und foldye 
Gefinnung anzeigen, die geneigt ihn gemacht, es zu Slate 

"ben. (Ein eiferſuchtiger Ehemann hat ſeine Frau im | 


- Der: 
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Verdacht, wenn er meiner, einige wahrſcheinliche 
Gründe zu haben, ihre Treue in Zweifel zu ziehen. 
Er hat aber einen Argwohn auf feine Srau, wenn. er 
mehr aus einer fchlimmen Denfungsare, ihre Treue 
in Zweifel zieher. . 

Es läße fich dieſer Unterfchied beyder Wörter mie 
ihren Begriffen einigermaßen durch die Etymologie be⸗ 
om, Beyde geben eine nachrheilige und. üble 
Meinung zu erkennen, welche man opne hinlanglichen 
Grund von jemand gefaßt hat. Verdacht aber Eomme 
ber, von denken, und dieſes Zeitwort ift vielleicht aus 

einer noch ‚altern Wurzel entitanden, naͤhmlich von 

Dachten, tachten, welches nady Herrn Adelung beym- 
Ottfried für denken vorkommt, und wovon auch das 
anrichrige Imperfectum ich dachte, herrüßren ınag. 
Verdacht würde alfo bloß ein übles Denken, oder eine' 
nachtheilige und [hlimme Meinung anzeigen. 

Argwohn fommt her von wähnen, Wahn. Da 

nun das Wort Wahn weit härter ift, ald das Wort 
Meirung, und den Begriff einer folchen ungegründes 
ten Meinung giebt, welche jemand, ob er gleic) Feine 

inlänglichen Gründe dazu hat, dennoch für völlig gewiß 

Ale, und hartnädig behauptet, fo ift auch das Wort 
Argwohn weit härter als Verdacht. Es zeige nicht 
nur eine ganz ungegründete böfe Meinung an, fon 
dern auch eine unbillige und hartnaͤckige Behauptung 
derfelben. “ 

Einen Verdacht kann man jemanden leicht beneh⸗ 
men, wenn man ihm zeigt, Daß die nachtpeilige Meis 

Aung, die er gefaßt Be gar Beinen Grund habe, oder 
wenn man den wahrſcheinlichen Gründen, die er zu hu⸗ 
ben glaubt, ftärfere Gründe entgegen ſtellet. Aber ein 
Ar gwohn laßt fich nicht fo leicht benehmen, weil der Arg⸗ 
woͤhniſche immer hartnädig auf feinen Wahn beſtehet, 
und feine Gruͤnde oder Vorftellungen annehmen ıwill, 
ſondorn feine Einbildung für'geroiffer und ficherer häle, 
‘ oz ’ . ale 


\ 
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als alles, was man ihm dagegen fagen koͤnnte Unb, - 
hieran iſt, wie ich ſchon oben gefagt, eine üble Gefin» 
nung und Denfungsart Schuld, die ihn geneigt macht, 
nachtheilige Meinungen zu faſſen, und wenn er eine 
mabl davon eingenommen if, fie auch hartnädig und 
mit Heftigkeit zu behaupten. 


Ob argwöpnifhe, und mit Verdacht geplagte 
Menſchen allemahi helldenfend und meife find, will 
und kann ich nicht behaupten, wohl aber glaube ich 
behaupten zu Pönnien, daß viele Furzfidheige und bums 
me Menfchen, gerade dort, wo fie am meiften Ver⸗ 
dacht und Argmohn haben follten, oft am weiteften 
davon entferntfind. Ohne mich auf Öegenftände ein« 
quiafen, die ich zumeilen erblickt habe, und noch er 

liche, wenn id) fo das Gewimmel um mich ringe her 
um, bis zum Hotizone betrachte — will ic) nur ein 
Beyſpiel anführen, womit ic) Fr feinem 
in meiner Nachbarfchaft auf die Füße trete, Es iſt 
das, von jenem dummen Kipeldauer (*), womit ung 
ein witziger Schriftfteller beſchenkt FR Er heyta · 
thete die Maitreſſe des Chefs einer Kanʒelley, wurde 
dadurch angeftellt, und erhielt bey feinem Dienfte ges 
rade fo viel Einkommen, um einen gemeinen Wiener 
Bonvivant machen zu fönnen, wozu feine Frau durch 
ihre Schönheit auch ein Scherflein beyerug. Er war 
de mit feiner Frau Gemaplinn perfuadirt, die Leipziger 
Meffe zu befuchen, ynd auch ſchon diefe Perfuafion 
will ich ihn ſelbſt — laſſen. (Man ſehe am ans 
- geführten Orte, ©. 4, fg8-) 

nZ'erft muß ich doch dem Lerrn Vetter ersähl'n, 

„wie's. fo g’fchwind mit der. Reife nach Leipzig herging. 
” , „Mein 
9) Briefe eines Eipeldauers an fein'n Zeren Verter in Kras 


tan, über d’ Leipsig’r Stadt. Aufg fang’n,und mit Aus 
‚ merkung'n verfeh'n von ein'm Wiener. Wien, 1798, 


KReidenfhaft, 2 

Mein' Frau E’mahlinn hat den legtn Wiener maı 
„ein’m Echweizertaufmann Murſchelin (Mouffeli 
nzu ein'm leid’ abgefauft, der über d’prompte Biza 
„lung fo sfried’n war, daß er feitdem mein'r Fri 
„B’mablinn oft d’ Vifit‘ g’macht hat, um f* immer 3: 
. „Bundfchaft 3° erhalt'n (*); und wie 'r vom Peft 
„Wiedvardis Markt ʒruͤckram lud er mein Sr 
7 mahlinn gar ein, mit ihm d’Zeipsig'e Meſſʒ bef 
„nr. O je, Zerr Vetter, was das gleich für ei 
nSreud war! Denn mein’ Srau G'mahlinn war glei 
„dabey und wollt anfang'n einz'pad'n. ch trau 
„mir Faum 3’ fag'n, dafi ’s doch Fein GS'ſchick haͤt 
„wenn ein’ Stau mit ein'm andern Mann reißt’, we 
nich mich fürche'r‘, ihr d'n Freund 3’ verderb’n, ur 
„weil ich wußt', daß 's ihr felbft einfall’'n würd‘, un 
„taum hätt’ f’nur ein Wortl davon erwähnt, ale di 
der Reif’ nach Leipzig einlu⸗ 

vendung g'nug weg'n Ran 

in Frau B’mahlinn nahm 

'n Scheffi (Chef! Erlaubni 

Nonath herausz’bring’n, un 

m,) war alles richtig. Wi 

U Rechnung halt'n wollt’ ven 

‚ger, daß mir d' Reif" Fein’ 

eil's ihm nur darum darur 

G’mahlinn zur Bundfchal 


ohngefähr des Kipeldauer 
und erſehen, daß er 
tänkıer gewiß thun würden 
Bemahlinn in verdacht uni 
men, und eiferfüchtig im ei 
feyn. Allein dies ruͤhrt ihı 
einer Dummbeit viel zu er 
ils daß er nur irgend dahi 

S3 n den 


©) Der Narr, nicht einmahl in fehen, daß be er 
SHARE ag ACHSE 
Gtehe elugennimmien. 
on Amerk. des Herauogebers. 


278 Leidenfchaft, _ 
denken follte, wo das Glück des Lebens am eheſten 
fonft zu fcheitern pflegt. Cr fcheint nicht einmabl die 
Duelle zu kennen die Glück und Ruhe vergiften, und 
Dies beweiſet die Fortfegung feines dummen Geſchwaͤt⸗ 

es, welches man a. a. D. auf der 2aften Seite und 
ferner antriffe, wo es heißt: ' 


\ „Mein rau B’'mahlinn hatt’ g’fagt, daß ſi mit dm ' 
„Schweiger in d’. Komödie geh'n wüı 
neben nicht darum 3’ thun war, mit 3 
„ich in ein'n Weinkeller, um ʒ ſeh'n 
nznging’ und der Schweizer verſprach 
Irau B’mahlinn dataus ab ʒholn. 
wztemlich fpät, und weder ein Schw 
Frau B’mahlinm Fam, und ich war | 
„Gaft; ich mußt' alfo allein an d'n 
Der Wein hatt’ mir’'n wenig g’fchai 
„d’ letzt, bey langer Weil’ in lauter Ve 
„viel hinein g’trunf’n-hatt' und nun 
szwifchen deu Bud'n aufm Markt, ol 
„ich mich heim find’n four. Wedr'nd. 
„cam mie was 3’ B’ficht, das mir 
„Bub’n glich · Ich riefihm zu, un 
„mich zum Sort dv’ Sache fähen. 1 
„mein'm Befehl immer vor-mir herg 
„hinten drein, ließ es gern g’fcheben, 
„neben mir her hafpelt’, und Fam an.« 
„Wo ich mein’n Sührer auf einmahl au 
„lor. . Als ich noch fo nachdenk', war 
. „Bub’ fich von mir verlor n hab'n muf 
„den ich ſag', ob ich noch weit zum 
„bab*; und nun muß ich gar hören, d 
ngang'n bin, daß das vermeinte Bübe 
„wee’n ift, der fein’'n Mleifter nach Sc 
„und daß ich vor Quands Sof? ſteh 
„batt' der, der mir b’gegn'te, faft den n 
„und fo Bam ich ine Hotelde Sache, wı 
„B'nahlinn mit dem Schweiger eben fc 
„ging jet g’rad’s Wegs nach. Zeuf’, un 
„Stiegiu hinauf wollt, Bamı'n eb’n beyd’ harupter ;und 
vnun erſuhr ich, Tapmein’s Frau G'mahlin qufdem Weg 
ain 


Seivenfipaft. 2 
An d} Momdbi' Übel gword'n war (*), werweg'n I 
„Schweiger fle wieder nach Hauſ gführthatte. ind,n 
„gut’s mein Frau G'mahiinn mit mie meinte! &'w 
„um mich b’forgeg'mef'n, unp hatt’ sich, trotz ihr vi 
nbelteit abbol n wol'n. Ich erzählt ihn n mein Abı 
„tbeu’r, und wurd’ oben drin ausg lacht, und ’a 4 
„chen b’kam, meinr Frau G'mahlinn fowohl, daß 
„drüber gefund wurd“, 
Hier will ich nur noch ein Paar Stellen anfuͤhrt 
woraus man den hierher ‚zu. rechnenden Characı 
des dummen Eipeldauers etwas näher fenmen-kerr 
um ſich eine gehörige Idee von ſoichen albernen Me 
fchen machen zu können. Dem Werke ift fein Kupf 
bengefüge welches wirklich Schade ift. Ich habei 
* Beffen eine Zeichnung entworfen, die vielleicht ein 
” ähnlichen Character-augdrüdt, und melden man-: 
Zigur 4397 findet. Zwar mag das Original dieſer 
nung wohl nie fo.öffenslich, als der Speidauer, mit 
nern von guten Freunden beſchenkt worden ſeyn, au 
Tann es möglich feyn, daß er nie, ſo wenig einen ſo 
Schweiger Kaufmann, als-bie-leipziger Meſſe gefi 
haben mag — indeffen fo viel iſt doch gewiß, daß bie 
Be Perrucke von den Haaren eines gehoͤrnten Vie 
nahmlich von einem Rattlichen ſchwarzen Bode genon 
men worden. Uebrigens mag diefes ein eben fo ur 
ſchaͤdliches Geſchoͤpf feyn, als der unſchaͤdliche Bipel 
daner, und daher glaub ich vernimmt.man in feim 
-Pnfiognomie auch feinen Argwohn. . Der Ripe 
Aguer. erzählt auf der 36flen Seite weiter:- 

„Wo mein’ Stan Bmablinn ’s Geld herg'nomm 
„batt‘, unj:fich Soofe aus,dregen (Lotserien) 3 Eaufn 
nweiß ich nicht. Was Fümmert ’s mich aber, wenn | 
„nur aus allen dreyen ’e gro je Loge gewinnt; und dat 

nauf hat f" Hoffnung. Ming Eauft hat (” auch zieuglich 
um d'.new Modi mir nach Wien 3 bringn, Da 
4 wöeigt 


3 @9 Die Nebeiteit täpt ſich weiter nice mit-Händen reifen. — 
% . J Aumert. des Zerausgebere · 
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eigt, daß fl’ gut g’wirthfchaffthat. Aber, fo heim⸗ 
„lich thut f’ mit ihr'm Geld’, daß ichs nicht 3’ find'n 
„im Stande bin. - 
nRünftig'n Montag, oder Dienftag reif’en wir bier 
„ab. Der Schweiger Fehr’ nicht mit une z'ruͤck, will 
‚une aber d’ Fuhr aushalt'n. Des wird ein Lamento 
" „bey mein'r Frau B’mahlinn feyn, und mir felbft 
werd'n beym Abfchied d’ Aug'n übergeh’n. Schon 
"Rnciminünfchet’ ich, daß mein’ Seau B’mahlin d’ gros 
„Gen a g’wönn’, damit f’ ihm recht viel abs 
Pi 2 - ’ , 
Den Schluß. der Characteriftif- dieſes Eipel⸗ 
dauers, till ich mit dem machen, welches er in feis 
nem Briefe S. 39, fgg. fagt: - 
: Ach weiß nicht, was ich von mein’e Frau S'mah⸗ 
: „lin dent'n foll; denn ſ' hat bey dem Abfchied von dem 
„Schweiger g’lacht, und ich mußt’ wein’n, wie ein 
nElein’s. Kind. Er hat ihe auf d’ Rücreif” zwanzig 
„bolldnder Dukaͤt in g’geb'n, und mir gab er zum Ars 
„denE'n ein Bſteck Meſſer und Babel, wovon d’ Griff 
> „zwey Horn’In vorftel’n, die in Bold und Silber g’faft 
And) Die mög'nnicht wenig g’Foft hab'n. Wenn. 
ein’ Frau S'mahlinn d’ groß n L.oofe g’winnt, fo foll 
af’ ihn vecht viel abFaufen, daß ’r Doch zu einig'm Er⸗ 
„lag kommt,“ u.f.w. : ” 
*  Diefes war ein entgegengefegter 
- dem, eines argmößnifden enſchen 
wird der Argwohn in Geſtalt eines I 
ruhigem Blicke abgebildet, der ſich el 
ſteilt, und ſich hinter einem großem & 
auf welchem ein wuͤthender Tiger vorge 
giebt ihm dieſes Thier zum Attribut, wi 


©) Nun das if bach Dumm,-fowas vicht in merken, wenn er fo 
tacıfe auf.den Fuß getreten wird. Die Hörpeln mird der 
Si ku Be’ 
“für din, Dem Ccheeiker sie Gelb nad Eilber getofer 


Anmerk. des Gerausgebere. 
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Artftoteles fo argwoͤhniſch iſt, daß es alles, und 
- die harmonifchen Töne der Mufif‘ übel — 
Der Hahn auf dem Helme dient als Sinnbild dı 
Wachſankeit. Man fehe diefen Gegenfland in de 
Sigur 4398. 
. ept folge eine Beidenfihaft, die von je her viel Un 
gluͤck in der Welt geſtiftet hat, und noch ſtiftet, und vo 
"welcher ſelten ein dazu geneigtet Menſch geheilet weı 
‚den fann. Es iſt die Siferſucht, eine ſehr nahe Bei 
wandtinn des Argwohns und des Neides. Adelun 
fagt, fie ſey ein Eifer, . wenn er in eine Sucht ausaı 
tet, (Body nur den Eifer in einigen feiner Bedeutun 
gen genommen,) und nimmt in Diefem Betrachte da 
' Boa Kiferfgcht ale eine gemilderte Benennung de 
Neides — ein Mißvergnägen über die Vorzüge eine 
ander, und Beftreben, diefelben gleichfalls zu erlan 
gm; ober, als einen Zorn über die wahre oder eingı 
* bildete Untreue einer geliebten Perfon, an. Eigen 
’ 1 beſteht diefe Leideuſchaft aber wohl in folcher Eh 
müchsbeichaffenheit, da wir durch die Vorftelung 
daß die geliebte Perfon einen andern liebt, oder vo 
einem andern geliebt werde, uneuhig gemacht werder 
und in dieſer Hinſicht weiß ich nicht, ob es möglic 
wäre, diefe Unruhe als Kuͤnſtler in einem Geficy 
bloß und allein fo vorguftellen, daß fie gerade hin vo 
den vielen Unruhen anderer Are, bie ein menfchliche 
“ Sen zum oͤftern beflücmen, unterſchleden werde 


e. 

welche fe Brun von der Eife 
mer zu vielen Geſichtern paſſer 
racteräftifche diefer Leidenfcha 
fend Phyfiognomien können auı 
m, bey denen ein ſolcher Yuı 
Hift, und doc) fieht man ihne 
! in Geſellſchaft ihres Weibe 
3 biefe geben haft hell und ki 

; “ 
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on: Ich bin daher ganz ber Meinung, wem man 
* Eiferfüchtige erkennen will, daß man de in 
‚ber Geſellſchaft des Gegenſtandes der Eiferſucht ſehen 
wmuͤßte, weil mehrere Leidenſchaften dabey zuſammen⸗ 
fließen. Beym le Brun wird dieſe Leidenſchaft durch 
bie gerungelte Stirn ausgedruͤckt, wobey auch · die Au⸗ 
genbraunen niedergeſchlagen und gexunzelt ſind. Das 
Auge funkelt, und verſteckt ſich unter i 
- nen, aber wendet ſich nach dem Object, 
Leidenſchaft verurſacht. Uebrigens muſ 
ſchnell und feurig ſcheinen, eben fo wie a 
Ge im Auge und die Augenlieder.“ Di 
find bleicy, ziemlich geöffnet, und mehı 
fehen, imgleichen zurücfgezogen; woher I 
Een Salten befommen. Der Mund fann geſchloſſen 
ſeyn, und anzeigen daß man die Zähne zufanıyen 
beiße; die untere Lefje, raget über der oberen 7 
vor (*); die Winkel des Mundes ziehen ſich zuruͤck, 
und daben ziemlich unter ſich; die Muffeln an den 
Kinnbacken fehen eingefallen aus; ein Theil des Ge⸗ 
chts Hat eine‘ feurige, und der andere eine gelbliche 
j Band die Lippen aber find entweder bleich oder 
blaͤulich. 


Die vortreffliche Jeonologie, (deren mir bis jege 
noch unbekannte Herr Verfafler es mir erlauben. wird, 
daß ich Diefes ſchaͤbbare Werk auch noch in der Spige 
zur Zierde und Veiſchoͤnerung weiner EincyFlop 
muge,) fagt: „Man fchildere diefe Are von Unfinnige 
„feit durch eine Weibeperfon, die in einer unrubigem 
„Stellung ſteht, und bie Ohren fpißt, um zu hören, 

was 


2 Diefe Befchreibuug von di burchare nicht pa 
auf uns * Ma —5 — 
Sue (inte Die De u Veen Hehe a ae 
yerlefte um 
Esku SR, Dub der ARIn sine Calafgaaht giden 


\ 
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"mas auf der einen Seite gefagt with, indeß fie 


Geſicht auf die andere wendet, und aufinerffam 
„erachtet, mas da vorgeht. Ihr Gewand ift mie 
„gen und Ohren befegt. Der Dornftrauch in il 
„Sand bedeutet, daß ihre Qual von ihrem frenem 9 
„ien abhängt. Der Hahn, ein eiferfächtiges ı 
„wachfames Thier, iſt ihr Sinnbild.“ Man fee 
Figur 4399. " . 

Die Hauptfrage, welche bie Moraliften, weı 


ſtens vor diefem bey der Eiferſucht aufwarfen, 


woher diefe Gemuͤthsdispoſition entſtehe? 


‘hat der feel. D. Buddeus in inftirur, theol, mo, 


* ‚part, 1. cap. 1, fect..6, 6. 24, beantwortet, ı 


nennt fie einen Affect, welcher aus der fleifchlichen ı 


„len Liebe und Haß zufammerigefegt fey.“ - Diefed 


freylich etwas kraß geurtheilet, ‘allein man kann 


der Denkungsart damahliger Zeit verzeihen. Z 
maſius in der Ausuͤbung der Sitteniehre, Cap. 
$. 52, fog. haͤlt die Eiferfuche für eine Tochter’! 


Meides, und fchreibt ihr das wenigfte zu. Urſpruͤ 


lich kommt fie von dem Willen, und kann bald dm 
den Ehrgeiz, bad durch die Wolluſt, bald durch! 
Geiz erteget werden, wobey aber die Wirkung I 
Verftandes nicht auszufchließen iſt. Denn eben 
Meinung, welche wir von den Petfonen, worauf 
Eiferſucht geht, Haben, verurſacht daben große V 
änderungen in —— Man wird befinden, t 
bey vieler Wolluſt Feine Eiferſucht ſey, das if, ı 
lieben eine Perfon ſehr, und eifern gegen andere‘ d 
nicht, wenn fie gleic) genau mit ihr umgehen, weld 
daher gefchehes kann weil wir feinen Argwohn 
ben; dies pflögt auch zu ge en, wenn die Ei 
fuche im Willen nicht die Wolluft, fondern den E 
geiz und Geldgeiz zum Grunde “ 
Da zwar ein Ehrgeiziger 


. ih die Ein! 
dung, man liebe ihn weniger, und Fe ige dd 


ang Benfhaft. 

: ein Galdzeiziger aber durch die Begierde, alles gern 

. ‚allein zu haben, er mag num das Herz recht befinden, 
oder nicht, zur Eiferfuche bewegen läßt; — fo wer- 
den fie bepderfeits unter ben Perfonen, auf weiche 
ıfie eifern follen, einen Unterfchied machen, bloß weil 
fie ungleiche Meinung von ipnen haben, und einer 
mehr, als der anbern zutrauen. Uebrigens hat unter 
den drey Neigungen, eine vor. der andern, genauere 

Verwandſchaft mie der Eiferſucht, und es wird hier 
wohl dem Geize der Vorzug gelafien werben muͤſſen. 


- Bey den Morgenländern ift bie Eiferſucht eine 
ber beftigften Leidenfchaften; ihre Rache kennet bey« 
nahe keine Graͤnzen. Wer das Unglüd hat, ‚bey den 
Perfern die Gemahlinn eines an Heren nur is 

- ber Ferne zu fehen, wird, er mag fo unfchuldig ſeyn, 
als er nur immer will, von ben Debienten mit 
Sctockſchlaͤgen behandelt. Chardin fagt, daß es zu 
feiner Zeit ein Halsverbrechen geweſen/ den Concubi⸗ 
nen des Könige zu begegnen. Es gefchab, daß, eins 
ſtens eine von ihnen auf der Jagd von einem Gewitter 
überfallen wurde, und in einem Dorfe einkehren mußte, 
ſie niemand aufnehmen wollte, aus Furcht, er möchte 
unglüdlicy werden. Wenn vornehme Weiber in Pers 
fien ausgehen, welches gemeiniglich yur des Nachts 
gefchiehe, fo gehen gewiſſe Perfonen vor und nach, 
und diefe rufen beftändig: Euruc! curuc! d. i. ents 
ſernt euch! Sedermann hat fire dieſes Wort folchen 
Mefpect, daß man es ſich nicht zum zweyten Mahle 
pen laͤßt. Gehen fie bey Tage durch die Stra 
en, fo wird es vorher bekaunt ggmache, damit ſich 
niemand dafelbft ſehen läßt. Geben die Concubinen 
des Königs auf das Land, fo muß ein Regiment Sole 
baten vorher ausräden, die alle Perfonen auf eine 
Stunde Weges weit abhalten, an den Ort zu fon 
men,- wo fie ben Weg hinnehmen. © 
. . ie 
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Die Liferfucht ifk bey dein Tuͤrken nicht gerin 
Die Sultaninnen dürfen von feiner Mannsperfor 
fehen werden. Die Alleen in den Gärten wo fie | 
zieren gehen (*), find deswegen fo dicht bewach 
Daß man auch nicht einmahl in einer getoiffen En 
nung durchfehen kann. "Sie werden außerdem ı 
von gewiſſen Teuſchheitswaͤchtern, den Berfchnirti 
bewacht. Die Kreaturen, deren ſich feines vom! 
den Gefchlechtern anmaßet, verrichten ihr Amt 
der ſtrengſten Genauigkeit. Nichts fell infamer fi 
als die Gemüchsbefchaffenpeie dieſer Unmänmer. 2 
man ihnen Dasjenige genommen hat, wodurch Die N 
beyde Gefchlechter von einander unterfcheidet; fo 
raihen fie ben aller Gelegenheit, daß fie mit dem ; 
hen des Geſchlechts auch die Menfchheie ausgeze 
: haben. Allein diejenigen, die unter ihrer Auffich 
nige Neigung ber Zoͤrtlichkeit äußern, find der ge 
fige Gegenftand der Eiferfucht und des Neides. 
bedienen fich die Großen derſelben, als gem 
üfeer über die Keuſchheit ihrer Weiber, 
0 groß nun auch immer die Eiferfucht bey 
Türken ift, fo geht fie Doch noch nicht fo weit, als 
den Perſern. enn auch ein Tuͤrke Unrath bey 
ner Fran merke, fo ſtraft er fie entweder mit St 
ſchlaͤgen, oder jagt fie fort; aber bis zum Mord n 
ihre Eiferfuche felten getrieben. . 

Don den Arabern merkt man etwas befonders 
daß DBärer und Brüder weit eiferfüchtiger auf 
Keuſchheit ihrer Schweſtern und Töchrer find, als 
Die Keufchheit ihrer Weiber; fie geben zur Urſache f 
von an, weil der Mann feine rau im Kalle der 
zucht von ſich jagen Fönne, Tochter. und Schwi 

. B “ ‘ 
$%) In den Reifen nad) Perften, nebft einer Beſchrei 
ae 
mug von dem Gesell. ° 
. t 
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aber nie aufhören, Tochter und Schweſter zu ſeyn. 
Daher geht ihre Rache auf die Berführte eben fo ftack, 
als auf den Verfuͤhrer, und die Benfpiele find gar 
nicht felten, daß in beyden Fällen die Race nicht ans 
ders, als mit Blue geftillet werden Eonnte. 

Niebuhr erzähle hiervon ein:ge auffallende Bey⸗ 
fpiele. Ein angefehener Araber hatte feine Tochter 
an einen andern Araber verheyrathes. Nicht lange | 
nach der Sochzeit fragte ihn jemand, ob ee der Vater 

dieſer jungen und ſchoͤnen Frau fey? . Diefer vermu⸗ 

; thete, daß man die a feiner Tochter in Zweifel zie⸗ 

e, und verließ fogleich die Gefellfcyaft, um den Kopf 
— Tochter zu holen. Dem Panne iſt es verboten, 
feine Grau um eines Ehebruchs willen zu toͤdten, aber 
ihr Bater, Bruder, oder einer ihrer Anverwandten darf 
es ungeflraft, oder doch wenigftens für eine kleine 
Geldbuße hun. . 

Zu Baſra traf eln reicher Kaufmann einen jungen 
Meufchen bey feiner Anverwandtinn an, und hieb 
nicht nur fie auf der Stelle in Seäden, fondern brachte 
es and) bey der Obrigkeit dahin, Daß der hünge Menſch 
noch in derſelben Nacht gehangen wurde. Die Eifers 
fucht ſcheint auch Die Urfache geweſen zu ſeyn, daß die 
morgenländifchen Frauenzimmer ſich nicht anders, his 

niur vor den nächften Anverwandten ohne Schleyer fer 
& laſſen durften. Als die Perfer den Beorgiern die 

hönften Srauenzimmer wegnahmen, fo Fam auch bey 
dieſen dev Gebranc auf, daß verheyrathete Frauen. 
zimmer niche ohne Schleyer öffentlich erſcheinen 
durften. 

Die Samojeden, Zemblaner, Borandier, die 
Kappen,. die Brönländer und die Effimaug haben 
van andere lacyerliche Gewohnheiten, die der Eie 

efuche zum Tpeil ganz entgegengefegt zu feyn fcheis 
nen. Der unter ihnen allen eingefuͤhrte Gebrauch, 

den Fremden ihre Weiber anzubiethen, und ich etwas 
ui dar⸗ 
/ 


Bibenfuf 


’ 
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Sebrauch machen, kann aber vielleicht von der 
Echt ihrer eignen Unfoͤrmlichkeit, und der natürl 
Haͤßlichkeit ihrer Weiber herrühren. Eben dieft 
wohnheit haben auch die Frimmifchen Tataren, 
annden, und viele andere Voͤlker in Syberien u 


der Tastarey (*). 

Die Eiferfucht enrfteht ſowohl, wenn uns di 
liebte -Perfon wirklich. abwendig gemacht wird 
uch (dom alsdann, wenn wir diefes nur noch bef 
em. einiglich haͤlt man die Eiferſucht überf 
für tadelhaft, ohne zu bedenken, daß die "Beivegu 
gründe bderfelben in der menfchlichen Natur ki 
Wer eine Perfon liebt, dem kann es unmöglich g 
gültig ſeyn, wenn fie ihn nicht avieder — wenn fi 
7 einen andern liebt; ‚wenn ein anderer fi um 

jebe bewirbt — wenn ex darin gluͤcklich iſt, 
wenn er aud) rider ihren eignen Willen allenfalls 
Beige ihrer Perfon gelangt. Er muß nothwe 


verdrießlich und unmillig werden, daß ihm eine 


fon, deren Zuneigung oder Beſitz er für einen wich 
‘heil feiner Gluͤckſeligkeit hält, entzogen werden 


ober wirklich entzogen wird. Mur. alsdann wir 


Eiferfucht, wie fo viele andere Gemuͤthsbewegu 
mehr ſtraͤflich, wenn fie fih auf Perfonen erſt 
auf welche man feinen gerechten Anfpruch hat; n 
bie geliebte Perfon im einen ungejigmenden Vert 
gezogen wird; wenn endlich, falls Die Eiferfuch 


" Pe auch rechtmäßig wäre, die gehörigen Schra 
er 


ſchritten werden. 
Was den Punct betrifft, da Menſchen auf P 
wen eiferfüchtig find, auf welche fie feinen Anſp 
ma 


()-Man Feder hierüber in vielen Werken Nachrichten. Id 
bier aber nur Düffon allgemeine rarurgefcichte, | 
und Yallas Keiſe Durch verichiedene Provinzen 
voſſiſchen Keiche, nennen, . 
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machen Finnen, fo muß ich geftepen, daß riemgflens 


nad) meinen Beobachtungen, dies in der Welt wohl 
der häufigfte Fall ift, weil es-in der Welt gewiß mehr 
jabfüchtige und nieberträchtige, als wirklich tugend⸗ 
afte Menfchen giebt! Man glaubt es zuweilen niche 
einmohl, daß es ſo hergeht, wenn man es erzählen. - Um 
eine Phyfiognomie anzugeben, von ber ich ganz gewiß 
weiß, daß die größefte Eiferſucht darin liege, fo habe 
ich in der Figur 4400 ein Bruſtſtuͤck bengelege, und 
bin verfichert, daß die Zeichnung dem Originale voͤl⸗ 
fig ähnlich fen. Dieſer MRenſch aber ift übrigens auch 
von Laftern ganz zufammengefegt, fo daß man bey 
ihm das Sprihwort: Man huͤte ſich 
. tt gezeichneten! in völlige Anwen 
koͤnnte. Es ift nicht allein actenkuͤndig 
außergerichtlich befannt, daß er ein n 
etsüger fen, Deffen Betruͤgerey mit der 
Bos heit verfnüpfe ift, fo daß es ihm a 
auf ankommt, einen fehrentfernsen Brut 
. zugeben, falfche Todtenfcheine darauf | 
um‘ deffen -allenfallfigen Nachlaß an | 
* während daß feine verwaifeten Bruderku 
Unterftögung von Menſchenfreunden fort 
Es darf an feinem Orte nur im geringf 
Mann ſichs merken laffen, einen Anti _ 
laubeen Naßrungszweig, ſo wie er ihn auch öffenslich 
hat, ergreifen zu wollen, “fo wird er von ihm aufdas 
ſchrecklichſte verfolgt; es werden falfche Zeugniffe Her- 
en gebracht, und der junge Mann, er ſeh auch fo ums 
fchuldig als gr wolle, fieht fich ſchon ganz von feinen 
fatanifchen Intrigen umgeben. Segt jener aber dennoch 
+ durch, foiftdiefer igt, ihn imꝛerwibrend das Eer 
J J J en 


CI IS weiß ſehr wohl daß_eigentli i⸗ * 
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ben ſauer zu machen, Er iſt, fobalb er nur daͤzu 
langen kann, ein Ehebrecher. Keine, nut irgend lee 
betrachtlich ſcheinende Heyrath in dem Zitkel ſeiner 
Betauntſchaft darf entſtehen wollen, fo figt et men⸗ 
ſchenfeindlich mit Verlaumdungen dagwiſchen. "Er 
: wirds nicht geftebt — aber er will alle Mädchen lieben, 

Ja, es gebt jeine Eiferfucht mit der niedrigften Habs 
fucht aufs genauefte verfnüpft, ſo weit, daß er ſich 
‚des Gewinnſtes wegen, auch von andern niederträdhtie 

. gen Leuten dazu gebrauchen laßt, unſchuldige Mens 
fen aufs ſchaͤndlichſte zu verlaumpen.- 


. Bent baher anf bern Bande eine Erzieherinn, ober 
fonft ein junges Fräuenzimmer ſich befindet, auf wel⸗ 
che er, To wie uf alle Uebrige feine Bocksanſchlaͤge 
gemacht hat, — die aber ihr Herz einem jungen Mens 
ſchen zu ſchenken, fich einfallen läßr; und der Vollziehung 
einer gluͤcklichen ehelichen Berbindungentgegenfieht; fo 
darf die eben ſo verabſcheuungswuͤrdige gnädige Prihcis 
palinn, in diefer- Veriegenheit, indem fie nicht ſobald 
eine Erzieherinn wieder ethalten duͤrfte, nur zu th 
fahren, und ihm unter det Zuſicherung eines gewiſſen 
iwas, (dern fo ganz um Gotteswilien, betrugt, vers 
Laumbdet und verlaſtert er wohl hicht gerne — ) Ihre 
Moro klagen, und um nachdräctiche Hülfe bitter 
Als dann ift er fogleich bereit, ohne den Braͤutigam zu 
Ponnen == und nhaleich # det Braut zuvor wohl hun⸗ 

Btunſt wie auch feinen vet⸗ 
zeſitz und Eigenthum angetra⸗ 
der Braut zu fchreiben; beit 
ußerft verdächtig zu machen; 
1, als ob diefer ſein Scheitt, 
be, nnd Beſorgniß für die 
18 Wohl der Tochter Hefchehe, 
bitten, wofern man Peit lin⸗ 
ben wolle, daß mat die aller: 
nn AV CH fehlen 
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ſchleiuigſten Veranſtaltungen treffen möge, mm die 
deilloſen Ideen beyder jungen Leute auf ewig zu zer⸗ 


mmern. . 
" Diefe fatfche Anklage und Warnung unterküge er, 


nach der allgemeinen Logik bet Betrüger, mit den ger . 


woͤhnlichen verläumderijchen Gründen, und da muß 
denn der gute Nahme des Btäutigams herhalten, 
welchen, wie ich. ſchon gefagt, er nicht einmahl kennet. 
Er beſchuldigt ihn des Saufen 

" Dummheit — daß er ein Landftreicher, ein Betrüger, 
ein Treulofer fey, der fchon Fran und Kinder babe 
figen laffen, und was dergleichen ſchaͤndliche Dinge 
mehr ſind. Wobey er aber wohlweife bittet, daß 
man ihn doch ja wicht verrachen möchte, indem diefe 
feine freundfchaftliche Warnung von der Tochter nur 
für Lieblofigfeit erklaͤrt werden möchte; weiches er 


1 


6, der Liederlichkeit, der 


doch ni Ne; den W äußert, 
I a im Falle a ni einen —— | 


müßte, lieber vorgeben follte: Die Nachricht wäre 
von einem benachbarten Prediger, — um auch die 
fen, einen Freund von beyden Brautleuten, in Berler 
genheit zu bringen. 

Will ades diefes dennoch nicht heifen, und gm 

bie Verlobten deſſen ungeachtet dem Ziele ihrer 
ſche entgegen, fd ſucht er noch andere Wege, um ben 
Prozeß feiner Klientinn nach Wunfch auszuführen; 
und hier ift der nächite Weg; damit die jungen Leute 
nicht zufammen kommen möchten, daß er de* '--—m 
Mannes Nahrung, Fortkommen und ganzes ® 
zertrümmern ſucht. Er verläumbet ihn.dapı er 
kann, dichtet ihm alles nur moͤgliche Boͤſe id 
verſuchts zulege vermittelſt Briefe ohne Nahn % 
wo der junge Mann fein vorzüglichftes For E17 
hat, ihn als den duͤmmſten, fchlechteften un Es 
traͤchtigſten Menfchen zu ſchildern. — Hilfe es 
fes dennoch nit 


, und er ſieht, Daß er ganz rugnos 
ww se 
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arbeitet hat, fo iſter — eben er, wieder fo niedertraͤch ⸗ 
tig, den Umgang des jungen Menſchen und deſſen 

wollen, um, da es hun doch zur 
at gehet, vielleicht bey der Eins 
aare zu verfaufen, und fo für 
» vielleicht durch Berrug noch 


chen diefe Befchreibung eines " 
neben der ganz erbarmlichen 
wefommen; allein es iſt nerhts 
denn, ich kann jeden, dem es 
aus Grimben daran gelegen ift, hieruͤber naͤhere Aus⸗ 
kunft zu haben, die EA N und Schriften vor 

Augen legen. j \ . 

Betrachtet man nun dieſes in ber Sigur 4400 bene 
gelegte Bruſtſtuͤck, welches in Hinſicht der Zeichnung 
dem Originale garrz ähnlich ift, fo ift man bey allem dem 
ſchaͤndlich Characteriftifchen doch nicht im Stande, 
jede in ihm rubenbe, die Menfchheit herabmürdigende 
Leidenſchaft, befonders zu zeigen, nod) viel weniger 
die Eiferfuche, welche ihn in allen Inſtanzen feines 
Characters ganz beherrfcht, deutlich anzugeben. Daß 
ich, wie es wohl Schmwärmer thun, die Linien mie 
Buchſtaben bezeichnen, und dann der Welt vorfagen 
und das fey jene Leidenſchaft — 

bier Diefe — und das wieder ' 
— das fan ich nicht. Die 
ıtftehen davon, daß das Geſicht 
ıleig, aber in vielen verſchiedenen 
m worden, wobey fehr oft viele 
iefichts, felbft bey verfchiedenen 
einfommen, daß man, in Hinſicht 
eilen verfchiedene Leidenfchaften, 
ıbrif bringen koͤnnte, die aber bey 
anders ausgedrückt werden, und 
ine andere Rubrik gebracht wer» 
Ta ' den 
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ben mäffen. Hier wüßte ich nichts befonders, auf die 
Eiferfucht abzielendes anzugeben, als das faranifche 
Auge, welches Falfcpheit, Neid, Habfucht, Geilpeie 
und Menfcpenhaß zugleich verräch. Es ſteht nicht 
immer jedem vor dem Kopfe gefchrieben, wes Geiftes 
Kind er fey, woher fich zumeilen 5. die Kluͤgſten 
unter den Klugen, von ſolchem Gefihmeiße in der 
menſchlichen Gefelfchaft, zu ihrem Unglüde bethören 
laffen, welches oft zufpät bereuet wird. Der Schöps 
- fer muß feine weifen Urfachen darunter haben, warum, 
. er nicht foldye ſataniſche Eharactere uns in der Art 
von Natur aus ſchon fo befannt macht, wie dem Bier 
be die Giftpflanzen, durch ein dunkles Borgefühl fchom 
immer fennbar find: — Bielleiche follen wir dem 
Menfchen noch mehr, ftudieren — vielleicht aber auch 
follen wit dadurdy bewogen werden, uns nad) allm 
Kräften zu beftreben, untadelhaft zu leben, und zu 
handeln, um ung wider folches Ungeziefer dadurch in 
den beften Bertfeidigungsftand zu fegen, welches als 
len menfchlichen Urtheilen nach, eigentlich zur Ware 
mung für alle mit einem großen griechiſchen P gekroͤ⸗ 
net ſeyn müßte > 
Es ift Thorheit über eine Perfon eiferfüchtig zu 
werden, auf welche man ganz und gar feine Rechte 
hat, die mit uns in feiner Verbindung fleht, und .die 
ung ihre Liebe noch nicht zugeſ 
denkt mancher Verliebte nicht. 
"den er in denf Verdachte har, de 
liebte bewerbe; er haft ihn un 
glaubt, daß er vonderfelben bes 
bilder ſich ein, einen gerechten A 
er fie liebe; und nun wird er a 
die Perfon felbft, daß fie einen a 
nur mit ihm umngeht, ir ihn ı 
haͤlt. Diefe Arc der Eiferſucht 
urcheile, dag die bloße Liebe, die wir gegen eine Per» 
fon 


J 
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» 


j ‚une ei ten Anfı eb 
ee oem fie Mi — pe I gi 


macht hat, ungegründet ill. 


Diefe Art von Eifei 


’ fucht kann aber auch geheilt iverden, wenn die Nic, 
* tigkeit des Anſpruchs gehörig eingefehen wird. 


ſtehen; weiche ben 
heit bey der el 
der koͤnnen. 


le Ehen in der Welt aus unlauter 
3, und oftnur auf äußere Bortpeilı 
‚ nicht auf die Uebeinſtimmung de 
ıf Rechtſchaffenheit gefehen, aud 
rzwungen werden; ® iſt es nich 
} Zerrüttungen und Vergehungen 
helicher Weife auch Eiferfuche ent 
mehrerer Behutfamkeit und Klug 


helichen Berbindung hätte vermieden wei 


ndeten Verdacht, fo Äfi 
igen Perfonen zu unte 
t nöthi: an mu 
an ein Mißtrauen in,bi 
elbſt fege, fondern gar 
and fie glaublich zu mı 
in dem alle, wenn ma 
und zur Rechtſchaffer 
s muß unvermerkt, nu 
ch nicht in einem gebi⸗ 
b iveniger müflen Bor 
Laͤßt man feine Abſich 
fehlet man fie gemeinig 
man unverdienter Weil 
findlich. ° Sie komn 
Ibft nicht gefallen wär 
vertrant mit ihnen, un 
k zu richten. Schraͤn 
:Gebfhr ein, fo finne ( 
‚der fich hiermit kli 
s fchmeichelt- ihrer Eige 
3_ lieb 
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fiebe, und — wenn fie eine reizende Gelegenheit ſin⸗ 
det, fo läßt fie fc) zu Handlungen, herab, die fie ans 
faͤnglich ſelbſt verabfcheuet hatte, 

Ein Verführer, welcher merkt, daß ein Ehegatte 
die Frau ohne Urſache in Verdacht hat, benugt dieſes 

"gar bald; er ſchmeichelt ihr, giebe ihr Recht, und findee 
allmaͤhlig Eingang. Endlich entfteht eine neue fräfe 
liche Liebe, deren legter Grund in dem Verdruſſe, 
welcyen ihr das unbillige Mißteauen, oder gar die 
barte Begegnung ihres Gemahls verurfacher hatte, 
und in der Freude, ſich diefer Beleidigung wegen, an 
ihm rächen au koͤnnen, zu fuchen.ift. — Durch ſolch 
ein unzeitiges Mißtrauen und unfluges Verfahren, 
find nad) dem Zeugniffe der Erfahrung und der Ges 
ſchichte, unzählige Ausſchweifungen veranlaßt worden, 
welche feor leicht hätten verhuͤtet werden fönnen, da 
der ausichweifende Theil urfprünglicy nicht daran ges 
dacht hatte. Sogar, wenn man gerechte Urfachen 
bat, argwoͤhniſch zu ſeyn, muß man foldyes, fo viel 
möglicy, zu verbergen fuchen, und indeſſen die nöchie 
en Maßregeln nehmen, dem Vergehen vorzubeugen, 
& mehr man fid) bloß giebt, , deito mehr ermuntert 
man den Gegentheil zu Jiftigen Raͤnken; und eine 
Sache, wozu er vielleicht nur einen Grund hatte, 
naͤ mlich die Neigung zur. Abwechſelung in der Liebe 
und Woluft, wird ihm bernach um fo angenehmer, 
weil nod) ein anderer Grund, die Begierde den Ges 
gencheil zu betrugen, und an Lift zu übertreffen, 

. jufommt. . 

Die Grade der Eiferfuche werden mehrer 
von den verfchiedenen Temmperamenten beftimme. 
Polegmaꝛiſche wird nicht leiche eiferfüchtig; es 
ähm diefes, eben wie andere Gemüchebemegung: 
viel Mühe, als daß er dem Mißtrauen nachh 
follte. Der Sanguinifde iſt Schnell in feinen 
ſchließungen, und fange fehr bald Feuer. ber 


— TE 
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ſes verraucht auch eben fo gefchteinde — tenig| 
rn ex fich leicht befänftigen. Und, daher iſt — 
‚ja erklären, warum zwiſchen Verliebten, die noch in 
ben Jugendjahren find, und wo das ſanguiniſche Tem⸗ 
perament gemeiniglich die Oberhand hat, fo leicht Eis 
ferfucht und Zänfereyen entfliehen, die aber eben fo 
geſchwinde wieder bengelege zu werden pflegen... Der 
Tholeriſche ift ſchon etwas beftändiger, ob er gleich 
- auchvielleicht noch geſchwinder in feinen Entfchliegun« 
gen, .als der Sanguiniſche iſt. Am hartnädigften 
aber ift der Melancholiſche, welcher fich erſt nach lian⸗ 
ger Ueberlegung ‚entfchließt, und daher. herechtige zu 
feyn glaubt. auf feiner Meinung zu beharrn. Den 
Baͤotiſche, mag ph! nicht allemahl die Klippen mer⸗ 
. Zen, woran feine Ruhe ſcheitern koͤnnte — wird er 
„fie aber gewahr, fo faͤlle er auch mie der Thuͤre ins 
- Haus. Seine Rache ift feinem Temperamente ange, 
meffen, und.es haben daher die Stöhrer feiner Ruhe, 
ſowohi männlicher als weiblicher Seitsurfache, feinen 
Zorn fühlbar zu fürchten, wie man dergleichen non ein 
- men: Cholerifchen aber auch eben fo leicht. erwarten 


noch einen Grund weiter, als. 
! die Untreue einer geliebten 
die zugleich auf ihn zuruͤck 
ın Eonamt, wenn er noch nicht 
iſt, oft die Beſorgniß hinzu, 
ı verlieren, wenn ſie ihre Lie⸗ 
würde, Und fo finden 13 
anche befondere Urſachen, wel⸗ 
meilten Menfchen ift bie Liebe 
md dann entſteht leicht Eifer« 
iebte Perfon auf irgend eine 
oͤhlig wird. ſio gelaßner, und 
um Eheleute oft in den erſten 
mit einander leben, und über 

Ta die 
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Die geringfle Kleinigkeit eiferſuͤchtig werben, nachher 
. aber ganz ruhig und vergnügt find. Ein Gut; das 
man.erit fürzlich.in Befig bekomm 
x feiner Neuheit mehr, und, je größ 
eichter entſteht Die Beforgniß es} 
und nach fernen fich auch die Ernte 
ſo werden der Sorgen, Unruhen ı 
“weniger, : 3— 
Wenn die Ehen in Anſehung 
gleich find, fo iſt es beynahe unve 
iferſucht eütſtehen folte. Der 
"junge Frau. 4 Die Natur brir 
* junge Prrfonen ihres Gleichen liet 
Der Alte ift vielleicht nicht mehr m 
— Der jungen noch feuigen I 
Dieſes weißer ſelbſt; und fo entſte 
die Frau werde anderswo fich ſch 
en. : Nun wird er eiferſuͤchtig 
Tritte, ſchrankt ihren Umgang ein, 
zu ihr, und begegnet ihr mit Härte, 
hie des Alters find ſchou mandyı 
gen entitanden, und oft der eine I 
Haͤrte des andern Dazu veranlaßf ı 
diefelingleichheit an fich felbft no« 
*. Grund des Argwohns; der ander 
: fdyaffen, er kann auch aus and. 
Furcht, vermöge des Temperamen: 
. hroeifungen einen Mißfallen habı 
unbillig, ohne anderweitige Urſ 
ſchopfen, obgleich hier mehr Wa 
und Klugheit nöthig find, als in 
beyde Theile einander gleich find. 
Bersüglich aber ift wohl niem. 
ſucht geneigt, ala Leute, welche 
in Ausſchweifungen zugebracht h 
teſt heyrathen. Sie beurtheilen 
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ſich ſelbſt, und trauen ihnen den menſchlichen 
— Woliuſten zu, von Yen fie ſich ——— 
regieren Inffen. Sie haben wohl gar manche unſchu 
dige Perfon verfuͤhrt, und kennen daher alie gehein 
Gänge der Bosheit; und dies macht fie, wie es allı 
Betiruͤgern geht, gegen jedermann mißtrauiſch. E 
“fürchten das Recht der Vergeltung, welches fie au— 
nicht ſelten trifft. Rommen nun gar Schwaͤchlichk 
ten des Koͤrpers von den vorigen Unordnungen dayı 
+ fowird ihre Furcht größer, und gewiſſermaßen anı 
gegründeeer. Anftatt nun ein Schickſal, das fie ve 
: diene haben, ob es gleich den andern Theil wicht. en 
ſchuldigt, geduldig zu ettragen, ‚werben fie eiferfüd 
-tig, und meinen durch Wachſamkeit und Härte, alte 
? Uebel vorzubeugen, welches fie:aber gemeiniglich 6 
durch am erften veranlaffen. “ a 


x Manche haben dem unſeligen Einfall, ihre. Ch 
gatten, wenn fie argwoͤhniſch werden, auf die Prol 
zu ftellen. Zu dem Ende fuchen fie ihnen-wohl:.g: 
allerien Gelegenheiten zur Untreue ju verfchaffen, n 
fie dann zur rechten Zeit bey der Hand find, dem mir 
lichen Ausbruch verhuͤten, und die Untreue beſchaͤm 
wollen. Allein diefes ift Außerft gefährlich... D 
zu prüfende Ehegatte kann die Abſicht merken, Ti 
‚ verftellen, und uns daher deſto ficherer berrügen. (ii 
ts Arges gedacht; num aber gie 
enheit dazu — ‚und fchlägt i 
‚fehl, fo ſucht fie ſolche auf e 
eichen. ft fie vechefchaffen 
penigftens bie Liebe zu ihrem ® 
dienter Weife in Verdacht hat 
fiellen wollte. Wird fie mt 
beſchamt, fo ſucht fie ſich auf a 
ergreift gerade das Mittel, dın 
Tanne en weheſten chun fan; 
’ 5 ! 
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aͤberlaſe fich weitern Ausſchweifungen, weil er an ih⸗ 

rer —S und fie einer Probe ausfegte, in 
welcher fie nicht bewaͤhret 
Ec giebt Schrifeftellt 
+ ober andern Schriften, ü 
offenbare und gerechte Ur 
Menfhen ellen. 3 
baben,.menn bag Ungereii 
jründeten oder aus den 
fucht lebhaft gefehide 
niglich wirft man alles du 
ferſucht überhaupt lächer! 
 "Ränfe werden angement 
gen zu betriegen;. bie Unt 
beleidigte Theil, der die ⸗ 
Ende ausgelacht. Was 
den Leuten den Gedank 
treue, wo nicht gar 'eine 
eine gleichgältige Handlu 
zuleht ſiegt, wie kann eı 
andere Leute ſich derglei 
Muſtern nehmen, und if 
mit fie ihre Ehegatten bei 
baraus erfolgen; als ein 
* Sitten, Geringſchaͤzung 
Treue, Uebertretuͤng der 
ohne welche weder das € 
das Wohl des Staars bef 
de hier niche zu gedenfen. 
Es iſt wahr/ daß es 
ſeyn wollende Nationen g 
kommen, daß die eheliche 
ten Perfonen von Stande 
man denjenigen, welcher 
Pflichten, deren Erfuͤllur 
°  Üechte verlangen kann, 
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will — für einen Menſchen erklärt, welcher nich 
leben wiffe; fo wie man im Gegentheife einem Ehe 
ten, der ſich alle Ausfchweifungen des andern Th 
gefallen läßt, wenn man ihm nicht gar zumuthet, 
ex fie feiner Seits noch foll befördern helfen, mit | 

- Mahmen eines guren Mannes (bon homme) ı 
einer guten Frau belegt. Diejenigen nun, we 
biefer zugerhan find, find audy gieich mit iprem Re 
fertig. Sie meinen, man folle über die Untreue ei 
Ehegatten laden, und fi) dadurch ſchadlos hal 
daß man es eben ſo mache; gleich als wenn diefer 
nen Ehegatten berechtigen Fönnte, lafterhafe zu ı 
den, weil es der andere Theil iſt. — 

1 gemeinen Leben auch diejeni⸗ 

eiferfüchtig find, wenn fie a 

ven dazu haben, ohne hinlär 

bey vielemift es der Hang zur 

in ihren Ausſchweifungen n 

ya fie Diefes nee erlangen { 

idern Theile nicht die nahm! 

o find fie auch hierzu bereit: 

‚Gelegenheit und Aufmunter 

dh alſo eines zweyfachen Ber 

chens theilhaftig, indem ſie den andern Theil mi 
barer Weiſe verführen. Sie ſchweigen zu allem, 
mit der andere auch ſchweigen ſoll, und find Höchfi 
die Ausfchweifungen nicht « 

en,“ fondern der äußere Aufl 


erettet werde. 
eſer Art koͤnuen unmöglich 
nander haben, auf welcher | 
Eheftandes beruhet. au 
anders, allein die Furcht, 
randmarkt und verfpottet zu 
ne Ausfchweifungen des an 
und zu derhuͤten. Diele 
5 a 
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“auch, ‚ermdge fees phlegmatiſchen Temperamentes, 

nn faul, ums auf die Bervegungen ihrer Garten Adye 

"zu haben, Und darüber unwillig zu werden. Und nodp 

" anderefind entweder zu einfälcig oder zu verliebt, ale 

: daß fie ein Mißtrauen haben Fönnten; oder wenn es 

ja einmahl entfteht, fo laſſen fie fi durch Schmei» 
cheleyen die Augen bald wieder verbienden. 


Alles was man in dem alle, wenn 
gegründet wäre, zu thun im Stande i 
ſich Doc) weder ausreden noch einbilder 

„treue eine unbedeutende Kleinigkeit feı 

"gendem: Eine jede Untreue ift ein Bi 
ges, der zwiſchen zwey verlieben, ver 
ẽheiichten Perſonen errichtet worden; 
ſe eine Beleidigung desjenigen Zheilı 
Verſprechen nicht gehalten wird. : 
nun alle Die Rechte zu, die ein Beleidig 
; Beige daben Dam Er iſt befu 

Beleidigung al ten, wegen eine 

ten Schadlospaltung, und meil.auf ı 

„mehrere erfolgen fönnen, auch Siche 

kuuft zu fordern. 


Etwas von der Eiferſucht al 
die Frauen, oder überhaupt. gegen 
= fm Ebeſtande leben, muß idy £ 
! Wenn fie gar feine Hoffnung 
Wuͤnſche — zu koͤnnen, fo ſchl 

lich zu der Partheh der Läfterer, ver 
* "fern den Eheftand, wo fie nur koͤn 
allen Kräften alten ud jungen Frai 
* Jen den, Eheſtand äußert verhaße 
* fie audy dahin zu bewegen, einem 
Ihre Hand anhalten möchte, die 
und (fauer, als nur möglich zu m 
hierüber eine kurze Abhandlung in 
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- Magazine (*), welche ich zum Schluſſe dieſer Matı 
vie noch anführen will, I ; 

„Es giebt eine Art Leute, die ſich ſo gern felbft hören 
„und fo don ihrer Einficht eingenommen find, andere hir 
ngegen, die mit ihnen nicht. eineriep Meinung begen, f 
Fehr verachten, daß es ſchlechterdiugs unmöglich faͤll 
„im Umgange etwas bey ihnen auszurichten. (Ehe ma 
„Huf Worte geſprochen hat, wiſſen ſie ſchon zuverläfiu 
daß man viel Unvernunftiges ſagen will, und bitten da 
„ber um Bergebung, wenn fle nicht eben die Weile haben 
ned anzuhören. iher werden fie inzwifchen ihre eigı 
„nen Unfiunes nimmer müde, und fehen es nicht für mög 
wich an, daß andere defien überdräffig twerden foliten. 

„Dergleichen Leute habe ich gegenwärtigim Sinne, un 
„weil ich nicht erwarten kann, daß fie mich mit Gedul 
„anhören werden, fo wünfche ich, daß nachfichendes gi 
„drusft werde möge, weil ich weiß, daß eine gewiſſe Dei 
„fon diefe Blärter ordentlich left. 

Ich habeein Meines Mädchen, vonohngefähr 12 Jal 
„ten, die ih Öftere bey einer alten unverheyrathete 
„Zante aufhält, weil nahe ben ihrer Wohnung eine gut 
„Schule if. Ungeachtet mir diefes nun einigermaßen zu 
„DVortheile gereicher; fo ift es mir Doch nicht angenebn 

“ „daß ihre Tante und andere Frauensperfonen, die B 
wtanne fchaft mit ihr halten, ihr in Abficht auf ihren fün 
„tigenLebenswandel folche Lehren geben, die mir been! 
„lich fallen. Fin babe ihr desfaus zuweilen Vorſtellun 
woetban; es ift aber vergeblich. Alles was ich wire, if 
ndaß fie fpricht: Bruder, befümmert euch um eure Sı 
nen; — wie Bruder, haltet ihr mich für eine Th 
Frinn; — meinet. ihre, ich kenne die Welt nicht fo gi 
„ale ihr? u. dgl. 

„Meine Schwerter, undihre vertrauten Freundinuen t 
„den gern von den unglücklichen Ehen; die fie wiffen, ur 
„daß ınan tm Eheftande nicht glücklich fen inne. S 
„haben bey diefer Gelegenheit verfchiedene Grundrege 
„unter fich, deren Kichtigfeit man fo wenig als ihrı 
„Berftand, und zuverläflige Einficht in Zweifel ziehen A 


> (9 Sanndwerfdhee Magasin, 1761, &t. 39. Col. 6og, 199 
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.3.E daß Mannsperfonen Unmenſchen find; daß fe fo 
„wenig Gefühl ald Geſchmack Haben, al$ dag man fie res 
„sieren könnte; — daß le ſich nicht einbilden müffen, zw 

»" „verftehen, was ihre Srauen befler zu verfichen verſichern, 
> „als fie; — daß fie nicht urtheiten können, was fi für 
" „die Fran ſchicket — mas wiſſen die Männer davon? — 
„daß Re ih nur um ihre Pferde und Hunde, um ihre Bil- 


„eher und dergleichen befümimnern Eönnen, — was molls 


„ten die font wiffen? — daß eine Frauensper ſon, die eis 
„nen Dann nimmt, der Ach nicht vo ” 
zeine Thoͤrinn iſt; — daß eine Frau a 
eyn fan, ais wenn der Mann ihr 
“ „oder wenigſtens eine Sänfte hält, un 
„thum erwarten läßt, — — u. dgl. 
„Juliane, fagte meine Schwerte 
akleiñen Tochter, ald wir zufammen i 
zihr müßt euch daran nicht Fehren, w 
ngen, es find eifche, niederträchtige u 
npfe, hätten fie Feine befegte und 
onnte man fie nicht ausſtehen. J 
" „ferner, wenn ihr heyrathet, (wien: 
„glücklicher und ruhiger leben koͤnnet 
a, — — — 6V, ſo nehmt ja ki 


© Ex if ſehr wabrſcheinlich, und, mau 
fig für gemiß annehmen, Daß an di 
bie Ersiebertnn der Frau den meiſten 
Sal eriftirt, daß die Frau vom ein 
worden, habe. Eine mürrifche Erji 
alle Hoffnungen verloren hat, nicht ı 
au werden — mas wird Diefe moh| 
anders bepbringen können, al widri 
seihlecte? Slufs glauben fie fidi 
uud baffen dader die IRänner, — — 
zen Grund, Denn, entweder le bild: 
der Gegenfeite ein, oder fie führten 
auf, va je ein Mann beftändig gege 
Dich dilute Daher, menu man eine 
Köchtern zu nehmen geimungen äft, d 
Kered, artiges Mädchen daju nebme 
Pe mit Acht gebe. — Dan münid 
rauenzimmer — — ifi Diefe Beieı 
iehen, dag die Bouvernante nicht 
Tann, die Sreuden und aud) Leiden 
em anne gemeinſchaftlich u tragı 





- Leidenſchaff. ge 
als der euch Lutſche und Pferde Häst,- and ber-ench. ko 
„barer.und defier herauspuhen kann, als andere Fraue 
„denn, je beſſer ihr gepugt, und je reicher ihr feph, „(ni 
nfo weiter) — defio ınehr Ehre werdet ihr haben, feı 
Jr aber nicht fo reich und Foftbar gekleidet, ‚fo befür 
Fwiert ſich niemand um euch. Pfuy Schtüefler, ſorach ic 
Wwie redet ihr fo wunderlich mit-demKiube, und noch d 
In da wir auf dem Kir hwege ind. Ihr verderbet 
doch immer, Bruder antwortete ſie, wenn man ihr w 
- „Gutes bepbringen witl; wiſſet ihr denn nicht, wie dere 
zeoitiig heutiges Tages junge Lente ind etwas anzunuehme 
ne& ik gewiß eine fehr weiſe Einrichtung in kathoiiſch 
„Ländern, daß man junge Mädchen in Nonnenkloͤſter ei 
nfchließet, es verhinderi viele tanfend unglädliche Ehe 
und ich wundere mich, doß es bey und abgeſchafft ift. 
So forechen meine Schwefter und ihre $remmdinn.E 
iwerfichtlichkeit. Und, mw 
! kann, fo wäre es doch we 
perfonen vor deraleichen Lı 
Schaden und Mifvergnüg 
» Hoffe, fie werden folgend 


Bluͤckſeligkeit ift eine geri 
eben ſo notbiwendig, al& ei 
eibes zur Gefundheit. Di 
‘oder Zuftand des Gemat 
cboͤltniſßmaͤßigen Einfehrd 
rer Unterwürfigkeit unter | 
id der Religion, Zufriedı 
warten, fo lange man ei 
reſchen, und heftigen Leidı 
- das iſt eben fo unvera: 
fund feyn folite, fo lange 
aferen hat. Das Veran 
'n kann zwar einige Beru 
lein es if nicht von Dau 

1 


n Welt, £ möchte ich ihr Tüı 
haflen mid) bemäben, als iber 
bergeben, meil fie die gewiß 


8 
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und es verhäte Reh ven fo, ale wenn man die Weſſer⸗ 
vſucht mit guten Nahrungsmitteln pfleget, oder die Hirn⸗ 
ewuth im Fieber verſtaͤrkt. J 


Ma)aͤtten meine Schweſter und 
„Bibel doch in der Adſicht geleſen, d 
„teit, ihre Begierben zu beherrfchen 
„sährhen, pinfehen, und die Dsdn 
.. „bieder Bchöpfer gemacht hat, nıd 
„bern derfelben fh auch uizterwer 
‚nwürden fie die Mannsper ſonen n 
„chen anfehen, noch die weiblich: 
„und zur Wohlfahte der, menſchlic 
wthig erachten. Hätten fie ſich au 
„taten befümmert, die darin anger 
„den ie den Kopfputz, Edelfleine u 
Fund koͤſtliche Kleider nicht fo ve 
„ „pätten ‚fie daraus den wahren X 
I niernt, fowärden Re Kch nicht einbu 
-  „feligkeit beſtehe darin, dag man in 
‚ „feüfchaften oben an fige; und fı 
„Vergnügen des eigentlichen Menſ 
u: „fe den niedrigen elenden Gedank 
„uan fie um Schminfpfläflerchen, $ 
. „Pugwerf bewundern fole, und di 
„jur Glücfeligkeit helfen. koͤnnten. 
„Meine Schwefter .umd ihre ı 
„werden vieleicht die Naſe rümpfen 
+ „iwie jene auch that, als an eben den 
„Kapitel des Briefes an die Ephefei 
„iefen wurde, fonderlich, gegen dad 
„deffen die Anzahl der ungtücklichen 
„vermehren bürften; fo fan mann 
„verlangen, als daß fie zu ihren eign 
„möchten, ihren uͤblen Witten, ihn 
„eehrten Geſinnungen abzulegen. I 
- „börerinnen hingegen wollte ich wün 
‚„neunruhigen Begietden, und ſeltſan 
„dungen in den —2 noch ſi 
menfchlichen Gefeilſchaft Nacıtbı 
liegen. Ob die Welt ſchon boͤſe it 
ndie Vorzüge, und Annehilichkeiten der Seele nicht 
als 


— u 
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" „darauf Reper.“ 

Dieſe Beiden af ber’ Eiferſucht, die den Diem 
« fühen finneeich macht, Wahrheiten aller Art zu entdek⸗ 
re — ni m verderblich find, And ihn wie ein qus⸗ 

Mom: allem nur moͤglichen Ungluͤcke ent⸗ 
KR koͤnnte woch füglic; don mir viel ansges 
— ben werden, weun es nur Ort und Zeit 

ſaubte. re mid Fk auf dasjenige wur ie 
jet Aue was ich bisher A gelage 
und zeige nur noch bloß am, di —— — 
ſchen Magazine, von 1769, * — und — 
: Städe ſich eine Art von Roman, betitelt: Nancy, 
—— traurigen Folgen des. Unbeſonnenheit und 
rar gan t 3c.,. befindet, welcher fo ziemlich das 


BEER gan 


andere fowohl.ältere als neuers Schriften über: 
55 Gegenſt —ã lleinzich — dieſem 
würdigen ‘Werke bleiben, woran fo lange ſchon Die vor⸗ 
=, en Männer zum nn haben, und 
arbeiten; und yo die 
künftig Diefas.fhägbare Merf-uugen zu 
’: Die: Sue, ‚öber die Furcht ſamkeit iſt im Allge ⸗ 
meinen ſchon im bet Encyeiopadie Th. XV, ©. 
Asgfgg. rießen worden. Da dieſel e abrreine 
Beiden afeift, ſo muß Gier in biefer Ruͤckſicht uoch ete 
Pet ae are, a in diefer Hinfiche will 
j fördert auf bie Jcondlogie bieräber 
Bi naͤhmlich: aus ie —— der Hitze des 





Geblůes die —5 ge 6 ans dieſer Lirfache 


wird Dieter he dern Buch ch reis mit blaßgel⸗ 

a u: = farbe, gefehi ce H — u Kine er⸗ 
enen Augen t, toei nach dem Ari⸗ 
ſoteles die — Kennyeihen: der ae nn. find. 


7 Geh, tschnol, Enc. LxxV TH. 
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‚gum Zeichen daß er zur ee Var Stud here di 
men hält, und ein Hirſch, der fic hinter ihin ine Bes 
‚> büfch verſteckt. Mon fehe die Figur 4403. — 

. te “ 


" iehet ſich mehr unterwaͤrts und zw 
gefze zieh ange 


en tum, fo ſeucig wurde, ep 

fich in Acht uehmen mußte, damit er einen nicht die 

. ‚iedenen Pfeifen vordem Munde ntzwey fchlug. Ia es 
ging-fo weit, da er einft des Nachmittags beym Kaffee 
auf eine gehabte 


. fünftigen war.. :-.Begen Abend kamen Zeitungen an. 


>. gewiflen Gegend ſich wilde 


Sie wurden vorgelafen, und es faud ſich unter andern 
auch aus Frankreich die Nachricht darin, daß in einer 
jere fehen ließen, die‘ 

22. feheeete 





. . £eidenfehaft; 
« fipredliche Voewuͤſtungen unten Menfchen und 
. antichreten. (Mich duͤnkt, daß es in Fa Jahren 
ober 1776 war, und man nannte befonders unı 
wilden Tieren die Syäne.) Kaum war bie, 
schichte vorgelefen, und noch etwas darüber gefpn 
?fo mußte biefer alte capfere Manu gemiffer, pein 
[häfte wegen, bie Gefellfchaft einen Aug: 
verloffen, weßhalb er in: die Kammer ging. 
« ‚hörte ihn dort aͤngſtlich über feine Frau rufen; fü 
', Fans aber bald mit Lachen zuruck und fagte 
doch ein wunderlicher Mann! Nun graue ihm 
wieder vor den wilden Tieren in Frankreich. — - 
Er kam wieder zuruͤck, und nahm es faft übel,da 
nicht Feten I geworden war. : Eben diefeı 
ſchon vi je Mann, der gewiß über hunderi 
. ‚ten von den wilden Tpiecen, tovor er jich für: 
entfernt wohnte, hatte auch einft Dem umangenı 
+ Borfall, daß ihm Holz geftoplen wurde, aber « 
auch wieder fo glüdlich,. den Dieb zu belauern. 
lief alfo mit einem Gewehre in der Hand, und 
Bedeckung von feinen ganzen Hausftande, etıma 
« Schritte aus der. Hintern Hauschüre, bielte dem 
00 Schritt entfernten Diebe das Gewehr. im 
Mondſcheine Bin, und rief: „Dieb fteh, od 
fhieß!" Der Dieb, welcher ſehr woaßefeheinti 
ber Tapferkeit feines Gegners genau bekannt wa 
wiebert: daß er nur zuſchießen möchte. Diefee 
‚oder fann er nicht, giebt alfo das Gewehr feiner 
und fagt: „Da Frau, halt das Gewehr fo lang 
„will hinlaufen und mehr Leute hohlen, den verfi 
Kexl zu artetigen.“ Er lief weg, und unterbeß 
der Dieb noch einige Kioben Hetz in feinen . 
Rieß- denfelben ab, und fagte: „Adieu andy |" 
fuhr ganz langfam weg. l . 
. meinem Aufenehalte in Sachſeniauer 
daͤtte ich mich einft über die Burchefamtei eines 
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ſchen Hals zeraͤrgern, und bald megen.· 
nd ein abfti ftänbiges Pferd, Dee midi ra] 
ud hernach daben — iehen wollte. Dies ers 
fuße ein Hauslehrer, den ich äfters zu meinem Wer. 
re bey mit pe und er bat ſichs aus, das Pferd 
ien zu bärfen (). Es wurde ibım jugefagrz 
fragte ich ihn, ob er aber auch müßte, wie er 
in Pferd eigen müfle, und 
voller Zuverfiht, Das Pferd 
ſchicklichen Ort am Ufer ber Se 
dort an einen Strauch gebunden 
Ats dieſes geſchah, Alter er um 
farbe an Händen and Füßen, uı 
ummer an dem Slintenfchloße, 
ten feine Furchtſamkeit, and twin 
daß wir ums retiriren wollten, n 


“nen di Streich machen m 
Fr u is ER chritte Hincı 
be entferm Zi gingen alſo 
ſagte aim: Num koͤnnen Sies 


hatte ich dieſes geſagt, fo hef er 
gige Ufer hinan, und als er et 
dem Pferde entfernt war, kehrte 
und ſchoß, le Fr ge 'ziel 
bier ae pl 
—ãa ſ — — hatte I 
er — konnte, lief er immer in 
er zunte Beſtie Hinter ihm wäre. 


” Betewutliq Fanw man ein Pferd fd 
menu man ihm das Berwehr od) 
— Ei F 
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Eöuuen..— Wir griffen all Bas pherd 
es — an, aber num — ng 
* Zum Gläde hatte ers oben auf dem Berge, da es feis 
ner ſchleunigen Flucht hinderlich war, von ſich gewor⸗ 
— ee 
wicht eher, als bis wic alle wieder nach Hanfegingen, da 


5 er Dan aug feinem © el wieder hervor dam, 


Aa athemlos zur une geſellete. Auch dieſer 
Peer m es übel, * er feiner Durminheit 
gs wegen aungide we a 


. Anefbote = mir in in dirfem Dune jene aus  Pesie ger 
wæeſen (*), a uns u oͤffentichen Dläcteru möge: 


. cheitn wi. 
—*— im aus den Zeiten der Schrek⸗ 
tal 3 gende, freylich a en aber 
\ m Beten ganz wohl chatacteriftrende 
- —55* gerellier —* wegen Erklaͤ⸗ 


que + * iceros Reden dem Praͤſident 

. 1 ba Eonute nicht lefen, und gab DaB Buch feinem 33 

bar, der kein Latein verfland, und vermuihilch yon dem 
: alten Rebner nie eiwaͤs gehött Haben mochte," Ererfjärte 
ihn jedoch für einen —— a amd Let el⸗ 
a: Lee man and Bien aefihien 
vatein gefchrie! ri Kan um nicht Ka — 
werden, und. wollte feine Eotiege m überreden, Fin 
"sehe Bu wo ihn —— 5 allein N ei 


ei 
Buena yuhrilo rar —X ren 


Je + Leidenſchaft. 
" giied’ded gelehrten Tribunals verhinderte dies dur die 
.. Merficherung, daß Etcero Kängft emiigrirt fep. —  — 
. Bekanntlich wurde er. fait so Jahre vor CEhriſti Geburt 
von roͤmiſchen Terrotiſten ermordet.) 
22 Diefe Anekdote, fie mag nm wahr ſeyn, ober 
nicht, iſt ein Beweis des dummiſten Suxchtfämkeit ; 
- "aber wehe dem Staate; und auch bem Bolfe ſelbſt. 
wo nun jolche Leute die Oberhand haben, die eigentlich 
Pr Merkftätte,- in: Kramlaͤden ‘oder Schatten: ges 
. en. — — \ un 
2: Mit der Furchtſamkeit iſt auch das Brauem, 
fehr genau verbunden. _ Hiervon habe idy aber im 
* LXXIVften Theil der Eneyrlopaͤdie/ im et. Leiche, 
©. 352, fgg. gehandelt, wie auch cben daſelbſt, im 
Art. Keichenanzeite. nn 
' Die Leidenſchaft des & 
ſetzen, iſt gewöhnlich mit de 
de Wörter geben eine ploͤtzli 
bewegung zu erkennen, in 
‚. oder ein bevorftehendes Ling 
“auf eine Höchft unangenepn 
Und, in fo weit dag 
Grunde hat, ift es mit.‘ 
v Man wiül aber, baß der € 
lichen Sinne und den Leib 
wieder mehr das Gemuͤth 
aungreife, woher man das 
— und heftigern S 


—E—— — 


Ran erſchrickt über alle 
chete Gefahr oder plöhlichet 
amd Uns etroag Boͤſes dayo 
Nachticht, daß ein graufan 
Land gefallen fey, und alleı 
verwülte, verurfachet allen ( 
Mari erfchriche fich, wenn 


TYaraannaıv 


= 





a an 


fiehet, ba ein fe nahe Kae aus in Famm 
J Kr — raten * a in 
der a dor dem —— nf, wel Tees er 
ydret. Bey allem dieſem iſt eite Furcht zum Grunde, 
baß uns In er ein Ungläd? bedoeſtehen konne. 
Maxn erfchrid aber audy Über einplinglüc, welches 
‚ ande — begeguet, an deren Umffänden man 
\ en — nimmt. Wenn mir under 


ande a te — von dem Biche ei⸗ 





ten zu auf Den Leih ſiele, wuͤrde 


uͤweilen ſagtwan auch wohl, ein angene 
Be ne eumd re 


' ‚aus Shen, va 

.. Pic dieſer h, und —— fagen: 
Bu "eh ein ER chenfgeigefen. -— Mein, 
—8 eine Furcht vor etwas 

Ben —* Das Beywort, ang 
—R "aa. hernach datauf erfolgt, 
eg der Schrecken ſelbſt, fondern 
- dasjenige, —— ‚Ren. mag darauf er· 

—8 


“ netten mehr die äußern € IE 
: — * Su ſo An — ae h 


Mira 


wird, daf 


0.2 8 
man #0 
fein 

« Dieferi 
ehe 
wach 
Bene fi 
& me 
andern : 


u bal 


Seibel. sı3 
-D Wi im Bf 
Ar Day, ind 9 ae a be Selma 


ie zu,“ ba jede © ſchaffeuheit, und jeder 
Eiaistar eine —E — _ and sich 


leicht das Entfegen, wenn man es als eine bloß iimerı 
°, Empfindung annimmt, nicht fo merftic und auffal. 

















Peer feyn hun, le als der Scred, dm, v u, Außer: 


Nach le Brun venaſachet Des Eſegen wenn 
J Faljugcoß ift, daß der, del es Be Die Augen: 
en in Pi — och über ſich zieht, und h 
eh melde. die ubraunen bewegen, auch 

Pr Ken eich‘, aufgeblafen aneinander. Gericht und 
.. auf die Mole, —X je End, — letztere wiedet 
ſam ern ſich in die Hoͤhe zu ruͤmpfen 
ad den ie Augen —V offen ſte⸗ 
das obere Augenlied. ſich unter die Augenbrau⸗ 
as Weiße im Auge mit einer Roͤthe 
r Augenapfel wie verwirrt ausfehen, 
18 oben in dem Auge ſtehen. Das 
cheint geſchwollen und! blau zu ſeyn; 
ver. Nafe fü I aufgetrieben, und die 
bern ſich Der Mund ſteht 
alfe ie man ſtarte Adern und 
r wollen ſcheinen. Die Geſichts⸗ 
die Spitze an der afe die Lefzen, 
"Umgriff der Augen, ſcheinen bleich 
Bon, den, haaren ſagt man, daß fie 
In Diefer Rückfiche Farin man die 

405, And 4406 betrachten. 


efieeibumg "gehört nad; ſelgendes 


Kugen ko ice die ſer Leiden ſchaft Abermä, 
ẽ —— — 
lches ſolche 

ind Ki ‚bie. cr zum 





ni 
85, 
2. 


ben; 


. 314 Leidenſchaft. 
‚Seite unter A; und anf der andern’ Aber Ach gehenden 
? Yugehbrannen geben ju erkennen, ‚daß‘ der. über ſich ge⸗ 
dbenðe · THAEH mit dem Ge’ 
J — dem Hebel, ea 
freyen. 
auch ge fAmwoden fe — 9 
‚ne herkonimenden Geiſter, 
und wider das “befdrgre U 
Bine des am Maul zei 
- elches dem ſelhenn 
Bier) wylle wan auderi 
— viele — derurſo 
Deffoung He dert 
Golge, daß 68 unbeutlich 
ganz afbetne Töne Geroorh 








-..n....n.. 
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” ah; — bie einzige Stũtze, die ibm noch bleibt, fein 
Arm, wird mit jeden Kimmerfißen Schlage feines durch: 
gerannten ‚Herjens Eraftlofer. och fteht er einigen: 
genblicke und dann — nie wieder... Sein brecyeudes Aus 
e empfindet nicht mehr das Lchk, Das hier Die Züge. des 
1:73 naͤhetnden Tode. von der erfchlafften Wange, und dem 
. geinnfeneh Kine Für ans zurüchitrahle, - " Vergebend 
feige das Winfeln des nerzweifelnden Lafterd, und das 
Fiehen bed ‚ertappten Verbrechens um Barmherzigfeit 





"von deu Lippen feines ſchaͤndlichen Weibeß ja hm auf, 
Sein Oht vernimmt die nigt wett, und fein Mund erı 
wiedert fie nicht mehr! Zwiſchen Ihm und Ihr hat Kla⸗ 

f je ind Wersheidigung hier ein:Ende. Die Actzu find ges 
° Fhlofen dieöfeit ded Grabes. Ferneres Gehör und dei 
Sprüc ded Richter wartet ihrer in einer andern Welt. 

Da kuieet fir nun, das modische Eheweib, barfuß im 
bloßen. Heide, vor dem Gerichtsdiener und der Wach⸗ 
ihr Verbrechen abbittend, und. baßend flr Baffelbe. ‚Hieltı 
Fe das By das neben ihr flieht, noch im Der Hanı, fe 
wärde ich jagen: ſie bitte ab und. Büße, wie chi die 
Königemörder in Fraukreich ald ihrer nur noı act 
waren. ¶ Wie Eramäfhaft Hält fle nicht die Haude zufam: 
mengepteßt! . Hände,. fo gefaltet, gittern gemif zugleid 
mit dem Unterarm, das ift nicht Mode, — ed iſt rein 
Natur. Bi Ange ftarrt auf die Aukenden Gefichtözdg: 

des Jammerbildes din, wo Stufenjahre jegt zu Gecunder 
. — Jeder duinpfe Laut des Aechzenden wird zun 
onnerfchlage für ihr ſchlafendes Gewiſſen, und ſelbſt ih 
werftorbenesCHrgefüßt, ſcheint jegt Durch ‚bie Schande wie 
der erweckt, bie in fo vielfacher Form über fie Fonums.. — 

Doch genug vyn dieſem Fürshrerlihen Duodran,. — — 

Die Veranlaffung zu Diefer. Begebenheit war folgende 

Lad Squanderfield und! ihr Herr Procurator Sil 

bermund hatten — eigen Termin auf der Mafferadı 





"and fanden ſich richtig ein. Durch Tanz und vermuthlic 


Loths Becher erhigt, erinnern fe fich Der Wunderrhate 
des maffirten Jupiters, die ihnen Sinlig Roman 
and Michael Angelo vorgezeichnet habeg, und al 
treue Zöglinge.Erebiltons verlaffen fie den, mit vunzäl 
ligen dichterũ Hrangenden Olymp des Tanzfaals, und la 
Sen ſich in. dem ſchmutzigen Winkel eines‘ Togenanntı 
Baymo’s, einer Art Hänfer mieder, die in jener Gran! 


316°: Belbenihaft, 


. ' 
ber Nacht jehem Vundertheater offenfichen, uud vorgäglidg 
et fo hoch heral rm ).  !ord Squans 
‘ berfield, der Witterung davon hat, ſchleicht ihnen mie 
dem Degen nach, fprenge bie verriegelte und verfchloffene 
Thare (Schluͤſſel und Ringelkolben liegen auf der Erde), 
und findet, was er ſieht, HöNig demafkirt, ohne Domino 
und felbft ohne Bekleidugg, eine gemeinfcpaftlihe Ma⸗ 
“ grage ausgenommen, bie nicht der Rede wersh iſt Er 
— fürgt.auf den Procutasor los. Dieſet ein juriſtiſch dor⸗ 
ſichuger Fuchs / von großer Brart, har'bey einem fo bes 
denflichen Termin in fubidium Juris, and einen Degen 
Ben fi; ſturzt ich, ehe ed noch zum Ueberfall kommen 
kaunn, and der Matrahe, und begegnet feinem wuͤthenden 
Feinde im Freyen Es entfteht ein Kampf, und leiver eb 
"ner, in welchem Hörner gerade fo viel helfm, ais gar 
eine. Die Wurh, eine fo ensfchloffene 
derinn fie auch ift, iſt befanntlich die eı 
+ Tina non der Welt. Kurz, Lord Squ⸗ 
in den Degen. des Mdvofaten, und fin 
J Siege nie fich der leichtere Theil der? 
ji atratze hervor, tie Siege in Bürger 
gefepert werden. — BDiefes ift die Se 
wickelt ſich bep dieſem Aus falle in das⸗ 
es hinter ſich her — und faͤlt — 
ſteht idr Character wieder anf der Wa 
Ken die Kniee, oder hat fie bi 
eben T — " 
(Den Liebhaber ficht man im Hemde auf der Retirade 
nach der Stroße hin, noch im Feuſter fierfen.) . 
ö H unse, biefen ae — —— ned 
en ‚und diefer endlich fogar die Polisey. 
fiehen fie —X in der Thure, — a, theius 
repraͤſentirt, und nach einer Taktik geflellet, Die die nas 
tärlichfte von der Welt if, nähmtich na dem Intereſſe 
der Vartheyen. Voran ber. Wirth mit den fünf Era 
. } mafiont 


CT um die möthige Sommetrie im bie Vergleichung dieſes 
Ehentdeners mit Jupiters Aoantären u allg RS 
.  gätine eier gebeten, bie bandeluden Berfenen durch eine 
leichte Transpofisiau_fo in fellen, daf-Lorp Gquander 
field die Role der Juno befommt, - 
Pa \,.„Anwerk y, Sihtenberg. 


’ 
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watioge / Zeichen In der Shhfei, ind eldem Geflchte d 


wenn die Zeiten nicht bald beffer werben, tmohl verdien 


unier die Suchdrucetflötfe aufgenommen zu werden. 


guit die Ehre ſeines Hauſes Hinter ihm fiehr der Conftab, 


Det Kepräfeittant der Polized mit feinem Stabe. Ci 
eerliche Zigur, wie man fie aber zu Hunderten in Eh 
Jagd ficht; Achte derbe Compoſttioin aus Beef und Pu 

ding, brannroth glähend, unterfege und Rämmig bie yı 

Apigfeit; einen kleinen Schritt "voran. mit eine 
daunng6 » Upparas von der .behaglichfien Woldun 


“ dem wahren Sinubilde für Nationalfhnid und Taxe 


br. — Seine rechte Hand ruhet ermahnend auf di 
Wirths Schulter. Er fheint kaites Bit und Morfd 


Sildermund, feines — gewiß, ei 


jährlich di 
Crimmal⸗ jehört, und Da dieſes Corp 
Kam if, a a Med eo 


hürüäweile, die unterfe abtr Die Gtroße Jahre 


"" Dbenbrei.if eb eine Blucht km Winter, Denn die Banpı 
erleuchtuug auf diefemmsBlaste fonimsoon Des Edmin| feuer 
: Ba ‚m 
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und eine mindige Nacht, denn die 
den vom Fenfter nach I 
. zu einer folchen Zeit fo N gurüdgen 
in einem folchen Sommerpelj. | 
‚fer, Hat doch wohl kürzlich feiı 

- nommen. 
Das Uebrige fehe man 


225, 
"Nah dem‘ ‚Lehren ber Mimi 
* finden wir in feinem Verſuch 
: wärfe (), nicht allein fe en 
eine ziemlich Fi 
Schredens, Blandine die I 
N von einer ſchaudervollen? 
«fie auch fage: „Eiwiget, wie er 
chenſchauer im ganzen Gefich 
„Gerinfel in der Ferne — uͤ 
„des Wetterhahns.“ — Ini 
ber Natur mit ſchwaͤrmendem 
der Stimme durchgeht, verfaͤ 
rung zufaͤlliger Umſtaͤnde, won 
gleitet ſeyn konnte. Sie ruft 
Mutter Tod w hing de 
kens: Scene ehrt ſich a 
vom Blitze und ed 
ı von dem Schauer 
= fchntellem Laufe in i —— 
vielleicht —ã ndungen 
ſchon verloren, Deßhalb ſchr 
„greift mich!" Doch will fie 
ihn finden zu muͤſſen. - Sie eilı 
„ten Armen an die Thüre — - 
Ein q 


ſchon Bao feyerlich· 


os San gm ds son 16. Ps a 
Ach az Den Tanalt ameige, zu 
Dane Da Mad, Mrd heat 
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überbeeft, „trägt eine mit. (chmargem Tuche überberfte 
Schuͤſſel. landine will über den —— 
Anoͤlick erſtatren. Ein Gewühl von (gredtihen hn⸗ 
Dungen und Erwartungen laͤhmt ihre Kraͤſte. 

Außer den natürlichen unwillfürlichen. Urſachen, 
wodurch wir in heftigen Schrecken, (vermoͤge des late 
Laufes aus) unbereglich werben, kommt no, 
‘eine befondere ewoßuhei üchterner Gemüther hine 
. ‚bie in Faͤllen, wo das Schrecken verurfachende 
Dh ſich unbeweglich zeigt, fich vom ihm weder zu 
entfernen noch zu nähern u gleichfam aus Ber 
‚Torgniß, ‚den had en Einfluß des ſchreckenden Ges 
 genftandes dadurch vorzüglich auf: fich, zu ziehen. 
mar. lange Blandine jitternd darnach — allein be 
jedem Schritte, womit der Trauermann ſich ihr fange 
ſam und. feperlich nähere, weiche fie auch zuruͤck. An 
bem Tiſche erreiche er fie, und bieter ihr den blutig zere 
brochenen King (des Lenardo) dar; noch Hält fie fich 
mit einer Hand am dem diſche feſt, und wagt es kaum 
mit der andern nach dem fchredlichen Vorbedeutungs« 
; zeichen zu lan ER Zuge verfuche durch den 
„6 leyer, weicher, den Boden überdeckt, den Sinn dies 
‚fer gepeinmißvollen Erfcheinung aus feinen Augen zu 
leſen. Dan fehe Sigue 4498, . 

Das Anpalten mit der rechten Hand, gehört unter 
bie untilfüchchen Beweguingen, Die der Furcht, 
(welche die Gefahrtinn des Schresfens ift,) befonders 
der. nei aan in een — eigen Ir ee 
. unmert ſic an feſte Theile, um fü en Lose 

weißungen zu — es Akad h de Gefahr 
verbergen wir ung hinter die perftör arſten Dinge, und 
hoffen uns dadurch eine — verſchafft zu haben, 
umbem eindringenden Uebel zu wehren. Nußer diefer 
Veranlaſſung kann diefes Anhalten im gegenwaͤrtigen 
Falle, oder in Apnlichen Situationen als eine Folge 
der Enekräftung, welche bey durche an Screen auf 
. J J u 


Ir. 


320 Leidenſchaft. 
unſere Glieder wirft, ang 
fogar von neu gebornen 

nicht fallen gu wollen, ſch 
amine umbergreifen, fich | 
, Ein’ zwegter Hiobsb 
ſchirr/ und bringe es. 
um den Aufſchiuß diefer 
warten, und verſucht m 
Blick des ſich nähernden 
Indem fie aber das Geft 
Üt die Arme mit dem | 
- wird fie von det geglaub: 
- und mit abgewandtem V 
Herzenslage anfündigt, 
das Geſchitr nice zu 1 
In den ſchrecklich 
Körper Eutkraͤftung amt 
* oft ein leichter Umſtand 
wird, uns die Kraft eine 
der zu:geben, entweder, 
: fälle zw genießen, oder, 
* auszuhalten. Man wi 
bder mehfehlichen Verhä 
peinlichen Verhoͤren m 


wahr. 
Zu Erhöhung des € 

& diefes fürchterlichen 
efiche gesognen, Ancht 
verfucht dee Ungiuͤckliche 
kann man im der Sigur ı 
Ein dritter bringt, : 
treiben, einen verflegeli 
weicht nun · noch mehr, 
und den Aufſchluß ber 
= erwartet. Verlaſſenheit 
indem ihre Hand ſich 6 
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: ergreifen. : Mohſam Befien iger Organic abts ares 
- 7* feinen, ſchon den In ie: Pe errarhen. 
*, Nachdem fie Das Giegelzereiffet, fo füheiben,; Aber 
betaubten Lage, worein fie durch bie dörhergegahgenen 
Auftritte verfeßge worden, pre BHefe Beyfkand: des 
Himmels und Standhaftigkeit ju’erfießen, um die Bee 
beutung des Inhalts faſſen, und dagegen alsBalcens 
iu koͤmen. Sie liefet mie brechender Srimine; Were 
- „worfenfte unter Deines @teidjen, — Met ven: Kequs 
“" zeing an, und’folge dem Verdaminten nadier.: 
- Malle Angft ſchwebt in dieſem Augenb ucke auf ih⸗ 
sen Lippen; ſchmerwol tollen ihren Mugen virch die 
erſten Zeilen des Dastes, chen Yupaiotwsane ee 
texnder Ungeduld zu verfchlingen Scheine; die · Seamme 
iſt bebend / und mie ange auf 












ig ‚akt erhoͤheter, 
bebender Stimme beten: Dies‘ —S—— 
f daß das dutch die 

Einbildungskraft ſchraktichte RErwuinkuugennechihee 
Dlut, die Fibern zu dem hochſten Umfange ihrer Wir⸗ 
kung fpannt, und-die brauſenden Date mc Gewalt 
"sach dem Hirne treibt. Dies tonntt dagjepigo · yn 
was man Im-gemeinen Leboa Angſ "ud Schrecken 


Ewipfeleamn:fedbendie 


wi 
—ken des Koͤrpets, undidie IM Spannung a bee 
nen Hälee;‘ woinit fie das Blatt irren: hält; ano die⸗ 
fem Zuſtande verknupfte Folgen find. 'yadem lebas 
Schiejal ihreg:Geliebten, und bie erſchrockliche Zus 
ſendung feutes SHeizenis.entdeke; uokd Ver. damic:pers 
Gef, technol.iEnc, LXKV TH, .& knuͤ 

* F 


2a geibenfhaft: 
napfte heftige Auſouhr ihres Merası ſteme zu-ei 
ea ‚ade der: — Por ri Ur bare 


[o 
ihrer Macux nach ſich giebt. : In der.Sigur 4418, iſt 


des Behimns aber —5— den übrigen Kösper Einfluß 

„im; fo derlaſſen J 
Halten, und Die Hände fahren (man · ſehe Sigur 441 2) | 
in en 3 


Dies Figar 4413 zei 
ee Dam 
ier er⸗ t der Pun 
—X —E en 
noch ander. Gefehen hr 
heſtigſten Trieben einer | 
Deuden Temperamente 1 
ſchaft., erkrankee ihr Her 
‚ sen daher um ſo minder 
chſten Scene anzubaltı 
gefaͤße die Lebensgeiſter 
Kom, dafelbft in den⸗ 


eadencha c. 3% 


liche Stoduug und Aufruhe erregt, und da 
ae! die übrigen Theile f eneträftet,. daß fie beräubı 
and von Sinnen barnieberl ie 

» Gewöpnlic pflege der Blutumlauf fi in fol 

de Situationen etwas zu minderh, und die erfoneh 
von. ihrer Betäubung, wie von einen tiefen 

‚Sehlafe, Ein Umftand, weldyer meiſt mit — 
ve m Situation verknüpft iſt ‚indem die mit 

In oetenenbersikg un de Kane 

5 wur. ige; t, en fhmerz« 

‚rem vu en nach ber Hand ber gefunden BA 

gſten Imsgina 

En als die Maruı 

olhe Sitüatlonen 

er allzu befeig’ gewer 


leicht beffer & jefpr 
ewiffen be er 
ten gerechnet wer 
a Eigenſchaf 
e Nennen, uijd 
neue Serlenvollkom: 
gi Maun, ber. nicht 
ex in einer, Fü 
Klone oder nicht, 
hohen Grade in Ban 
Fig wird [3 nie 
je erlangen. esif f 
‚gebt, DIR wi 
zu "haben ſuchen 
9 önvien, ı 
Hepanpevs) die Wiß 


„ber. ſich Beiiig, wi 
Aug ennehten 
« c neyn 


a R 






334 Leidenſchaft. 
gdt verſchreiben innen. Er erhaͤhlt don ihm da, 
die en Geſandten an den Hof feines Vate 
jefonunegt, In Aleränder, welcher dainahls nöch eẽu 
— geibefeit, fich Ben ihnen nach der Lage uch Ente 
“fernung der Derter, nach der Macht des perfifchen Ks⸗ 
wigs, nach feinem Beträgen egen die Feinde, und ders 
’ gleichen, erfundigt. Dies ME Wißbegierde:‘ Wert 
“wie uns aber um alterfey KieinigPeiten befüneerk, 
"die umter Privarperfonen dorfoitieit, . Die Ws 
eiumahl geziemen zu wiſſen, ſo iſt dies laſterhafte 
"Neugierde. u : 
Ein neugieriger Menſch 
auch um die geringften Dinge 
„des Nachdars Geſinde, ur 
je, — was in fremden Kdı 
Fekemmern. vorgeht , und d 
"Man verfinnlichet die Neugis 
’ Sigar in einem mit Augen un 
e, und in der Gteffung eine 
„ber an den Fingern nachrecht 
auswaͤrts gerichteten Shigel | 
die Lebhaftigkeie, womit der ꝰ 
Bey den Aegy 





klopaͤdie, ©. 65, fag. ſcho 
ſofern —— ein "Bei 
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Seyf craͤgth indem ſit bie Hände in bie Hüften ftämn 
\: Beweifen iren-übel angebrachten Stol. Der. Dfe 
B —* ih ih —3*— ber ee und d 
... , Eatefutifche: Herme mit ihrem ausgel en Schry 
iſt das leibbaftigẽ — der Dummheit. a 
2 ee die Worter, weiche dieſe Leider 
:* ſchaͤft bezeichnen, nahmlich Einbudung, Hoffahr 
eraguihmuth, Stolz, Aufgeblaſenheit, Duͤnkei, Ki 
jendankri, zwar zuſammen, allein er macht derinoc 
Jerſchiedenen UMmterichied (*). Die Linditönng bı 
> Hehe in einer allzu guten Meinung, weldye ein Manfd 
och ſelbſt und feinen Berdienften bat. Dersoch 
muth iſt eine Begierde ſich über andere. zu erheben 
ñ ind mehr zu ſeyn, als man in der That iſt. De 
Stolz beftehs'in emer wirklichen Erhebung über au 
dere, welche man gegen fich ſelber geringe ſchaͤtz 
- Wie Hoffarth hat den Hochmuth zum Grunde, un 
beſteht in einer Außerlichen Pracht, wodurch man fid 
"ber feinen Stand zu erheben, und bey andern ei 
© Pette een fücht. Pc —— 
aus Einbildung, Hochmuth, Stolz und 12 
“ jufonmiengefege *. die hoͤchſte Staffel davon. 
Ein eingebilderer, oder von iQ, eingeriommene 
enſch, eignet ſich ſelbſt gemiffe Eigenſchaften un 
Vorzuͤge zu, melde ein der That nicht har. Ei 
,. godmäkhiger Tann wirklich Vorzüge und gute 
ſchaften befigen, aber er will eben deswegen mehr ſeyn 
als er iſt, und ſucht fich über andere zu erheben. Cü 
? Seolzer erhedt fi) oirflich mehr, ais er thun föllte 
Weil er einige Vorzüge befiger, ſo ſiehet er diejenigen 
welche ſolche Vorzuͤge nicht haben mit veraͤchtlicher 
Augen an, ° Ein sofägeniger bezeiget den * 
—3. Run 


































"9 Verfad in richtiger Beftimmung einiger laichordeute 
— llıme inwarbeuuiden Opradge. >. 4 


er en > 
muth in ſeinem gantjen Bet 
nnd ſetzet eine Ehre darein, 
“> Bere gekleidet iſt, mehr 
gar wenn er auch nur | 
dere waͤchſen faflen kann, ı 
Der laufgeblaſene iſt ganz ı 
"genommen; er will allenet 
“2 ver fichet andere veraͤchtlich 
freundlich, den er nicht für 
gekebieteriſch gegen Geringe 
"welt als er nur unmerel 
ang iſt, daß wan ihn Das 
de u. ſ. w. 
Ein eingebildeter Men 
muthiger will von ‚andern 
trohet auf feine Vorzüge, 
weiche fie nicht haben. | 
Ehre dadurch zu erlange 
Reichthuͤmer (menn er dt 
alten Menfchen-gern vor 2 
blafener kann, feiner Einbi 
— rl Kg? t 
jen ſich ſelbſt geringe zu fe 
der Hochmuth ale dh b 
n fi) fogar demächig an 
Ehre zu ergeigen, in her 
deito größere Ehre wiberfi 
: bie Hoffahrt uud die Xufd 
wähle verbergen, fie blicke 
WMaͤnſchen. auch wider feiı 
Auch dasjenige, wag ı 
kei zu nennen ebd 
xbenſalls eine übertriebene 
‘gegeben wird, welche jema 
Berpienften dat, und welc 
dein Stolge entfleher. D 











von bee Einbitdung dadurch, Daß er mit vielem en 
- und Verachtung andeter:verfnäpft ift. Ein eingebil 
deter Menfdy hat eine gar zu gute Meinung pon ‚nd 
a hehe an er eignet fich.a: ums Ige 
wiſſe gute Cigenfchaften und Vorzuͤge zu, welche. 
8: ——— € at aber, er derachtes —— 
aucn t —* ater acheeß 
Man unfer, welcher bloß auf feinen Ade 
« ftelg iſt, und ſich deswegen dinfen kt I beſſern 
Rehm gemacht u feyn, weiten fehsgebn Ahyen zähfer 
kann, ſo daß; ob er gleich fonft, gar Feine Verdienſt 
‚hat, es denuoch alle diejenigen, ſcch 
ert und geringfchäget, welche nicht vor'feinem Her 
kommen ſind, hat diel Duͤnkel, man kann fagen:. e 
ft wegen feines Adels, don einem unausſtehlichen 
Dinkel angenommen⸗ Ein Menſch, weicher wege 
einiger guter Eigenſchaften umd Gähigfeiten,, die e 
" Befigt, eine gar zu ſtolze Einbildung von ſich felber hat 
.: md daher mit Verachtung alles guten Naths, weiche 
ihm von andeen Eönntergegeben werden, nur imme 
iach feinenseigenen Gutduͤnken Handeln ih, ſich ſelbſ 
far kluͤger, als alle andere⸗ und ales was e hut, fü 
I eſſer Ale, als was andere vernuͤnftige Pete 
haben, oder auch fich einbildet, daß er allein al 
ie Sach« ausrichten koͤnne, hat einen En 
v 


m Der’ Stolz, mir ſeinen eben befchriebenen u 
"- zueigen fleher mit der Ehsliebe, Ehrbegierde, CH 
"geiz, Vyrfucht und der Rubmbegierde in ſehr nah 
Werwandſchaft. Eine Vertangen und eine Bem 
hung, Ehre und Vorzuͤge gu erhalten, wird durch die 
Wörter ausgedrüct, und ift der Hauptbegriff, mel 
‚fiewiteinander gemein haben. Sie fleigen aber flufe 

! meie, fe In taß eins flärker, als das andere ift, und au 

"0 andere Niebenbegriffe als das anderagiebt. Wie diet 

be Le ein Vergnügen ¶ Ri weiches man u vd 
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Volllommenheiten einer Sache Kchänft; und ein Ver ⸗ 

‚fangen, dieſeibe zu befigen, "fo ſcheint auch das Wort 
Eheliebe, beſonders Das Vergnügen anzuzeigen, wel . 

ches mon der der Befigung folher Dinge, „oder ſolcher 

Vorzüge findet, weiche ung Ehre zubtingen, und ei 
Veriangen, herfelben theilhaftig zu werden. Dies. 
wäre alfo nody feine heftige Leidenſchaft. 

Die Sehrbagierde geht weiter, ſie beſteht in einem 
befigan erlangen nach folcgen Dingen,; welche uns 
. wisfliche Vorzůge amd Ehre bey andern verfchaffen 
koͤnnen. Der Ehrgeiz gebet noch weiter, und, mie 

der Geldgeig eine Als: weit gefticbene Begierde nach 

Reichthum ſt, ſo iſt auch der Ehrgeiz eine zu weit 
getrjebene Begierde nach Ehre, die da macht, daß 

aarı-aur immer ſich üben andere erheben will, und ein 

Vergnügen darin faxder, von ihnen geehrt. zu werden, 

man mag ſolcher Ehre würdig ſeyn, oder nicht. 

mag, Wort Sucht, kommt 

Sende, und wird. verfhiedenen F 

Ehrſucht ſcheinet alfo der Etyino 

eine Krankheit der Seele, oder ei 

der Begierde nach Chre anzugeige 
hrſucht, eine folihe heftige i 

welche dem Menfchen Feine Ru: 
immer antreibt, nach mehrerer E 

alle moͤgliche Mittel dazu zu gebrauchen. 

: Khrliebe und hrbegierde | 

man diefe Wörter ‚ohne. Zufag 
allemahl einen. guten Verſtand. 

Falle, pflegt man es durch ein 
ſchreibung anzuzeigen: eine falfı 
Ehrbegierde oder Ehrliebe, u. 

Ehrrſucht, haben einen nachth. 
drüden allemahl etwas Ueberteiel 
nad) Ehre aus, und das legte 
davon. — 


Se 
ö Der · Ehrltebende liebt di un: 
rechimäßigen ua guten —SS— oh 


. gm —— 
Bann * a = 
i ind es 
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Darzige zuwehe beingen nn, 
Der Ehrgrizige ſchaͤher bie Ehre. ale: ie 
fagenur ſich gu erheben, und Vorzuͤge zu: eri 
opnıe ſich datum zu bekuͤmmern/ db: sc:fie verdn 
be oder nicht.Alle feine. Reben.und Haudl 
+ find Dafin, gerichtet, andern eine große Mei 
ſich, feinen Verdienften, Borzügen, Gefchidiiki 
ef: w. höpjübuingen,: und, ‚be täßt niche geen 
gegen ſich thum;oder von ſich seen, wodurch end 
Meinung, weiche andere DMenſchen von ihm 
Blei a ae gteich. ab 








Mi 











en nicht ik ! 
ud 


Pr "1 
<; feine außerorbentliche Freygebigkeit et, od 
Be einen ra zu fee ya ae 
gie en er ſuchte nur ſich ſeloſt zu 
ar die hoͤchſte Gewalt im Athen zu erlangen. A Dein 
der war eprfüchtigz feine Begierde nach Ehre ließ ihm 
Br hr ein machten. bakıe noch im 
Re u trachten er auch. 
iv —8* ringe damit ex fie —— * 
und als ein Gott wollte angebetet ſeyn. 
alles ſeiner unbezaͤhmten Ehrbegierde, auf;- en ver 
ger 5* 
J em einen 
Elitus,::melher nur in, der —** — ſeine 
verfleiuert; md den Phit liypus erhoben 





55* —— nur Ye 
me Br 256 und den Ruhm, weichen 
————— Eier, wie 3 enge 


Zi iefe Beloenfih 
‚ale gerechnet mt Na 


eunbfchafekt nad 'd 
wird auf diefe Arc oft t 
Würze der gohtteten = — 
und großen Weit. 
made, iſt fie einer von 


Mbekhaf. u: 
- mehnmifheife föneter jum Tempel des — als da 
dher dor ſtechendſte ud: entfuheibenhfie Verdieaſt, we 
ches ohne ihre Begonung oft pär,: oft · auch ch garni 
wenigſtens mmer ſehr ——— Vortr anfangt 
ı — Nußen der Begierde zw gefallem,äßt.fo gro| 
J d menkigfaltig,: daß man fie billig aupretiſet/ um 
—E jeden, dee gemaͤchlich durch die Melt, und i 
> der Weit: fort will, wohimeinend anraͤth; &iefen Drie 
5 ſich zu ewweden. Ihn zu affectiten, totremod 
: jet, abet leider! ‚felten Die Rdhapmung da 
—— was reine vermag. 
Wegterde zu glänzen, —* Stolz gewiſ 
ſer Kr: mehren mehren eils unangenehm, und ‚bringe. ge 
gen Sich aufs blendet häufig‘ 2 —2* 
—E ode tritt vor das Eiche, und 
wan dem Stoljen- wenig: Dauk. In einer ehe 
id ng, weiche er fehe leicht ‚annimmt, made € 
: Erol Broßprahler,” Eontroverfiften, - Pedanten 
mb fenderlic) unerträgliche Egoiſten. — 
der Freundſchaft, und eine Seißel deal 198; — 
„et. Beleibiget andere nach „alsıerfich Pr en 
> Gen-Scharten, din’ / au —* toiche, was ſich ihr 
:nahett, uſt druͤckend nnd. verurſacht eine Kälte, vo 
2. eher nur ein turher uebergavs zum: ‚Ummillen an 


\ Anträge V atuiß, in welche 
walk sea felifche 
cher Verbindaug Wer bloß A will, wir 








"if, Be nahe mi Fa Sr 
, ſo man ie Dee: 4 
pisicit Im Gare @knrpigfeis winefoprmiaffen - 


9: Ponf hicht. ve 
RIu.TT 
Se mungen —— 
ſchum 


ni —2 
mietzr ais * unfebe 
3 a 
"aber; ern wuͤrde un 
das Gute von emer· S⸗ 


Ir 
9 
Ex 
iga 
23 
8. 


ia 
ii 


ra auch die Gnade ı 
ie ſich Den: Plato wi 
“viel Schones ſagen Fe 
2 ge von.deren —* 
Ge gen. Gedanten 
\ bei. die Caͤſats 
“ * ———3 di 


zu, uns Laftern;, ·aber auch Fine gute auge vpn 
jet und Tugenbeti weniger geſehen Be 
Em iſt ihm in der Thar, don Hifi 

men, nicht wenig ſchuldig, und bey * —— 


Seesen iR nen ea —X — 
ufter größten 5 m € 
ſchheit und Are Zig Belege 


ie eine andere Frage" ng ie — ſo — 
—E— jetzt ſteben — den mebteften EAN fügtich 
entbehrt werden. Sie iſt was bie 
Galle dee Dauungskraſt, und die Schärfe den Rtıı 
“ven iſt, die Reizung und das Mobil; ohne weiches 
"fie unthaͤtig bfeiben;; oder doch ihr —* Parma nur 
ſchwach bemeifen würde, — chen alle 
Begierde zu: glaͤrzen, und der Ka Theil ber 
Erdbe wohner wird fchlummern⸗ h im Stande 


“fri ö 
v u Begierde iu: mn dieſen elen Abgang 
ſo wenig erfegen, ae feat; darimter —* 
vet. Und zwar ſo ſahr, daß ſie mehr als die Haͤlfte 
„von ihrem’ Werthe bärneben-derliven oSio hac, fo gut 
"als-der Stolz; oder die Begierdezu glänzen, ihre 
Tiefen Richtungen, die ſie ſolten zu Nehmen ermaͤn⸗ 
ar fobald-fie allein geht. Riedertrachtigbait, Zwaug, 
ee ımb unjeittge Kleine Kmfeley; Ana die ge 
woͤhmichen Abwege worauf ie vecheiten; —E 
fie Schmeidgler, Betrüger, Unbeftänbtgr,"Möpekf- 
fen, and ſonderlich Biejenige Gattung von men [dien 
* Apnifesten, welche alle Farben wie Das.Chtumkteoe; an« 
nehmen, und eigentlich nichts find; "sontb Tiraßen wer⸗ 
"den, was man oil, am zu gefallen. ¶ Dieſe Nullen 
Inder menfehlichen WBofenfchaft, die viele for gern ha⸗ 
" ben, weil fie übernil:Hinpaffeh,; und nach Gefätlen du 
gebrauchen ſind, nur nicht zuverläffig;, derdienen et · 
was mehr, als unſerk Beradytung. Der ren 
. dieſer mWenrentgen —— iſt · alenah 





L 


2. Lebenfhef,: 
rn ſobalb ‚geltend game 
—* —— * 
ed, 


N. 

Ein Karen, und —* 

: aber inägemein a stinas.me 
und ni Böferoi 
Por: Die fhfe ich 
de zu gefallen, bald in geringen, 
eweichuugen niunnt, nicht als ei 


wußbrench nit 
= gewönlich, ja. qlitäglich. .. Ei 
auf unfexe RL 
— nach der Natur der Sa: 
zbere fegm: © Die“ — g 


Mangel durch Fr ale 
en, ‚ann.fie ſich halten fi 
einander verbanden find; und 

». .fo wird.ke *2* ah de 


“iM —* —2 

leibliche -Schmeftern,. wie a 
» find bepde Töchter der: Eiteit eit 
teder Eimie oon der Euelt eit ab. 


t unbekamnt, daß dio Genealogen des 
an — hierüber he einerlep — 
fi ind, indem einige.die Begierde zů gefallen in eine ans 
‚here Nebeplinie:fegen, und.alsgine Soden ber Mens 
j —* — alien Aber 16 Irthrin biefer Her⸗ 
„wen iſt daher eniſtandan, weil die Eiteikeit dieſe hre 
„. Altefte Tochter, „iprer eben. ‚erroäßnsen. Verwapotinn, 
- weiche eine. (cpipache Defcenbeng hater,. zur doptiom 
Aüberiaſſen ; ‚die jüngfte,aber, ‚fürn weiche fie Immer, eis 
2 ne ſtatke. Vorliebẽ geaͤußert, fuͤr ſich behalten, hat. - 
.; Wer ſich die Mühe nehmen. will in dem Grund. und 
FE der Dun zo wird I * 
nd gleſch auf. her andern Seite dp: einer Ayatli 
andgloſſe —5 — 


Dan gi Ne ſchlecht ran. u. Wiesn, wugig 
1 





glänzt, und map wird ſchwerlich glängsn., ¶ wenn man 
. Wißfallt. Dieſes iſt ſo wahr, daß es Ki ‚hund. alle 
«.$Drobachtungen beilätiget,:tognn. mir: ze dergleichen 
«A machen Die Mäha nehmen. Es werd um zwan du⸗ 
wein Das Gegentheil — * sie Abe: —7 — 
Maar. 
Na um (has biniehen, pe verliert ki ch dee: Geſi * 
— we er ‚uf Esnaſt wahr, man ge⸗ 
— gar — en 





\ —S es Spiel, Mi * 
—* A und ur_die waden es ſich 3 
laſſen, die auf der hohen Schule der großen. Welt fo 
rtet ſinb, Daß ſie alles ertragen loͤnncn Wir 

wollen Dielen, Zerran,..rnahhesemichts.gn Gin ede zu 
tal if, dan: Bepfallnicht.beugipen, denn fin fshener 
. enkauft haben; das wäre hoͤchſt ungerecht. · ¶ Vel⸗ 
mehr wällen ‚pir ihnen, Old dayı, .nun:fandrnich;ei«, 
. ue kecht lange Dauer wänfsheu,-ohmir glei: ce 


= ; * ind Ka ee 





Wanſche Feine 'gebfße Wir 
“ Behält man den Berfall la 

.Don gratuit, obet Alg ein 
Die Walt hat ihre Capriceꝛ 
Ide 


verdoppeln, 





— — —— 
wogenheit auf Achtung get 
wir Werden allezeit au dai 
wir etwas glämen ©). 
Rur erwas · das ve 
fonſt iſt alles vetloren. € 
Vetrdieuſt, vorm: eins ſey 
immer am orſt n· ¶ Wer i 
ſich auf ihren Tadel und au 
Tann feinem Feinde feinen 
als weun man ihn auctizt 
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zur ———— em Mu f 


. Rh und nochwenaig Weſt iſt nen, 
#:Mennügig. · Gr Beyfall- mußfiriee: und 4 
» — —— Unſonſt giel 








were, BT we 


838 Aihdenſchaft 
Ki nig: —— — 
Mi ee ae 


; man 


vore Licht zu: teten .: ei. be 
— ER un ale — 
nicht verbriehen.: wame ihn Ber. Meid, mrifft, ur 


BR 


r 120 Bosnien mu. gsbßtengäte in dieſer a 
begnügen 


> Häitnib einigen Veshienft zugefiehek, Damit m, 
. Im fingen fa.viel.meßr.übesgeuge ſeyn Fönme.- 


igen 1 dem 
eit ‚darf. es ein glänzendes. Verdier 
fich ſehen zu laſſen ——— der — 
2. WILD es gern geſchen 


J — ——— * 
eo, um n Bi. 
— Blänzende — fällige ngc$ 


B 
3 
es 
& 
1 


werden. ¶ Vereinige aber werden fie. die. verlag 
1 Wirkung thun, und machen, daß wir unfern Pre 
gelten.  - : 


ich, wenn wir es darna 
reine find. Gelten mi 
ber nach feiner Are, un 
ung’ dutnady einrichte 
ie. ‚ung und unfere klein 


Yuan ‚großen Raum eiı 
mit guter Art auf unf 
ruͤſten und zieren, bis u 
d wir abgehen, und - 


e@neyBlopädie,:Th, X\ 
ven; und wie: digfe dur 
en koͤnur, finder- man dı 
» wie man aber auch ebe 


ge daß hee ven 


; f » 
‚fchäpt FREE = 
ſchen ſch * Pi EN ı 
— 
—48* 

3 Sie heit andy anf k 
Das glaͤrkliche Zeicheir den vw 
wellen laͤßt fie auch ‚verl ® 
ansıheilen, weil 33 J b 

’ vo zu en 
he Or ment « 
— 
t e [7 
* 2* Froruchten / 
ı Börpertiche Bewegung ; 
E Bor 





{2 addtemifden! Kemenig, des mafätiben 


u & terug 3 n 
rn Börpers)_ für Zeichner und Biſdhauer, vi 
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rn. 
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en er 

ae de weniger, nk 
85. der Mund fleher Hal 

en; ſeine Winkel aber 

| BL: 
2 Dam el Ad —**— und 
;: Dabı Ar ehiefen feheinen; "ale: ob fie über-Die 
Oie G farbe roͤ⸗ 

ea = ertupideen — Tih; bie Augen 
ver —* am 7 fallen; Biefe aber, 


weil 








3 RR 


inb faft gang Jugebrädt;. auch ſehr maß, 
F Sei Dee Boden abwärts; die I 
diahen ſich auf; und ale Muſtein und 
fich deutlich fepen; ‚der M 
halb offen, und feine Winfel unter fi, n 
den Boden Falten. verurfacdhe werden: 
gere Lefze.ftüfpee fich über, und gebe fe 
gene Geſicht ift ruuglicht und. gefalten; und die Fat⸗ 
roch, befonders bey den Augenbraunen, Augen, Na⸗ 
fenflügel und Baden. Solche Geflchter zeigen die 
Biguren 4418, 4419 und aaa. . 
Eigentlich iſt aber 
Bewegung, da buscch | 
ben der Mufleln, © 
welche Sache man } 
zen fan. 
Erwägt man das 
Weſen und natürtiche 
man insgemein an, t 
Die andere Weiſe in ! 
Die enthaltenen waͤſſer 
lich, von ſich, weiche 
druschen ausbrechen. 
ſen, uͤnd es ſind deren 
eine in dem großen, d 
winfel liegen. - Sie, 
:aus dem Gebläte an 
genliedern wieder aus 





oitenſhare/ Me 
Ri aber lache Foucheigkeit gan zu eh, fe 
. wird bag Übrige durch die ans:bem nik oa 
“: ebene abgefuͤhret, ober 
Pr 6 ei übe Weinen feget allezeit eine Drau⸗ 
7 it des ‚voraus, daher iſt felten ein wah⸗ 
zes Weinen ohne Teauchgkeic, woͤht aber oft Traug⸗ 
deit ohne Meinen.’ Es ift- zuweilen die Trourigta 
acht gar ‚groß, oft auch mit: eisen betaubenden 
; ober Schrecken 1, wodutd ma in 
%. gemiffer Hinſicht erſtarret, und nicht bie geringſten 
——— ‚fame — welche aber hernoch oeſt 
ſigen nr zum die Heftigkeit der uͤtterung etwas 
iſt. 7 77 7 
Eben fo haͤuget auch bie Befchaffengeit des Wei⸗ 
- rem —— Gemuͤths, 
x, un auh bes Geblates nb.. ABolkäftige, und biejenigen 
von fe : Nager, Kamen zur weiten, als ein 
Menſch voun trorkner Complexionʒ Peine Rinder weinen 
che, ala Erwachſene und Weiber mehr, als Männer. 
enn daher ehemahls Sprenger in feinem malleo 
. —— Horn odinus ei. 4 
2 6a 1,3 auch dieſes mit unter die einer He 
«gerechnet, wenn fie vor Dem Richter geſtellet —2 — 
und che weineten — ſo laͤßt ſich daraus , 
: ‚aohe wenig Kemntniffe die Weifen damahliger finftrrer 
‚Zeit von dem Menfchen ſowohi. als von dem vermein« 
- tea Galan der alen Weiber gehabt. — 
das Weuren eine Wirkung bet Ir leit, ſo 


"warum wan wame⸗ Da elle diejenigen Sachen Start 
finden, welche als Objecte eins beſondern Traurigfeit 
angeſehen werden koͤnnen; wie abor dieſe entweder von 
ſinnlichen Phantaſien, oder einer, den Begriffen ger 
maͤßen Vorſiellung abhängen, folglich es Sachen find, 
; bie enkrocbes picht, ——— oder eine: zu 
De i 4... ei 
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24 Liane: 
Zeit Gieblenien: fo. Sefinbrt man 1d:Bürfeßung. häffen 
weine geoßen Unteofthieb: bey bem Beinen, — 


Is mie eiuer Beurtheilungs · 


—8 oder ohne theile aber eine — 
— 53 


ieſes größten 
Vorſtellungen — # 
« Leibes wicht —— 


amd Verbindung mit feines ( 
—— — 
babdı 

—— —8 — 
ger Shin Sp: fo gefahr 
Bi 


Verſtande, und mas man dı 
über vorgiebt, — beruhet 


| 





"Bas. Bie Wosaliche Dar: Weinens bentf, 
. Fragt ſichs, wag man dadan zu halten? DB; 
t ſey wenn won weine? Das WM 


— „aben mögen, um ſogieich fie G 
*weinen zu konnen, iſt wohl noch nicht vöNig eus 
macht. Sie mögen aber auch wohl.menig wirfli 
geweinet, ſondern nur klaͤgliche Gefchreyk, -wie'es b 
:: den Mörgenfänderr fehe üblich war, erhoben Babe 
weiche ih zuletzt in Trauerlieder verwandelten r- ui 
- woraus endficy die Mode entſtanden ſeyn mag, n 
"ed noch an vielen Orten geſchiehe, daß man t 
Schule bey der Leiche fingen (äßt, womit denn zale 
der Seifttichsmpehofogifche Zweck verbunden wurt 
baß dadurch der Teufel, von der Leiche und deren 2 
gleiter Yerfage werden fohlte. — 
Verwnaͤnftig ift das Weinen, wem man Urfac 
‚het, über ein Unglüd zu ecauern. Ob aber Herakl 
ver flets geweinet haben foll," weit ee fi das menſi 
48 — hr En vieler ” 
2 en iebhaft wor: fett), vercünftig geweinet hal 
laſſe ich dahin geſtellet ſehn. If es wahr, ſo fan 
daruncer die Beftiedtgung einer gewiſſen Leid⸗ 
Scow er bay vinem weiſen Maune d 
andig, und dieſe Grundſabe exiſ 
ten auch noch hin und wieder. Daß diefe Grundſaͤ 
‚ber dellig ie fern N getrane ich mir nic 
wer en er 5 2 1. \ 
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246 Ribenſchaft 
zu ann wjr wiſſen 
ED Ehriftus, gemeinet habe. 
. Das uinvernänfäge Weinen, beſtehet heile dar⸗ 
hn, wennm duan etwas  opwe —— jaben, bewei⸗ 
net — wenn kein wahtor Grund der Traurigkeit vor · 
jenen iſt, theils aber auch, wenn man im Weinen 
keine Maßhe brobachtet. ünter den Altern ſt⸗ 
ſtellern koͤnnen in‘ Hunſicht dieſer sie nachgelefen 
werden: 
Joh, Mantif, de manıe rotundo Sabine, w,de 
fletu et lacrimis, .Rom- 1618, 
us, de rifp et Aleru,. Br 
Mus, — er progreſſu dollar, I 3 


D«.977° 
Smdteng Schmidt, in faleieul. mifcell, 
’E, p. 139. (in einge leſenher⸗ Difpycas 
ö elacrymis,). - 
‚Voetius, in äfceticis, cap, 4, Pr 232, fegg. 
—— an theol. ab part.y, apın 
" feet, 6, $. 20, und zur Erläuterung Eapı 
Chifletiü, ww. de. —— — 
dienen; fo wie überhaupt 
P: Ernſt Anton Nicolal Arbandiuns vom Wer 
nen, gelefen 13 werden berdi— 


—— fonders ſeiner Freund 
folge —— 

und fer} 
danden. wieder derzußellen M 
das vernünftige und, Das pemane 


—E leßea For 
itleiden, fließt aus der vi 
ſten, welche na — € uud im 
der Religion ie —— ee 


Bu — 
su * 5* De ea 

Mus eus —RX 
ESTER 
. werben unhlfe. 


u en e Manch — — “iu — 
Es iſt a ar dluge 
ben beoiäeh und vergnügt * ee daß 


za eis 

" „Seben nicht. —A— Sieh Pärfee, auf dag Salsa 

nfelte, um einem andern ein kurzes 56 

’e zu machen, ſollte es auch der nächfte und b 

IFreund erh Kin Menſch muß ſich nie an feinem 
” andern 


„nen Si verfündigen, um einem zu Gefa 
zu vun, se der durch je Rathſchlaͤge ihn d 
„u verleiten tx doch hernach nur. an fe 


„man lieber den andern: bente ei wer 

- z„lafle,. ale daß man es morgen R er en mi 

und;zupas, ohne Mittel, —— nn 
— en wie — —AA 

ſangni — wohl auch wol ge, 1 — 

J Zufane uicht m Regein der Bernu 


— ——— 
ils t. Unbilig iſt es, 
Be 
“ t, au 

Fre tn —2 — —— ER. ———— die ae. 
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feßer N. Ein Mofkefkiger liebt oft das geringere 
Sut mehr, als das größere; irdem er alle ihm nur 
:bloß behagende Empfindungen; fie mögen: indeffen 
„fegn wie fie wollen, feiner wahren: Gluͤck ſeligkeit vor⸗ 
..giebet. Er ſtrebt nach Scheluguͤeern, weiche zwar 
v zuauches Mahi eine finnliche angenehme Enpͤnbung 
warten — in der That aber ige nicht glücklich, mas 
-.iben — worüber er alles. wahre: Wohl fahren Lig, 
ee ee große Unardnumg in feinen Hille 


. J vo. mr ta 

Der Wolluͤſtige iſt in ſeinen Beyierben. uiterfärt« 
ich, indem alle deeſer Leidenſchaft ergebene, mit dem⸗ 
enigen, was. ſte gegenwaͤttig babe und genteßen, 
nicht zufrieden find, ſondern Immer nody etwas ande 
res)verlangen, worin fich zwifchen ihr mwrden Ehre 
: gelg, auch Geldgeiz, einiger Unterſchied zeiget. Denn, . 
denu gleich Ehrgezige und Seidgrigige auch · uu er ſott⸗ 
lich ſuid, fo.bleiben Re Boch bey eineriey Object, und 
wellen nur mehr haben, ais ſre gegerwwaͤttig beſitzen; 
2 Daß alſo ihr Bemeihes nue auf die duannirär. 

ter; — der Woliuftige iſt aber in der Art unrexfärtläch, 
daß er immer arue Freuben, und. zwar. or anderer 




















en bet zu pelauzpen, eiwas andercs, vermeintlich Beſ⸗ 
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den, welche auf etwat 
dergleichen ſind der App 
der Ekel vor deni Beſchi 
heit, die Neigung zum 
‚ Die geſellige Liebe, und 
Triebe ſinb zwar die M 
auf eine unvernuͤnftige 
Zweck ihres Dafeyns a 
fie ſich zur Befoͤrderu 
"nicht antreiben ließen, fo 
eek 
er Men e Bert 


‚ba find nicht. alle 
Denn, man weiß ſchon 
he ihr Vergnuͤgen an 
pe Umgange t 
"andere hiigegen macher 
—S— ſich Bo 
baren Gefellfchaft; oder 
dertreiben ihre Zeit beyi 
He: Wieder andere 
Felt in andern Dingen, 
Verſchieden heit in Hinſi⸗ 
de, wenn es moͤglich n 
- fehen einzeln ſtudieren zu 
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" "Yeltere, fofterhatifche — theilen bie Wol⸗ 
¶Auſt in feche Abtheilungen (*),. ald: ig die v hacchiſche, 
veneriſche, — Fr ——— diſche, und in 
: Die Freundſchaftow⸗ Wenn es nicht Fa 
Arten von, Woiluſt ui, fo. ware dieſe gute‘ Se 
auch ganz Lichẽ gabe aber,’ da 
side im Stande as "uiier jiefen Arten Affe‘ 
‘greifen, man möchte f leben — 
‚wen begleitet, in dies [payn. hringei 
Damit ich aber mich der Frühe eißige, 
ich aus mer C“) —— pr Mike 
: Ninfiche über sr a art worden, — 
en: um . 
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| \nbofi- "man feine Gefundheit —— mobetch 


2 0 —— wond: Mair 
1ſchmeckt, und Mile; was ich katm : Schirm. wir bier 


ae Benennung der bacchiſchen Gola in weitläufsigene 





Metſtaude, ſo ſinde die Moſuͤſtigen aus — ‚wies 
pdee breyericyi Ginige ſehen berup Eel and Txi 
übe Quameitös, weiche. ihren Ubrgen oftmahle fü Aheelas 
wo daß fie fh. daben niche mekhlich, fonpern vichiſch. 
———— ſchlimmer 7 betragen. un das 
—— Vieh frißt und ſaͤuft nicht mehr, als es 
„dertragen kann; viele: aber. die Weaſchen · haßunmoſen, 
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em ſobohl au der Menke, als 
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m vorhanden ſehn mi en ui 
—8 das‘ IM ie x 
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Fſchen beflo An je le —* inneren 
Nepitrdett.” he 3 CH ihre BoMHRi 


3 als a der 
BP Jen, tokum Eheleuie dey ihrer 
zu 3 die Dämpfüng der geifen Luft 

Bi d.touınt Diefed chen and def ver 
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R) ‚ah mah nach ſoichen Dingen 
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35 — u Berfandee, 
ter! d 
ar kr en fx €. 
u Nomagen, Comödteh, Oper 
Scätiften, gm iſt ihm ſehr Bora 


da ſogt man: Es iſt 
nent alle —e— — "des 
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— ach, “an wenn  erhad Son’ 
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EI aud wenn Hit feiner Woliuſt, 


hafren, ® —— de, Haß 
— und weiſe werben, 8 Son und dem 
Khan fen —— idolen;_ ſondern fie haben wur. daran 
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„tion nm, fi np 'eit und der Lu⸗ 
zus andy: mob fs * mit ins Spiel gefommen 
ſeyn mag. ielt vor etwa fünfjig.— auch 
Arien sap: am manche Dinge für uners 
ianbte · Woliuſt / die mir jegt als eine nothwendige 
Eigeuſchaft eines Mannes‘ ven Zelt äuſehen se 
® 2 Bea — Eee le du 
wec-hufzu as mich nur 
wenige Beyſpiele einſchroͤaken. 3.. B. wurde 
aid Sie wide, Mofkanı Tanz eben'fe' Sügson 
nt —— —e Far 
R ; w und verfolgten die ib · 
‚ve Amtsbrůder uicht bieins Cabinett der —e— 
nd von dort wieder bis in die einſamſte Kammer ihrer 
c,, MBobnuup, Wert ſie ſa uͤpnig — waren, anf eimer 
n Dochzeit nur twas zu beeroeien fobald die Muſik 
mb dan 2 zii erheben, ‚aber wenn ſir nur einen 


—— — — Wenn 
‚fie ihren nd: Kindern erlaubten, nur irgend 
u 2etraae n ve Date gekleidet gu geben, — u. dgl. 
9 * ———e— kaun ales zur eidenfhaft 
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ei san! Ge Sea kn fe daß fer ht 
ein allen Teminfign, tächerich, verachtiich — 
{2 — 0m ouch ubirganpt an Lafer m ho en Gra⸗ 


Fr gen nid gu imen;- wenn ich Seßmapte te, daß 
alte mögliche Leidenſchaften, weil 
fo —— Mahl - Jja unendlich mit einander 
—— in ein I ———— 
.al e Claſſen 
—— Beh um« en De der Wolluſt 
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glauben ehr wid 
in dena Abfchen, 1 
zwar feine Wollufi 
me Leienſchaften; 
Den iaſterhaften der 
ke, zur Werleumd 
amd: Panik fürt 
ſchon ͤmmer etwa 
Es koͤnnen al 


werlälig: ſcyn, 
tauſend eudrret N 
kiſches Sit 


man wird zwifd 
ſonen einen ı 
‘iles dieſes 
luſt nennen, und 
ges Werk verfaſſ 
menfchlichen Hau 
mich damit, ſie 
ders zu zeigen, w 
her Reize thron 
ECleopatra 
erſten Anblicke kei 
näherem. Umgan⸗ 
amd ihre reigende 
amd ihrer — 
widerſtehli⸗ 
Blicke den 
einer-blühenden. & 
tifche Lebhaftigke 
bie, melche Altere 
gegen bie Liebe n 


gefich ert achten di 
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s : fe. We e, indiſcher Balſam, und Edelgeſte 
hf mit ihenn Gefolge has Anfehen übeirki '® 
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demeiuns Knien, Erm gelanten Danee, bu ne 
. ter zu dem einer Matrofenr oder einer. Bene Ba et 
and als.fie Des Antonius Defkumad, aus einigen I 
ſwaͤben m hatte kenuen ſo nalgın ſie ſame Ma⸗ 
nier on, und uͤbertraf ihn wirklich in der wilden Lu⸗ 
u Fer eines zopen Soldaten. 
tonius machte..den Schönen ds Sieg ige 


6 (hwar;. Cleopatra růhrte ihm beym erften An 
6, yup Holitik wurde nor Liebe vergeſſen· > 


war 2. 


a5. 
Er 
* 
es 
nf 
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“ 


‚nach zu Atexsndrien, —* von Cledpatra's 
Seide, migder, Luſtharkeicen, Feſte, Liebe und Freu. 
Den vieler. Art Wolluſi waren ihre einige Beſchafti⸗ 
Zung. Die Koͤniginn ab dintonius forberten fir 
RUE 2: RR un beyben das koſtbarſte Mahl 
„"Bönnte... Sie hielt Ach Immer über-feine deſte u, 
‚ md fand fie kuickerig uud es Fam endlich. unter bepe 
ben zu einer ordentlichen Watte, daß fi Mr in einer Mahl⸗ 
zeit ohngefaͤhr fo —* als drittehalb Tounen Golpes 
aufmenden wollte, und, daß fie alles das amzuordnen, 
uſchi laͤnger, als bis an den folgenden Tag,. zeit vers 
i lange. ei had Id ein,beulishee Mahl bereigen, 
F übertraf. des Lu gerodpnliche Tafel 
. ale, nd weil er bey guter Laune ‚mr, ſo ſragte er 
J jzuweilen etwas at) dem ——ã— — 
jeneg Gerichts. inn vexwies ihn zur Ge⸗ 
Bu. und.fagte: ;fie be vorgeſeht, Die — 
. Sunme allein beym Nashrifche zu verzehren. Dieſer 
Dachefch beftand aus einem kleinen Becher mit Eier 
der vor der Königiun biugefegt wurde, fie nahm ſo⸗ 
daun eine Perle, vom unfchägbarem Werthe, die ay-ihe 
. zen Hoͤre hing, warf fie in den Eſſig, und als fie ſich 
. „barin,aufgelöfee harte, txauk fie ihm mie einem Zuge 
aus. ie war im Begriffe, mit. dem andern Obsges 
- hänge eben fo zu verfahren, als der, über diefe nie 
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durch bie! 83 Ar Mes 
konnce feine Merwunders 
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SD, od er denn die Beri 
ordentlich findr? Es⸗ſagt 
auß erordentl "Sa 
sides fey., fom djefie m 
gr geſehen habe, und bite 
dieſelbe Stunde, mie fände 
kommen. Sie vetfehlr 
Vrag dee Hörigen zuge 


u er er zu Liſche gricg 


beyt 

Und, als die Gefellſchaft 
nehmften in’prächtigen Si 
delen Traͤgetn nach Haufe 
tem abeefchän gepurpee fer 
Benmun, und jeder Gaſt o 

elnen Rohrenknaben mie} 
alles diepes behielten fe: nr 


en 2 und. ale Reize aufı 


= ga 
Birk die — der 


>20 fin un ange 


oßefte Verſchwender iun bi 


een, — — 


Gomillenmuussen 
" Biejenige —— iſt, nur imer nach. ven me 


\ gonin6-Derlih, and es ſchien daß oc dein — 
uncerliegen werde, fo lieh an ſich mit, Ei, di 
— eine etwas cxuſtlichere Neigung. zu ihm ge 
— haben ſcheint, unn mit —— — A 
—— hi ein, die Benannten: die VNerpflich 
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Jedes Mitglied dieſe 


—— —S ar Mahmen auf ein Pergament 
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73 ſie barriteten ſich zum Tode, durch alle nur mög 

— e 


die den· Gedanken davon aus ih 
* —— —— — bu; affeimurmdg 
en — Surch den ausfchenei 
"Batman, ud dunch jede Art von Unmäßtgfeit. 
tra aber, ieben indem fie ſich Benzeritseuun 
gen übpetieß, dachte darauf, ſich eine Todes 
art fer inde ** von 


die ihr 
fen moͤchte; denn fie fahe wohl, daß fit zulch 


—— ihre Zuflucht werde nehmen muͤſſen 
Sie machte zu dem — dan allen % 


ten von und giftigen T 


hieren Verſuche. 


merkte, Lem % fie war ch bey diefen Der F 
jeuigen Arten von Siften, di 


Ban ar ———— ar 


Leidenſchaſt. 369 
lich, die ſeine Seele deſchaͤſtigen und feine Sefhle 


nnen. 
m Ein mitleidiges, zärtliches, wohlwollendes Gemuth, 
iſt unläugbar das edelſte in der Natur. Theilnehmung 
an dem leiden eines Nebengefchöpfes, iR das was dem 
Menfchen adelt, was ihn am meiften über die Thiere ers 
hebt. Barmherzigkeit ſtammt vom Himmel, von dem 
ewigen Vater und Erbarmer. Der Schöpfer ift barınders 
„zig, gnädig, gürig, und von großer Gnade und Treue. 
Der Gott Iſraels gelobt feinem Volke noch mehr Liebe, 
als eine Mutter zu der Frucht ihres Leibes trägt. Auch 
die Heiden haben diefe liebenswürdigſte Eigenſchaft des 
örtlichen Wefens gekannt, gefühlt und gepriefen. Der 
jende, fagt Homerus, ift den Göttern heilig. 
Es müßte alfo eine harte, fühllofe oder wilde Seele 
feon, die nicht geſtehn wollte, daß das Diitleiden dem 

Menſchen eine heilige Pflicht iſt; baß es eine von feinem 

:  fchönften Tugenven’ift; daß es ihn veredelt und erhöht; 
- Daß e8 ihm die reinfte, feligfle Luft gewährt; daß ed ihn 

u feinem Schöpfer erhebt, und feinem Gotte und Vater 
Geohigeraiten erwecken muß. 

Aber fol das Mitleiden und Erbarmen eine Tugend, 

ein Schmud, eine Quelle unfchuldiger Luft, und Gott ges 

- fällig fepn; fo muß die Vernunft es keiten, und Nugem 

mug daraus erwachfen. Man niuß es nicht entheiligen, 

- indem man ed upmirbigen Segenfländen ſchenki. Es 

maß und nicht Mannes Much und Mannes Kraft raus 

ben, muß uns nicht zu Weibern, nicht zu moralifchen Ras 

firaten machen. Es muß fih nicht in einem Strom von 

Klagen, in unfinnigen Keimen, in hoſteriſchem Zittern 

und Beben, in kindiſchem Würmern, fondern in mähns 

Hier Aufrengung alier Kräfte zum Nutzen des Leidenden 
offenbaren. “ 

Mas fehen mir aber nicht ben den Empfindlern unfes 
zer Zeit. Bey ihnen bringt Mitleiden und Erdarınen 
eine andern Srüchte, als müßiges Stoͤhnen, Wehklagen, 
Winfeln und ‚Heulen. 

Wenn ein folcher Mondling Ach müde geſtoͤhnt und 
heiſer gejammert hat, fo glaubt er alled gethan zu haben, 
was er feinem leidenden Nebennsenfchen ſchuidig war. 
Er vergißt, verfäumt, ja derachtet zu handeln; denn er 
dar ja gefühl, — er iR ja in Wehmuih zerfchmolgen, im 
Or. technol.Enc. LXKV TH. As Ohu · 
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Ohnmacht zerfioffen, in Thräm 
und Klagen verflogen! - 
Die arıne Seele iſt immer in 
fe gefpanne wie Tuch im Rahm 
bin und her ald ein Wetterhah 
Schmerzen darchſtochen, als eiı 
gerfchmilze fie ald Butter in. wa 
zirpt fie ald ein Heimchen hinter 
Und für wen leider fie? 5: 
den bilflofen Waifen, den Bed 
den elenden Kranken? — re 
doch, wie ich ſchon einmahl geſa 
am liebften für ein Paar Liebend: 
für Marienblämchen und Vergil 
Don taufend lächerlichen Bei 
das anführen, das der ber 
Säanndverifchen Magazin erzäf 
mehrere Empfindeleyftürmer n 
große Pferdefliege war in einen € 
empfindfame Gefellfchaft verfam 
fame Fran vom Haufe befahl ein 
unfchuldige Gefhäpf Gottes miı 
zu ſchaffen. Der Bediente oͤ 
ſich aber um und ſagte: es waͤ 
ſchoͤpf hinaus zu thun, denn ed r 
Nichts if verabfcheuungswä 
gegen Thiere. Ya, wer ein leble 
Schöpfer feine Almacht, Weid 
Bat, geringfchägen und verwerfei 
eine verächtliche Kreatur iſt. A 
mehr Aufmerkfamfeit fchenfen, 
machen, als fie werth find; ü6 
Pflege derfelben die mwefentliche 
fetzen; das Mitleiden, die Zuneig 
den Keim zu einer weit edlern % 
legt hat, an ihnen verſchwenden; 
tiger Gefchöpfe beklagen und bejı 
bie liebſten Freunde, die hochacht 
ger verloren hätte; die Thiere, ı 
Gefchäpfen Schaden thun, die ui 
oder die Gefundheie in Gefahr | 
retten, das ift Thorheit. 
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Das hoͤchſte Weſen will nicht, daß wir mäßige Bes 
ſchauer, lobſingende Tagediebe ſeyn ſollen; wir follen 
arbeiten, unſern Nebenmenſchen nügen, jun Bedurfniß 
des Staqts, zum Wohl des Ganzen das unfrige beps 


gragen. 

les in der Welt kann den Mann, das Frauenzim⸗ 
mer, fo ſich an den Schönheiten der Natur weider, die 
Blümlein auf dem Felde beſchauet, und'die lieben Wöges 
lein füttert, von näglicheren Befchäftigungen und weſent⸗ 
licheren Bflichten freyſprechen. Ein Zeitvertreib mag jes 
neg ſeyn; aber ein Gefchäft muß ed niemahls werden. 


Das ift aber der Fall mit vielen Empfindfern bepder, 


ley Geſchlechts, die gewiß nicht mit Titus lagen wers 
den, daß fie einen Tag verloren haben, wenn fie nur mie 
dem Bewußtfeyn, im Siegwart oder Carl von Burgs 
- heim gelefen, oder Maaßlieben und Vergißmeinnicht ges 
pflädt, oder dem lieben Mond eine Douceur gefage zu 

haben, zu Bette gehen können. j 
So auch mit den Schriftſtellern. Wie nutzlich, wie 


ſchaͤtzbar iſt nicht derjenige, der Verſtand und Gaben das 


su anwendet, Kenntniffe auszubreiten, Wahrheiten zw 
vertheidigen, die Schönheit der Tugend zu fchildern, die 
Sitten zu beffern und Vorurtheile zu zerfireuen? Aber 

‚ die das fönnten, verfchleudern jegt 


‚ mit den nuglofeften Poffen, predis 


weibifche Weichlichkeit, verderbliche 
ve Gefühle, Wertherey und Siegs 


aͤrtliches theilmehmendes Herz; kon⸗ 
welche Sißigfeit in Mitleiden und 
ollen wir unfere Seele den edelſten 
affen; o! fo laffet und nicht an Blu⸗ 
fe Gefühle verfchwenden. E8 giebt 
enftände nur gar zu viel. Wir has 
vger, Wittwen und Waifen, Rrans 
ne und Dürftige in Menge. Laſſet 
und Sülflofe aufiuchen, und Feine 
chmetterlinge. Der Siehe dee 
ihre Vergigmeinnicht für die aͤchte 


Mitleidens ſind ein gar zu koſtbares 


nan Re wegwerfen, daß man fie dem 
Aa a unver⸗ 
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unvernänftigen Vieh weihen ſollte. Nur unferm Neben⸗ 
meuſchen gehören fie. 
Jedoch ihm gehört noch mehr als Thraͤnen. Wir 
find ihm nicht altein ein zärtliches Beklagen fihuldig, ſon⸗ 
dern auch thaͤtigen Beyſtand. Die Hand oder den Mund 
v müffen wir aufthun; reichlich geben oder freymüchig 
reden. Wir en nicht lediglich an dem Leiden, dem . 
Unrecht des Naͤchſten Theil nehmen; wir müflen ans feis 
ser annehmen. nn 
Das it nun freplich ded Mondlings Sache nice | 
Wenn die Rede vom Helfen iſt; fo if feine Empfiud ſam⸗ 
keit Rumm oder lahm. Handeln, nugen, alle Kräfte aus 
firengen um p sugen, zu unterflüßen, zu vertbeidigen, 
zu retten ik gänzlich wider Die Natur und das Wefen ber 
Ewmpfindeley. Die fan nichts weiter als ſeufzen, jam⸗ 
mern, weinen, winfeln, heulen. Sie gleicht der Sack⸗ 
pfeife. Die it auch im ihrer Herrlichkeit wenn fie vone 
Wind if; umd Wind vom fich geben, tönen, dudeln, if 
alles, was die Empfindelen kann. | 
Wenn man den Empfindler Aber einen Queerftrich 
in der Liebe eines beihörten jungen Paars wehmicht 
ſeufzen, über den todten Efel in Yoricks Reifen —** 
trauern, über einen zertretenen Schmetterling Thraͤnen 
vergießen ſieht, fo follte man denken, daß der Mann, 
der fo warm für ein Paar Verliebre, für einen Efel, für 
ein Yufeke fühle, für den Elenden, der Millionenmahl 
mehr Recht aus feinem Mitleiden hat, Bis zur Ohnmacht, 
zu Zucfungen, zum Sterben leiden wird; daß er id, 
wenn er am Leben bleibt, aufraffen, und zu feiner Ret⸗ 
tung Runder der Liebe und Barmberzigkeit thun wırd. — 
letztere aber gefchieht gewiß nicht. Er Eans 
das nicht, wor lauter Mitleiden, Theilnefinung und Er 
Barmen... Denn indenr er feine verächtliche Rolle fo ofl 
ſpielt; indem er ich gewoͤhnt, bey deu elendeften Kleinig⸗ 
keiten zu fühlen, durch Mark und Bein zu fühlen, wird 
er zulebt. ein Weib. Ein Säufeln im Buſch errege bep 
ihm Herzklopfen; ein Schuß, Beben; ein Geſchrey, 
Ohnmachten. Er wird bey dem geringſten Vorfalle er⸗ 
ſchuͤttert, weiß ſich in Verlegenheit nicht gu rathen, vers 
liert in Gefahren alle Gegenwart des Geiſtes, und im 
Unglück alten Muth. Er ſtolpert and ſtuͤrzt wo er wie 
din Thurm ſtehen; kriecht, wo er wie ein Rieſe einher tre⸗ 
ten; 
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gen; ſchiweigt, wo er wie ein Mans reden: und weint, ; 
mo er wie ein Held flreiten ſollte. Bey allen Gelegenhei⸗ 
een beweifet er ih fo ganz unmaͤunlich, daft man fchier 
zweifeln möchte, ob feime Kinder die Kraft der Lenden 
eines folchen Kaftraten ſeyn. 

Died geht ganz natäriih zu. Mannes Much und. 
Mannes Stärke in Leib und Seele muß burch Uebung ers 
halten werden; fonft verliert man fie, wie mar Muſik 
und Tan; und andere Gefchicklichfeiten verlernen kann. 
Die Seelenträfte müfen eben ſowohl ald die Glieder de& 
Leibes abgerichtet und abgehärter werden. Kin Dater, 
der feinen Sohn gu: einem näßlichen Bürger bilden, und 
feine kuͤnftige Gluͤckſeligkeit ſichern wi, muß ihn bey Zei⸗ 
sen gewöhnen, einen Schmerz zu verbeißen, Beſchwerden 

ertragen, Gefahren u troßen, mit einem Wortes 
— und Blut zu Äberwinden. Weichlichkeit, weibi⸗ 
ſche Zärtlichkeit, muß er ihm verhaßt machen; niedrige 
Eigenliebe und Selbfteley, muß er ihm auspredigen, und 
allenfalls ausprägeln. Denn fonft wird der Knabe der 
ungluͤcklichſte, bedauernswuͤrdigſte, umd zu gleicher Zeit 
der verächtitchfie Menſch von der Welt, der fih und an⸗ 
bern zu nichts mußt, fondern vielmehr ich und andern 
zur Laſt und Plage lebt. 

Hätten unfere guten und frommen Väter wicht ihre 
Söhne zum Bleiß, zur Tugend und Tapferkeit gezogen 
und gehärter, fo würden wir niche von fo vielen großen 
Männern lefen. Ä 

Aber wie wird jetzt die hoffnungsvolle jugend erjos 
gen? Man erlaubt ihnen früh ſchon die Werfe der Ems 
pꝓfiud ſamkeits apoſtel in Iefen. Da figen nun Jünglinge 
und Maͤdchen vom gen bis in den Abend Aber dem 
Werther, dem Siegwart, dem Burgheim, der Stel 
ka, u. ſ. w. ) Da laffen fie Bücher und Naͤhnadel lie⸗ 
gen, um fich ja in der edein Kunft zu fühlen zu üben. 
Empfindſamkeit iR ihe Stadium, ihre Befchäftigung, 
ihre Luft, ide Verdienſt, ihr Dupın. Die 

J a 3 


C) Die eigentliche Epoche der Werther, und Siegwarts⸗ Ems 
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Die jungen Herren koͤnnen Fein veruäuftiged Wort, 
ja manches Mahl kaum ihren Rahmen fchreiben, man 
Tann fie zu nichts brauchen; aber fie Haben deu jungen 
Wertber gelefen; fie können fühlen; fie wiſſen Lieder au 
den Mond; fle koͤnnen von Gefühlen und Meufchentiebe 
fchwagen, und allenfalls koͤnnen fie ſich todtſchießen, wie 
Lottens Geliebter, womit denn freylich dem Baterlande 
zuweilen ein wahrer Dienft gefehieht. — j 

Die jungen Heldinnen koͤnnen tweber Nähen moch 
Stricken, brüben den Hafen und ziehen dem Ferkel das 
Fell ab; aber fle Fännen ein wenig anf dem Klavier klim⸗ 
pern, und dazu eine Mondlitauen fingen, und wiſſen auf 
den Fingern wie viel heilige Kuͤſſe Siegwart von feiner 

Nariane in Gottes Mondſchein bekam (). 

Was iſt die Folge von dieſen Thorheiten? — Werl 
der Geſundheit, Untauglichkeit zu Geſchaͤften und Pflich⸗ 
sen, lebenslanges Elend. ) 

Wir wollen die giftige Srucht ber Empfindelen- Pas 
etäre, das moralifche Uebel, das aus ihr ent ſpringt, zus 
erfi betrachten. | 

Wenn eine junge, noch nicht genug geſetzte und ers 
fahrne Yerfon, an diefe gefährlichen Bücher geräth; fo 
bleibt fie nur gar zu Seicht im Netze bangen. 

Ä In dem Fritifchen Alter von vierzehn oder funfzehn 
Jahren, ift dad Herz in beyden Gefchlechtern unruhig, 
 gefchäftig, will etwas zu thun haben, fühlt ein gewiſſes 
Leeres, einen getwiffen Trieb, einen Hang, ein Sehuen, 
man weiß ſelbſt nicht recht wonach. an befindes ich fo 
wohl, man ift fo vergnuͤgt in Geſellſchaft mit einer andern 
jungen Perſon vom entgegengefehten Geſchlecht. — 
Doch wer weiß nicht and eigener Erfahrung, welche Res 
volutionen in der ganzen Gemäthöverfaffung dag geheim⸗ 

nißvolle funfzehnte Jahr mir ich führt? 
Werſtaͤndige eltern wiflen das, geben im biefer Eritie 
fchen Periode dem jungen girrenden Täubchen. etwas an⸗ 
ders zu thun, und tragen Sorge, daß nicht ber Taͤuber 
es girren höre, Aber ade Vorſicht it unnuͤtz, wenn —* 
pfiud⸗ 


() Wollten wir bier auch gerade nicht ben jeft fon fo ziemlich 
vergeſſenen Siegwart nehmen, fo läßt fich Diefes Geſagte, 
* X viele ee Nerbindunges dennoch recht wohl 
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pfindfamleitöhifisechen dem Bedurfniß fühlenden Mad⸗ 
chen in die Hände fallen. Vierzehen Tage reißen alles 
nieder, was vierzehen Jahre aufgebauet haben. Ers 
mahnungen und Bitten, Lehren und Erempel, verfinfen 
. in den aufwallenden Gefühlen, und wo die Tugend ihr 
Baradied hatte, fleigt ein Heißer unfruchtbarer Fels 
e ervor. 
’ Denn was lernt das liche Kind aus ſolchen Roma⸗ 
. an? — Daß die Liebe die feligfle Freude unter dem 
Monde, das höchfte Gut auf Erden iſt; der Zweck, auf 
den unſer Dafepn abzielt? die heiligſte Pflicht, die wir zu 
. erfüllen haben; ein Geſetz, das alle andere aufhebt; ein. 
Trieb, dem wir und als einem unwiderfiehlichen Ders 
haͤngniſſe Überlaflen müffen; eine Art Gottesdienſt, wos 
Durch wir und dem hoͤchſten Wefen gefällig machen. Sie 
lernen daraus, daß der liebe Gott und feine heiligen Ens 
gel ihre Freude daran haben, wenn ein junger Laffe und 
feine Sans ch im Mondfchein lieben; daß fie fich ihrer _ 
annehmen, ja fie gar zulegt, wis ein Paar treue Märtys 
rer, in den Himmel hinauf hohlen, wenn Re hier auf Ers 
den nicht. haben Hochzeit halten Finnen. Ä 
- Kann ein unerfabrnes, unausgebildetes Mädchen, 
ich wohl in folche Geſchichten vertiefen, ohne daran, ale 
an einem heute mir, morgen dir, den lebhafteften An⸗ 
sheil zu nehmen, und lich ganz in deu Roman hinein zu 
räumen? Muß ige nicht bey jeder verftohfnen Zuſam⸗ 
menkunft, wovon fie lieſt, Bas Herz Elopfen?- bey jedem 
Heiligen Kuß der Mund wäflern? Muß fie wicht, wenn 
fie dad Buch hinlegt, ſich auch dieſe füßen Leiden wänz 
Shen, und rufen: eine foldhe Lotte, eine folche Emilie 
mürde ich auch feyn, wenn ich einen Werther, einen 
Siegwart fände!  - _ n | 
Und dann fehlt nur noch, daß eitteg von den empfind⸗ 
ſamen Dapagenen, der von edlen Seelen, und Monds 
ſchein, und Gefühlen, u. f. w. plappern kann, dazu 
kommt, mit ihr die heilige Sprache der Liebe redet, ihr 
Stellen aus dem Meſſias vorlieſt, und ihr zuletzt einbil⸗ 
det, er. ſey der Mann, den der Himmel ihr beſtimmt hat; 
feine Seele ſey mit der ihrigen uniſon; ihre Verbindung 
fen im Monde beſchloſſen; die heilige Natur gebiete ihnen, 
in einander zu fchmelzen; mißgünfligen Thrannen von 
Aeieltern oder Vormuͤndern Ir Troß, .müffen fie Rh Ne 
| a — en, 








: Ben, ſich heimlich fehen, ſich ewige feranhifche Liche zu⸗ 


ſchwoͤren; fie koͤnnen den väterlichen Seeaen, Erbgut 


: amd Lebensunterhalt entbehren, wenn fe Srfühle haben; 


Empfindfamteit fey der größte Reichthum; der herrliche 
Anblick von einem Paar kuͤſſenden Tanben, gewähre ih⸗ 


gen ein Fer, u. f. w. 


‚Die einfältige, von Empfindfamfeit beraufchte Närs 


rinn, glaubt alle Died als Evangelien, wirft ſich Der beis 
ligen Natur, der beiligen Liebe im heiligen Mondſcheine 


in die Arme; achtet nicht mehr der Ueltern Warnung und 


leben; höre nicht mehr die Stimme der Vernunft, der 
ugend, der Ehre, der Religion; überläßt Ach dem Dans 


ge ihrer Seele; er raubt heilige Küfle auf ihrem Munde, 


trinkt Seligkeiten aus ihren Lippen; ihre verförnerten: 
Seelen begegnen Ach, fchließen, ergießen, zerfließen in | 


einander, und — 


Dergeftalt kaun das ſchoͤnſte, unſchuldigſte, wärdie 


ſte Mädchen von der Welt, von dem haͤßlichſten Wald⸗ 


 tenfel ind Garn gelockt, und um alle mas ihr lieb, eheuer 


und heilig war, gebracht werden. Empfindfamteit ii des 
ger als beraufchende Getränke; der Taumel, den Diefe ers 
zegen, läßt fich ausfchlafen, aber die Trunkenheit dee 
Empfindeley Hält immer an, nimme zu, ſteigt did zum 
Wahnwitz. Man unterhält und währt dies verzehrende 
Seuer mit Fleiß; man entzieht fich alien Befchäftigungen, 
die dem Rauſch zerfireuen könnten; man fuche die Eins 
ſamkeit und beſtiehlt den Schlaf, um fih der füßen 
Schwärmeren ganz zu Überlaffen. Wenn der Verſtaud 


‚baburch eiumahl verwirrt, die Einbildungskraft einmahl 


erhitzt if; fo lebt Das arme Maͤdchen Dinge, bie kein 


Sterblicher fehen faun. ie erblickt einen Seraph in 
jedem Pavian, jedem Satyr, jeden Rothkopf mit einen 
Sragengeficht, der nur wie ein Siegwart ſchwatzt. Umd 


will fle nicht fchmelzen, fo nimmt der Verfuͤhrer ein Bis 


Kol nnd droht zu werthern; das Acffchen bebt vor Dem 
granfamen Paff, und ergiebt fh auf Guabe and 
Ngnade, 

: Manches Mahl ift zwar Fein ſolcher empfindfanser 
Sungfernfchänder —* * der FR Gluͤck koͤn⸗ 
nen dieſe Geyer nicht jeden Raub wittern. Uber darum 
ift ein Mädchen nicht gefichert, wenn es ſich einmahl in 
den empfindfamen Romanen verfirickt hat. | 
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Die num einmahl angeſteckte Seele wil und muß die 
Theorie zur Proxis bringen, das Geleſene nachmachen, u 
das gepriefene Süße feldft ſchmecken, ſollte ed auch nur 

- quansweife ſeyn. Sie fucht ſich einen empfindfamen 
Korreipondenten, fehreibt empfindfame Briefe, fchmiert 
empfindfame Verfe, und flicht fich einen heiligen Empfind⸗ 
hamıkeisöEnnten, den fie auflöfen wid, che das Ding zu 
weit gebt. oo. | | | 

Aber da Hat Fe die Rechnung ohne den Wirth des 4 
macht. Was zum Scherze, zum Zeitvertreib, zur Probe I: 
angefangen werben, wird in ganzem Eruft vollendet. : 

Mit der Liebe ift nicht zu ſpaßen. tft nichts gefaͤhrli⸗ F 
"her, als den Liebenden ſpielen zu wollen: man bleibtann4 
der Mole bangen. inbilbung nnd Gewohnheit Aid \ 
zwey große Meier. Sie machen dem vorgeblichen Aus 3 
beter zum wahren Sflaven feiner ſelbſtgewaͤhlten Goͤttinn. 

Sie geben einer erdichteten Zuneigung Wirklichkeit und 
Stärke, fo daß keine Vernunft, keine Veränderung im . ..: 
Leben, Feine Abwefenheit, Feine Zeit Re tigen kann; ur — 
der Beſitz der Geliebten öffnet dem Thoren die Augen. *3 

Tauſend junge Leute haben ſich in eine ſolche Liebes⸗ 
Intrigue zum Spaß eingelaffen; ſie haben fich amuſtren, 
- auch wohl eperciren wollen; fle haben auch geglaubt, dem 

Nomau abbrechen zum koͤnnen, wenn es —* beliebi⸗ 

Aber fie And das Opfer ihres Vorwitzes geworden; der 
Roman iſt mit ihrer Vernunft, und nicht felten mit ihrer 
zeitlichen Wohlfahrt davon gelaufen. | 

Wegen diefer sraurigen Folgen der Empfindſamkeits⸗ 
Lectäre, follten die Aeltern ein wachfames Auge anf ihre 
beranwachfenden Kinder haben, ihre Bücher nachſthen, 
fa zuweilen alle Winkel und Schränke, und Betten Durchs 
fuer, a da vielleicht ein ſolches giftiged Werften vers 
 -borgen läge. 

Siftig nenne ich fe ohne Schen: denn fie thun Schas 
den, unerfeblichen Schaden; fie richten Unglüd an; fe 
bringen Hunderte um Gefundheit, um zeitliche und ewige 
Woblfahrt. In Dännemarf iſt der funge Werther 
fon dep mehrern die Aufmunterung zu ehebrecherifcher 
Liebe, und Aberlegtem, dem Buhlen Lottens nachäffene 
dem Selbſtmorde gewefen, anderer noch nicht geendigter 
Pi auergefchishten, die Dadurch veranlaſſet worden, zu ats 
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SGSott verhuͤte, daß ich einem da Fontaine, eines 


Grecourt, einem überfeßten Petronius, und ander 
muoraliſchen Mordbrenuern diefer Art, das Wort reden 
ſollte. Aber ˖ich bin Überzeugt, Daß fie der Jugend kaum 
gefährlicher find, als die Empfindfamfeitsromane. Vene 
verführen die Sinne, aber nicht. dad Herz, wenigflen® 
‚ nicheden Verſtand. Aller Begierde, die in einem jungen 
Buſen bey folchen Scenen auffteige, arbeitet immer eig 
inneres Gefühl entgegen. Don den Empfindeleyhiſtoͤr⸗ 
. chen aber wird die Seele felbit angeſteckt, die Liebe zur 
wahren thätigen, nußenden Tugend erſtickt, die Den⸗ 
. kungsart verderbt; Verſtand, Herz und Sinne verſchwoͤ⸗ 
ren fich mit einander, zu lieben und zu fühlen, dieſem Lies 
« ‚ben und Fuͤhlen alled andere nachzuſetzen oder gar aufs 
„ zuopfern. 
Ich Eorame zu den höchfinachtheiligen Wirkungen, Die 
das Empfindelepwefen auf Befundheit und Wohlbeſtu⸗ 


den hat. 
Die Ungluͤcklichen, bie von dieſer Thorheit angeſteckt 
find, denken und ſtudieren auf lauter Gefühle. Gie 
. Sirengen die Einbildungsfraft an, um noch mehr zu em⸗ 
pfinden, ald den Sinnen gegeben il. Sie üben Ad 
recht, jeden Eindruck zu einem Leiden, jeden, Sedanfen 
zu einem Affect, zu erhöhen. Sie erfchaffen fich ivealifche 
Ä Zeübfale, damit e& ihnen nie an Stoff zum Fühlen 
mangle. . — 

Zuletzt geht es dem Körper wie dem vorhin erwaͤhn⸗ 
sen Empfindſamkeitsroman. Es wird Ernſt aus dem 
Spiel. Man traͤumte ſich Gefühle; jetzt hat man fie 
wachend. Die elugebildeten Leiden erhalten Wirklichkeit, 
gewinnen Staͤrke, wachſen mehr, als der Gauch nun 

gerne wuͤnſchte. W 

Nun werden die Kräfte geſchwaͤcht, die Faſern er 
ſchlafft, Die Nerven verzärtelt; die ganze natürliche 
Haushaltung im Körper geräch in Unordnung, Verwir⸗ 
- kung, Zerrüttung; die geringfien - Eindrücke erregen 

Schander, Zröfteln, Kälte, fliegende Hitze, Herzklopfen, 


F 


. Angſtſchweiß, Deklemmungen, Ohnmachten, Zittern, - 
Krämpfe, Zucungen, Zafeln, und den ganzen Schwarm . 


hoſteriſcher Zufälle. Empfindfamfeit beut der Mutters 
beſchwerde die Hand, und diefe wieder ber Nervengicht. _ 
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Sa, den rafhen Sohn des Harzed, rank und hoch 
und Hark als feine Tannen, macht Empfindeley zu einem 
Siechling, und den Rieſen in der Marſch zum Küchlein. 
Mit dem Muthe eines Elliots braucht man nur Ems 
pfindfamkeitsapoftel predigen zu hören, fo wird man bald 
vor feinem eignen Schatten zittern; und mit den Kräften 
eined Scanderbegs wird man Herzklopfen. und Ohn⸗ 
.. machten befommen, ohne einmahl zu wiffen wovon. 

Und wenn fie das bey ARännern thun kann, wie muß 
es denn nicht unſern Deiniaturmännchen gehen, dieſen 
Kerichen, die einen Koͤrper haben, wie eine Pariſer Pa⸗ 
pierlaterne, und eine Geſichtsfarbe, wie eine todte Au⸗ 
ſter? Wenn dieſe Knaben ſich aus der Mutter Schooß 
der Empfindeley in die Arme werfen, fo muͤſſen fie wohl 
zu Heimchen werden. | 

Wenn das Privatleben diefer Heimchen allein in Bes 
trachtung kaͤme, fo wärs es freplich einiger Schade für 
den Staat, daß fo viele Nummern von der Volkszaähl, 
von ber wirklichen Stärfe des Landes, abgerechnet wer⸗ 
den muͤſſen, and daß er fo viele unnüge Bürger füttern 
muß. Aber das —E um fo viel größer, da das 
Heimchen Doch auch einmahl Bater werden, und Kinder 
erzieben fol. _—_ voor. 

Aus Liebe zum Daterlande möchte man wuͤnſchen, 
daß ein Empfindler niemahls felbft Autor zu den Kindern 
feiner Fran wärde, fondern die Arbeit einem guten, uns 
enpfindfamen Kurfiher,- in Commiffion gäbe. Denn fo 
‚ erhielte das Land doch noch gefunde Bürger. 

Doch wenn fie nun auch nicht die Kraft feiner eignen 
empfindfamen Lenden wären; fo foll er ihnen ja doch eine 
Erziehung geben. Und kann er das? Kann ein Ems 
pfindler, ein Geck, ein Heimchen, Kinder fo bilden, als 
fie zum Heil des Baterlandes gebildet werden follten ? 
Nein. Wer ein näglicher und achtungswuͤrdiger Buͤr⸗ 
ger im Stans werden, und dem Daterlande Ruben und 
Ehre ſchaffen fol, muß fein Heimchen ſeyn. Es giebt 
keinen Stand, kein Amt, worin die Empfindeley nicht 
dem Publikum zum Schaden gereichte. Wie‘ öffentliche 
Verrichtungen fordern Vernunft, Ernſt, Muh und 
Staͤrke; eine jede oͤffentliche Perſon muß ein Mann 
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Gott verhuͤte, daß Ich einem La Fontaine, einem 
Erecourt, einem überfesten Petronius, und andern 
moralifchen Mordbrennern diefer Art, das Wort reden 

- folite. Aber -ich bin Überzeugt, daß fie der Jugend kaum 

gefährlicher ind, als die Empfindfamfeitsromane. Jene 

verführen die Sinne, aber nicht: das Herz, wenigſtens 
nicheden Verſtand. Aller Begierde, die in einem jungen 

Buſen bey folchen Scenen auffteige, arbeitet immer eig 
x innered Gefühl entgegen. Won den Empfindelephiftörs 
hen aber wird die Seele ſelbſt angeſteckt, Die Liebe zur 

wahren thätigen, nugenden Tugend erflicft, die Den⸗ 

. .. Eangsart verderbt; Verſtand, Herz; und Sinne verſchwoͤ⸗ 

.. zen ſich mit einander, zu lieben und zu fühlen, dieſem Lies 

N ‚ben un Fuͤhlen alled andere nachzuſetzen oder gar auf 

. zuopfern. 

Ich Eorame zu den hoͤchſtnachtheiligen Wirkungen, die 
das Empfindeleymwefen auf Befundheit und Wohlbeſin⸗ 
en hat 


den hat. 
Die Ungluͤcklichen, die von dieſer Thorheit angeſteckt 
find,..denfen und fiudieren auf lauter Gefühle. Gie 
. firengen die Einbildungsfraft an, um noch mehr. zu em⸗ 
pfinden, ald den Sinnen gegeben if. Sie üben 
recht, jeden Eindrud zu einem Leiden, jeden, Sedanfen 
zu einen Affect, gu erhöhen. Sie erſchaffen fich idealifche 
Zrübfale, damit es ihnen nie an Stoff zum Fühlen 
mangle. | | 
Zufegt geht e& dens Körper wie dem vorhin erwähnte 
ten Smpfindfamfeitsroman. Es wird Ernft aus dem 
Spiel. Man träumte fih Gefühle; jest bat man fe 
wachend. Die eiugebildeten Leiden erhalten Wirklichkeit, 
‚-. gewinnen Stärke, wachſen mehr, als der Gauch nun 
gerne wünfchte. - 200 
Nun werden die Kräfte gefchwächt, die Faſern en 
ſchlafft, die Nerven verzärteltz die ganze natürliche 
Haushaltung im Körper geräch in Unordnung, Verwir⸗ 
rung, Zerrüttung; Die en - Eindrücke erregen 
Schauder, Fröfteln, Kälte, fliegende Hitze, Herzkiopfen, 
Augſtſchweiß, Bellemmungen, Ohnmachten, Zittern, - 
Krämpfe, Zucungen, Safeln, und den ganzen Schwarm 
bufterifcher Zufaͤlle. Empfindfamfeit beut der Mutter⸗ 
befchwerde die Hand, und diefe wieder der Mervengicht. 
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Ja, den rafhen Sohn des Harzed, rank und hoch 

and ſtark als feine Zannıen, macht Empfindeleg zu einem 

Siechling, und den Miefen in der Marſch zum Küchlein. 

Mit dem Muthe eines Elliots braucht man nur Ems 

pfindfamkeitsapoflel predigen zu hören, fo wird man batd 

vor feinem eignen Schatten zittern; und mit den Kräften 

eined Scanderbegs wird man Herzklopfen. und Ohn⸗ 
machten bekommen, ohne einmahl zu wiſſen wovon. 

Und wenn fie das bey Maͤnnern than kann, wie muß 
es denn nicht unfers Miniaturmännchen geben, dieſen 
Kerichen, die einen Körper haben, wie eine Darifer Das 
pierlaterne, und eine Geftchtöfarbe, wie eine todte Aus 
fier? Wenn diefe Knaben ſich aus der Mutter Schooß 
der Empfindelen in die Arme werfen, fo müflen fie wohl 
zu Heimchen werden. 

Wenn dad Privatleben dieſer Heimchen allein in Bes 
trachtung kaͤme, fo wäre es freylich einiger Schade für 
den Staat, daß fo viele Mummern von der Volkszaͤhl, 
von der wirklichen Stärfe des Landes, abgerechnet wer⸗ 
den muͤſſen, und Daß er fo viele unnuͤtze Bürger füttern 
maß. Aber das Ungluͤck ift um fo viel größer, ba das 
Heimchen Doch auch einmahl Vater werden, und Kinder 
erzieben fol. ZZ | von, 

Aus Liebe zum Vaterlande möchte man waͤnſchen, 
daß ein Empfindler niemahls felbft Autor zu Den Kindern 
- feiner Fran wärde, fondern die Arbeit einem guten, uns 
- einpfindfamen Kutſcher, in Commiffion gäbe. Denn fü 
: erhielte dad Land doch noch geſunde Bürger. 

Do wenn fie nun auch nicht die Kraft feiner" eignen 
empfindfanen genden wären; fo foll er ihnen ja Doch eine 
Erziehung geben. Und kann er das? Kann ein Ems 
pfindler, ein Geck, ein Deimchen, Kinder fo bilden, als 
fie zum Heil des Waterlandes gebildet werben follten? 
Nein. Wer ein näglicher und achtungswürdiger Buͤr⸗ 
ger im Staas werden, und dem Vaterlande Tuben und 
Ehre ſchaffen fo, muß Fein Heimchen feyn. Es giedt 
- Seinen Stand, ein Amt, worin die Empfindeley niche 
dem Publikum zum Schaden gereichte. Alle öffentlihe 
Verrichtungen fordern Vernunft, Ernſt, Much und 

Zien: eine jede oͤffentliche Perſon muß ein Mann 
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Daß nur berienige edle Gefühle, ein mitleidiges er 
müth und Menſchenliebe haben könne, der fie mit Senfs 


- zen, Stößnen, Jammern, Weinen und Heulen an dem 


x - 


Sag legt, das ift eben fo falſch, als daß es Feine Armut, 


giebt, wo nicht gebettelt wird. Der Nothleidende, der 


ans meiften zu unferm Bedauern und Benfland berechtigt 


if, pflegs am wenigſten zu Elagen; und wer wahrek Er⸗ 
Barmen fühle, pflegt nicht Empfindungen auszukramen, 


> fondern zu faneigen und zu helfen. 


Der Bert , der im Dinterbertraben fein Formu⸗ 


lar mechanifch wegplappert; findet bep vernünftigen Lens 


sen feinen Glauben; und der Empfindler, der unaufbörs 
lich von feinen Gefühlen, von füßen Schmerzen und Bro 
chenden Derzen ſchwahtzt, erregt bey verfkändigen Perfos 
nen Ekel oder Verdacht; fie muͤſſen ihn entweder für eis 


“gen Gecken oder für eisen, Deuchler balten. 


Das Mitleiden verträgt, fo mie alle andere Tugen⸗ 
Den, feinen Selbſtruhm, Eeine Prahlerey. Es if ſtumm 
und chätig, wenn ed Acht il. Die jetzt rafende Empfind⸗ 
famfeit ift Fein Mitleiden; fle ift die Karrikatur des Mits 


eedens; ſie iſt ihm entgegengeſeßt. Das wahre Erbars 


wen bewegt zum Helfen; die Empfindfamfeit macht 
en 
‚ Marftfchregerep, anders nichtd, i 


a Geſch 
die —*8 die jetzt gepredigt wird. 


Geſetzt, daß dies Fuͤhlen eine Tugend wäre, daß Kils 
les, thaͤtiges Mitleiden, und lautes, fruchtlofed Empfin⸗ 
den, einerley wäre, brauchte es deun erfi eined Sterne, 


um uns zu lehren, daß es fchön, edel, füß, gottgefaͤllig 


ik, für feinen Naͤchſten zu empfinden? man und, 
Die Söhne des achtzeänten Jahrhunderts, noch mit jewen 
alten Tentonen, bie eben fo granfam als unaufgeklärt 
waren, in gleichen Rang fepen? Was haben wir geſuͤn⸗ 
Diet, daß Empfindfamkeitsapoftel Eommen mußten, 

Menſchenliebe zu predigen? Sind wir denn feine Chris 
fen, und gebent und nicht der Gott, den wir anbeten, 
Daß wir unfern Mächten lichen, daß wir ber ſtummen 
Kreatur ſchonen follen? Lehrt ung die Keligion nicht 


auch, die Weisheit, Allmacht uud Güte des Schoͤpfers, 


in jeder Kreatur zu verebren? 


Sur unfern leidenden Naͤchſten zu fühlen, von feinene . 


Elende gerührg zu werden, feine Laſt zu erleichtern, kb 





X 


| 
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nem Schmerz zu lindern, das haben wir nicht noͤthig ans 
Romanen zu lernen. Das liegt fchon im Herzen, und 


Biefen Keim haben unfere eltern ſchon entwickelt, ha⸗ 


ben uns zu dem Zwecke Lehre und Bepfpiel genug ges 


geben. 


uUnſere Wäter And auch warme, mohlthätige Men⸗ 


ſchenfreunde geweſen, ohne viel Ruͤhmens und Aufhe⸗ 
bens davon zu machen. Aber fie haben geglaubt, daß 


man nicht bey dem Gefühle müßte ſtehen bleiben, ſon⸗ 
dern handeln, Helfen, wohlthun. Das zeigen ihre vielen 
herrlichen Stiftungen. Ihr Witleiden ecfte ich auf 


- die unvernänftigen Gefchöpfe; doch nicht auf Käfer und 


Maupen. Ihre Wienichenliebe fing bey Menſchen an, 
wicht bey Butterfliegen. Bey allen ihren Empfindungen 


und den daraus fließenden Wirkungen, blieben fe Mäns 


ner. Das haben bie Feinde des Vaterlandes em⸗ 
pfunden. | 


Zu bewundern iſt es, daß das Abgeſchmackte und Un⸗ 


gereimte, das Laͤcherliche und Alberne, in dem Empfind⸗ 
famkeits ſyſtem nicht jedem Menſchen, der noch feine fünf 


ne aebabt, wider Anftecfung bewahrt bat Kann 


man fich etwas Unfinnigeres denken, ald die Gefühle, die 


der Mond den Empfindlern einflöße? | 
Diefer gute alte Planer ift ihr Vertrauter und Kuppe 

fer. Dem Elagen fie ihr Leiden, dein geben fie ihre Seufs 

jer zu beſtellen; in dem halten ihre Seelen ein Rendez⸗ 


- von. Für alle diefe Dienfte, die er innen thur, übers 


Hänfen fie ihn auch mit Komplimenten und Karefien, und 
begegnien ibm fo freundlich, als der Adliche dem Bürgers 
lichen, wenn er ihn nöthig hat. Ja ſie treiben die Lieb⸗ 
fofungen bidweilen bis zur Abgoͤtterey. 
Wenn ein Miller feinen Siegwart in ganzem 
Ernſt fingen läßt: . oo | 
„Heiliger, keuſcher Mond, 


Eich berab auf meine Leiden, \ 
Yabe Mirleiven und erbarme dich meiner !*‘* 


fo mng man erfiaunen. Wenn dad auch nur Minne’ - 


fragen eines Juͤnglings vorflellen fol, fo if ed Doch nicht 
zu entfchufdigen. Denn auch der Wahnwitz, den man 
feinen Romanpelden in den Mund lege, muß Fein Ders 

| gers 
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gerniß geben. Es ſteht ja bey dem Verfaſſer, den Ra⸗ 
Jenden fagen zu laſſen, was er will. Aber das Allerer⸗ 
ſtaunlichſte iſt, daß dieſe Litaney in ganzem Ernſt iſt außs 
geheckt, in ganzem Eruſt in bie Muſik gefegt, und von 
Hunderten in ganzem Ernſt auswendig gelernt worden; 
daß man fie in ganzem Ernft, mit Ruͤhrung und Andacht, 
als wen es ein Kirchengefang wäre, abfingt, und Daß 
das Imitarorum pecus feitdem Deutſchland mit Mond⸗ | 
choralen uͤber ſchwemmt hat. | 


Dahin gehört ein wahres Iprifches Ungeheuer, Das im 
Härndergifchen Muſenalmanach für 1782 zu ſehen iſt. 
Ein Quidam, (den Nahmen habe ich, Gott ob! vergeſ⸗ 
fen,) fpricht zum Monde: | 
„Waͤrſt du unſterblich auch wie ich, 

Dereinſt Im Himmel würd’ Ich dic 
mie Menſch⸗ und Engelfeelen 
Zu meinem Freunde wahlen.““ 

Laͤcherlich ift e8, fich eine Seele bes Dionded zu den⸗ 
keh, und zwar eine Seele des Mondes, die fih im Dims 
mel ganz befcheiden zurück hält, bis Daß die Seele eined 
oberdeutfihen Dichters fie auffuche, feinen Sreunden vor⸗ 
ſtellt und Brüderfchaft mit ihr macht. 


Buclisſher habe ich von der wahren Empfindeley geredet, 

> Die bey dem Patienten nur gar zu wirklich iſt, und worin 
feine Gefühle in der That zu weit geben. Jetzt komme 
ich. zu der vorgeblichen Empfindfamfeit, die von vielen 
aus Eitelkeit oder Abfichten angenominen wird, 


.. . Man erkennt fie leicht. Der falfche Empfindler ko⸗ 
pirt den wahren, übertreibt aber den Charakter, iſt weit 
mehr gefchwäßig, hat mehr Egoismus, und verräth, 
wenn ed zur Probe koͤmmt, wirkliche Fuͤhlloſigkeit. 


Der wahre Empfindfame if immer als ein Kranker, 
ald ein Wahnwigiger anzufehen. Als ein Patient vers 
dient er Mitleiden;. um ihn aber zurecht zu bringen, muß 
man ihn wicht fchonen; die Geißel der Satyre muß er 
fühlen, es gereicht ihm zum Heil. Zudem iſt man ihm 
auch nicht fo gar viele Barmherzigkeit fchuldig, denn das 
Uebel ift fein eigenes Werk; er hat es fich Durch eine Les 
ctüre zugezogen, die feinem Verſtande Eeine Ehre macht. 


Der 
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Der falſche Empfindler hingegen iſt ganz und gar kei⸗ 
ser Schonung werth. Er verdient die Khärffiesgächti« 
gung; denn er braucht entweder diefe Schwachheit zum 
Schanddedel feiner Härte, feines Geizes; oder er will 

mit einer falfchen Tugend zieren, will die Beurthei⸗ 
lung der- Welt hintergehen, will fich die Achtung Des Pus 
blikums zuſtehlen. Bu | | 

Die falſche Empfindeley zerfällt alfo wieder in zwo 
Arten: Die närrifche, und die heuchlerifche. 

Die erftere if fehr gemein. Gie nimmt ihren: Urs 
fprung aus einer fchlechten Beurtheilungskraft. Man 
hält einen Fehler für eine Schönheit, man findet in einer 
Schwachheit eine Größe. Dean glaubt, daß das Kühlen 
der gute Ton ift, weil man fo viel davon hört, umd weil 
die Empfindfamfeitsfächelchen fo viel gelefen werden. 
Man bat fo fhöne Gelegenheit, von fich feldft zu reden, 
und fich ein Anſehen von Wichtigfeit zu geben. Urſachen 
genug, warum fo mancher Ger diefen Ton annimmt, 
ohne einmahl recht zu foiffen, was Empfindfameeit if. 

Der heuchlerifche Empfindler fpricht immer von eis 


sem gefühloollen Herzen; entweder um bey andern eine 


gute Meinung von fich zu erregen; fich ohne alle Koflen 
das Anſehen eines guten Characterd zu geben; oder gar 
das Zutrauen der linerfahrnen, ‚und dadurch Vortheile, 
verfaufbare Geheimnifle, u. a. m. zu erjagen; oder mes 
nigſtens durch reichliche Anwendung ded Seufzens, der 
Thraͤnen, des Bedauernd und Bejammerns ein thätiges 
res Mitleiden zu fparen. — 

Von dieſen verſchiedenen Arten der falſchen Empfind⸗ 


ſamkeit kenne ich lebende Bepfpiele: und ich darf mich 


wicht in eine nähere Betrachtung ber Rollen einlaflen,, 
ohne die Verfonen, die fie fpielen, meinen biefigen Leſern 
kennbar zu machen, —— | 
Ueberhanpt babe ich vieles gefagt, das von ander 
mag befler geſagt worden ſeyn; doch hoffe ich immer dem 
bekannten Dingen eine Wendung gegeben zu haben, die 
deu Lefer reizen kann, den Auffag feiner Aufnierkfamkeis. 
zu würdigen. Zu | 
Die frepen Ausdrücke And der Spott, dem ich mir 
auch gegen die wahren Empfindier erlaube, moͤgen einis 
gen zu hart und beleidigend fcheinen. Allein, wenn man 


einen Fehler zügen, eine Thorheit in ihr rechtes as 
. ſetze 
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. fegen wi, fo muß man es fo thau, daß es Eindruck 
macht. 


Dieſe eben beſchriebene traurige Verfaſſung des 


mienſchlichen Genie: führe unter anhaltender Leis 
en Weg zu 


denfchaft den näch jener unglücfichen 
Frauenzimmerkrankheit, welche uns unter den *5 
men Nymphomanie oder Mutterwuth bekannt iſt, 
worunter man eine unrichtige Bewegung der Faſern, 
in den weiblichen organiſchen Theilen verſteht. So 
wie Ohnmacht, Raſerey, Verzweiflung, und mehrere 
andere, Extremen vieler befondern Leidenfchaften find, 
fo it auch Häufig die Mutterwuth die höchfte Stufe 


- der immer gereizten verliebten Wolluft. Es überfällt 
zuweilen dieſe Kraukheit Die jungen mannbaren Maͤd⸗ 


het, deren zur Liebe vorzeitiges Herz für. einen jum 


M aͤnzlich ei u ift, in wel 
— 


fie unuͤberſteigliche Hinderniſſe finden. 

Man ſieht auch von verfuͤhrten Maͤdchen, die ei⸗ 
nige Zeit in Der Unordnung eines wolluͤſtigen Lebens 
ängebrache haben, daß fie fchnell von diefen Uebel 

berfallen werden, wenn eine gezwungene Einſamkeit, 


ſie von allen Gelegenheiten entfernet, der Wolluſt in ber 
Art als fonft, Opfer bringen zu können. Verheira⸗ 


ehete Weiber find Davon. niche frey, vornehmlich jene, 
welche Männer von einem wachen Tenperamente, 
die Mäßigung in den Lüften erfordert, oder von einem 


kalten Geblüte, haben, die zu den Ergögungen des 


.. ee 


Genuſſes wenig aufgelegt find. 
Endlich find auch oft junge Wirtwen biefens Um 


gluͤcke ausgefegt, befonders, wenn ihnen ber Tod eb 


nen jungen und flarfen Mann geraubt hat, in deſſen 
Umgange fie ſich durch Afters iebhaft wiederholten ‘Bey 
fchlaf die Luſtgewohnheit zugezogen haben. Die wol 
lüftige Erinnerung daran erweckt in ihnen zufeßt einen 
bitten Schmerz, welcher uumerkbar Verwirrungen, 

eun⸗ 


— —— 
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Beunruhigungen und Bewegu 
falle nach/ wider Willen hervoꝛ 
aber die Seele alſobald in den 
ſetzen. Kurz, alle, die einn 
überfallen werden, beſchaͤftigen 

ft, und ohne Unterlaß mit G 

idenſchaften immer mehr, zu 


u anfachen; hauptſachlich, wenn 


keit ihres Temperamentes fie daı 
ie vergrößern noch diefi 
wenn fie ſich mit Lefen verm 
unterhalten, weiche mit Zuber 
pin en Empfindungen anfaı 
ung und der Lehre ber handgrı 
ören. In dem befondern Ui 
” — trachten die 
meicheluden Gegenſtaͤnde zu 
ſich ftets befireben follten, 5 
dung zu verfcheuchen. Wen 
ihrer Gefchictichkeit die Geſellſ 
(tem fönnen, auf andere, ihr 
ändige Geforäche zu verfallen 
gefchlagen, und in den aͤußerſt 
ben fie niche verhehlen koͤnnen. 
Sie verunehren ſich ſtets i 
woͤhnte Selbſtbefleckungen; w 
gluͤckſeligen Thaͤterinnen find, ı 
der Schamhaftigkeit noch nicht 
haben. Faͤngt aber die Unver 
die Seite zu fegen; dann ſchei 
ſich Diefe gräulicye und encfegli« 
fremde Huͤlfe zu verfchaffen. 
Immer bereie, den ſchmei 
reriſchen Höflichfeiten der fie ı 
perionen, Gehör zu geben, fin 
Beſchaͤftigungen, wenn diefe ſ 
Geb. technol,. senc. LXXV TH. 
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den wolluͤſtigen Gegenſtaͤnden, die ihre Einbildung 
innigſt liebet, abzuwenden vermögen. — Vom Spat- 
zierengehen, wo die unſchuldigſten Spiele der Natur 
in ihrer verdorbenen Seele die lebhafteſten Reize zur 
Wolluſt abgeben muͤſſen, gehen ſie zu den koͤſtlichen 
Tafeln, deren ſcharfe, beißende und vergiftende Gerichte 
das Gebluͤt gar in eine gewaltige Unordnung bringen. 
Die ſtarken Weine, womit ſie ſtets befeuchtet ſind; die 
geiſtreichen Getraͤnke, die fie wie Waſſer zu ſich neh 
men; der Mißbrauch, den fie im Kaffees und Ehoce- 
laatetrinken begehen; endlich alles, wovon eines allein 
die ehierifche Harmonie zu verderben im Stande iſt, 
mit einander vereinigt, aber das Feuer, welches fie 
verzehret, auf das höchfte verſtaͤrket; alles dieſes if 
den Leidenfchaften Das, mas Del dem Feuer iſt. 
Drieieſe verdrießlichen Uebel, deren Schilderung man 
nicht fuͤrchterlich genug machen kann, find zwar am 
fangs zuweilen feidlidy; allein die traurigen‘ Folgen, 
die fie nach ſich ziehen, werden bald von der grö 
Wichtigkeit, wenn man nicht auf das fchleunigfte 
mit dem größeften Vertrauen die gefchicfteiten Mit⸗ 
cel ergreift, um fie in ihrem Laufe aufzuhalten. Das 
Frauenzimmer hingegen, welches die Kraft nicht bat, 
zurüd zu weichen, wenn es einmahl den erften Scheirt 
in diefen fchrecfoollen SYergarten gewage bat, fällt all 
mählig, und faft ohne es wahrzunehmen, in Aus 
fchmweifungen, die, nachdem fie die Ehre genommsen 
haben, endlich das Leben felbft auch) nehmen. 
Man fiehe fie beftändig in den nähinlichen Gedan⸗ 
Een; und ihre größte Furcht ift, einen einzigen Mugens 
blif davon zerſtreut zu werden, Sie träumen nichts, 
als von ihren Lieblmgsgegenftande, der die Urſache ihrer 
Krankheit ift. Sie ſehen nichts, als ihn. Alle Kräfte 
ihrer Seele find von ihm gleichfam unbeweglich. Sie 
bemerfen und verfiehen nidyts mehr vom dem, was 
. um fie gefchieht. — Diefes iſt ihre Hauptbeſchaͤfti⸗ 
1 | gung. 
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gung. Sie vernachlaͤſſigen alle andere gänzlich, 
fogar jene, woͤvon die gute Ordnung ihres Haufes 
und ihres Gluͤckes abhängt. Traurig und melan« 
choliſch lieben fie die Ruhe und das Stillſchwei⸗ 
gen. Unterbrechen fie dies, fo geſchieht es nur, 
sum mit fich felbft zu reden. ‚Aber, Unglüdf jenem, 

oder jener, der ſich unterfänge, dieſes füße Stille 

fchweigen zu ſtoͤren! Die Gewalt, die fie ſich anthun, 

das abjcheuliche fie verzehrende Feuer zu verbergen, 
treibt ihre Uebel aber eben bis aufs hoͤchſte. 

Ein ſchoͤner Juͤngling ſtellt fich ihren Augen 
Dar; — doch — nur ein Mannsbild, was eg immer 
‚für eins fy. Denn, in dem Flammenwirbel, dee 

ihren Dunftfreis ausmacht, Fönnen die aus ihren Aus 
gen ausgehenden Feuerſtrahlen den Gegenftand wohl. 
verfchönern, er mag fo. haͤßlich feyn, ale er-wolle; und 

Dies bis zur Umfchmelsung eines Cyklopen in einen 

Adonis. - Diefes Mannsbild dann, es fey wer es 

wolle, wird an der Stelle der Gegenftand ihrer Bes 

gierde. Ihr Ohr leihen fie den mindeften Schmeiches 
legen, die man ihnen fagt, begierig, Selbſt die ges 
wöhntichen Höflichkeiten werben ihren Sinnen die aus 
efuchteften Berführungen. Sie antıporten denfele 
en mit einer Stimme und Geberden, meldye ſchon 
eine lebhafte Leidenfchaft verrachen. Die fonft uͤbli⸗ 
chen Scherze, die man ihnen fagt, nehmen fie in vols 
lem Ernite auf. » Nicht allein ergeben fie fich fepe leicht 
dem Verlangen, daß ſie glauben erweckt zu haben; ſie 
erfrechen ſich ſogar oͤfters mit einer ſchaͤndlichen Unver⸗ 
ſchaͤmtheit demſelben zuvor zu kommen. | 

Dieſe fchon ziemlich heftige Krankheit iſt noch niche 

. ander legten Stufe. Man fieht den Zumachs ſich 
von Tage zu Tage vermehren, mit Wahrnehmung der 
ſchrecklichſten Bösartigfeit. Die wirfliche Empfindung 
der Luſt, vereinigt mit jener, wovon die Einbildungss 
kraft verfchiedene Vorftellungen unaufhoͤrlich wieders 

| a 


* 
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holet, macht die Kranken in kurzer Zeit raſend und um: 
baͤndig. Dann uͤberſpringen fie ohne Scheu bie 
Graͤnzen der Eingezogenheit; verrathen das abſcheu— 
liche Geheimniß ihrer befleckten Seele durch Reden, 
die auch unkeuſche Ohren mit Erſtaunen und Schrek⸗ 
ken anfuͤllen; und nachdem die Unmaͤßigkeit ihrer wol⸗ 
luͤſtigen Begierde, alle ihre Kräfte bald srfchöpfe hat, 
werfen fie das druͤckende und ruhmvolle Joch der Schan 
von ſich und fordern mit offenbar frecher Stirn, mit j 
niederträchtiger als lafterhafter Stimme, den nächfta 
beften zur Einwilligung in ihre unerſaͤttliche Begierk | 
heraus. Finden fie Widerftand, fo [chmeicheln ſie ſich 
diefen durch Verführung zu überwinden. Was fir 
Kunſtgriffe wenden fie nicht Deswegen an, in ihren Re 
den und Geberden? Und werben ihre Berfüche ut 
gerechter Verachtung bezahlet; fo fieht man Diefe me . 
glücklicher Weiſe mit „einer Menſchengeſtalt von 
mummten Abencheurerinnen in unmäge Wuth ver | 
fallen, deffen Folgen find, Die ungerechteiten Vorwuͤrfe, 
frey wider den Verräther auszuftoßen. Sieverleums 

- den dann durch erdichtete Ehrabfchneidung. Sie verfol⸗ 
gen mit fo viel Ungeſtuͤm, als Halsftarrigkeit; um 
nachdem fie tauſend vergebliche Streiche wider die Ru 
he und den Ruhm ihres Feindes geführt haben, überlaf- 
fen fie fich mit Gewalt, ja oft ohne Behutſamkeit d 
lem, was die Rache Grauſames und Trauriges ei» 
blafen vermag. . 





Da id) noch in einem beſondern Artikel die Mut⸗ 
terwuth abhandeln muß, ſo wuͤrde es hier zu weit⸗ 
laͤuftig ſeyn, mich in der Entſtehung, im Fortgange, 
und in der Kur derſelben zu vertiefen. Man ſehe 
aber unterdeß, bis ic) dahin komme, vorläufig nur 
unter andern, Des befannten Tiſſots Onanie und die 
Yırmpbomanie, oder Abhandlung von der Mutter 
wuth, von Vr. M. D. T. von Bienville. Aue dem 

Ä vam | 
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Seanzöfifchen überfegt von A. Hiltenbrand. Wien, 


1782, 8. 
? Die Befräßigkeit, ift fomohl Leidenfchaft, als 
Wolluft, fie ift die Eigenfchaft gewiſſer Thiere, die 


‚andere Thiere auffreffen; und von einem Bielfraße 


ſagt man, er habe einen heißhungerigen Magen, der 


⸗ 


ſehr viel Nahrung bedarf. So wie der Strauß das 
Sinnbild von der Unmaͤßigkeit im Freſſen iſt, ſo iſt er 
es auch in dieſem Gegenſtande; da aber die Gefraͤßig⸗ 
keit eine große Freßbegierde anzeigt, fo giebt man ihr 
einen magern und ausgehungerten Wolf zum Attribut. 
Man fehe die Sigur 4424. Das. Gewand des Viel⸗ 
fraßes ijt von ber Farbe des Eiſenroſtes, der die Zers 
(törung andentet. . 

Eden fo iſt die Schwatzhaftigkeit für den Schwaͤt⸗ 
zer oder die Schwäßerinn fowohl Leidenfchaft als Wol⸗ 
luft. Sie erfcheinen häufig im Umgange, und in.der 
menfchlichen Gefellfchaft, und, manche Narren — 
manche feichte Köpfe — mandye — was foll id) fa- 
gen? — — manche Leute vom beftimmtem Range, 
von. — wenigftens vermutheter Cultur, nennen fie 
gute Gefellfehafter, weil fie viel fprechen. Beguͤn⸗ 
ftige man fie um deswillen, weil man gern einen aus» 
oder Stubennarren hat, fo wie große Herren Hofnar⸗ 
ren und Affen halten, fo hab ich nichts geſagt. — 
Aber, wenn es im vollem Ernfte heiße: Es find doch 


‚gute Leute, denn fie willen aufzununtern, zu unter 


Halten — Einfälle, Urtheile, und alles zum angeneh⸗ 
men Gehör der Stillen zu bringen — dann muß ich 
auf meinem Puncte bleiben, und fie von vernünftigen 
Menfchen abfonbern. u | 

Sie reden febr viel, Aber alles ne Moͤgliche, 
und dies heißt bey ihnen: ‚wißig feyn — Verſtand 
baden — Genie befigen — viel fprechen Fännen, 
ober berede ſeyn — viele Pectüre haben — von vieler 
Erfahrung und Kenniniffen feyn, u. ſ. w. — er 
— | 3b 3 viel 
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viel ſpreche, wiſſe viel, und dieſes müßten andere 
wohl laſſen — daher unterſcheiden ſie ſich von dem 
Dummkopfe, weil fie ein Talent haben, das andere 
von der Natur verfagt fey. — Solches hieße wahre 
Unterhaltung und wahre Converfation — und man 
fey deßhalb bey einander, um ſich etwas vorzuſchwat⸗ 


zen. — Nur zur feinen Welt gehöre ſolches, fo fein 
Wort machen zu fönnen, daß man der ganzen Gefell: 
fchaft Aufmunterung und wahres Vergnügen ver | 


e. | 

Diefe ungebifderen und verdorreten Grunb 
bringen die Schwatzhaften mit ſich in jede Gefellfchaft 
Binein: Wo man fie fiehe, da veden fie, und follces 


auch nur bloß von einem Holzhader feyn; immer m 


Bewegung, auch faum fo lange ftill, als fie etwa 


genießen. — Die Menge von vermorrenen Ideen, die | 


fie bey fich haben, und die ‘Begierde nur reche viel zw 
fagen, um nicht für Kopfhaͤnger oder Hypochoudri⸗ 
ſten — Nahmen, die fie ärger als die Peft ſcheuen — 
„gehalten zu werden, macht, baß fie alles frey heraus⸗ 
fagen, was fie denken; und dies oft nody ehe, als fie es 
recht denfen, und wenn fie es gefagt haben, denken fle 
erfi nach, was es war. So in Uebung, in Fertig 


Feit und Gewohnheit, erzählen fie oft falfche oder um 


recht gehörte Dinge; oder Sachen aus der Befchichtr, 
Die fie aus Mangel gehöriger Kenntniſſe, verehrt und 
unmahr, vortragen; — alles aber in einem Tone de 


um Wahrheit wirbt. Wie viel Leeres, Mattes, Lüp 
pifches, und oft mehr als Kindiſches ift daher nicht 
Ha der Gegenſtand, ‘oder der Auedrud ihrer Ge⸗ 
praͤche und Erzaͤhlungen! 

Hat man ſo viel Faſſung, einen Schwaͤtzer mit 
— Aufmerkſamkeit anzuhoͤren, ſo hat ſein 
tolz wolluͤſtig Labſal, und er iſt ſo unklug, ſein Ge 
ſchwaͤtz nicht allein noch mehr auszudehnen, ſondern Ser 





ABapreit, und mit einer felbftfüchtigen Miene, die 
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wohl gar in ber nächften Viertelſtunde zu wieder⸗ 
fe. . , j , x x 
dei Im Disputiren müflen fie Recht haben, wenn es 
auch nie. wahr werden kann; denn fie halten es für 
ſchimpflich, Das legte Wort nicht zu haben — fie bes 
taͤuben deßhalb andere lieber — und bey ihnen ifte 
ausgemacht, wer Daslegte Wortbehält, daß derder Ein- 
ſichts vollſte, der Gelehrteſte ſey; daß fie hierdurch fir 
finmreich, wißig und weiſe in: der Gefellfchafe gehal⸗ 
sen werden, weßhalb fie ihren Gegner mit einer flärs ' 
Fern Stimme nicht ‚allein übertäuben, fondern auch 

vermöge eines Wortſchwalles zu ermuͤden fuchen. 

Giebt es einige wahrhaftig Gefellige, die dann 
stachgeben, wenn fie ſehen, daß alles doch nicht Hilfe, 
und Declamation und Uebertäubung die Stelle des 
Wahren erfeßen muß; — giebt es Beſcheidene, die 
aus vielen weifen Lrfachen dann von der Sache abs 
- brechen, um nicht Zeit und Gefpräch weiter unnuͤtz zu 
. verwenden, fo wiederholen fie ihnendoc), aus Ehrgeiz 
and Streitſucht, im falfchen Triumphe, lange hinterher, 
noch bey vielen gefuchten Gelegenbeiten in wieder» 
- Fäuenden Reden immer das alte wieder, von dem fie 
: fo gern nun nichts mehr hören wollten. — Wiflen fie _ 
gar hichts mehr, fo legen fie fich aufs Fragen; fie fra« 
gen bis auf die Wurzel, , und nehmen daher Stoff zu 
weitern, bis zum Ekel gedehnten Gefprächen. Ä 
Mit biefen ihrem Leichtfinue verbinden fie nur 
gar zu oft ein niedriges, ſchwarzes Herz. erden ih⸗ 
re Fragen niche befriedigt; find die Antworten ihnen 
niche beflimms genug, oder wurden fie gar nicht mehr 
beantwortet, weil es vormigig und gefährlich zu feyn 
ſchien — fo werden fie dadurch nun fchon ihre geheis 
men Feinde. — Sie zeigen ihnen, daß fie auch eine 
Bunde Zunge haben, und daß man ja ihre Freund« 
haft zu fuchen, und ihren Beyfall zu erhalten noͤthi 
babe. Sie beurcheilen babe: andere Menfchen au 
b.4 | das 
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Bey den bildenden Kuͤnſten wird die Schwatzhaf 
keit in der Poſitur einer Perſon, die das Siegel au 


- einem Briefe verftohlner Weife aufbriche, vorgeftelle. 
Ihr Kleid ift mit Heuſchrecken und Menfchenzungen 


beſezßt. Die Krähe auf dem Kopfe ift ihr Attribut, 


‚weil fie ihres übermäßigen Geſchwaͤtzes halber von Der 
Goͤttinn Minerva aus Achen verjagt wurde. Dies 


fes fiebet man aus der Figur 4425. . Will man aber 
die Schwaßhaftigfeit phyfiognomifch betrachten, und 


ſich foldye in dem Befichte eines alten Weibes vorftellen, 


* - 


fo habe icy in diefer Hinſicht zwey Köpfe beygelegt. 
Die Sigur 4426 flellet ein dergleichen Geficht vor, 
(wenn das Original aud) allenfalls feinen Zahn mehr 
ätte,) wo die Oberzähne über die der untern Kinnlade 
aſſen; Sig. 4427 aber ein folches ſchwatzhaftes Geficht, 
bey welchem bie untern Zähne über die obern faffen. 
Sctoſch nimmt in feinem öfters angeführten Vers 


ſuch ım richtiger Beflimmung 2c. die Begriffe der 
- Wörter Plaudern, Schwagen, Diappern, Klatſchen 


"und Waſchen, Th. 2, S. 444, jufammen, wo mar 


daruͤber weiter nachleſen kann. Vom Rlatſchen if 
In der Encyklopaͤdie Th. XXXIX, ©, 377, fgg. 


ſchon vorgekommen. 

Mit vorhergehender Leidenſchaft laſſen ſich folgen⸗ 
de zwey ekelhafte Leidenſchaften ſehr fuͤglich verbinden, 
naͤhmlich, die Schmaͤhſucht und die Laͤſterſucht. 


⸗Erſtere ſtellten die Alten unter dem Bilbe des Mo⸗ 


mus, des Gottes ber Satyre und bes Tadels vor. 


Diefen fchilderten fie als einen Greis, in redender 
Stellung, indem er zugleicy mit einem Stabe zur Erde 
ſtoßet. Sein Kleid ift mit Ohren, Augen und Zuns 


gen beſaͤet. Man fehe Sigur 4428. Leßtere aber, 
- Die Läfterfucht, eine der groͤßeſten aller laſterhaften 


Zeidenfchaften, wird anders gebildet. Kein Lafter 
hat für das gefellige Leben fchädlichere Folgen, als 


dieſes. Die Treufofigkeit ſteht auf ihrem erzürnten Ger 
nn Ä | fichte 


\ 


fichte abgemahlt; in dee Hand har fie eine brennende . 
Sadel, und fchleppet ohne einiges Mitleiden einen 
nackten Juͤngling bey den Haaren herum, der mit ges 
falteten Händen zum Himmel blickt. Baptiſt Rouſ⸗ 
feau bat in feiner Zufchrift an die Mufen, diefes Bild 
von Appelles Erfindung meiſterhaft nachgeahmer. . 
Diefes zeigt die Sigur 4429. j | 
| So wie die .Öefräßigfeit, der Hang zum unor⸗ 
dentlichen Benfchlafe, zur Ktatfcheren, zum ‘Befaufen, 
. zum Spiel, Tanı und vielen andern Laftern, eine 
wahre böfe Leidenfchaft ft — eben fo wird die Bes 
trögerey, und felbft der Diebſtahl, bey manchen vers 
worfenen Menfchen zur Leidenſchaft. Es ift in der 
Emyklopaͤdie, Th. IX, S. 229, fgg. im Art. Dieb, 
fhon hinlaͤnglich vom Diebftahle gehandelt worden; 
nur, in fofeen die Dieberey eine Leidenfchaft ift, fehe 
ich mich gendehiget noch etwas nachzufragen. 

Es iſt ein Trieb und eine Leidenfchaft, die zue 
Betruͤgerey fowohl, als zum Diebſtahle führt; von 
erſterer ift in der EncyElopädie, (wenigſtens an ſei⸗ 
nem eigentlichen Orte) nicht geredet worden, benn, 
es follce diefer Artikel Th. IV, ©. 316, zwifchen 
Betrageſtift und- Bette fommen. 

Bor dem Betruge gehet die Verftellung her. 

‚Daß diefe allemahl Leidenichaft an und für fich fen, iſt 
. nicht zu behaupten, denn, nicht allein der ‘Betrüger, 
fondern auch andere Lafterhafte find zum öftern nach 
Befchaffenheit dee Sache, zur Berftellung gezwun⸗ 
gen, um nicht verrathen zu werden, und ın dieſem 

etrachte wäre die Verſtellung nur ein beygefelltes 
Lafter. Z. B. ein Freudenmaͤdchen, wenn ihre na⸗ 
türlichen Reize nichts mehr gelten, und feine Männer 
mehr anziehen, fo ift fie, da fie nichts weiter gelernt, 
oder aud) alle Arbeit ſchon vergeflen hat, um niche 
ganz zu verderben, ihrer Politi nach, ſchon zu allen 
möglichen Berflellungen gezwungen, um einer _. 

" ! € 
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"fen Klaſſe von Leuten, die gern vorlieb nehmen — 


Ihre abgenutzte Waare noch immerfort zu ver: 
kaufen. Eine ähnliche Politif befigen mehrere an⸗ 


. dere Menfchen in andern Berhältniffen, und, man 
“bag auch felbft im Umgänge Urfache ſich in. Acht 


zu nehmen, daß man nicht durch Verſtellung be- 


trogen werde. Die Verſtellung iſt alſo die Ge⸗ 
Hidfinn der Betruͤgerey, ja des Diebſtahls ſelbſt. 


Zuwiſchen einem Diebe und einem “Betrüger finde ich 


nur den Unterfchied, daß leßterem es an Much fehler, 


[eine Begierden fo gröblich auszulaſſen, als es der 


teb wirklich chut; er bleibe Daher immer nady Maßs 


gabe feines Verftandes, verdeckt, und fucht die Sache 


ſo zu wenden, daß man dem befrogenen Thefle, bey 


„offenbar gewordenen Betruge, noch immer vorwerfen 


. * Fann,daß er freyen Willen gehabt, folgfich eine Sache, 


" wenn fie Nachtheil gewefen, nicht Härte eingehen ſollen. 


- 


- Die Derftellung wird von den Künfttern in 
ſtalt einer weiblichen Figur, in einem Gewande von 
veränderlichen Farben vorgeftellt. Der Schild ber 


Goͤttinn Minerva, den fie auf der Bruſt trägt, bedeu⸗ 
‘tet, daß ein verftelltes Gemuͤth undurchdringlich fey. 


® 


-Schmeichelmen find betr 


Sie bedeckt ihr Geficht mie einer Larve, dem Sinn» 
bilde dee Falſchheit. Ihr Attribut ift eine Aelſter; 
Diefer Vogel bad fewarse und weiße Federn; feine 
glich und mic einem Schna⸗ 

beipicken verbunden: Solches zeiget die Sigur 4430. 
Die berrügerifche Seinheit hingegen, welche mit 


dem Lafter der Heucheley Aehnlichkeit hat, wird nad 


der Befchreibung des Ariftoteles mit einer lebhaften 
und glühenden Leibesfarbe abgemahlt. Diefer Wels 
weife fagt,. die Aufwallung des Geblüts erzeuge neue 
Ungeheuer im Herzen. Die Feinheit hält ihre Augen 
niedergefchlagen, und legt die Hand auf die Bruſt, 
um dadurch ihre Aufrichtigfeit anzudeuten; aber hinter 
ihrem langen Kleibe verbirgt fie einen Fuchs, ver die 


N 





— — — — + (T — — —— — 
N 


. erwachfenen Schaden lehrt. Es i 
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fombolifche Vorſtellung des Betruges iſt. Dieſes 

wird die Figur 443 1 noch mehr erläutern. oo. 
Der Berrng ift die höchft laſterhafte Bemuͤhung, 

da man von einer Sache einem andern etwas zu deſ⸗ 


ſen Schaden zu bereden ſucht, daß er es für wahr 


hält, bis die Zeit ein anderes und zugleich den daraus 
h derfelbe in unfern 
Tagen fchon fehr eingeriffen, ‚und. befonders auch bey 


dem zu einer Haushaltung gehörigen Perfonen fo. ge- 


mein, daß man ſich nicht genug davor hüten. kann. 
Es ift alfo nöchig, daß ein Hauswirth durch andere 


und eigne Erfahrung nachfrage, Unterfuchung, Auf 


merkſamkeit und fchlaue Augen, Die Menge ber ‘Bes 
trugſtuͤckchen bey allen Arbeiten und Waaren felbft 
lerne, und fich davor hüte. Diefes find. Zinkens 
Worte in defien allgemeinen öfonomifchen Lericon; 
übrigens kann man auch noch Walchs philofopbis 
ſches Lericon, und die vortreffliche deutſche Encyklo⸗ 
pädie, .3 DB. ©. 489, fgg. im Artikel Betrug nach⸗ 


ſchlaggäe. — 
Der Künftler aber ftellet die Berrägerey als eine 


Leidenfchaft und Laſter mit einem doppelten Serzen auf 


der Bruſt, und mit zweyen Gefichtern, einem freunds 
lichen, und einem verdrieglichen, mürrifchen, vor. In der 
einen Hand bat fie eine Larve, in ber andern eine 
Angelfchnur, mit einem daran hängenden Fifche, ben 
fie gefangen hat; ihre Beine endigen fich in die Klauen 
eines Geyers, eines befannten Raubvogels. Sie hat 
einen Scorpionenfchiweif, um dadurch das beftändige 
Brüten ihres Giftes. anzuzeigen. Meben ihr Friedye 
eine Schlange mit einem menfcylichen Sefichte. Dies 


ſes alles wird man deutlicher in dar Sigus 4432 wahre 
nehmen. 


Der Sang zur Dieberey, fobald er tin merſch⸗ 
lichen Herzen Wurzel gefaßt, ift ein faft unausloͤſch⸗ 
liches Laſter. Er entſpringt hauptſaͤchlich aus —* | 

Ä | eize 
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Geize — unb wollen wir weiter hinaufgehen, aus 
der Begierde, feinen Zufland zu vervollfommmen. 
- Es giebt Menfchen, die fidh in den beften Vermoͤ⸗ 
gensumfländen befinden, die fonftige gute Erziehung 
und einfchmeicheindes Weſen befigen, es aber durch⸗ 
aus niche laffen koͤnnen, bey jeder Gelegenheit, wäre 
‚es auch nur bie unbeträchtlichfte Kleinigkeit, zu neh⸗ 
men, und zu fich zu ſtecken. Ja man hat Benfpiele 
yon einer Dame, die aller ihrer atgewandten Bemuͤ⸗ | 
‚ „ hungen ohnerachtet, ſich von dieſer traurigen Leiden⸗ 
"Schaft nicht befreyen kounte — fie hat von jedem Gaſt⸗ 
mahle einen Loͤffel, ein Meſſer, oder ſonſt etwas mit⸗ 
nehmen muͤſſen, aber bey kaͤlter gewordner Begierde 
am andern Tage, hat ſie das Mitgenommene wieder 
zuruͤckgeſchickt, und um Verzeihung bitten laſſen, da 
ſolches in Gedanken geſchehen. Eben ſo giebt es auch 
Herren, die man in keinen Buchladen, in Feine Bis 
bliothek und in Fein Naturalienkabinett ohne die 
ſtrengſte Aufficht gehen laffen kann, ohnerachtet ihre 
Dermögensumftände übrigens ganz gut find, und fe 
nicht aus Noth dazu gezwungen werben... Solche 
Charactere giebt es auch unter Leuten von niedriger 
Ertraction. Es giebt auf dem Lande häufig Perfo⸗ 
nen, vor welche die umliegenden Dörfer fich ſchon war⸗ 
nen, bie fein Dorf zu Emmohner haben will — die 
über feinen Hof, durch fein Hans, und durch feinen 
Garten gehen Fönnen, ohne etwas mitnehmen zu muͤſ⸗ 
fen, die alles mögliche. mas fie nur erhafchen Fännen, 
zufammen fehlen, wenn fie auch nie einen Gebrauch 
von der Sache machen fönnen. Bon alten Weibern 
aus diefem Stande weiß man Benfpiele genug, daß 
fie feine reine Hand halten. Wieder andere in allen 
Ständen find immer fo alüflidy im Sinden; alle Aue 
genblick Haben fie etiwas gefunden — aber man höre 
ſelten, daß es wieder abgegeben, noch viel weniger, 
daß es befannt gemacht wird, 8 
eun 
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Wenn dieſe Art Gemuͤther mit ſchon breift gemor- ⸗ 


denen, in Banden ſtehenden groͤßern Dieben in naͤhe⸗ 


rere Verbindung kommen, wenn ſie ſehen, daß allmaͤh⸗ 


lich ein immer ahnſehnlicherer Diebſtahl gluͤckt, ſo koͤn⸗ 


nen Daraus die verwegenſten Gpisbuben werden. 


So wie bey vielen andern Leidenfchaften auch die 
Furcht oft die DBegleiterinn dee Hauptleidenſchaft 


iſt — z. 3. wenn ein Wollüftling zu einem Mäde 


chen ins Senfter gefliegen — fo befürchten er Babe m 


ertappt du werden — oder wenn ein zankifches Wei 
fchon e 
ſtraft worden, u. dal. mehr; eben fo ift die Furchtfam⸗ 
keit audy fehr häufig in der Phyſiognomie eines Dies 
bes erkennbar, Dieferhalb fchildert man den Dieb⸗ 
ftahl durch einen Mann, der bey der Macht mit eimer 
Blendlaterne, und einen Beutel in der Hand einhers 
ehet. Seine Hafenohren, und die Wolfshaut auf 
einem Leibe, bedeuten, daß die Furcht der Dieberey 
immer auf dem Fuße nachgehet. Die Slügel an ſei⸗ 
nen Süßen beweifen feine Geſchwindigkeit im lieben, 
und feine einzige Furcht gefangen zu werden. Sol⸗ 
ches ftellet Die Sigur 4433 vor, | 


nige Mahl ihrer Zänfereyen wegen derbe ber | 


Wenn es nun zwar außerordentlich viele Mittel 


giebt, fich wider die Diebereyen zu hüten, wovon in 
Der Encyklopaͤdie aud) im dem Art. Dieb verfchiedes 
ne angeführt worden, fo will ic) hier noch zwey anfuͤh⸗ 
ren, bie nad) ‘Befinden Der Umftände anzumenden find. 


Das erite befteht darin, daß ein jedes Haus in einem 


Dorfe, oben auf dem Dache oder am Giebel, eine * 


klingende Glocke hat, woran die Schnur zum Ziehen 


nach dem Bette des Hausvaters gehet, und alle im 
Dorfe verbinden ſich, fobald eine Glocke gezogen wird, 
dem Hauſe in der groͤßten Geſchwindigkeit zu Huͤlfe 
zu eilen. Das zwente Mittel, ſicher wider Diebſtaͤhle 
und Einbruͤche zu ſeyn, hat der Herr Ernſt Chriſtian 
Auguſt Behrens, Herzogl. Mecklenb. Schwer. a 

N⸗ 
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Juſpeetor, erfunden und unter dem Titel: Beſchrei⸗ 
bung eines erprobten Inſtruments, wodurch ein 
Dieb, er mag durchs Senfter einfteigen, oder durch 
eiwe Wand brechen, allemahl entdeckt, wenigfiens 
aber ficher verſcheucht wird zc. Schwerin 1797, be 
kaunnt gemacht. Ich will ihn felbft reden laſſen. | 
Die Sicherheit des: Eigenthums iſt unflreitig eitze der 
vorzuͤglichſten Glaͤckſeligkeiten, worauf die Wohlfahrt fo 
vieler Menſchen beruhet. Wenn diefe in einem Staate 
- mangelt, und ausgeartete Menſchen ungeflört morden 
und rauben können, fo fiebet es mit der Sicherheit des 
Derfönlichen und bed Eigenthums, fehr gefährlich and. 
Zwar tft ed in unferm Vaterlande, Gott Lob! noch wicht 
foarg — man bat ſich des obrigkeitlichen Schuged um 
ihrer Hilfe noch zu getröfien — dennoch aber beginnen 
‚die nächtlichen Einbrüche und Diebflähfe, aller obrigfew 
lichen Wachſamkeit ungeachtet,- dergeftalt überhand x 
nehmen, daß man ben herannabender finftern Nacht, of 
ne Surche und Unruhe, fich kaum fchlafen legen kann. 
Jedoch ift es der Dbrigkeit nicht möglich, eine folche Si⸗ 
cherheit zu veranfialten, von der fih fagen ließe, daß ſie 
ganz vollfommen wäre. Go wenig dies num möglich ift, 

.. eben fo fehr wilrde man ich irren, wenn man die Einbrüs 
che und Diebftähle allemahl dem im Lande herumziehen⸗ 
den lofen Geſindel gufihreiben wollte. Oft und größten 
theils Hält fich der Dieb im Orte oder in der Nachbar 
Schaft auf, und daan iſt es fchon fchwerer ihn auszufor⸗ 
fchen und fich feiner Perfon zu verfihern, wenn er bep 
der That nicht wirklich ertappt wird. 

. Ein Menfch, dem einmahl das Diebshandwerk zur 
Gewohnheit geworden, und ver fchon fo weit herabgeſur⸗ 
fen if, Daß er von Ehre und Schande keinen Begriff 
mehr hat, fürchtet weder Beftrafung noch Tod. Daher 
kommt es denn, daß diefe Boͤſewichter oft eıne Thar mit 
fo großer Dreiftigfeie und Srechheit ausführen, weiche 

allgemeines Erfiaunen erreget. „Die große Fertigkeit, zu 
der ein Dieb aus den zum Theil ihm gelungenen, zum 
Theil aber nicht gelungenen Diebflählen mıt der Zeit ges 
langer, mache ibn der Fühnften Internebmungen fähig, 
und es fehlet ihm dabey nicht an Huͤlfsmitteln, Schloß 
und Miegel zu zerfiören, und wohlverwahrte Waͤnde zu 
bare | 
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durchbrechen. Selbſt die Zimmer im zweyten Stockwerke 
find gegenwaͤrtig nicht mehr ſicher, und zwey Beyſpiele — 
wovon ſich eins hier im Orte, das andere in der Nach⸗ 
barſchaft auf einem adelichen Hofe zugetragen hat — 
beweiſen es, wie irrig es ſey, ſich darauf verlaſſen zu 
wollen. 1rJ 
Unter dieſen Umſtaͤnden, und da faſt eine gaͤnzliche 
Unmnſicherheit eingetreten zu ſeyn ſcheint, fordert die Er⸗ 
haltung und Sicherſtellung des Eigenthums jeden Haus⸗ 
bewohner auf, zweckdienliche Vorkehrungen zu treffen, 
am Haabe und Vermoͤgen gegen Diebe und Raͤuber zu 

fihern. Was heifen aber Schießgewehre; was helfen _ 
Deaen und Dolche, wenn der Menich im erſten Schlafe 
Siege, und alfo unfähig ift, fich ihrer zur Gegenwehr zu 
: bedienen! Und da der Dieb durch Nerognofeirungen ges 
nau die Zeit abmartet, wann die Perfonen im Haufe ins 
erfien und tiefſten Schlafe liegen, und diefe Zeit dann ges 
woͤhnlich zu feinem Unternehmen nuͤtzt — fo ift e8 bloß 
einem gluͤcklichen Ohngefaͤhr zuzufchreiben, wenn er be⸗ 
merke und von feinem Vorhaben verfcheucht wird. 

Aus Erfahrung weiß ich es aber auch, was der font 
Beberzte und von allen Vorurtheilen befreyete Mann ift, 
wenn er unbelleidet, den Dieb ihm fehr nahe glaubt, 
und die Dunkelheit der Nacht dem Auge feine Gegenſtän⸗ 

de darbieret. In dem Augenblicke des plöglichen Ermas ' 
chens aus dem erflen und tiefftien Schlafe, tritt gewoͤhn⸗ 
Iıch eine Berwirrung der Sinne ein, daß man faum weiß, 
was man that, und wozu man greifen fol. Dann fühle 
man es, wie viele Schmwierigfeiten bey Anwendung eines 
Schießgewehrs, eines Degens oder Dolchs ich in dunfs 
ler Nacht darſtellen, beſonders wenn der Dieb bereits im 
Schlafzimmer ift,. und man fein Leben durch Huͤlferufen 
in Gefahr zu ſeyn glaube Nicht allemahl fucht der 
Dieb fich durch die Flucht zu retten, denn fobald er ente 
deckt oder fich verrathen zu feyn glaubt, und man ihm die 
Ruͤckkehr abgeſchnitten, widerſetzt er fi, und greift zw 
‚ gewaltfamen Mitteln, um diejenigen aus dem Wege zu 
räumen, die ihn entdeckt haben. - 
Da er anf alle Fälle mit den noͤthigen Waffen ſich vers 
fleber, um fich erforderlichen Falls dadurch zu retten, fo 
: Fann das Leben eines Hausbewohners oder einer andern 
Yerfon, ben einem etwanigen Angriff um fo mehr in die 
DeP, technol, Enc. LXXV Th, Er Außer 
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Außerſte Gefahr kommen, da bie. Dunkelheit der Nacht 
einen intendirten Mord ſehr beguͤnſtiget. Freylich gehoͤ⸗ 
ret dieſer Fall gegenwaͤrtig zu den Seltenheiten, allein 
wer kann dafür buͤrgen, daß er nicht wieder eintietem 
fönnte, da die Diebe noch mit ähnlicher Dreiſtigkeit zu 
Werke gehen, und gleich den vorigen Zeiten, alled um ſich 
her morden könnten. Der Vorfall mit dem Baumwaͤrter 
Maak in der Hagenower Heide, im verwichenen Sabre, 
. iA noch viel zu neu, ald Daß dergleichen ganz; ju widers 
forechen wäre. Die Boͤſewichter Iockten den Dann aus 
dem Haufe hinaus, fihlugen ihn beynahe todt, banden 
und warfen ihn in einen Graben, und ftellten eine Wache 
ben ihm, welche den Befehl Hatte: fobald er fich im ges 
ringften noch rühren würde, ihn gleich todt zu fchlagen 
oder zu ſchießen. Dieranf durchfuchten fie Kiften und 
Kaften, warfen zwo alte Leute in eine Kammer hinein, 
mißhandelten fie, und nachdem fie zum DBefenntniß ges 
ztvungen worden, wo’ fie Dad Geld hätten, wurden fie in 
. der Kammer verfchloffen, die Beute eingepackt, womit 
denn die Raͤuber in der Dunkelheit entflohen. 
Zwar gebe ich gerne zu, daß folche offenbare Gemalts 
thätigfeiten nicht fo leicht in einer Stadt, oder an einem 
- andern Drte, wo mehrere Leute beyfammen wohnen, und 
wo man die Nachbarn zu Hilfe rufen kann, fondern nur 
da ausdgeüber werden Fünnen, woͤ ein Haus ganz allein 
und von andern entfernt liegt. Indeſſen geräth Doch 
allemahi derjenige in Lebensgefahr, im deflen Schlafzim> 
mer der Dieb aufräumen will, ed mag in der Stadt oder 
auf dem Lande ſeyn. Mehrere Schüchternheit hingegen, " 
und mehreren Trieb zum Entflieben, zeigt der Dieb, wenn 
er an folchen Dertern ſtiehlt, oder einbricht, wo er fich 
leicht übermannt und gefangen zu fepn glaubt. Eine jede 
unerwartete und ungewöhnliche Vorkommenheit fchreckt 
und noͤthiget ihn zur Flucht. Diefer Umſtand brachte 
- mich auf den Sedanfın, ob es nicht möglich wäre, Mits 
tel zu erfinden, wodurch eine außerordentliche Erfcheis 
nung hervot gebracht werden koͤnnte. Diefe Mittel wärs 
den um fo mehr von Nugen ſeyn, wenn der Dieb ſelbſt, 
vermittelſt eines angebrachsen Mechanismi, die Finfters 
niß ſchnell in Licht verwandeln müßte, fo oft er im Be⸗ 
griff wäre, in ein Zimmer einzufleigen. 


i nn Ich 
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Ich verfiel daher auf eine Electrifir- Mafchine; da 
ich aber bey genauer Betrachtung derfelßen, zu viele 


Schwierigkeiten, zu viel Mechanismus und zu viele Kofts 


barfeit in der Ausführung fand: fo verließ ich Diefe, und _ 


ging zu einer andern weniger Foflbaren und kuͤnſtlichen 
Maschine Über. | 


Diefes Inſtrument, welches ich in der Folge genau 


befchreiben werde, leiſtet alled, was man nur von einem 
nfirumente diefer Urt erwarten kann. Es ift für dem 


ieb äußerft fchreckhaft, fo wie für den Bewohner eines 


Hauſes defto beruhigender, da es auf die Annäherung 
Des Diebes ſchnell ein Licht anzünder; den Schlafenden 
nicht allein hierdurch, fondern auch durch eine, uahe 
beym Bette angebrachte Glocke und flarfen Knall aufs 
wecket, und durch dieſe unerwartete Vorkommenheit, 
den bveym Eınfleigen begriffenen Dieb verſcheucht. Der 
ans dem Schlafe Ermaibende genießet hierbey das Ange⸗ 
nehme, daß er gleich alles uͤberſehen und erforderlichen 
Falls zur Noth- und Gegenwehr ſich zubereiten, auch oh⸗ 
ne Zuthun des Diebes, das Licht zu jeder Zeit ſelbſt bren⸗ 
nend machen kann, welches nichts weiter erfordert, als 
daß nur eine Saite mit einem Finger beruhret wird. 

. Bey diefem Inſtrumente hat man uͤberdein noch die 
Wahl: ob man das Seflingel der Glocke; das Anzünden 
Des Lichtes; oder nur den Knall allein; ‚oder ob man alle 
vorbenannte Anzeigen, welche Die Gegenwart des Diebes 
verfündigen — vereinigt baden wi? — Diefes läßt 

ſich gar füglich und bequem bewerfftelligen, da dieſes In⸗ 
firument ganz dazu eingerichtet if. Un num dem Leſer 
dieſes Juſtrument gehörig zu erflären, habe ich zu meh⸗ 
terer Deutlichkeit Dieter Befchreibung,, ein accurates Kups 

. fer beggefüget, und ıch zweifle nicht, mich fo verftändlich 
ausgedrückt zu haben, daß mich nicht allein jedermann 

. wird verſtehen, ſondern auch das Inſtrument daryach 


machen laſſen koͤnnen. | 


Bon BVerfertigung diefes Inſtruments. 


Ein Stintenfchloß ift bey diefem Inſtrumente das Or⸗ 
gan,. welches alled das hervorbringet, was vorhero ſchon 
demerkt worden iſt. Es iſt fehr gleichgültig, ob es ein 
Schloß von einer Flinte, Buͤchſe, oder Piſtol fen, es 

€ca kommt 


f 
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kommt wur darauf an: daß die Pfanne wohl verſtaͤhlt, 
Schlag und Pfannenfeder vollkommen flarf, und ber 
Hahn mit einem guten Stein verfehen ſey, damit es nies 
mahls fehlfchlage, und die abfpringenden Funken das 
auf der Pfanne gefchättese Pulver entzuͤnden. Dieſes 
Flintenſchloß, welches auf der anliegenden Kupfertafel 
bey Sig. 4434 zu erfehen, und mit a bezeichnet iſt — 
wird au das Geſtelle b durch Schrauben befeftiget, wozu 
die Schrauben gebraucht werden fönnen, wenn man das 
Schloß von einer Flinte oder Buͤchſe nimmt; dabingegen 
End die Schrauben von einer Piftole etwas zu fu. Das 
Geftelle b zur. Befeftigung des Schloſſes und des übrigen, 
wird aus einem Stuͤcke — gleichviel aus weicher Art 
Holz — verfertiget, wozu dad Buͤchenholz vorzüglich 
brauchbar iſt. Diefed Geſtelle ift 8 Zoll lang, “4 of 
hoch; und va an der linfen Seite ein Salz und Adfag 
kommt, mithin oben ſchmaͤler, unten am Suße aber breis 
ser ift, fo läßt fich die “Breite diefed Geftelled am beſten 
aus Sig. 4435 beurtheilen. Diefe Figur zeige die Ges 
flalt des vorermähnten Geftelled vor Ende in der Breite. 
Devor der Falz gemacht wird, hat das ausgenrbeitete 
Hol; von a nach e eine dreyzoͤllige Breite, und von a nach 
$, oder von e nach g, eine 44zoͤllige Höhe. Hiernaͤchſt 
‚wird das Städ abcd herausgenommen, und das Geftel 
bleibt oben von b biß e 12 Zoll; von f.bi6 g 3.300 breie, 
und von c bis fT4 Zol hoch. Wozu der Abſatz cd dies 
net, wird man dey Erklärung Sig. 4440 weiter hören. 
Oben bey dem Schloffe a, Sig. 4434, ſtehet das Rohr &. 
aufgerichtet, toelched den Knall verurfacher, und eine 
Verbindung mit dem Feuerkanal hat, weiche von ber 
Dfanne des Schloffes herfommt. Diefed Rohr kann man 
ih von einem Schlöffer verfertigen laffen, und hat nichts 
Künftliches in der Zubereitung. Nur dahin muß gefehen 
werden, daß der Boden im Pulverfarf 4 300 dick ges 
macht, und die Roͤhre gut und dicht verlöthet wird. 
Durch Sig. 4436 iſt diefe Röhre beſonders abgebildet; fle 
bat von a nach b eine Fänge von 5 Zollen, und ım Durch⸗ 
meffer von c nach b 7 Linien, in der Muͤndung aber nur 
5 Linien (7). Dep d kommt das Zündloch, welches ans 
tie 


(*, Ein Zoll hat bekanntlich za Linien. 
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tief in den Boden des Rohrs eingefenft wird. Dieſes 
Merfahren, welches bey Verbohrung der Zuͤndloͤcher im 
den Gewehren jederzeit beobachtet werden muß, wird jes 
dem Schlöffer, der’ fich damit abgegeben hat, bekannt 
ſeyn. Lite. e iſt eine runde Stange, 34.350 lang, und 
2 Zoll im Durchmefler, woran don unten auf eine Holz⸗ 
ſchraube mit tiefen Gängen, 2 Zoll lang angefchnitten, 
und womit die Röhre in dem Geftelle feftgefchroßen wird. 
Sig. 4434, Litt. d, tft ein ‘Brett oder Bord, worauf das 
Inſtrument befefliget wird. Die Länge ift fehr gleichgüfe 
tig, würde man den Bord aber wegen bed Auſehens fehr 
einfchränfen wollen, fo Eann die Länge deſſelben doch nur 
Bis zu g Zoflen herunter gefeget werden. Die “Breite 
muß aber genau 10 Zoll halten, weil fonfl das Inſtru⸗ 
ment darauf nicht angebracht werden kann. Durch Dies 
fen Bord, geben die Zapfen e, welche in dem Geflefle b 
befeftiget find, und unten bey f Löcher Haben, worinnen 
zur Defefligung des Inſtrumentes hoͤlzerne Pflöcke ober 
Nuͤgel gefteckt werden. Die Länge der Zapfen, und die 
. Entfernung ber Löcher von dem Geſtelle, richtet fich gang 
: wach der Dicke Des Bords. Inzwiſchen koͤnnen die Za⸗ 
pfen auch ganz wegbleiben, wenn es einem Liebhaber befs 
fer gefiele, dagegen Holsfchrauben anzuordnen, womit 
denn das Inſtrument von unten zu auf den Bord ges 
fchroben wird. g ift dee Abdruͤcker, welcher ebenfalls 
vermittelft einer Deffuung durch den Bord gehet. Dies 
fer Abdruͤcker hat eine 7jöllige Länge, und fiehet unter 
dem Borde auf. 3 Zo heraus. h ift eine Schnur von 
ſehr feinem aber feſten Bindfaden, welche nach dem Bette 
geleitet, au dem einen Ende an den Abdruͤcker, mit dem 
anders aber am Beitgeſtell befefliget, und fo flark ange 
foannet wird, daß nur das Schloß nicht losſchlaͤgt. 
Wird nun diefe Schnur mit einem Finger nur etwas 
witedergedrüdt, fo fchläge das Schloß los, und das Liche 
breumet fogleich. i ift Der Hebel, womit der. Abdruͤcker g 
verbunden, und in der Gegend m befefliget wird. Durch 
Diefen Hebel gehet der hölzerne Nagel k, welcher unten 
mit einem Kopfe verfehen, oben aber durch den Bord 
gehet, und mit dem Pflock 1 befeftiget wird. Das Loch 
Durch den Hebel, und der hölzerne Nagel, muß fehr glatt 
rbeitet, und vor ber Aufſtellung mit Waſſerbley beſtri⸗ 


Sa 


w werden, auch der Kagel im Loche genugfamen Spiels 
Cc 3 Ä rauns 
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raum Saben, Damit der Hebel ſich fehr leicht bewe⸗ 


gen laſſe. 

Durch Fig. 4437 iſt dieſer Hebel beſonders abgebildet: 
a iſt das Loch, wodurch der vorerwaͤhnte hoͤlzerne Nagel 
gehet; b iſt die Verbindung des Hebels mit dem Abdruͤk⸗ 
fer in Geſtalt einer Gabel, doch fo, daß die zwey überein- 
ander liegende meffingene Plaͤttchen c nicht wie eıhe Gas 
Bel rund und fpis, fondern ſtumpf und J Zoll breit find, 
welche durch ein Nieth am Hebel befefliget werden. Bep⸗ 


de Plaͤttchen c haben ein rundes Loch, wodurch ein eben 


fo dicker wohl polirter Dorn gehet. 

Wird nun die meflingene Zunge, welche am Abdruͤcker 
befeftiget ift, in die Gabel des Hebeld gefchoden, und der 
Dorn burchgefteckt; fo wird dadurch der Abdruͤcker mie 
dem Hebel verbunden, und das Schloß fehlägt los, fo 
Bald man nur die Schnur n, Sig 4434, berühret. An 
biefen Hebel, Sig. 4437, wird weiter am andern Ende 
ein Ring d befefliget, worinnen die Leitungsfaite verntite 
telſt eines angebrachten Hafens von flarfem Drath, ein» 
gehakt und befefliget wird. . Durch diefe Keitungsfaite 
Drücdt der Dieb das Schloß ab, fobald er fie beym Pins 
fteigen nur berühret. | 

. Das Verhaͤltniß in Abficht bed Mittelpuncts a, zu den 
beyden Enden. b und d, richtet ſich befonders darnach, ob 
mehrere oder nur ein Zimmer mit ‚der Leitung bezogen, 
und vor Dieben ficher geftellet werden füllen. Wenn das 
Schloß nur einigermaßen etwas feſt ftehet, auch nur zwey 
Zimmer bezogen werden follen, fo richtet man den Hebel 


fo ein, daß von dem Mittelpune a — Sig. 4437 — Bi 


zu dem Ninge d, 34 Zoll, und wieder von a bid an die 
Gabel b, 5 Zoll Länge herausfommen. > 
Der Abdruͤcker, in Verbindung des Hebels, muß zwar 
fehr leichte fliehen, aber nicht von ſelbſt, und burch die 
eigne Schwere der Leitung losgehen können; derowegen 
beruhet die Einrichtung des Hebeld größtentbeild auf Ver⸗ 
fuchen, und es laffen ſich Eeine beſtimmte Vorſchriften das 
von geben, da ohnehin auch nicht jedes Schtoß gleich leſcht 
abzudruͤcken iſt. Inzwiſchen läßt ſich das Verhaͤltniß des 
Hebels ad, zu ab, am leichteſten bewerkſtelligen, wenn 
man den Ming a, Sig. 4448, an einen andern b, welcher 
auf den Hebel gefchoben, und durch eine Stellſchraube c 
. f ‚De 


' 
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Warde es fich finden, daß das Schloß von ſelbſt, und 
durch die Schwere der Leitungen losfchlüge, fo wird ber 
Ring d, Sig. 4427, mehr nach dem Mittelpuncte a ges 
ſchoͤben, amd fo nird wiederum derfelbe weiter gegen das 
Ende des Hebeld geräcdt, wenn dad Schloß zu fefl 


ände. 

Das Schloß muß uͤbrigens fo leichte fliehen, daß, wenn 
nfan die aufgefleliten Leitungen nur einen Zoll in die Hoͤ⸗ 
N hebt oder niederziehet, das Schloß allemahl los⸗ 

chlaͤgt. 

Fig. 4434, Litt. o, iſt ein, durch bie beyden aufrecht 


flehenden Staͤtzen p beweglicher Steg. Cr ift MZoulbreit, 
3200 did, und 6 Zoll lang. Diefer Steg hat bor der 


erſten Stüge Seym Hahu einen Abfag, Damit er von ber 
Seder der Glocke nicht weiter zurüdfpringen koͤnne, ats 
Die Beftimmung gemacht worden. Den q hat der Steg 
eine runde Diegung, wogegen ber pahn fchlägt, den - 
Steg ſchnell fortreißt, und die Glocke dewegt. Diefe Bier 
guug muß genan nach dem Zirfel eingerichtet werden, den 
der Hahn befchreibt, wenn er abfchlägt, weil ſonſt das 


. Klingen nicht erfolgt, der Hahn an dem Stege ſich ſtem⸗ 


met, und überhaupt alled ohne Erfolg bleibt. Auch muß 


. der Hahn, weyn er aufgezogen ift, noch wenigſtens 4 Zoll 


von der Krümmung des Steged entfernt ſeyn, welche 
Einrichtung viel zum anhaltenden Slingeln beyträgt. 
Die Stägen p können durch Schrauben an der rechten 
Seite des Geftelled b angefchroben werden, fo wie auch 
überhaupt der Steg ſowohl als die Stüßen aus hartem 
ſehr glatt poliertem Holze verferfiget, und durch Holj- 
ſchrauben an dem Geſtelle angefchroben werden koͤnnen, 
wenn man die Koften zu einem eifernen Stege und Stuͤt⸗ 
zen nicht verwenden wollte. Auf den Ende durch den 


- Steg bey r wird ein Loch gemacht, worinnen die Schmur 


befeftiget wird, welche Die Glocke s in Bewegung feßet. 
Die Glocke wird an einer dünnen ſehr gefchmeidigen 
Stahifeder, welche von a nach b 18 Zoll lang if, befeſti⸗ 
get, und oben an die Wand gemagelt oder mit Schrans 
ben angebracht. Sie kann nahe, oder wer es lieber will, 
auch im Bette angebracht werden, welches alles von dem 
Guffinden eines Liebhabers abhängt. | 

Sig. 4438, iſt die Ausfiche des Inſtruments von ber 


linken Seite. a Der Hahn; b der Steg zur. Klingel; 
" Ec4 edas 
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c der Stahl’ und der Pfannendeckel; d die Knallröhre; 
e das Licht, welche auf dem Abfage f in gerader Fine vpr 
dem Teuerfanal, — melcher von der Pfanne des Schlofs 
fe8 berfommt — ſtehet. Da nun ſowohl das Licht, als 
die Knallroͤhre, einen Kanal zur Verbindung nut der 
Hanne des Schloffed Haben muß ; fo wird nach der Tiefe 
des Bodens in der Pfanne a, — man fehe Fig. 44739, — 
“eine Hohlkehle b, + Zoll Breit in gerader Linie durch" die 
Dberfläche des Geftelles, und eine andere c, von jene ab, 
nach der Knallroͤhre d, geftoßen. Beyde Hohlkehlen oder 
Seuerfandle werden mit Mefling ausgefurtert, welches’ 
„Dicht an der Pfanne des Schlofled und dicht an der Knall⸗ 
röhre anfchließen muß. e Der Hahn mit dem Steine, 
f der aufgefchlagene Stahl und Pfannendedel, g der 
Punct auf den Abſatze des Geſtelles, wo dad Licht aufges 
flellet wird. Das Licht Fann entweder in einer blechernen 
Hülfe, weiche auf den. Abſatz befefliget wird, aufgeftelfet 
werden; oder man bohret auch nur ein Loch nach der 
Dicke des Lichts ein. Bepde Vorrichtungen finp gleichs 
gültig und werden dem Liebhaber überlaffen. 
gig. 4440, ift der Durchſchnitt des Inſtruments in der 
Breite, durch die Pfanne, den Feuerkanal und Das Licht. 
a Der Stahl und der aufgeichlagene Pfannendeckel; 
b die Pfanne des Schloſſes; c der mit Meſſing ausgefüts ' 
terte Feuerkanal, welcher das Feuer von der Pfanne, zum 
Anzuͤnden, nach dem Lichte, und zum Losbrennen, nach 
Der Knallroͤhre führer, d das Licht, welches auf 3 Zoll 
von dem Feuerfanal entfernet feyn muß; e bie Knalls 
röhre; f der Bord, worauf das Inſtrument, vermittelfl 
der Zapfen g, und Pflöcfe h, befefliget wird, i der Abs 
brüder, weicher nach dem Schloffe gehet; k der Hebel, 
welcher vorhin ſchon untftändlich befchrieben iſt; 1 der hoͤl⸗ 
jerue Nagel, weicher unten mit einem Kopfe verfeben, 
oben aber durch den Bord gehet, und durch einen Pflock 
m, befeſtiget wird. | 


Bon Zubereitung der Leitung, 


Ä Da nad) dem angenommenen Srundfage — der Dieb 
möge durchs Fenſter, oder durch eine gemachte Deffnung 
in der Wand, eittfleigen. — die Leitung fo angebracht 
und fo geordnet ſeyn muͤſſe, daß er fie wicht allein uufehte 

ae 





— — — — — 


‚ den. Dieſes aefchteher foigenderge 
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‚ Bar treffe, fondern auch bey geringfier Berührung bevfels 


ben, das Inſtrument losfchlage, Licht und Knall errege 
und Elingele; fo will ich num auch noch umfiändlich dar⸗ 
thun, wie man dabey zu verfahren habe. 

Aus der Erfahrung ift es befannt, daß der Dieb zwey 
Merhoden oder Handgriffe bat, die Fenſter zu eröffnen. 
Die Senfter mit Sprofentahmen und eingefitteten Schei⸗ 
ben Öffnet er auf eine andere Art, als Diejenigen, weiche 
‚dentfche Rahmen haben, und deren Scheiben in Bley eins 
gefeger ind. An eingefitteten Scheiben wagt er ſich 


, Nicht gern, fo wenig file auesunehmen, als einzuftoßen, 
weil einmahl eine folche Scheibe dufßerft fchwer, und obs 


ne su zerbrechen nicht wohl herauszunehmen ift, anderns 
theils das Einſtoßen der Scheibe zu vieles Beräufch 
macht. Er bohret dahero in der Suge, welche der Rahm 
mit dem aufrecht lebenden Pfoſten machtU — in der Ges 
gend, unter dem inwendig fißenden Anwurf, ein Loch, 
ſteckt eine Drechflange, und hebt Damit die Eleine Krampe, 
wodurch der Anwurf in den Rahm befeftiger iſt / heraus, 
wodurd denn bad Feuſter geöffuer if. Wärden aber bie 
Fenſter nach der gegenwärtigen neuen Urt, nicht Durch 
Anwuͤrfe, fondern durch fogenannte Spangenettflangen 
befeſtiget ſeyn; fo.ift Dad Autbrechen mit der Brechflange 
auf vorbefchriebene Art, obneoffenbare Gewalt oder Eins 

ſtoßung der großen. Scheiben, äberah niche möglich. . 
- Bey Eröffaung der Benfter, deren Scheiben in Bley eitts 
geſetzet ind, gebraucht der Dieb Feine Brechfiange, wen 
anders die Rahmen beweglich And; er nimmt gewöhnlich 
eine Scheibe, welche zunähft am Rahmen und dem Ans 
wurf figet, aus, oder drücke ſie ein, oͤffnet hiernaͤchſt das 

Beufter, nachdem er zuvor die Anwuͤrfe aufgemacht bat. 
Damit mun der Dieb erfannt werde, wenn er im Des 
griffe iR, das Fenſter aufjumachen, fo ift nöthig, Diefe durch 
eine Leitung mit dem Abdruͤcker dee Zu frumenie zu verbins 
alt: Man fchläge in 
jedes untere Rahmſtuͤck, nahe am Vfoften, eine kleine Kram⸗ 
pe von ſtarkem Drahte ein, in die ſe Krampe wird die Leis 
tung, weiche von fehr feinem, dabey aber feſten Bindfas 
den uud durch Sig. 4443 befonders abgebildet ift, und 
ans dem Puncte d zwey gedoppelte Schnüre bat, mit den 
Dafen a und b befefliges, derzeflalt und alfo, daß wenn 
jwep Genferiuchten neben ananber find, der längere 
‘5 ain 
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a in den anßern, und der kuͤrzere b in ben inneren rasch, 


das Endec aber in die Hauptleitung gehaft wird. Man 
ſehe Sig. 4445 und zwar die Luchten 1, 2, 3 und 5. 

Die Leitung nach den Senfterluchten 4 und 6 weiche 
aber von der Luchte No..2 dadurch ab, daß wo dort 
der Hafen b in dem innern Rahm, bier der Hafen a, und 
wo dort der Hafen a in dem Außern Rahm, hier der Has 
fen b angebracht wird. Diefed kann wegen ber ſchiefen 
Leitung der Nebenfchnäre Danach der Hauptſchnur A niche 


x 


In dem Puncte e, Sig. 4443, wo die HauptleitungE, 


Fig. 4445, diefe Schnur Ereuzt, wird ein Eleiner Ring befes 


- fliget wodurch die vorgenannte Dauptleitung E gezogen 
- wird, um fie dadurch empfindlicher, und zum leichten Los⸗ 


druͤcken des Schlofles tuͤchtiger zumachen. Dies wäre alſo 


die Einrichtung der Peitungene, d, f, ge, k, und I. — 


Man fehe Fig. 4445, — jur Verbindung der Fenſter mit 


. dem Abdrücker des Juſtruments. 


- :, Eine andere Vorrichtung der Leitung muß gemacht 


werden, wenn der Dieb durch eine Wand brechen würde. 


- Diefe feitung muß fo genau geftellet werden, dag went 


— 


Der Dieb durch das, in der Wand gemachte Loch gefrochen; 
und fi) kaum Halb aufgerichtet hat, die Leitung ihm dann 


-. gerade in dem Nacken liegt. Diefes ift gerade die fatalſte 


und gezwungenſte Stellung eines Körpers, die der Dieb 
annehmen muß, wenn er durch das, in der Wand ges 
‚machte Loch gekrochen und im Yegriffe ift, von dem Bor 
Den des Zimmers ich ganz aufjurichten ; in welcher Stels 
Jung er die, ihm im Machen Jiegende Leitung auch am 


. wenigften fühlt oder. bemerkt. 


Um die Leitung nun fo genan zu beflimmen, baß fle 
dem Diebe gerade im Nacken liege: fo muß man willen, 
daß der Dieb in allen Fällen erſt ganz im Zimmer hineln und 
init den Füßen über Die Sohle — Schwelle — ſeyn 
mäfle, bevor er füch aufrichten fann. ‘ Dieraus wird ber 
Abftand der Leitung von der Wand beſtimmt. Ferner 
muß man Die Höhe wiſſen, zu welcher der Dieb fich aufs 
richten muß, wenn er ins Begriffe ift, die Hände von der 
Erde an ich zu ziehen; woraus denn Die Entfernung det 
Leitung von der Erde beflimmes wird. Mach vielen Ders 
fuchen, welche ich deshalb angeftellet babe, habe ich ges 
funden : Daß wenn der Abſtand ber Leitung vom der Bun 

| Ä au 


— 


anders eingerichtet werden. 7 


t 
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auf 3 Fuß 6308, und die Entfermmg der Leitung von 
der Erde 3 Fuß genommen worden, ed niemahls fehls ‘ 
gefchlagen bat, die Leitung mit dem Nacken zu trefs ' 


fen, und das Inſtrument loözufchlagen. Nach biefer 
Befſimmung werden num alle Zimmer mit der Leitung 
Fezogen. 


Durch Sig. 4445 babe ich zwey Zimmer abgebildet, ' 
als eine Stube und eitte Kammer, welche mit ber Leitung 


bezogen worden. Zuförderfi macht man die Hauptlei⸗ 
tung A, welche mit einem Ende, woran ein Eleiner Hafen 


von flarfem Draht ift, in den Ring am Hebel des Inſtru⸗ 
ments B fe. In der Wand bey-C figet eine Fleine Krams - 


pe von ftarfem Drahte, 3 Fuß von der Erde entfernet, 
worinnen das andere Ende der HDaupfleitung A einges 
bafı wird. Hierauf wird die Schnur zur Verbindung der 


Nebenleitungen D, abgeleitet; und in den Puncten.c, d, 


e, f, g, h, ,k und I, werben Eleine Ringe befefliget, wozu 
man Fleine Gardinen: Ringe gebrauchen kann. Die Pun⸗ 
cte muͤſſen aber fo beſtimmt und die Ringe fo angebracht 
werden, daß die Nebenleitungen D, fo viel moͤglich ift, ges 


‚gen die Hauptleitung A,in fpigigen Winkeln zufchießen — 


wie ſolches auch aus diefer Zeichnung zu erfehen ift — wos 
Durch daß leichte und fichere Abdrücken des Inſtruments 
außerordentlich vermehret wird. Hierauf werden die Ne⸗ 
beuleitungen aus den Puncten d, e, h und i vorgerichtet, 


Dieſe befonımen auf jedem Ende einen Hafen von ſtar⸗ 


fem Drabte — Sig. 4436, a und b, und einen Ring c, 
welcher 3 Fuß 6 Zell von dem Hafen a entfernet if, wo⸗ 
Durch die zwote Dauptleitung E, Sig. 4445, gezogen wird. 
Hierauf werden fie mit dem einen Ende a, in den, im 
der Wand figenden Krampen ı, 2, 3 und 4, und mit dem 
andern Ende in den Ringen der Sauptleitung d, e, h und 


reingebaft. Die Einrichtung der übrigen Leitungen c, d, 


f, g, k und, zur Berbindung der Senfter 1, 2, 3, 4 $ 
und 6, mit der Hauptleitung A, ift bereits bey Erklärung 
Sig. 4443 bdeichrieden worden. Es if alfo num meiter 
nichts Nbrig, ald die Verfertigung und YUnorbaung der 
jwsten Danptleisung E, Sig. 4445 zu befchreiben. Das 


mit nundiefe Leitung.geradein dem Nacken liege, wennder - 


Dieb durch die, in der Wand gemachte Oeffnung gefrochen, 
und in Begriffe iſt, fich völlig von der Erde aufzurichten; 
fo wisd bey No, 5, eine Eleine Krampe in Die innere Rand 
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F gefchlagen, welche 3 Fuß 6 Zoll von ber Äußeren Wand 
G entfernet ifi. An der Leitung E, von 5 nach 8, werdan 
auf beyden Enden Eleıne Hafen von Draht befefliget, was . 
mit fie in Die Krampe 5, und in den Ring x eingebaft, und 
Durch die Ringe 6 und 7 gezogen wird. Die Leitung vom 
8 nach ı3, bat ebenfalls auf beyden Enden Eleine Hafen, 
womit fie in den Ring 8 und ı2 eingebaft, und durch 
- die Ringe 9, 10 umd 11 gezogen wird. 
Damit nun die Leitung eine vollfommene Verbindung 
mit dem Abdruͤcker des nftruments babe, fo bohret man 
mit einem feinen Bohrer ein Loch in der nähmlichen Richs 
tung der vorhergehenden Leitung, und dem Abftande vom 
3 Fuß 6300 von der Außern Wand G, durch die inwendige 
Wand F. Man ziebet durch da Loch einen abgeglüheren 
Draht von Mefling, welcher die Dicke einer flarken Kla⸗ 
vier: Saite haben muß. An bepen Enden diefes Drahts 
werben Defen oder Fleine Ringe befefliget, worin die 
Leitungen eingehakt werden. ie Defen oder Ringe in 
dem Drabte müffen aber wenigftens 7 Zoll weiter von _ 
einander entfernet ſeyn, als die Dicke der Wand F beträgt, 
weil fonft die Defen ich vor das Loch ſtemmen und die Leis 
sung unbeweglich wird. Vielmehr miüffen die Defen, 
wenn die Leitung aufgefteller iſt, auf jeder Seite noch 3 
Zoll von der Wand abflehen. 
Hierauf wird Die Leitung in der Kammer, nachdem 
le durch die Ringe 14 und 15 gezogen worden, mie Dem 
- einem Ende in die Defe 13, und mit dem andern in den 
Schenkel des beweglichen Winkels 16, eingehakt. 
Kun iſt noch die Anbringung der legten Leitung übrig. 
Dieſe wird vermittelfl der angebrachten Hafen, in dem eis 
neu Schenkel des beweglichen Winkels 17, umd in den 
Schenkel des unter dem Borde des Inſtruments anges 
brachten Winkels 18 eingebaft, wonsit denn, in Verbin, _ 
— ber vorhergehenden Leitungen, zwey Zimmer bezo⸗ 
en find, J 
⸗ Da aber dieſe Zeichnung zu ſehr ins Kleine faͤllt, fo 
babe ich eine andere, in größerem Verhaͤltniß entworfen, 
welche Sig, 4444 zu ſehen il, und wodurch man bie zu⸗ 
legt beſchriebene Leitung, Sig. 4445, Bon No. 8. bis 16, 
und von No. 17 big 18, zufammt deu beweglichen Winkeln, 
beſffer beurtheilen kann. a iſt der Hafen, welcher in den Ring 
8, Sig. 4445 — eingehakt wird, b der Hafen zu der Defe 
" 12, 
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se, e ber Hafen, welcher in die Oeſe 13, und a der Hafen, 
weicher in den Schenkel e eingehaft wird. Zwifchen den 
Daten b undc, ift der Draht mit feinen Defen, welche 
Durch Die Scheerwand F, Sig.4445, geben. Der beweg⸗ 
liche Winkel d, f, hat eine Uchfe in dem Punct h, welche 
in dem Eifen i angebracht if, und da nun diefes Eifen auf 
dem andern Ende ſpitz ift, fo kann diefer Winkel in einer 
Wand damit befefliget werden. Der zwote Winfel k und 


1, ift eben fo geftaltet, wie der zuletzt befchriebene, außer 


Daß das Eifen n, womit der Winfel unter dem Borde des 
Inſtruments befeftiget, wird, nicht wie Daß Eifen i gerade, 
fondern aufiwärtögebogenift: Man fehe Sig. 4447, Littr.n. 
In den Schenkeln der beyden Winkel £ und.k, find klei⸗ 
ne Löcher, worinnen Die letzte Leitung o eingehaft wird. 
Der Schenfel des legten Winkels |, wird eben fo mit dem 
Abdruͤcker m verbunden, wie der vorhin gedachte Hebel, 
Sig. 4437- 

Da man zwar aus Sig. 4445 Dinlänglich erfehen has 
ben wird, mie die Leitungen nach dem Inſtrumente ge⸗ 
macht werden müflen, fo fönnte aber doch der mögliche 


Ball eintreten — da bie Einrichtung und die Enge der 


Häufer ſehr verfchieden ift — daß man nicht allemahl 
nach der Borfchrift. verfahren koͤnnte. Ich will mich dars 
über noch in folgendem äußern, wenn ich bemerfe: daß 


ı. der Leitung eine merkliche Weränderung bevorfichet, 
wenn Das Haus maßiv gebauet wäre. Der Dieb 
wagt es nicht, ſtarke Mauern durchzubrechen, er 
nimmt vielmehr feine Zuflucht zu den Senflern, und 
da diefe nur in Sicherheit gefegt werden mäffen, fo 
fallen die Leitungen, Sig. 4445, aus den Puncten von 
4nache; von 3 nach d; von 2 nach h; und von x 
nach i; nebſt der zmoten Dauptleitung E ganz tveg. 

Auch die Senfterladen Eönuen mit der Leitung vers 
bunden werden, wenn man durch den aufrechtfiehens 
den Senfterpfoften ein Loch bohret, und darinnen 
vom Zimmer zu, eine Schraube bineinfchraubt, 
weiche auf dem einen Ende einen Eleinen Hafen hat, 
woran die Leitung befefligee wird. Diefe Schraube, 
welche durch Sig. 4448 abgebildet ift, muß in dem 
Loche einigen Spielraum haben, damit, wenn der 
Dieb die Senfteriade aufmachen will, füch folche bewe⸗ 

gen, 


I 
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gen, und vermittelſt der daran beſteſtigten veitung 


das Inſtrument abdruͤcken koͤnne. Daß es 


nicht nothwendig ſey, dag das Inſtrument ſehr nahe 


beym Bette angebracht werde, man kanun es, entwe⸗ 


‚der oberhalb der Kammerthür, oder auch in dem 


Wohn: oder Arbeitdzimmer aufflellen, und mit einer 
Holzſchraube auf einen Tifch Feftfchtauben, wodurch 
die Leitungen i, k, I und ein Theil von A unp E ganz 
wegfallen. Nur würden die Winkel 16, 17 und 18 
bepbehalten, und in dem Punct 12, und in der ichs 
sung der Hanptleitung A — in der Stube — befes 
fliget werden müffen. 

Da der Dieb mit vieler Vorſicht zu Werke geht, 
und ich in Zukunft vor demjenigen feheforgfältig his 
tet, wodurch fein Vorhaben mißlungen iſt, fo koͤnnte 
es leicht ſeyn, Daß wenn er einmahl Durch die ſes Inſtru⸗ 
ment verrathen waͤre, und die Leitung im Zimmer er⸗ 


kannt haͤtte, auf ein andermahl vor derfelben ſich huͤ⸗ 


tete. In dieſem Falle bleibt anders nichts uͤbrig, als 
die Leituug zu masquiren, welches folgendermaßen 
Dadurch bemerkfielliget roird, wenn man die äußeren 
Waͤnde eines Zimmers ganz dichte mit Stühlen bes 
feget, — welches aber feine große Lehnftühle feyn 
müffen — und durch die Rückenlehne die Leitung E, 
Sig. 4445, ziehet. Da nun der Dieb nicht unter die 
Stühle durchfriechen kann, fo wird er gensthiger, fie 
vorwärts wegzufchieben, und in dem Augenblicke da 
dieſes gefchiehet, wird zugleich die Leitung mit anges - 
zogen, das Inſtrument ſchlägt ab, und die Darauf ers 
folgende Erfcheinung des Lichtes, zufammt dem Knall, 
ſcheuchen ihn wieder zurück, und der Dieb koͤmmt gar. 
nicht ind Zimmer. Dahingegen bey der vorherge: 
benden Einrichtung mit der Leitung E, der Dieb erft 
alfemabl durch das, in der Wand gemachte Loch und 
ganz im Zimmer herein feyn muß, bevor das Juſtru⸗ 
ment losfhlägt. Mean kann dahero ben einer ets 
wanigen Furcht vor dem Diebe, ihn nicht im Zimmer 
baden zu wollen, auch fogleich die masquirte Leis 
tung anbringen. 

Daß die Leitung E — ben diefer Morrichtung 


mit den Stühken — nicht weiter ald nur 3 Zoll von 


den Waͤnden entfernet fepn darf, läßt fich leicht ein⸗ 
feben, 


—X 
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ſehen, und derowegen muͤſſen auch die Winkel fo na⸗ 


he daran befeſtiget werden. 

Die Leitungen A und D, fallen bey dieſer mas⸗ 
auirten Einrichtung ganz weg, mur die Leitung E 
bleibt, welche, wie vorhin ſchon bemerft ift, auf 


3 Zoll von den äußern Wänden abfiehet. Mit dies 


Peitung werden die Senfter durch andere Verbindungs⸗ 
fchnüre verbunden, diefe haben auf beyden Enden 


‚Hafen, und werden um die feitung E gefchlungen, 


und alddann in die Eleinen Krampen ber Senfler ges 
haft. Statt ded Ringes 8, wird ein beweglicher 
Winkel in der nächlten Wand befefliget, fo wie ders 
jenige.ift, welcher No. 16 und 17 — in der Kam⸗ 
mer — angebradt if. Durch diefe Winkel werden 
die Leitungen E verbunden und empfindlich gemacht. 
Uebrigens fiehet man, daß bey dieſer masquirten 
Leitung, die Zubereitung ſowohl als Aufftellung, we⸗ 


niger Mühe erfordert, als ben der erfleren, und es 
dahero in eines Liebhabers freyen Wahl ſtehet, wel⸗ 
che von beyden er unzubringen Belieben finden 


möchte. Nur muß ich ed noch einmahl erinnern, 
daß die Leitungen fo ſtark angeſpannet werden muͤſ⸗ 
fen, daß nur der Hahn nicht von ſelbſt losſchlaͤgt. 
Ueberhaupt iſt noch zu merken: daß die Leituns 
gen, wenn fie aufgefteller find, alte gleich ftarf anges 


jogen werben mäflen, damit feine vor der anderen, 


‚mehr oder weniger Ausfpannung habe. Daß fers 


ser die Winkel in ihren beweglichen Achſen, wohl 


und fleißig gearbeiter werden muͤſſen, damit fie. fehr . 


leichte nnd ficher fich beivegen laffen, weßhalb man fie 
mit Del einfchmieren kann. Daß durch die Winfel 
Ah gar viele Ableitungen machen laffen, und meh⸗ 
rere Zimmer bezogen und vor Einbrüchen gefichert 
werden Finnen, wenn man nur die Vorſicht ges 
braucht, daß die Leitungen, wenn fie weit vom Inſtru⸗ 
mente entfernt find, — flarf genug angefpannt wer 


den, welches fi um fo leichter bewerfflelligen läßt,.. 


wenn man in Dem Hebel, Sig.4437, — flatt ded ans 

gebrachten Ringes d, — eine Stellſchraube, wie 

vorhin fhon bemerkt worden ift — wodurch die Leis 

tung gezogen und Dadurch nach und mach angefpans 

yet wird — anordnet. So lange nun der var 
Ä ni 
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nicht abfchlägt, ſo lange kann man die Leitung im- 
mer flärfer anfpannen, auch zulegt den Punct trefs 
fen, mo die Ausſpaunung den Außerfien Grad ers 

. reicht bat. 
So kuͤnſtlich und mähfam die Aufſtellung und Weg: 
nahme der Leitungen vielleicht manchen vorfommen möchte, 

° Der diefe Befchreibung lieſet, und die Zeichnung Sig. 4445, 
betrachtet, fo wenig umfländlich if fie doch, und ges 
ſchwinde genug an, und mwegzubringen, wenn fie einmahl 

‚ zubereitet if. Nie habe ich zu deren Aufſtellung und Wegs 
Bringung mehr, als jedesmahl 5 Minuten Zeit nöıhig - 
gehabt, und wer wird nicht gern diefe Eurze Zeit daran 

_ verwenden, wenn man fi dadurch Ruhe und Sicherheit 

verſchaffen Fan. | 


Von Hervorbringung des Knalles, dem Anzünden 
bes Lichts und dem Klingeln. on 


Der Rnall. 


Die Röhre, welche ben Knall verurfachet, und vorhin 
fon mehrmahls durch Zeichnungen erflärt iſt, toird mit 
fo viel Schteßpuiver geladen, ald das halbe Mag einer 
Flintenladung beträgt. Zum Pfropfen auf der Ladung 
nimmt man Leder von einem Handſchuhe, gleichviel, ob 

- €8 alt oder nen iſt, wickelt folches feft zufammen und ſtoͤ⸗ 
Bet es etwas feft auf dad Pulver. Hiernaͤchſt ſchuͤttet 
man auf die Pfanne des Schloffes und in den Feuerka⸗ 
nal e Schießpulver, womit denn Die Röhre zum Knallen 

 zubereiter iſt. e 

Hierbep ift aber beſonders noch zu bemerken, Daß das 
Schießpulver in dem Feuerfanal c, nur fo duͤnne geſchuͤt⸗ 

set. werden müffe, daß fich die Körner nur gut berühren, 
weil fonft bey zu vielem eingefchüttetem Schießpulper, DIE 
Seuerleitung nebft dem Tochte des Lichtd, aus dem Feuer: 
fanal b — Sig. 4439, — herausgeworfen, und oft⸗ 
mahls nicht angeziindet wird. Dieferwegen wird au 

: das Zuͤndloch zur Knallroͤhre nach der Nichtung h ange” 
bracht, um die Feuerleitung wor der aus dem Zuͤndloche 
fahrenden Gewalt des Schießpulverd in Sicherheit zu 


ſtellen. 
Das 





The — vhngefahr von bie Sg 44, de» 


1} 
“ u! 
* 


gen dicken Tocht 


and mnß noch eih Halb Nahl ſicter fepn, al8 per Tode 


2 2 Tpeite fein gefogenen Schiefer, und.‘ 
miſcht diefe Theile ber eisfaider, (härter Re auf ein reis 
Aes Papier und brewes, fie aus; ‚man ‚eg den. Tocht hin⸗ 
in, und reißt dieles Puiver mit einem Stecken von.abges 
ſchabtem trockenen Holze,. ſo lange in den Tocht hinein, 


Bi ſich Das Pulver wie Puder an den Faͤden angefehet hat. 


.Da aber die Faͤden des Tochtes von dem Einreiben Ds Hul⸗ 
vers gern zu ſammenkleben;ſd. nimmt man. einen feinen 
1, Kamm, und kaͤmmet. ſoiche ſo Jauge, bis ſie wieder wolligt 
werden. Hiernachſi ſchneidet mas das Licht in der erfor⸗ 
derlichen Länge, aAber gurgengu fo fang ah, daß, wens es 
An der Hülfe 9 geſtellet Rem hoͤher als der Boden des 
Geuerfanals'c, und vou da ab day, der Tocht p, ans dem 


F Oexk. technot. Enc.LXKV Th. Dd : Lichte 
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Lichte I af Geroorfiche. Man ſehe Is. —* 


das 
‚ Licht alfa.zubereitet und aufgeſtellet, » — man un⸗ 
ter beſtaͤndigem Umruͤhren Tor, 


Theile geßofenen Sareſel. nn 
Theil .4. 


73071 She — 


Kohlenfeuer Aleuma, jedoch· daß man den 


auf gelindem 
RKampfer zuletzt einſchutter wenn ſchoir ber — ynd 


Be gergangen if. Durch biefe Maſſe ziehet man 
u.90p feiner Baumwolle, oder is deren Ermaunge⸗ 
Ing undim Nothfatle Fäden von feinen weichen Zwirn — 


: etwad.gefchtiinde durch, demit nicht zuviel ankiebt. Diefe 

- Bäden werben ohngefähr 24 Zoll lang in lauter kurze En⸗ 

; A geſchnitten. Dans legt man zuerſt auf den Boden der 
Pfa 


nije und des Fenerkanald — weniges wahl; getrock⸗ 
netes Flachs, welches bis a, Sig. 4442, hinausreichen 


muß; man beſtreuet dieſe Slachölage mit. Den oben be⸗ 


ſchriebenen Pulver, jedoch nicht woiter als bis dor die 


Pfanue des —*8 man giebt darauf dem Tochte die 


Siegung nach den Vnchſtaben be und); man drücket den 
Theil e d gang behende anf die erfle Page - und daß aufges 


ſireuete Puiver; man fireuet auf das Ende des Torhte® 


ce d abermahl etwas weniged von dem Pulver. er⸗ 
taͤchſt werden anf dem Tochte von b nach c, etwa 6 bis 8 
Son den vorhin beſchriebenen, durch das geſchmelzte Zug 


den des Tochtes zum Theil Burchgeichlungen werden 
zunen, welche Vorrichtung befonder® viel zum ſchnellen 


| —* Faͤden geleget, welche alle ge auch durch die 


denn Die eure Flachslage geleget wird, welche von der 


ad ihern En Ausa des Lichtes beytraͤgt; — worauf 


Hanne des Schloffes bis zů der Bewegung b dinauf rei⸗ 


chen muß. Dieſe Lage wird wiederum bebende nieder⸗ 


 gedrädt, und mit dem oben benannten Pulver abermahls 


anzdänne beftrenet. Dann wird die Pfanne des Schloß 
nr mit Schießpulber gefüller, und von da an au Bis 


pe Flachslage, und auf das aufpeftrenete Pulver, 


eßpulver, aber nur fi dunne gefchilttet, daß die 


' a gut beruͤhren. Wird num weiter in dem 
— c, nach der Knallroͤhre d, —— gege⸗ 


x Pfanne zugemacht, und der Hahn au 
dag ——— Knalle und Anzunden Main 
—* 2 
a 
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. Da dep ver Zabereitung ver. Feuerleitung nach dem 
Lichte ſchon einige Accurateſſe erfordert wird, wenn ſie⸗ ge⸗ 
AUngen ſoll, fo will ich min Ueberftuß noch bemerken, daß 
"Die Flachslagen, beſonders in der Gegend von cbis d, 
Außerſt Ioder "und hohl liegen; meithin nicht ſtark yifams 
miengedruͤckt werben müffen, weil ſonſt dad Feuer nicht 
ſchnell genug Die Fäden des Tochteß erhitzet und an den⸗ 
telden hinauf Käuft, mithin in dieſenn Falle wohl 4: bis 
6 Sernnden nach erfolgten Kualie derfließen Eönnen,.bes 
*..vor das Eiche von Der Fenerleitung wirklich angezůndet 
“wis. IM aber alles nach dieſer Vorſchrift zubereiter 
worden, ſo muß in der naͤhmlichen Secunde, in welcher 
der Knall erfolget, auch zugleich das Licht breunen. 
Beſonders viel trägt auch das zum ſchnellen Mian⸗ 
den des Lichtes bey, wenn in ver Gegen en ig 
4442, 7 auf der legten Slachälage, eine ziemliche Dors 
"sion Schießpuiner — obngeführ fo viel, als 2 Erb ſen 
‚an Größe ausmachen, — aufgeſchattet wird. ‚Mom 
.. biefer Stelle bis zur Pfaune aber > aur fo viel Schieß⸗ 
pulver gefchttet, Daß die Körner fich nur gur berühren, 
.Uebdrigens iſt diefe Zubereitung Mergu nicht ſchwer, "and 
‚ein paarmiahlige Verſache ſind ſchon hinreichend, hierin 
"eine Fertigkeit zu erlangen. a“ 
cr Die kinsihtung dar. Alingel.....,. 
Da alles, was zur. Bewegung ber Slocke erforburlidh 
- 8, ſchon worbin.erfäret worden; fo has man jur — 
: .‚Beliaung. des Klingelns weiter gichts noͤthig — wenn 
ber Dahn abgeſchlagen — als dag man ben Steg vor⸗ 
„,„ wärts ſchiebet, den Hahn aufziehet, und ben Sieg one . 
" Benfelben vorfpringen laͤſſet; woͤmit benn auch dieſeß bes 
wertiielliget iſt Aus der Zeihnang, Siq-4434, kaun mon 
den Stand des anfgezogenen Dahird «und Die-Bagei bei 
vorgeſprungenen Steges 0, auf das deutlichße ſehen. 
die Saite s jur — des Steges o. mit.dee 
8 Glocke, darf vice u ehr angeſpannet ioerben, iveif 
; MR der Hahn die Kräfte dadutch verlieret, —* 
Vunten abjuſchlagen. vbe 


. en won Die aleh fo Jubetetet, tit.Ta Dem 

x enden gezeigt worden iſt; ſo erfolget bey der 

dverimaſten Deriprung der — der ua des 
no a \ ine 
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Fr en wen Augenblicke 
ler "or *7 aaß nam den aufgetoge⸗ 
. vorgens in Rube fegen, und 


Br die anne ſchatten müfe, 
\ ne in ejuam feuchten Zim⸗ 
Br eniger auiß der. Stahl zur 
. sen, auch zuweilen mit eis 
“ werden. Vor den Stande 
Bi te am Gefien, weny. man 
ö ten laͤſſet, und dieſelken am 
daſe Beſchreibung · pud 
v Hera, ‚daß diefe geringe 
. 2... ‚dell Meiner Mitbürger ges 
E51 
* be noch fange nicht alle Leidenſchaflen des 
lichen: Herens abgehandelt das weiß. ü 
wohl; über ee iſt auch in dieſet Lage, und na 
affenheit der Encyclopaͤdie nicht möglich, wo⸗ 
pe mir eine vonftändige Abhaudlung einft parüber 
n Nefeen noch vorbepalte,.. . Ich merde daber jeht den 
Eatug mit der Ziebe machen, und das Uebrige, was 
man don den Leidenfäaften‘ fügen möchte, nur noch 
toͤcʒlich anführen. : -- EEE 
Ale Moratifien In der Wele — niche eben fünfte, 
übgelebte,, alle Menfchenfreuden haſſende Mopalie | 
a. nein, wadere, brane, vernünftige und ge . 
faͤhlvolle Mänger,.fo wie ein ſeüger Gellert, ein Mile 
2, ler, Leß, und mehrere andere,, warnen vor der Liebe, 
©. fellen fie als: die Quello vieler traurigen Vorfälle — 
Dieler Laſter und anderer Ausſchweifungen vor, 
und ſuchen aus Liebe zur BliktffeligPete ihrer Mitbrũ 
det, fie Davon abzuhalten. Nlicjrolfabgeiebten Rotes 
ten allein, die aus der großen Welt, die fie nicht. mehr 
. gelten laffen wollte — fi, hinter ihr Schmolkens 
Bebetbuch, Ahtends wahres Chtiſtenthum, und 
Bogatzky Schatzk aſt lein retit iret hoben en 
u ar 
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Rache wegen ber erlittenen Verachtung, der Welt ſo 


viel Buͤrgerinnen zu entziehen ſuchen, als in ihren 


Kraͤften ſteht; — micht dieſe allein mahlen den jun⸗ 
gen Frauenzimmern die Liebe, wie eine haͤßliche giftige 


N 


J 


. rn * 


lungen ſelbſt, und ein Heer von Thorheisen, und er 
in febrestüchen Laſtern, gegen welche fich Die Natur jedes 


Schlange; — ſondern jede gute Mutter giebt ihren 
Toͤchtern, die nach gerade die Gegenſtaͤnde der Auf⸗ 
mwmerk ſamkeit irgend einer Maunsperfon werden koͤnnen, 


Verhaltungsregeln, und warnet ſie vor ber Ktebe. 
Die Gocpwerthefien R 


. omane Te u 
ſauer fie auch alle-find, befchreiben den unglüdlichen, 
...uöfeligen, verzweiflungsvollen Zuſtand, den: Linfinn, 


Die Raſerey, Seldſtmord, Blutvergießen, Verzweif⸗ 


empoͤren muß, als Solgen der Liebe. 


Menſchen en 
NMach allem dieſen koͤnnte beynahe kein vernünftiger 


Manſch etwas anders glauben, als daß es ‚Die ‚größte 
». Thorheit ſey, zu lieben, und daß es feinen gefährli« 


cheren Zuſtand in der Welt geberals wenn man eins 


un mahl aufaͤngt zu fühlen, daß fo eins Sache, ſo ein 


Zuſtand, wie die Liebe, ſich inneinem befindet. 


Über, nun wieder in Gegentheile — wen ſollte 


nicht angſt werden, wer nicht: alle Kräfte anſtrengen, 
wer nicht alles ſtehen und liegen laſſen, und herumlau⸗ 
. Ten, einen Gegenſtand fuchen, "und ſich prüfen, oh 
er fieben Fönne, oder.nicht, — — wenn er hört, 


daß es Fein größer Unglauͤck in der Welt giebt, als 
wenn man ie * hat — nicht lieben kann — 


daß man in dieſem Falle Aehnlichkeit mit jenem ver⸗ 


ſtoßenen Satanas habe, der ſo unnennbar boshaft war, 


durch das goͤttliche Gnadenmittel, das dem Menſchen 


[2 


ſpo nothwendig iſt, und ihren Seelen göttliche Kraft 


N 


und Stärke erteilen fol, vielen Hunderten mit einem - - 
able den Tod zusubereiten, and deſſen unnachdenk⸗ 


liche Argliſt der Seelen zu gefährlich für fich felbft dalten 
bürfte — daß man, ohne Eh sur Liebe zu haben, 
| 3 zu 
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zw allem mögfichen Schaͤdlichen, "und Abſcheulichen 


aufgeleget ſey? — * 
2: > Dierans wird man erfehen, daß das: Wort Liebe 
‚in verfchiedenem Sinne und in verſchiedener Bedeu⸗ 
': gung genommen werde, In den Compendien wird 
«ein Unterfchied zwiſchen tugendhafter und lafterbafter 
" Kiebe- gemacht; und von der: erflern mid gefage: 
Sie ſey die zaͤrtliche Zuneigung zweyer Derfonen vers 
ſchiedenen Geſchlechts gegeneinander, die durch 
.ſchriſtliche Grundſaͤtze ſowohl, als nach den Geſetzen 
chriſtlicher Staaten gerechtfertiget werden koͤnne. 
Die laſterhafte Liebe hingegen ſeyt Der wolluͤſtige 
"Bang und das Beſtreben, dem Geſchlechtstriebe zu 
genugen, auf eine Art, die fo wie den Geſetzen des 
. Chriſtenthums, ſo auch dem abſoluten und hypothe⸗ 
Metſchen Naturgeſetzen, und. den EKinrichtungen des 
Staats zuwider ſey. et 
- Das Wahre, das Eharacteriftifche dieſer zärtlichen 
uneigung, wonach fie von einer andern Art zärtlis 
In Zuneigung — die eben fo gut, wie jene, nad 
dem Chriſtenthume geredyefertiget werden kann, und 
mit welcher feine potitifche Einrichtung inirgend einem 
Staate etwas zu thun hät, unterſchieden werden Fönz 
ne, wird man an vielen Orten, 100 man es eigentlich 
ſuchen müßte, nicht finden. Auch duͤrfte es ſelbſt in 
dem ehelichen Zuſtande, in welchem die Liebe tech 
mäßig und tugendbaft feyn foll, manche Art von Zu⸗ 
neigungen, Bewegungen, und Trieben einer Petion 
gegen die andere geben, Die nichts weniger als tugend⸗ 
afte Liebe ft — fonden — wenn man nah 
eligion und Vernunft entſcheidet, mit allem Rechte 
lafterhaft zu nennen ſeyn würde, teil fie nicht zaͤrt⸗ 
liche, fondern bloß ſinnliche, wolläftige Liebe iſt. 
Hieraus tft klat, daß der Moraliſten Erklaͤrung 
von der tugendhaften Liebe, den ganzen Begriff ſo we⸗ 
nig ausholen, noch ausfuͤllen kann. Die laſtertan 
Ri iebt 
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gebe aber, fo wie ſie eben erklaret worden, kann eigener 


lich gar feine Liebe feyn; denn da iſt weiter nichts als 
ein Gefuͤhl, das jedes Thier, jede Gattung von leben⸗ 
den Geſchoͤpfen, und ein Geſchlecht zu dem andern 
hat, welchen allen man doch wohl Feine Liebe zuſchrei⸗ 
ben kann, wovon aber jene laſterhafte Liebe nicht an⸗ 
Der nterſchieden ift, als allenfalls umd zumeilen durch 
Fu gereife befondere Neigungen, und durch die Annehms 
1: fichfeiten der molläftigen Erfindungen, — der Hin« 
“ * Derniffe, bie Tchlau gelegt werben, um den Teieb no 
mehr zu erregen — noch mehr zu erhißen, und du 
alle die nahmenloſen Veränderungen, ‚welche die von 
‚be eoietifchen Wolluſt hingeriffene Vernunft erfin⸗ 
den kan. .... * 
+ ueberhaupt glaube ich nicht, daß ber Geſchlechts⸗ 
"trieb Liebe zu nennen ift, wenn ersand, gleich mit der 
* Liebe fich oft vergefellfchaftee” Neuere Phyfloipgen _ 
fangen zum Theil jeße ſchon at, eben Diefen Ge 
“ fchlechestrieb, der, wenn er außer feinen Schranfen 
"tritt, von den Moraliſten die lafterhafte Liebe geo 
nennet wird, füe den fechsren Sinn der fhierifchen 
*Natur zu haften. ‚Hätten biefe Recht, welches ich 
beynñahe glaube; und woruͤber ich mich im Art. Sinn. 
weitlaͤuftiger erflären metde, fo müßten viele Mora⸗ 
„„ Siften ihr Syſtem von der Liebe ganz umwerfen, und 
ein anderes erbanen, um mie bei forerückenden Aufllär 
zung dee Bernunft in Geſellſchaft zu bleiben. 
Men man die Menfihenherzen etwas dur 
ſchauet, fo wird man finden, daß zuweilen ein verhei⸗ 
rathetes Frauenzimmer ihren Schoßhund, ihren: Ca⸗ 
narienvogel, eine fremde Mannsperfon, einen Freund 
- Ihres Mannes, und ihren Mann felbftliebee. Alle 
. dieſe Dinge paffiren unter dem Nahmen Liebe, da 
Fe doch alle fehr weſentlich von einander unterfchieben- 
find. Wahrfcheinlicy wird weder die eine Parthen, 
‚ „bie vor der Liebe warnet, noch Die andere, welche 
er, Dvd 4 Men: 
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uͤhit. — hingegen auf einen Spiß, einen Ziegenhod, 
ben eines Hahns mehr. alt. le, 
Freylich wird man einem folchen Menſchen allen 


ur „Menfcpen. ouders ‚lieben ſoll und darf, als ihren 
Many? — Und doch haͤlt oft die. Welt dies Frauen⸗ 


“auf einer Seite auch. im Argen liegen folL, jedeni,. für _ 
en Fleck anzuhaͤngen 


EEE u 


4 


- fie affenthalben befonders diſtinguiret — und zu ihe 
rem Manne feibft, muß alfo gewiß fehr und, weſent⸗ 
did) von einander unterfchieden feyn. Wo finder mom 
nun hier die eigentliche Liebe heraus? — — . ., 
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1. 2 Ich haben meiner Jugend. einen alten ‚aber vor⸗ 
Fi Lhwen N gefaunt;, ber zuverlaͤſſig —* 
vis eben nje xig Fauen ummer iĩn ber Art geliebt Hatte, 
adetz a eine Bereinigung mit.bemfelben hätte wunſchen 
- + jellen, weil er allen Zwang des Herzens haßte, und 
„. alles, wag,nar immer Zärtlichkeit fen konnte ſchwůl⸗ 
.. Sig nannte. wober.er, van Romanen, worin die liche 
.. guch noch ſo guf geſchiſdert war, fagte,: fin wären ims 
merfort ſchwuͤlſtige Buͤchen. ‚Diejenigen Handlun⸗ 
‚gen geaay ſtine Nebenmenſchen, weiche anherr aus Liebe 
begehen, ober welche gewiß bafur wuͤrden angeſehen 
werden, —3 bloß aus Grundſaͤtzen. Der Ge⸗ 
.r.. Khlechreträeb. mochte feapfich „bay iin wohl nicht un⸗ 
.. terdrüdt worden fenn,. „allein alles dieſes vand ihn 


. nicht. „. Sopffte.er aben,je Liebe zu Dingepin.de. Wele . 


„x: gebäbt haben, ſo war es zu feinen Pferden, zu feinen 
Bewehrkabinette, und zu einigen Hammeln, die er 
 fles. im Pferdeſtalle gehen ‚hatte. ESo ſeht er 

ſeine Hampel auch liebte, -fn-nielen Neckereyen waren 

ſie ꝓon ſeiner Geite auch, ausgefege, worunter ſich 
 auchdeß Befondere Wergnügen befand, eine Piftolemie 

x an Abe. u * —— u Ri 

prangen ſje dann mit allen möglichen Hemmelmanies 
 n. #88, ſo lachte der alte Mann, daß er ſich den Bauch 
halten mußte, und er amäfirte fich fo herrlich dabey, 

. ee Düpling «6 in einer feligen Stunde beym 
. en thut. | 

:, „ Wolleg wir aber bey den Frauenzimmern noch et⸗ 

was ftehen.bleiben,, fo koͤnnen wir ein Beyſpiel andes 
‚ver. Art annehmen: Wenn. ein Frauenzimmer neben 
ihrem Manne einen andern herzlich ‚guten Menfchen 
‚liebe, der norher ihr Bräutigam war ‚.fo wird fie von 

:. der Zelt äußerft,getadele; und wäre fie von harther⸗ 


“7 


—* Aelt eru⸗ ‚oder gewinnſuͤchtigen Vorniuͤudern zu 
ſolcher widerſtimmigen Heirath gezwungen — mar 
uin follte folche arme Gran wicht vieimehẽ den größeken | 
FR . 5 Im fts 


ammel damit zu fchießen; 


* 
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- Ynfpruik anf ImferÖNtHIeid achen konmend — Denn 


- Tadel kann wohl nicht eher Statt finden, als bis fie 


* 
⸗ 


wirkliche Chebrecheiiun wird. Daß ſie ihren erſten 


BGeliebien liebet, kann ihr ſo wenig verdächt als be⸗ 


nommen werden; — auch fie ſelbſt kann ſichs nicht 
nehmen; Liuics woas ſie nach den Gefeßen thun kann, 


und the, iſt das -— "daß fie dieſe Leidenſchaft fo viel 


in idren "Kräften ſtehet, unterdruͤcket, und nicht zum 
Ausbruche fommen läßt: indem. 
Ich bin Fein Geſetzgeber, und mein thecheil mag 
noch fd wenig Entfcheidung geben — ſo kaim ich mich 


der Eroͤffnung eines Gedankens hierüber nicht enthal⸗ 


fentli 


v 


A 


ten; pie nicht ganz reif fenn, fo will ich gern oͤf⸗ 

e, und geheime Belehrung darüber annehmen. 
Er tfb-diefer: Ein junges Frauenzimmer hat ſich 
3.3. in ihrer Jugend mie einem Manne fo genau 
durch Liebe verbunden, daß fie und ihr Bräutigam 


> nie eite andere Verbindung eingehen wuͤrden. Sie 
wirb äber durch falſche Ueberredung' und vermeinte 
Gewalt dahin vermocht, ihee Hand einem Ranne zu 
"geben, den fie nie flbfE wuͤrde gewählt Häben, — 
wuͤrden vernänfeige Menſchen im eigentlichſten Ver⸗ 


ſtande, (denn ich meine Feine bloße Politikgeiehrte — 
und Befliſſene des Familien⸗Intereſſes,) diefes Frauen⸗ 


zimmer wohl tadeln koͤnnen, wenn ſie dem angezwun⸗ 
genen Herrn Ehegemahl alle Umarmungen ſchnur⸗ 
ſtracks verſagte? — — — Ich weiß es ſehr wohl, 
daß hieruͤber manche Familien⸗Mutter, die vielleiche 
zwar keinen vorher liebte, aber um nur der Strenge 


der Stiefmutter zu entkommen, — oder unter: die 


Haube zu gelangen — oder auch wirklich ebenfalls, 
vohne einmahl zu wiſſen / was eigentliche zaͤrtliche Liebe 
ſey, jagdhundsartig einem Manne angekuppelt wur⸗ 


"be, ber ihre großen Talente — das ſiſberne Vermoͤgen 


mierte — hierbey fageıt wird: Fa aber ſolches 


nur brauchte, übrigens fi) am die Perſon ivenig kuͤm⸗ 


Be 





— — 


dd 
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N Betragen der Frau gegen den Mann ‚siehe f en ten 


Berrag — — u. ſ. w. — Wahr’ genug‘ liebes 


Muͤͤtterchen! würde ich aus vollem Halſe erwie⸗ 


Bern; — aber warum verfuppelft du dein Kind ohne 
Mernunft und Gefühl? — Wemm Bir’ dergleichen 
zwar auch nicht haben magſt, fo kann doch das Kind 
Dergleichen von deinem Manne geerbt haben — — 
Der nur bloß in Berlegenheit war, und aus Noth 
dich waͤhlte — — — Aber leider! je einfältiger ein 
Menſch ift, deſto ftolzer pflegt .er auf feine vermeinte 
Kingpeir zu em i! ot — 
Sc: edalte Dies Beyſpiel bey, und will anneh⸗ 
men, daß ein Frauenzimmer von biefer Art, und 
im dieſet gesmungenen Rage, noch vor dem Trautifche, 
in ihrem Herzen Liebe, Zärtlichkeit und Verlangen zu 
dem vorigen Geliebten unter taufend? Schmerzen 


. fühlte — daß fie wüßte, er liebte fie‘, er bliebe ihe 


treu auf Lebenszeit, wenn fie nur treu wäre — er 


dverheirathe fich nie, wo er nicht mit ihr verbunden 
würde, und. mehrere andere Dinge mehr — fü wärbe 


ich eben diefes Frauenzimmer für niederträchtig, lie» 
derlich und geil halten, wenn fie je ihrem ihr aͤngekup⸗ 
‚pelten Manne uur eine wollüftige Umarmung erlaubte. 


Wuͤßte ichs, daß es geſchehen wäre, (wenn ich der 
"vorherige Bräutigam, das Unglüc hätte zu feyn,) 


und wäre es wirklich auch ohne Folgen — fü würde 
ich, bey. all dei Entfchuldigung, daß fie doc) nicht an? 
ders gefonne hätte — — (wie folcyes die gewoͤhnli⸗ 
de Entſchuldigung in ſolchen Fällen iſt, wo man 
zwar nicht den Mann felbft hochſchaͤtzt, aber doc, von 
ihm des Wohlbehagens wegen — gem etwas an⸗ 


nimmt, da man es nun nicht fo leicht auf andere Art 


aben kann,) das Frauenzimmer mit der größeften 
etachtung von mir weifen. | en 

Einen Mann zu lieben, und mit dem andern 
Wolluſt zu pflegen — find Dinge, worm dd weni 
ſtens 


BD: , Keibenfhafl,: 
ingeln, und das Licht wird in eben dem Augenblicke 
ennend gemachtt.. 3 

p Mon ſelbſt perßehet es ſich, daß man den aufgesnges - 

en Hahn am Schleffe, des Morgens in Ruhe ſetzen, und 

guweilen friſches Pulver auf die Pfaune ſchaͤtten muͤſſe, 


heſonders wenn das Inſtrument in einem feuchten Zims - 


ar aufgeſtellet waͤre. Nicht. meniger muß. dee. Stahl: zur 
Dane vom Staupe rein gehalten, auch zuweilen mit eis’ 
‚aem.Städ Schwefel beſtrichen Merden. Vor denn Stande 
dexwahrt man die Inſtrumente am befen, wenn man 
Ach eine Kapſel von Pappe machen laͤſſet, und diefelkeg,am 
Tage damit bedecket. . er en Ser in 
Hiermit befshliefie ich nun Diafe. Beſchreibung, pnd 
‚mir bleibe nur noch. der Wunsch Aorig, ‚daß diefe_ geringe 
Arbeit zum Wohi amd. Sicherhett ineiner Mirbärger ges 
zeichen möge... 
Ich habe noch ange nicht alle Leidenfchaften des 
menſchli m abgehandelt u das weiß: i 
j febe wohl; aber es iſt auch in diefer Rage, und Ha 
Beſchaffenheit der Encyclopaͤdie nicht möglich, wo⸗ 
ber ich mir eine vollftändige Abhaudlung einft daruͤber 
zu lleſern noch vorbehalte,, . Ach merde Daher jege,den 
Schluß mit der Ziebe madyen, und das Uebrige, mas 
man von den Levenfdhäften: fagen möchte, nur noch 
« ih anldtak 0 3 ut 
: + Ale Moräliften in der Welt — nicht eben fmſtre, 
"übgetebre ,: älle‘. Menfchenfrduden 'haffende Morali⸗ 
Ren: — nein, wadere, brand, vernünftige und ge . 
fuͤhlvolle Männer, fo wie ein Teliger-Gellert, ein Ril⸗ 
er, Leß, und mehrere andere, warnen vor Der Liebe, 
« Feilen fie als: die Quello vieler trauurigen Vorfälle — 
vieler Laſter —S Und anderer Ausſchweifungen vor, 
mu ſuchen and Etebe zur Gruktfehgbete ihrer Mitbrie 
der, fie davon abzuhalten... Nichrdie'abgelebten Khket⸗ 
ten allein, die’ aus der großen Welt, bie fie nicht, mehr 
gelten laſſen wollte — ſich hinter ihr Schmolkens 
Beberbudy, Ahrends wahres Chriſtenthum, And 
Bogatzky Schatzkaͤſtlein verriet, zben —, u 


N 
N. 





Kache wegen ber erlittenen-Peraditmg, der Wel fo 


viel "Bürgerinnen zu entziehen ſuchen, als in ihren 


Kraͤften ſteht; micht diefe,allein mablen den jun 
.. .gen Frauenzimmern die Liebe, wir eine haͤßliche giftige - 


Schlange; — fondern jede. gute Mutter gieht ihren 


Zöchteen, die nach derade Die Gegenftände ber-Yufe 
mexkſamkeit irgendeiner Maunsperfon merden Pönnen, - 


Verhaltungsregeln, und warnet.fie vor ber Liebe.. 


Die hochwertheſten Rome fo _füß- oder 


faner.fie auch alle-find, befchreiben den unglücklichen, 


„..yöfeligen, verzweiflungsvollen Zuſtand, den- Unfinn, 
Die Raſeren, Selbſtmord, Blutvergießen, Verzweif-⸗ 
lungen ſelbſt, und ein Heer von. Thorheiten, und er⸗ 
ſchrecklichen Laſtern, gegen welche ſich die Natur jedes 


Menſchen empoͤren muß, als Folgen der Liebe, - 


Nach allem.dieſen koͤnnte beynahe kein vernuͤnftiger 


Maenſch etwas anders glauben, qls daß es die groͤßte 


. Thorheit ſey, zu lieben, und daß es keinen gefaͤhrli⸗ 


cheren Zuſtand in der Welt gebe, als wenn man eins 


mobl anfange zu fühlen, doß fo eine Sache, fo, ein 
ZZuſtand, wie die Liebe, ſich inneinem befinden. 


Aber, nun wieder ins Gegentheile — wem ſollte 


‚nicht angſt werden, wer nicht: alle Kräfte anſtrengen, 


wer nicht alles ſtehen und liegen laſſen, und herumau⸗ 


fen, einen Gegenſtand fuchen, und ſich prüfen, oh 


er lieben koͤnne oder.nicht, — — wenn er hört, 


. ‚daß es fein größer Ungluͤck in der: Welt giebt,. als 


wenn man mie ‚geliebt hat — nicht lieben kann — 


daß man in dieſem Halle Aehnlichkeit mit jenem ver⸗ 


ſtoßenen Satanas habe, der fo unnerinbarboshaft war, , 
durch das görtliche Gnadenmittel, das dem Menfchen 


ſo nothwendig iſt, und ihren. Seelen göttliche Kraft 


und Stärke ertheilen foll, vielen Ssundberten mit einem 
able den Tod zupubereiten, und deſſen unnachdenfs 
liche Arglift der Seelen zu gefährlich für fich ſelbſt halten 
dürfte — daß man, ohne De sur Liebe zu haben, 
. | 0 | 3 zu 


- 


lens auf keine Weiſe verwickelt ſeyn möchte! — Sch 
yalte dafuͤr, daß jeder Mann — auch ſelbſt nach 
neinem Tode einſt, wenn er dieſes leſen moͤchte, ſollte 
x ſich in ſolcher elenden· Lage befinden, dann in vollem 
Eruſt zuruͤckziehe. Er kann ſehr wahrſcheinlich muth⸗ 
maßen, daß eben dieſes Frauenzimmer — eben dieſe 
angehetete fo ſehr gewuͤnſchte ſanfte Gattinn, die ſich 
aus Sanftmuth, (aber eigentlich nur aus milder 
Schwaͤche — — ) den Begierden eines Aufgedrun⸗ 
zenen uͤherlaͤßt — — mit bet Zeit, bey kaͤlter ges 
wordner Liebe — oder bey, einer anhaltenden Krank⸗ 
heit —. einer anhaltenden Abwefenheit — oder bey 
ißgefchicken im Nabrungsflande, we-das Glaͤn⸗ 
jende beginnt aufzuhoͤren, ‚und fie.es nur erhalten 
kann, wenn fie einem Wolluͤſtlinge Gehör giebt, wor .. 
bey.fie genießt — und yerbient — ſich daun eben fo 
entſchuldigen werde, als wenn man fie einem Man⸗ 
ne angekuppelt hätte, — — J 
Dieſe Materie iſt fuͤr das menfchliche Leben noch 
wicht aufgeklaͤrt. Ich glaube aber, ein Frauenzim 
mer, welches wider die Grundfäge und Gefühle ihrer 
Liebe einem andern ihren Leib zue MWolluft;bingeben 
kann — — und giebt doch vor, fie liebe ben bes 
ſchwornen Gegenftand, der-zuerft alle ihre Gefühle 
rege gemacht — taͤuſchet — und der Mann, ber fie 
vorher liebte, Fanı auch nie glüdlicy merden, weil 
fein Weib Dadurch fchon einen Hang zur. Beränder- 
lichkeit erhalten hat. Man Eaun alfo ſagen, daß ein 
ſolches Frauenzimmer an einem männlichen Gegen 
ftande nicht genug habe. — Ihr Herr Gemahl fee 
freylich groß und breit in ihrem Herzen, aber, gewiß 
noch einige haben neben ihm Platz, und nehmen wech⸗ 
felsweife auf eine -gemifle Zeit, die nächften Stellen : 
bey demfelben ein. - | 
- Eben ſolches Frauenzimmer kann auch frembe 
Manngpesfonen lieben, und es iſt leicht, daß F 
Ole 


\ 


folder Sage: ‚Hafb.anf.dunneiven balt seiner auf 
den andernGegenſtand verfaͤllt. Aber. eiefr Sranen 
. Liebe gegen fremde. Mannsperfonen, muß; doch gewiß 
nach. denr Urtheile der Welt, ſehr yon: der-eigeuslich fo 
‚genaunten wahren Liebe unteufchieben ſeyn, Eben fo 
Mt es aller Welt hekannt, daß: eine Iehige Mannsper⸗ 
ſon, ein lediges auenzimmer liebt, fie gehen Jahre 
rn Sag. mit xinander um,. und es Fann- Der 
dankt einmahl won des Unt⸗htmaͤßiglent ihrer Liebe in 

irgendeiner Ruͤckſicht einfallen. .- Alſo wieder eine 

. Derfchigdenheit — und. Biefe —— 

„pen Ein engen m. * 3. —* | 

arisbenet: Mamı at ge 5 "er wiele 

"sch vor e feiner Verheirothung fall in: allen Ballen Beys 

ſchlaſerinnen, fhefftefin-aher.glle ab, nahm ein hal⸗ 

bes Jahr mit feiner Frau ‚allein. vorlieh, —ſchaffte 

‚ Sich indeſſen andere Mackeſſen wieder an, und chut 
.. 38 gewiſſen Beiten Reifen; am dem. Beduͤrfniſſe feiner 

nkiebe ein Genüge zu leiſten, und nady feinem eignen 

— Geftändniffe- weiß rulalbft.giche, man: Biehe. iſt — 
kaun ſich auch. bep.allenfeimer Liebe keinen Begriff von 
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derſezbey machen. Ein auderer liebt. jedes. Frauen⸗ 


: gingen, - deſfen Geſiche u: ua Wuchs einigermaßen er⸗ 
ktraͤglich iſt, — er wird beym erſten Yahlick-antzünder, 
. „atflärt darch feine ganze.var; false Auſmerkſamteit, 
 Dienfibeflifenpeit, ‚Gefälligkeit,;:roiz fehr.fie Die Ge⸗ 
.. bieterig feines. Herzeng Ä 8 — fe — ‚um 
ihr —— abzulegen, und ſchwaͤrt ales, pas 
„er vermeg. daß er ohne ihro Gogenliehe. nicht. Inben 
Panne, dlägt se ihm ndiee Ynfuchem ab, under: —" 
insg ſirs gar übel): fü Hk. die gente «Siehe und der 
ganze Gegenftand wie mit einem Schmammeous feis 
nen Sieghem gERDÄfchE, mer. ©; 2... ©. vörant = 
Iſt ſie choͤrigt son nun wiebepefieben: a fo 
afahe fie i eimigen Woghen. dp — Ede 
4 Die.Kieba mi TrT awuen. 72 »w.h gr 


a 1; 


Es giebenoch aubere He fogir ſo liebevoll fh, 
r kb; fie: Yemen Abend iruhigo zu Bere gehzen · koͤnne 
vwenu fie nicht eine Stunde —* auf den Gaſſen * 
einen ——ã der Liebe — geſucht, und nun bie⸗ 
“fer geſu ER 4 freuen. So fanft nun Ader- 
all Diele eidenſchaft ſeyn oft, fo find eben diefe Men⸗ 
ſchen aber ofe wahre Ungetyener — fie ſplelen falfch — 


haſſen ih fuͤt Geld zu: allen‘ ſchaͤndlichen Sedet | 


Brauchen — Fe —ı [schen das: Vertranen i 
* * —— chen zu gewinnen, und ee fe deſto 


Von ſolchen rent mic mar ſa en Vor 
* eine jede Stadt behaͤten, die ſo ung nich. ft, 
:: Bergleichen in ihren Mauwn-su:buben,' daß es {ühen 
nicht einmähl gar zu:fahlodigr gehe; deim alabarıı muͤß⸗ 
"gm fie befürchten, daß eben dieſe Menfihen bey all ih⸗ 
— rer Liebe auch noch Mordbraͤnner werden.. 
Bil man alſo die wahre Liebed acheriſiren ſo 
muß man alle Arten von viehiſchet Wolluſt, dir mach 


- den Compendien und‘ moraliſchen Schriften, eine las 


ſterhafte Liebe gonannt wird, und fich Ihr. "genteilen 
: Leben kenntlich genug macht, "von det Lirbe- überhaupt 
ausſchließen, denn (mie ſchon oben bemerkt erden) 
a iſt dieſelbe im Grunde nichts — als das Sefuͤhl 
und das Beflveben, was jenes % er, es ſey maͤunli⸗ 
2. diem oder weiblichen Geſchlechts, bey 1 Na feinen 
— Geſchlechtstrieb zu a und wirklich· ſchon 


n 


ſelbſt gegen den dunkein Veguff, den wie von ehe | 


\. baben.- *8 
Zu dieſer Sorte gehören nun alle mögtidhe Neen 
ber Defeisbigungen des Geſchlechtstriebes, wo nichte 


weiter, als das zu cht iſt, fie moͤgen nun feinerer 


oder größerer Geftal LIE ae allein die Füplung 
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"der Bell an fine: bunklen richruen“ Orte 
der Stabt, an emem: Drgruſtande her en 
fäaͤhr aufkößt; niche ati dire bie: Töffentlich dazu 
 beiteliten. ‚oder: gemeinen Irrudenhaͤuferp mitiale 
ler Froͤchtzeit vor den‘ Augen der Welt aubgeuͤbt: ward, 


ecpfey nach" mehrerenoIdet Mwenigeren Pgenannten 


= galdnten Borbereitungen, Yonbein. auch die; Die nach. 
- allem — der moplichmectenpften Speifen, {einen 
5Naͤſchereyen, und erhigenten Wertänken; anfeitern wei ⸗ 
chem Sofa; oder einem —— 
ja ſelbſt die hieriſche —— es Geſchleches trie⸗ 
u bes im Eheſtande/ felbſt ner Ehegatte, <imeicher 
| „get auf —— verſtockte, oder mehr offenbare Ürt 
nr Durchfehnitte grnommen, oͤfter botfoinnien: mag, 
— a der Der auf Veranaſſung einer wirklichen yärclis 
hen giebewntfteßt;? Kurz ſede Vefuisbiginig es Ges 
ſchlechtsteiebes, deſſen Bruud allrin in —— 
den wollüftigen- —— iſt feine Liebe 
Pr Kr die * ehe wahve särtliche Liebe 
r unterſchieden; n dem Gewahrnehmen, 
Erfenten und Empfinden folkhen 3e Bigenfchafe 
tel und Vollkommenheiten, die uns Ihrer Wmfatl:ab- 
"zwingen, und uns daher dent Geannllande, deu fe ber 
| hen geneigt niuchen.  'Sigrößern Begriff wir nun 
von Alkker —— an ſowohl/ als auch ihe 
res Werthes in Ruͤckſicht deſſen, was durch ſie be⸗ 
wirkt werden kann, haben, es ſeh aun Sroͤße, ni 
benhett, Edelmuth, ſchuelle Sutſchiteßung, Gege 
wart des Geiſtes, chä e: und nuͤtzliche — 
großer Verſtand, Klugheie, Gelehrſamkeit, Rechte 
affenheit/ Treue, Biederfinn, u: f. w., oder Sanft⸗ 
miuth, Menfchenfreundlichkete, Sfäigteit, Artig⸗ 
keit, bequemes, liebreiches Weſen u. ſ. w. — Ferner 
je näher" und ſolche Eigenfchäften ſind, d. 1: je mehr 
wir mit denſelben —e— und gleiche bey uns 
gewabr werden; deſto größer wid nie Beyfall, une 
deſto 
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deſtoſtarker unſere Zuneigung zu dem Beſthorſ ober ber 
Befberinn ſolcher Volll ommenheiten, und deſto arhr 
1. .befigehen wir ane;o cup Aet don Ancheil, an deuſelben 
daberch zu erlangen; daß wir einen ſolchen Gegen· 
tande aunſere dem ahnliche Oder gleiche ·Cigen ſchaften 
vder Vout emenheiten fehen laſſen, und ihan dadurch 
gleichfalls feinen: ur feine Gencigthtit gegen 
uns abzwingen. agent n Ma Sn 
“. . Wilde nun. unſere V ftellung:unb. Senpfinbung 
ſolcher Gigenfchaften bis. zum Hächften, Grade getrie⸗ 
ben ſo fteigt auch in.chen Den Grade uuſer Beſtreben 
und der Munich, dieſen 
1 in dfem Wunſche ege danelee Mafhl. dan BGinge⸗ 
‚ben, ckeriaſſen Suafdaättemumpnfhränftes Ders 
2 tray Ruhe und Iufsjedenbels In dem Defina fol: 
u de Gegonſtandes, ſo mie Leere: Mardrießlichkeit, 
- x Umbekund:Usntträghchfeis, in dem. Gepanten der 
Entferdung und Anmaglichleit Legt, Ti. 1.) 
‚“ "Dies legtene: beipnbesg. ſind hirsFigenfshaften ber 
. irmauteriftiichtn; bar ahlisben Liebe, 7 wnd ſind nun 
u. bepde:Gegenfhänbe Für xivander eingenommen, ‚Degen 
... fieeinefolche: Are hiebe gegen einander, fo miſcht fich ein 
erperliches Gefüßl;) und ein Enthuſzge mus der Vor⸗ 
+ -ftelkerig ihres beyder ſeitzgen gluͤcklichen Zuſt andes mit 
. ante, erregt nen Goſchiechevtrieb, dem dann auf eine 
ſmgendhafteder menjchlichen, Einrichtung und Be⸗ 
.:: fihaffanheit, sun ſeiner Beſtimmung gemapg Art, Ge⸗ 
«. näge geichehen kanm, 1, und her Eiabufiogtmus, Die 
. Säle: der Vorſtellungen und Empfindungen, laffen 


[7 


2. siefe. Spuren nach, die bey dem bloßen Gewahrwer · 


„Dem des. geliebten: Gegenſtandes, die ganze. Fuͤlle wie⸗ 
» der unwilkkurlich hervorbringen. .ı .._: 

1") Eine andere Art Liebe, unterſcheidet ich von dieſer al⸗ 
 . leimıdanurd), daß ˖ ſie beydem Beſtreben, die Zuneigung 
; deſſen; dem wir. geneigt worden ſind, ZU erhalten, ſtehen 
;- beide, * De Verſtellungen der Gupfrpungen un 
Pr , . ” j ” Que 


keldenſchaft. 4323 
Vollkommenheiten des Gegenſtandes ſteigen nicht auf 
den hoͤchſten Grad, wodurch der dringende Wunſch, 
wieder geliebt zu werden, nicht verhindert wird, und 
alfo alle die dunkeln Gefühle, die mie demfelben vers 
miſcht find, nicht Statt finden, und within auch das 
koͤrperliche, (durch Die Dunkeln vorher beſchriebenen 
Gefuͤhle,) erregte Geſuͤhl, gar nicht entſtehen kann. 
Dieſe Art Liebe, die immer ſehr zaͤrtlich ſeyn kann, 


iſt die eigentliche freundſchaftliche Liebe, dahingegen 
. bie andere in der Ehe, wenn fie gluͤcklich fen i 
entbehrlich iſt. —— 


ofl, an⸗ 


Miit der zuletzt beſchriebenen Art Liebe, hat num. 
Feine Polizep, kein Geſetz eines Staates, Feine buͤrger 
liche Einrichtung, das geringſte zu Tchaffen, fo wie’fie 
auch keinem vernünftigen Moraliſten entgegen feyn 
Fann, meil fie ſowohl der geiftigen Natur des Mem 
ſchen, und feine? ganzer übrigen, zum gefelligen Les 
ben gefchaffenen Einrichtung, als auch den eigentli⸗ 
en wörtlichen Geſetzen des Chriſtenthums gemäß iſt. 
Fan alfo.diefelbe mit allem Rechte, fo wie bey ei« 

ner Mannsperfon gegen die andere, und bey einem 


Frauenzimmer gegen das andere, fo auch bey einem 


männlichen Geſchlechts, gegen eine weiblichen Ger 
ſchlechts, und umgefehre, Statt finden. Aber — 
kenne ich anders den Menfchen in alten feinen Schwach⸗ 
heiten, mic allen feinen Nuancen zu gewiffen Zeiten 
recht, — ſo hat auch jedes Frauenzimmer ſowohl, als je⸗ 
de Manneperfon, die groͤßte Urſache, jeder Regung def: 
fen, mas größere Liebe verurfachen, was den Unter⸗ 
gang zu der zuerſt beſchriebenen Liebe bewirken koͤnnte, 

8 unterdrücken, damit eine ſolche freundſchaftliche 

iebe nicht ausarten, und in der Folge für bepder Tu⸗ 
gend nicht gefährlich werden möge, 

Der Menſch aber, der diefe Art Liebe nie bey fich 
geſpuͤrt, aber dach wenigſtens, wenn es nicht klar 
und deutlich geweſen ift, Doch dunkel, ſich ſelbſt unbe⸗ 

ußt 


*14 Orb, sechnol, Enc. LXXVTh. Ce wuß 
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wußt nicht gefühle bat, mag allerdings ein Lingelpner 
ſeyn, allerdings alle Anlage zu den fchredlichiten 
Schandthaten haben. Denn fie giebe den ficherfien 

. Beweis, baß ein folcher Feine Arc Geiftesgrößen und 
Bolfommenbeiten kennet, nie weder den inngen 

Werth folcher Eigenfchaften, noch den Außern derfel- 
ben aufs Wohl der ganzen Menfchheit gefühlte hat; — 

daß mithin feine dergleichen bey ihm felbft Statt finde. 

, Der aber, der aud) nicht die Eleinfle gute Eigenfchaft 

an fich hat, der auch Bas, was ihm vor Augen liegt, 

nicht fo empfinden kann, daß es ihm daffelbe geneigt 

macht, muß entweder. gar nichts wirken — und denn 

iſt er freylich der unglüdlichite Menſch auf dem wei» 

ten Erdboden, — oder ex kann auch nichts anders, 

als Böfes, als Ungluͤck hervorbringen, — und dann 

\ vift er ein Abſchaum der Menſchheit; — und verbin- 
det er damit noch Arglift, noch Feinheit des Berftan- 
des, fo hätte wirklich, felbft der. Teufel alle Urſach, 

ſich vor einem folchen Menfchen in Ache zu nehmen, 
daß er ibn nicht. um die Oberherrſchaft aller feiner 

Ä . ‚Gefellen bringe. - rn | 
| Die erfte befchriebene. Art Liebe kann aber, wie 
| man leicht fehen. wird, nur in einem einzigen Salle, 
. wenn fie wahrlich rugendhaft feyn foll,.. Statt finden, 
naͤhmlich nur allein bey folchen Menſchen, die ſich 

, ek verbunden haben, und folchen, die durch ein 
eheliches ‘Band ihre.Liebe von ber. Are rechtmäßig 

machen fönnen und wollen. Sin allm.übrigen Faͤllen 

iſt felbft dieſe — an ſich veine und erhabene Liebe, 

in Ruͤckſicht der Gegenſtaͤnde lafterhaft. Laſterhafte 
Liebe, wenn eine mic einem Masue verbundene ram, 

.. eine foldye gegen eine Manusperfon, und eben fo ein, 

mit einer Frau ehelich verbundener Mann, gegen ein 

- anderes Frauenzimmer bat. — Laſterhafte Liebe, 

wenn fie unter Perſonen Stats finder, Die entweder 

nicht den Willen haben, noch je nach den Umpänıee, 

| ; ‚men 5 fe 
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fie mögen ſeyn, wie fie wollen, das Vermoͤgen haben, 
fich diefelbe durch ein ebeliches Band rechtmäßig zu 


aden. | Ä 
s ift leicht möglich, daß viele Menfchen derglei- 


gen Liebe gar nicht fähig find, Z. B. folche, deren 
eelenfähigfeiten mehr zu falten Speculationen und 
Haren Vorſtellungen, als zur Empfindung geneige 
find, bey welchen dunfle und gehäufte Borftellungen 


nothwendig ſeyn muͤſſen — auch wohl folche, Die ode 


ne zu abſtrahiren, nichts hören oder fehen koͤnnen. 
Diefe aber mit jenen befchriebenen Ungeheuern, die 
ber andern Art Liebe nicht fähig find, in eine Claſſe 
ſetzen, wuͤrde ungerecht und falſch ſeyn. 

Es haben alſo die Moraliſten Recht, wenn ſie 
vor dieſer Liebe in ſolchen Umſtaͤnden warnen, denn 
ſie iſt nicht allein fuͤr die Tugend ſolcher Menſcheu 
hoͤchſt gefaͤhrlich, ſondern ſie bringt auch ein Heer von 
Ungluͤck uͤber dieſelben. Klug und chriſtlich handelt 
alſo der — und die, welche mit aller Kraft den erſten 


Eindruͤcken entgegen arbeiten, welche auf ſie gemacht 


werden, und die fie zu der Liebe führen koͤnnen — 
wenn fie voraus ſehen, daß fie nie rechtmäßig werden 
kann. Gefchähe dies durchgängig — es würde dee 
reichhaltige Stoff der Romanen fo fehr fchwinden, 

daß man bald Romane ohım Liebe lefen wuͤrbe. 
Mein Vorhaben iſt nicht, daß ich bier von allen 
Unordnungen der Liebe handeln will, und will audy 
keinesweges diefe Abhandlung mit dem Blutvergießen, 
dem Gifte, und der Infamie befudeln, die fie über ganze 
Samilien, ganze Staaten verbreitet hat, fo wie nice 
wit der Berunehrung der heiligſten Dinge und der Reli⸗ 
gion. Es wird —8 ſeyn, wenn ich ſage: ſie 
iſt der gefaͤhrlichſte Feind, den die Weisheit haben 
ann; da unter allen — die die Weisheit 
ſtoͤren, nur allein die Liebe ſo maͤchtig iſt, gegen die 
ſie Feine Waffen hat. Die Seidenfägaften, weiche mit 
u "Era u⸗ 
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036°. Leidenkhafl, 
Ungeſtuͤm und plößlich in die Seele einbringen, dauern 
auch faft nur einen: Augenblick. in derfelben; und die 
, Bernunft findet immer ihre Entfchuldigungen im der 
VUeberraſchung. Andre Leidenfcjaften aber, die alle 
maͤhlich kommen, die fühlt fie anfommen, und kann 
ihnen den Eintritt verfperten, oder fie, da fie ſchwach 
und ohnmächtig find, verjagen..: u 
Die Liebe ſchleicht fich fo heimlich ein, daß man 
unmöglidy weder Ihren Eintritt, noch ihren Gang be: 
merfen fann. Sie nähert fid) alseinmasfirter Feind, 
und bemächtiger fich aller vornehmften Theile der 
Seele, (mern man fo fagen dürfte,) ehe man fie ein« 
mahl erfennen kann, und dann giebt es fein Mittel. 
mehr, fie auszutreiben. Sie muß flegen, und Ber: 
munft und Weisheit werden von ihr bezwungen, und 
beugen fich vor ibr. | 
" Und das mag es vielleicht gewefen fenn, was die 
Alten fagen wollten, wenn fie Dichteten, bald: baß 
die Liebe die Beherrfcherinn der Götter wäre; bald, 
daß fie ein Dämon wäre, den die Götter vom Him⸗ 
mel auf die Erde- fteigen ließeri, weil es doch gewiß 
iſt, daß fich diefe Reidenfchaft zum Seren über die mei⸗ 
ften Menfcyen der ganzen Welt macht; — und daß 
fid) die Lais ehemahls nicht ohne Grund rühmte, daß 
fie mehr Philoſophen bey ſich ſaͤhe, als andere ehrliche 
Leute, — welcher Fall hin und wieder.bey mancher - 
deutſchen Lais auch nody Start finden mag. 5 
EGs giebt keine Leidenſchaft, die fo verſchiedene 
Handlungen hervorbringt, noch, die fo viele Aus 
ſchweifnngen macht, als die Liebe; und Daher wuͤrde 
es eine langweilige Sache ſeyn, alle Handlungen zu 
unterſuchen; ja, es wuͤrde dies vergebens ſeyn, da 
die meiſten Handlungen noch auch von andern Leiden⸗ 
ſchaften herkommen, von denen beſonders in Bezug 
hierauf geredet werden muͤßte. Ich will daher hier 
nur etwas beruͤhren, welches ungemeinen Eimfluß auf 
a* die 


£ J nn. 


Leidenſchaft. ar 


die Urfachen und Kennzeichen der Liebe "hat; dieſe 
Fönnen ſeyn: Die beftändigen Gedanken eines Ber 
liebten an.denwerliebten Begenitand ; der hohe Werth, 
den er auf denfelben ſetzt; die Mittel, die er anwen⸗ 
det, denfelben zu befisen; die auefchweifenden Res 
den, die er führe, wenn er von feiner Leidenfchaft res 
‚ det; — denn in der Liebe giebe es fait Feine Hand« 
Iung, bie nicht auf eine von dieſen vier Handlungen 
koͤnnte gebrachte werden... 

‚ Was die erfte betrifft, fo ift doch, ob es gleich et⸗ 
was allgemeines bey den Leidenfchaften ift, daß fie bes 
fonders den Geift befchäftigen, und denfelben nad) 
Dem Gegenftaude richten, der die Leidenfchaft unter- 
bäle, keine Leidenfchaft, die dies länger und ftärfer 
chut, als die Liebe. Denn entweder find die Leidens 
ſchaften ungeftüm und ſtuͤrmend, oder fie find lang⸗ 
ſam und laſſen ſich lenken. gene verfihminden ſo⸗ 


gleich; dieſe aber kann man beſaͤnftigen, oder durch 


nachdruͤckliche Borlelung, ja zuweilen durch andere 
Leidenfchaften, lenken. Daher laffen ſich die verdrieß⸗ 
lichen Leidenfchaften Ducch "Bergnügen mildern; — 
Die angenehmen Leidenfdyaften verlieren hingegen durch 
Betruͤbniß; und fie alle koͤnnen ſich in flärfere umaͤn⸗ 
dern, wenn ſich Gegenftände darbieten, die ftärfer find, 
als die; welche Leidenfchaften erregt hatten; denn ein 
großer Schmerz läßt uns einen geringen vergeffen, 
und eine übergroße Freude hebt dag Andenfen an eine 
geringete auf. | 
Bey der Liebe pflege es aber doch niche immer fo 
zu gehen: Sie hat dag Eigene: daß fie heftig ift und 
lange anhalten kann; — Daß fie Feine Gründe anhoͤ⸗ 
ret, und daß man fie felten, wenn fie einmahl feiten 
Fuß gefaßt, durch Autrieb einer andern Leidenfchaft, 
bie fey nun, welche fie wolle, ändern und verringern 
Fann. Daher wird die Einbildungskraft fo fehr bes 
leidiget, und achtet es nicht, ob es noch ein größeres 
Ee 3 Out 
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Gut gäaͤbe, das fie beſitzen, und das ihr mehr Vergnuͤ⸗ 
gen als der verliebte Gegenſtand machen koͤnnte. Sie 
erkennet daher auch kein anderes Gut, es ſey auch 
noch ſo vortrefflich, das ihre Neigung abwenden, und 
auf ſich ziehen koͤnnte; weil die Seele nie ein groͤßeres 
Gut verlaͤßt, um ein geringeres zu ſuchen. 

Eben ſo iſt es mit dem Mißvergnuͤgen; denn, 
wenn man geliebt wird, ſo giebt es keinen Schmerz, 
keine Mühe, die ſich nicht durch dag Vergnuͤgen, welches 

man enpfängt, zerftreuen follte. ‘ Und, wem man 
wicht geliebt wird, fo ift, da die Seele Fein größeres 
Uebel, als eben diefes kennt, jedes andere Uebel nur 
zu ſchwach, um das Andenken an biefes aufzuheben. 

Daher ziehet Die Seele immer das Gute, das man 
ihr geraubt hat, in Ermägung, wuͤnſchet es unaufs 
hoͤrlich, und ſetzet in deſſen Beſitz, das einzige Mittel, 
weiches ihr Mißvergnügen heilen kann. Ä 

Der erfte Urfprung aber von allen diefen Wirfuns 

gen, ift der heftige Eindruck, den die Schönheit auf 
die Seele macht; daß wir alfo, wenn wir zeigen, war⸗ 
um die Gegenjtände der andem Leidenfchaft den Ein⸗ 
druck nicht fo ſtark und fo tief machen Eönnen, zu⸗ 
gleich zeigen müffen, warum der Eindruck länger 
- Dauert, und fie den Geiſt mehr daben aufhält, als 
Feine andere Leidenfchaft thut. | 
Es ift eine ausgemachte Wahrheit, daß wir eine 
geheime Kenntniß der Dinge, die zu unferer Erhal⸗ 
tung dienen, in uns haben; und es ift wahrfcheintich, 
daß diefe Kenntniß vermöge einiger Ideen entſteht, die 
die Natur tief in die Seele gelegt bat, und die in ders 
felben gleichfam verborgen und begraben liegen, und 
. bey dem Eintritte der Ideen, die die Sinne derfelben 
zuführen, rege werden, und aufwachen, und nachges 
bends in dem Begehrungspermögen, entweder Liebe 
oder Haß, Berlangen oder Abſcheu erregen. 


Da 
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Da es aber nur zwey Stuͤcke giebt, die zu unſerer 
Erhaltung dienen, naͤhmlich das Trachten nad, dem 
Guten, und die Entfernung von bem Uebel, fo ift es 
auch gewiß, daß die Natur mehr an Erhaltung bes 
Guten, als an Entfernung von dem Lebel,denft. Lind, 
Da es Güter giebt, die vortrefflicher und nüßlicher als 
andere find, fo muß fie auch mehr auf diefe, als auf 
jene, ‚die nic Io nüglich find, bedacht feyn; fie muß - 
fi eine vollftändige Idee davon machen, und auch 
der Eindruck, den fie machen, muß ſtaͤrker und ties 
fer fon. 


Demnach darf man nicht ziweifeln, daß die Erhal⸗ 
eung der Species, die ein generelleres und vortreff⸗ 
licheres Gut ift, als alle andere Güter, die nur das 
Befondere angehen, die Natur nicht follte genöthiget 
haben, ‘der Seele hiervon eine wirffamere Kenutniß, 
und. ein heftigeres Verlangen nach demfelben, als nach 
etwas anderem, was es aud) feyn möchte, zu geben. 
Und eben fo werig darf man zweifeln, daß fie auch 
derſelben nicht follte die Idee der Schönheit recht kraͤf⸗ 
- tig eingepräge haben; da dies das Kennzeichen ifl, 
- Das ihre jenes Gut und die Reize, die deflen Beſitz 
wuͤnſchen laſſen, zu erfennen giebt. Daß alfo die 
äußere Schönheit, wenn fie in die Einbildung tritt, 
und jene allgemeine “dee, Die die Natur Dineingelege 
har, antriffe, fich mie derfelben vereinigt, und das ge⸗ 
heime und mächtige Verlangen, das fie begleitet, rege 
macht, und es auf den Gegenfland anwendet, den fie 
der Seele darfteller. ir kommt die flarfe Auf« 
merkſamkeit, die den Geiſt eines Liebhabers beftän« 
dig an die geliebte Perfon bindet, und ihm hernach 
- Hang zur Einfamfeit und Stille, Efel an. allen Ver⸗ 
gnügungen, die ihm fonft fo lieb und werth waren, 
und alle Erfcheinungen verurſacht, die ein Einfiedler- 
leben, einer von Furcht und Hoffnung gequälten So 
| | Ä Ge4 a 
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daß ichs kurz ſage, einer von der grauſamſten Leiden⸗ 
ſchaft gedraͤngten Seele einfloͤßen kann. | 
Was die Quelle betrifft, aus der die babe Meis 
nung herfließt, die man für den geliebten Gegenftand - 
bat — aus welcher der Reſpect, die Unterwürfigfeit, 
die Dienftgefliffenheit und die meiften Nedensarten here 
fließen, der fich die Verliebten bedienen; fo ift Dies ges 
wiß auffallend und befremdend — und es würde un⸗ 
glaublich feyn, wenn man nicht noch täglich fähe, daß. 
ein König Krone und Macht einer Sclavinn unters 
wirft; daß die Weifeften eine lafterhafte Perfon anbes 
ten, und bie Beherzteften ſich unter fchwache, nieder 
teächtige und verachtungsmwürdige Kreaturen ſchmie⸗ 
gen. Woher fann der mächtige Reiz kommen, der 
einen das, was man iſt, und was man liebt, verfennen 
läßt, und ung eine fo üble Meinung von ung felbft, 
und eine fo vortheilhafte Meinung von dem, mas wir 
lieben, giebt? 
Man darf nicht zweifeln, daß die Einbildung nicht 
die Haupturfache dieſes Irrthums feyn follte, da fie 
die Macht hat, die Bilder, die fie befommt, zu vergrö« 
‚Bern, und fie fogae mit neuen Phantomen zu beladen, 
die die Dinge verftellen, und fie ganz anders darftellen, 
-als fie wirklich find; fie mache es mie dem ‘Bilde der 
Schönheit, das ihr vorgeflellee wird, wie fie es ge⸗ 
wöhnlicdy im Traume mache; oder fie bauet auf eine 
leichte Idee, die fie von den Säften bat, welche ſich 
bewegen, hunderterley Chimären, welche eine Gleiche 
beit mit jenen Säften haben. Denn, fobald die Eine 
bildung das Bild des geliebten Gegenftandes, bekom⸗ 
men bat, fo bilder fie es nach dem Modelle jener allges 
meinen dee der Schönheit, Die ihr die Natur einge 
druͤckt hat; fie fchmüsfer es mit den Annehmlichkeiten, .. 
die fie hat; fie verwechſelt es mit fich felbft, und repraͤ⸗ 
fentirt fich alfo die geliebte Perfon weit volllommmer, 
als fie wirklich if. Und man kann noch hinzufegen F 
J | da 
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- baß es Bier fo ai wie.in den Krankheiten des 
Geiftes, mo der befondere Irrthum, der den Geiſt in 
Unordnung hält, alle Gedanken, die eine Beziehung . 
auf denfelben haben, flöret und verdirbt, und die, 
welche von demfelben entfernt find, ganz vernünftig 
bleiben; daher ein Berliebter fein Urtheil ganz frey er⸗ 
Balten kann, fobald es niche die geliebte Perfon betrifft, 
Sobald die aber dabey intereffire ift, fo muß er Scla« 
ve feiner Leidenfchaft feyn, und von den Dingen nach 
Maßgabe feines angenehmen Irrthums, den ihm feine 
Leidenichaft einflößer, urtheilen, 
Wirklich ift es ein Wunder, daß ein haͤßliches 
Geſicht, und welches man auch als ein fuldyes an⸗ 
ſiehet, bald hernach wieder vermeinslich voll Keize ers . 
anf fann; eben-als wenn die Einbildung es ges 
ſchminkt, oder alle Mängel deſſelben ausgeloͤſcht hätte. 
Allein die Schminke oder Vollkommenheit, die fie 
je giebr, kommt von jener Idee, davon fie ganz voll 
ift, und die ihr die Natur gegeben hat, um fie zu ver⸗ 
mögen, das größte Gute zu fuchen, das ihr wieder⸗ 

fahren fann. _ 
Dem fey dann, wie ihm wolle, wenn die Seele 
fich in dem Urtheile, das fie von der Schönheit fällt, 
geirret bat, und diefelbe für ein vortreffliches Gut bäle, 
deffen Beſitz fie vollkommen machen foll, fo unterwirft 
fie ſich gänzlich derfelben, und betrachtet fie nicht ans 
ders mehr, als eine Königinn, die über fie bereichen 
fol. Denn das Gute hat das, eigene, daß es ſich 
mit Macht communiciret, und fich zum Herrn über 
. die Dinge mache, von welchen es aufgenommen 
wird; — daß es alfo eine Vollkommenheit ift, die als 
Wirfung und Form dient, fo wie Die Sache, die das 
Gut empfängt, ſtatt Kraft und Materie dient. Nun 
nimmt man aber als einen ausgemachten Sag an, daß 
Ei die Form zum Herrn über die Materie aufwerfe, 
onft würde diefe von jener nicht die Vollkommenheit 
Ers haben 
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ben — man wendet dieſen Gag auf bie Schoͤ 
dar welche jene — da —* nr 


. Die Seele wird davon gerührt, und unterwirft fich 
- deren Herrſchaft. Daß diefer Schluß auf allen feis 
nen Füßen, (gefegt, er braudyte audy noch Kruͤcken 
" Daneben,) von Grund auf feit ftebe, will ich nicht 


behaupten, allein, Herr des fa Ehambre, und viel- 
feicht mit ihm noch mehrere, behaupten, daß daher 


dann die Unterwerfung, der Reſpect — alle Ausdruͤcke 
von Knechtſchaft und Gefangenfchaft, Die die Berliebs 
‚ten fo gewöhnlich gebrauchen, berfämen. 


Die Liebe pflege zweyerley Kennzeichen au haben; 
einige, bie zu einem gewiſſen Endzwecke gefchehen, 


‚ andere, die aus. bloßer Nothwendigkeit erfolgen. 
" Die erftern erfolgen aus Antrieb der Seele, bie fie für 


nöthig hält, um ihre Leidenfchaft auszudrüden, ob fie 
ihr gleich manches Mahl fehr unnuͤtz find; Die andern 
PR bloß natürlich, und erfolgen ohne Abſicht; da fie 
nur Wirkung, die aug einer nothwendigen Folge, aus 
der Unruhe und Bewegung erfolgen, die außerlich 
vorgeben. 

Bon der erflen Are find: die Bewegungen der 


E Augen und der Seirne, das Stammeln der Zunge, 


die Mäßigung und verfchiedene Bewegungen der 


Stimme, das Aachen undder Anftand des Körpers, 
alle andere find natürlich, oder fließen wenigftens ans 
" der bloßen Matur. 


Die Bewegung der Augen ift fo vielfach, daß es 


faſt unmöglich ift, alle Arten devfelben anzugeben: 
denn ſo wie auferordentlich viele Leidenfchaften aus 


der Liebe eneftehen, und ſich mir derfelben fehr wohl 
vertragen, und eine jede die Augen auf verfchiebene 


Art in Bewegung feßt, fo geſchieht es auch, daß ſich 
alle Bewegungen bier einander begegnen, und alfo- 


das Vergnügen die Augen hüpfen läßt — das Ver⸗ 
langen teeibe fie nach) außen, die Traurigkeit [chläge fie 
nieder, 


u 
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* nieder, bie Furcht macht fie unruhig, bie Hochachtun 
ruhig, die — feurig, und ſo fene. 

Was die Augen betrifft, fo glauben einige, ver⸗ 
liebte Augen wären folche, deren Blicke lebhaft und 
munter find, und die in einem Augenblide bald von 
Diefer, bald von jener Seite geworfen werden; da bes 
fonders, wenn Ariftoteles von wollüftigen Augen per 
Det, die er mapyzas nennet, einige Ueberfegeres durch - 
infanus, unfinnige, gegeben haben; welches doch eis 

entlidy zerftreute Augen find, die fich in beftändiger 

ewegung befinden. Allein, außer Daß biefes niche 
der Sinn des Ariftoteles ift, und er Damit foldye Au⸗ 
gen bezeichen wollte, die man fchmachtende Augen 
nennet; fo ift es gewiß, Daß die zerftreuten Augen 
nicht auf die Kiebe, fondern mehr auf Zorn, Unrube 
und Fluͤchtigkeit des Geiftes paflen. — 

‘ Andere glauben, fie.wären ſolche Augen, deren 
Augapfel ſich in die Höhe hebet, und zur Hälfte unter 
den Augenliedern verbirget, wie auch le Brun bie 
Liebe zeichnet, welches man unter gewiflen Umftänden 
auch fterbende Augen nennen Fönnte; weil die Ster⸗ 
benden, wie audy fchon Ariftoteles in feinen Pro⸗ 

blemen-bemerfe hat, gewöhnlich folche Augen haben, 
Wobey er auch noch hinzu fegt, "Daß diefes auch in eis 
nigen Handlungen der Liebe zu gefchehen pflegte; al« 
fein alsdann hat die Liebe nicht die Abfiche, diefe Bes 
mwegung zu bewirfen, fondern es ift ein bloß natürli« 
cher Effeet — eine Art von Krampf, der dem Lieber« 
maße des Vergnügens folget, wie hiervon weiterhin 
in andern Artikeln nody mehr abgehandelt werden fol, 
Außerdem aber fann dieſe Art Blicke ein Zeichen des 
- Schmerzes — fey es auch nur des füßen Schmerzes, 

und der Schwermuth fenn. 

Daß die Augen, wovon’ hier die Rede ift, folche 
find, die die Lateiner paeros nennen, und die fie der 
Venus beylegten, ift wahrfcheinlicher. Denn, fie find 

lächelud, 
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laͤchelnd, und laſſen ihre Blicke gleichſam verſtohluer 
Weiſe ſchießen, wobey ſich die Augenlieder ganz gelin⸗ 
De niederlaſſen, und halb zuſchließen. Mich duͤnkt, 
es ſtimmen mit der Natur der Liebe keine Augen fo 
. Sehr überein, als eben diefe, befonders, da fie durch 
einen einzigen Blick alle die vornehmiten "Bewegungen 
gu ebenen geben, die bey diefer Leidenfchaft Start ha⸗ 

. Denn, nachdem was ich oben als Grundſatz an⸗ 
genommen, daß die Liebe in der innern Dereinigung 
des Begehrungsvermögens mir dem geliebten (Bes 
genftande befiebe — daß das Bergnügen fie immer 
begleite — daß die Schönheit Unterwerfung, und 
eine Art von Demuth einflöße — daß Lieben nichts 
anders, als ein Streben fey — und daß, - wenn ein 
Liebender die geliebte Perfon nicht befißet, das Ver⸗ 
langen ihn beftändig dahin treibt; — ſo läßt fidy den« 
fen, daß die Augen der Liebenden nicht allein verfchies 


dene Geftalten, fondern auch felbft verfchiedenes 


Feuer haben Fönnen, welches alles ein Mahler in eis 
wer Figur nie auszudrücken im Stande ift. 


Die Stirne ift immer laͤchelnd und beiter in der 


Liebe, und es hat dag Anfehen, als wenn fie fich öffs 
nete und ausdehnte,. welches ein Zeichen der Schmeis 
cheley if. Solche Aeußerung der Schmeicheley liege 
ſchon in der Natur überhaupt; man ſehe einen liebko⸗ 
fenden Hund, wie glatt er feine Stirne macht — 
man fehe unter ben Gefieder die Tauben, wie fie alle Fe⸗ 
bern Dicht an den Kopfe legen, wenn fie fıdy ſchuaͤbeln, 
und viele andere TIhiere, die fid) alsdann glatt mas 
hen — fo wie fie im Gegentheile, eben als audy der 
Menſch, die Stirne Fräufen, fobald die entgegenges 
eigen, 

Die Zunge pflege bey der Liebe zu floden — 
manches Mahl Eigele fie — manches Mahl zittert fie 
zwiſchen den Lippen; die Hitze des Körpers mache ben 

und, 


—* Leidenſchaften, als Haß, Zorn u. dgl. auf⸗ 
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Mund, alfo auch. Zunge und Lippen trocken. Doch — 
vielleicht gränze biefes fchon zu nahe an die Wolluſt. 


Das Stammeln in dor Rede rührer größtentheils von 
der Berwirrung felbft, oder auch von dem allzuſtarken 
Blutdrang zu den Gefäßen der Zunge her. Eine ge⸗ 
wife Art non angenehmer Surchtfamfeit\mäßiget den 
Ton der Stimme, und zeiget Unterwuͤrfigkeit an, 
Ueberhaupt aber giebt es noch fehr viele andere Kenn⸗ 
zeichen, die.Liebe im hohen Grade verrathen Fönnen, 
©ie find aber zu allgemein, finden ſich nicht bey allen 
Temperamenten, und find auch mit vielen andern Leis 


denfchaften fo verwickelt, daß man fie ſchwerlich abs. 


- fondern kann. Daher breche ich hiervon ab. 
Herr des fa Ehambre (*) bat fehr meitläuftig 
(Th. ı, &, 18 bie 107.) von ber Liebe gefchrieben; 


allein, es ift meinee Meinung nach in diefer Abhands 


- lung, nicht allein die Liebe mit der Wolluft gänzlich 
verwechfelt, fondern, die uns geli: ferte deutſche Ueber» 
ſetzung anch fehr fteif und fchleche gerathen. j 
Die unſchuldige Liebe, duͤnkt mich, koͤnnte man 
unter der Sigut 4449, ſich vorſtellen. 


Das Vergnuͤgen der Liebe, wird aber nach der Ä 


ſchon zum Öftern angeführten Iconologie, durch einen 
reizenden, zierlich gefleideten, and mit Myrthen bes 
kraͤnzten Juͤngling vorgeftellt. Er kniet vor einem Her⸗ 
sem, das ſich in ber Mitte eines blühenden Roſenſtrau⸗ 
8 befmder, deſſen Rofen und Dornen, auf bie 
merzen und Süßigfeiten ber Liebe anfpielen, Die 
Verzierungen biefes Herzens mit einer Kette von fri« 
{den Blumen, die er eben vornimmt, ift das Bild von 
der Freude eines Liebenden, der fein Wohlgefallen Dars 
an finder, Dem geliebten Gegenfland zu verfchönetn. 
Dieſes wird man in der Figur 4450 feben. 


(7) Dow den Rennzeichen der Keidenſchaften deo Menfchen. 
Rüne, 1799, © ©" - 
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Dieſe Materie koͤnnte unendlich verlaͤngert, ver⸗ 


deutlichet, und mit unzähligen Erfahrungen vermehret 
. werden, allein die Zeit und ber Kaum erlauben es 
: nicht. Auch möchte mancher Leſer glauben, das Ka- 
pitel von ber Leidenfchaft gehöre nidyt in die Encyklo⸗ 
: pädie. Ich hoffe aber Berzeihung, wenn ich das Ge⸗ 
.. gentheil behaupte: Zur Flugen Haus» Staats: Stadt 
und Laudwirthfchaft, wohin vorzuͤglich auf) die Poli⸗ 
zey zu rechnen tft, geböret meinem Beduͤnken nach, 


ganz befonders auch, nicht allein Die Keuntniß von den 


| menjchlichen Leidenfchaften im Allgemeinen, fondern 
: ‚auch von den Folgen die fie als gute oder böfe Leiden⸗ 


fchaften haben Pönnen; folglich find nicht allein Die Leis 


: benfchaften felbft, fondern auch ihe Einfluß nothwen⸗ 
: Dig zu erwegen, weßhalb in allen Schriften, die von 
der Polizey handeln, auch die Leidenfchaften der Mens 
ſchen nicht überfehen werden. 


- 


u 


. . Man findet auch in verfchiedenen andern Schriften 
von der Liebe, zerftreuete Abhandlungen; 3. B. in ben 
möglichen Sammlungen, von 1756, Col. 1177, fgg. 
— im Arzt von Unzer, Th. 3, ©. 227, 2 — 
. 5, 


„und eben daſelbſt, Th. 2, ©..553, und 


©. 64, find Mittel wider die Liebe angegeben. Syn 


. ‚bein Derfische einer zahlteichen Solge leidenſchaftlicher 
«. Entwürfe, ꝛc. von J. F. von Goͤtz, iſt die Liebe viel: 
fach beſchrieben. Von den Unannehmlichkeiten der 
«. Ziebe findet man in den hannoͤveriſchen Anzeigen, 
: 3765, Kol. 323, fgg. einen Aufſatz. Ueberhaupt 


- aber giebt faft jeder Roman eine Schilderung von Lei⸗ 


denſchaften überhaupt, und von der Liebe befonders. 


"Zum Scyluß diefee Materie, will ich noch) etwas 


Doyfiognomifches für die Künftler aus Köremong, _ 


Natur und Kunft in Bemählden, Bildhauereyen, 


.. Gebäuden, und Rupferfiihen, zum Unterricht der 


Schiller und Vergnügen der Kenner, Leipzig und 
Wien, 1770, 8, einruͤcken. Der vorteeffliche De 
afler 


kannt zu machen: 


greife, und feine Erilannung fo Rast erwecke, Bob es 
na ei 
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Q fe on ? , I, S. 266, fi g. im often Ras 
A ka; — HR ich muß. ob dahin mweifen, 


und mid) damit begnügen, nach feinen Grundſaͤten, 


von den Wirfungen welche die Gemuͤthsbewegungen 
im Gefichte verurfachen, feine Meinung weiter bes . 

Es hat das Anſehn, daß. der Kopf dem Ausdrucke der 
Leidenfchaften am meiſten das Leben und die Stärke mits. 
theile. Die Züge bed Angeſichts frheinen die geheimen 
Bewegungen der Seele äußerlich zu .offenbaren, und wen 
fie das Angeficht lebhaft mahlt; fo fcheinen die Augen, 
weiche es einrichten, Die Ansleger oder Dolmetſcher fols 
cher Bewegungen zu fenn. Ihre verfchiedenen Bewe⸗ 
gungen geben aber auch verfchiedene Leidenfchaften des 
Herzens zu erfenuen. Man ſollte faft glauben, als 
wenn wir die Augen von der Natur dazu befommen häts . 
sen, Daß fie unfre Empfindungen erklären follten. Sie 
verviejfältigen ihre Blicke. nach unſern verfchiedenen Lei⸗ 
denſchaften. Bald entdecken fie dad Wergnigen. und die 
Sreude ; bald die Traurigkeit und die Schwermuth; bald 
die, Verwunderung, den Verdruß, die Ernfihaftigseit, 
den Zorn, Die Berzweifelung, die Wuth, und kurz, alle 
Leidenfchaften. Weil aber alle Theile des Angeſichts ich 


‚ verändern und rege gemacht werden, wenn die Seele bes 


wegt wird, fo muͤſſen wir nun. auch die verfchiedenen Lei⸗ 
Denfchaften und ihre Wirkungen, die durch jene entſtehen, 
unterſuchen. u — 
Alle Handlungen der ſinnlichen Begierden werden Lei⸗ 
denſchaften genennet, in ſofern ſie die Seele dermaßen 
erregen, daß der Koͤrper dadurch leidet und ſich merklich 


veraͤndert. Dieſe Regungen und verſchiedenen Abwech⸗ 


felungen, welche die Begierde, oder das Verlangen des 
Enten, und die. Furcht vor dem Uebel verurfachen, muͤſ⸗ 
fen der Hauptgegenfland eines Mahlers feyn, welcher ans 
Dre übertreffen wil. Denn, da er fich allegeit nach der 
Ratur richtet, fo muß er Durch diefe Nichtigkeit und durch 
die Wirkungen, fo bie Leidenichaften im Körper hervor⸗ 
Bringen, allen Theilen feines Gemaͤhldes ein Leben einfloͤ⸗ 
Gen, welches, da es ein lebhafted und begeifterte® Gans 
zes ausmacht, ‚den —— aufhalte, ihm and Herz 


ne⸗ 
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ſcheine, als bemaͤchtigte es ſich ſeines Herzens. Weil 
nun aber der Mahler die Leidenſchaften, ohne fie zu ken⸗ 
nen, nicht auszudruͤcken weiß, ihre Anzabl aber fafl_uns 
nehmſten Davon zu unterfuchen. m 

Alle Leidenſchaften, wie ich fchon gefagt habe, entſte⸗ 
ben aus dem Verlangen ded Guten, und aus der Furcht, 
oder aus dem Begriffe des Uebels. Aus diefem Grunde 
koͤnnte man alfo den Schluß machen, daß man nur zwey 
Gegenftände, nähmlich das Vergnügen und den Schmerz 
zu beobachten Hätte. Allein man macht gemeiniglich fols 


. endlich if; fo wird es dienlich ſeyn, wenigſtens die vor⸗ 


gende Eintheilung der Leidenfehaften, und nennet fie: 


Die Liebe, den Haß, die Begierde, die Sucht, Die Hoff 
nung, die Verzweiflung, die Luft, den Schmerz, die 
Surcht, den Muth, und den Zorn. Andere Fennen nur 
eine einzige, welche alle andere in ſich begreift, naͤhmlich 
die Liebe. Ich aber meineB Orts bin zuweilen fehr ges 
neigt zu glauben, daß es Feine andere Leidenfchaft giebt, 
als die Selbft; oder Eigenliebe. Wir Haffen und lieben 
in Anfehung unferer ſelbſt; mie fireben nach nichıs, als 


‚ was uns näglich ſcheint, oder mas und zu unferm Ver⸗ 


guügen gereichet, mir Hafen, was und zuwider ift; die 


- Doffnung des Guten fihmeichelt unferm Verlangen. Das 
“ mit man aber durch ihre große Menge fich nicht gar zu 


“ 


eine Macht haben. 


viel zu fchaffen mache; fo kann man einräumen, daß nur 
ſechs Dauptieidenfchaften find, aus weichen Die übrigen 
ihren Urfprung nehmen; näbmlich: Die Verwunderung, 
die Liebe, der Haß, die Begierde, die Freude, und die 
Traurigkeit. Ä ' 

Ehe wir num aber jebed Gewitter, wodurch die Leidens 
fchaften Leib und Seele beſtuͤrmen, infonderheit befchreis 


ben; fo müflen wir bemerfen, daB, wenn die Seele in ih⸗ 


rer Ruhe ift, im Angefiche ein natürliches umd beitered 
Anſehen herrſcht; die Gefichtöbildung und die Farbe bleibt 


in umveränderter Stile; alle Theile, die ſich verändern, 
fie mögen ſich bewege oder ruhen,“ verlieren von ihrer 


regelmäßigen Uebereinſtimmung nichts; und eben dieſes 
iſt es, was man die Seelenruhe nennet, welche der Cha⸗ 


racter der Weisheit, der Standhaftigkeit und aller erhab⸗ 
nen Tugenden ift, weiche die ungeſtuͤmſten und gewaltfams 


fien Leidenfchaften anzugreifen und zu flören niemahls 
| u Bir 


re 77 
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Be wollen alfo die Eharactere der Leidenfihaften 
nach einander Betrachten, und den Anfang dep der Der; 
zounderung machen. Wenn die Seele durch den erſten 
Anblick eines Gegenſtandes, der ihr nen, ſeltſam, beſon⸗ 
ders, außerordentlich, mithin betrachtumgswuͤrdig ſcheint, 
unverſehens überrafchet wird; fo fcheinet ed, ald menn 
die Regungen der Lebensgeifter fich in der Gegend des &es 
birns, wo ein folcher Eindruck fich formiret Bat, verfam: 
meiten, und diefelbe Gegend an gewiflen Theilen angrifs 


. fen, wo fie nicht gewohnt iſt, erregt zu werden; und bie 


ſes nennt man die Verwunderung. Die geſchwinde Be⸗ 
wegung, welche dieſe Leidenſchaft verurſacht ſcheint im 
Augenblicke ihrer Entſtehung alle ihre Kraft zu Haben, 
weil die Ueberraſchung und Der unvermuthete Eindruck 
Die Bewegungen der Lebensgeiſter verändern; und ba ihe 
infonderheit dieſes eigen iſt, daß ihre Stärke durch die 
Menigkeit entfprungen: iff, und augenblicklich weder was 
Sutes, nach was Uebeis, fondern nur bie Kennenif der 
bewunderten Sache zum Gegenflande Hat; fo empfindet 
das Herz dabey iveniger Bewegung, als bey andern Lei⸗ 
benfchaften. Obſchon die Verwunderung bie erfie und. 


. ber Urſprung aller andern eidenfchaften zu ſeyn ſcheinet, 


fo iſt Re-doch die maͤßigſte; das Angeficht ſcheinet dabey 
keine merklichen Veraͤnderungen zu empfinden; der. Mund 
iſt dabey nur halb geöffnet. Die Augen find ebenfalis 
ur ein wenig mehr als fonft offen; der Yugapfel zwiſchen 
Den Angentiedern bleibet Reif, die Augenbrauen erhöhen 
Pa ein wenig, and Die Naſenloͤcher erweitern ſich nicht 
ehr. 
ndefjen muß der große Kunſtler, welcher ben Unters 


8 
ſchied der Charactere niemahls genung vor Augen haben 


kann, dieſelben in der Verwunderung ſelbſt auch wahr⸗ 


sedmen; denn der blöde und ſchwache oder ſtumpfe Kopf 


verwundert ſich ganz anders, als Leute yon Verſtande 
Der Thor iſt gemeiniglich nicht rech fähig, ſich zu ver⸗ 
mundern. Diejenigen, weiche ſich mit einem hohen Aus 
fehn bruͤſten, und für geſchickte Leute wollen gehalten wer⸗ 
Den, meinen, es fen wohlanftändig und eine gute Oft, 


| wenn man fich Über nichts verwundert s fie geben ö 
a Die größte Mühe, ganz gleihgäftig gu —— 


ſte auch die. aller ſchoͤnſten Sachen u, wei | 
nichts anders Herräbren Fan, ann br en 
De. tschnol, Enc.LXXV Th. öf Hoch⸗ 
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Hochmuth, vom thßrichten Stof:, oder gar von ihrer Uns 


wiſſenheit. Der Menſch, der Birfland beige, und dem 


- die gute Meinung von fich felhft, oder die Seibftliebe nicht 
verbiendes, if weit natürlicher zur Verwunderung ges - 
neigt. Se bald er in Verwunderung geräch, fo nimme 

man wahr, daß er fich zu unterrichten, und die Erfennts 


niß zu erlangen trachtet, was das fey, das ihn fo unver 
fehens rührt, und was er bis dahin nicht gewußt hat. 


- Hilfe diefe Unterfchiede dringen entweder mehr oder wenis 


ger in die Gefichräjäge; und dieſes mehr oder weniger ıfl 
ed eigentlich, was die Natur lebhaft vorſtellt, die ſodatin 


rüuhret, eingreift, und an fich giebt. 


. n. 


Schoͤnheit ihr Gegeuftand ifl, die Begierde, die Hoffnung, 


Aus der Berwunderung entitebt das Erftaunen, und 


‚zuweilen die Riebe. Man fann fagen, daß ed noch meh⸗ 


zere Gattungen von Liebe gisbt: Die. Liebe gegen gute 
Sachen; die Liebe für fchöne Sachen; die Liebe zur Ges 
wogenbeit; die Liebe zur Wolluſt, weiche ein Verlangen 
darnach trägt, was man liebt. Es ift eine Regung der 
Seele, weiche geneige it, ſich mit demjenigen zu verbin⸗ 
den, was ihr liebenswuͤrdig fcheint, und welche, da die 


. ‚and andre Mittel anwendet, fie zu beſitzen. Alles was 
wohlgefaͤllt, fcheint fhön zu fepn. Daher fagen die Ita⸗ 
‘. fiäner: Non & bello quel ch’& bello; ma & bello quel 
. ‚che piace; d. i. es ift wicht fchön, was fchön iſt, fondern 


nur das ift ſchoͤn, was wohlgefäflt. 
Inzwiſchen muß man doch Diefeß einräumen, daß die 
wahre Schönheit ein richtiges Berbältnig unter den Theis 


len fey, welches mit einer angenehmen Farbe, und mit ei⸗ 


ner gewiſſen Aumuth vereiniger if. Das fann man 


. nicht in Abrede flellen, fondern ed beweiſet zur Genäge, 


daß die Vollkommenheit der Mablerey in der Zeichnung, 


- im Colorit, in einer gewiffen lebhaften Art zu denken und 
. ins Werk zw Heilen. beſtehe, welche diejenige Bewegung 


iſt, die zur Anmuth dient, die Schönheit lebhaft macht, 


and ohne weiche die Schönheit abgeſchmackt, unange⸗ 
nehm und ohne Reiz iſt. Die mit Annehmlichkeit und 


. - &ragien vereinigte Schönheit ift es, welche die Liebe ers 


. weckt, und die Seele durch den geltehten Gegenftand’fo 
: fehr Befchäftiget, Daß es fcheint, fie brauche alle Lebens⸗ 


ex, ſich mir davon im Gehirn das Bild vorzuſtellen. 


33 „der 


» geifl 
€in Liebhaber vergißt zu den Süßen feiner Geliebten, in 


[| — 
uw » “ 


y— 


n 
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“einer demuͤthigen Verehrung, die ihn, ihr Bekändig treu 


zu bleiben, verpflichtet, Himmel und Erden, ja fogar in 
dem Augenblicke Ach ſelbſt. Die Klagen erwerben ihm 
Troſt, umd.die Zähre bezaubert, wenn fie von dem Ges 
genftande einer foihen Entzädung vergofien wırd. 
In der That, nichts ift in der Natur mit vem Gegen⸗ 
Hande, der und bezaubert, zu vergleichen. Das finnreis 
che Herz, weiches ſich beträgt, findet immer falfche Scheins 
gründe ſich felbft zu ſchwaͤchen; es entfernet Ach, um nur 


-Bie veröräßliche Stimme ded Verſtandes und der Ders 


nunft nicht anzuhören, und ich den ungeflämen Begier⸗ 


den zu überlaffen, welche ber geliebte Gegenſtand ofts 
. mabhls, auch fogär ins Herzen ber Klugen und Weiſen ers 


reget. Denn die Klügfien find nicht aflezeit ing. Ze⸗ 


no, welcher einftend gefragt wurde, ob die Philoſophen 


oder Weiſen nicht lieben fotlten ? war bald mit feiner Aut⸗ 
wort fertig und fagte: ed würde nichts unglückfeliger, 
als die Schönen zu finden ſeyn, wenn die Weifen ſie nicht 
Lieben ſollten; fe würden ja außerdem nur yon Narren 
geliebt. _ 

Die erfie Wunde, fo ‘die Liebe in eine Seele fchlägt, 
iſt faſt undegreiflih. Dean fchmeichelt ſich zumerlen, die 
Dernunft werde fie bezwingen Eöunen, und, eben in dem 
Augenblicke geſchieht ed, daß die Liebe, ohne Daß man es 


“ gewahr wirb, überwindet, um fo viel mehr, ald He in 
* dhrer Geburt mit nichts ald mit Reizungen, Annehmlichs 
keiten, Scherzen, Pachen, Munterkeit, LiebEofungen und 


Freuden vergefenfchafter iſt. 
Die Begierde, demjenigen wohl zu gefallen, was man 


- Kiedt; zieht oft glückliche Wirkungen nach ſich: Ne macht 


oft ud den robeften Menſchen die artigfien Leute. Sie 
mache den Wıg heiter und aufgeflärt. Sie erhebt die 
Herzhaftigkeit und den Much. Sie leiter fomwoyı Das 
Herz ald den Verfiand, Ruhm und Ehre zu erlangen, 
wand was beyde am vorzäglichften vermögen. So war 


das Schickſab dei Kerähmten Auitin Metſis, jenes 


Schmiedes von Antwerpen, welcher, damit er den Ges 


. genkans, der ihm lebhaft eingenommen hatte, beſitzen 


nnte, den Amboß verkeß, den Pinſel ergriff, und ein 


fo vortreffliger Mahler wurde, daß er feinen kuͤnftigen 


Schwiegervater, der auch ein Mahler war, zur Einwillis 
sung feiner Liebe bewog. F om zu deſſelben Staptelene 
* 2 au 
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auf welcher eine angefangene Figur mit einem nackenden 
Knie tm Lichte ſtand; auf dieſes Knie mahlte er in Ei 
eine lebhafte Muͤcke Hin. (Dieſes Gemaͤhlde habe ich zum 
‚» Antwerpen gefehen.) Der Vater fam nach Hauſe zu feis 


sem Gemählde, wehete und jagte die Fliege vergebens 


weg; endlich fprang er von feinem Sige auf, um zu wife 
fen, mer die Fliege gemablt hätte; er exfuhr ed, und gab 
feine Tochter diefem Mahler, dem er fie vor kurzer Zeit 
als einem Schmiede verfagt hatte; weswegen man noch 
- heute auf deffen Grabmahl folgenden Vers lieft: _ 
Connubialis amor de Mulcibre fecit ApeHlem. 

Die ehliche Liche vermochte den Schmidt zum Mahler zu machen,‘ 


Dep dergleichen glücklichen Wirkungen ber Liebe muf 
man aber gefiehen, daß file vom guten Character desjeni⸗ 
en abhangen, der liebt, und deſſen, was geliebt wird, 
enn fo ſehr die Schönheit, welche Feffeln anlegt, zum 
Guten leiten kann; fo fehr kann fie auch in die verdamm- 
lichften Umſtaͤnde und gefährlichfien Abwege verführen. 
Man Eanıı noch diefes hinzufügen, dag, wenn die 
Liebe in ihrem Anfange nichts, als lauter Liebreiz zu das 
ben fcheint, fie nach dem Maße ihres Wachsthums, und 


ihrer Vergrößerung, die Kräfte mißbraucht, und nicht 


nur als ein ſtolzer Tyrann in den Herzen regieret, fonts 
dern auch geheime und erfchrecfliche Verwirrungen und 
Kriege unterhält. Ihre rafende Berblendung verurfacet 
die Zerſtoͤrung ihres eigenen Reichs. All: Peidenfchaften, 
welche in ihrem Gefolge find, umd fie umgeben, die. uns 
ruhigen Begierden, die Burcht, der Argwohn, die traus 
rige Wuth der Eiferfucht, der Haß, der Zorn, den der 
Nebenbuhler einflößet, und unzählige andere, ſind ihre 
streuen Srfährten. | 

Die Liebe iR um fo viel gefährlicher, als fie unter dem 
Schein der größeften Liebenswürdigfeit, fobald fie ans 
greift, zu überwinden weiß, und wenn fie die mächtigfen 
Kerzen, ja die Befiger der Erde befiegt, ganze Staaten 
. ind Verderben flürzet, blutige Kriege verurſacht, oftmahls 


* 


ein ganzes Volk eineneinzigen Menſchen als ein Schlachts - 


opfer binfchleppt, deſſen blinde Leidenfchaft daſſelbe ſo⸗ 
E wohl, Fo ihn ſelbſt, in die erſchrecklichſten Ungluͤcksfaͤlle 
orte 2. | 


. ü >. | Die 
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Die große Fenersbrunſt zu Troja iſt unmittelbar und 
naße auf das unerlaubte Feuer gefolgt, welches die Liebe 
im Herzen ded Paris angefacht hat. Je mehr die Tus 
gend der Liebe widerſteht, jemehr thut drefe ſich Gewalt 
an, jene zu überwinden Kann fie aberbie Tugend ſchlech⸗ 
terbings nicht übermältinen, und fle ins Verderben ſtür⸗ 
zen, fo gelingt ed ıbr doch, fie zu ſchwaͤchen; und man 
kann fagen, daß diefe Leidenſchaft der Lıebe, welche die 
Mahler und Dichter unter der Figur eined Kındes vorges 
ſtellt haben, fein Kind, fondern die Mutter, die granfams 
ſte Urheberinn alter Leidenfchaften ſey, deren Stärfe noch 
durch die Schwachheit der Menfchen vergrößert wird. 

Es ift nicht leicht, den Mahlern befondere Regeln zu 
geben, auf was für eine Att und Weife fie Diefe Leidens 

chaft ausdrücken follen, weil fie ale andre in fich ſchließt. 
ndeflen fcheint ed doch, daß mit diefer Unruhe der Seele 
alte Bewegungen der Augen übereinfommen: das Vers‘ 
gnügen macht, daß fie mit einer Art von Begierde gläns 
zet; die Traurigkeit fehlägt fie nieder; das Verlangen 
greibt fie heraus, die Ehrfurcht und Verehrung erniedris 
get fie; der Widermwille erhitzet fie; die Furcht macht fie 
sınrabig; zuweilen laffen gleichgültige oder auch lachende 
Augen gleichfam heimlich oder ſchalkhaft einen Blick fchies 
Ben; die Augenlieder gehn ſanft abwärts, und fchließen 
ſich Halb zu, und in der glücklichen Berfaflung, worin die 
mit Luft erfüßte Seele fich befinder, iſt fie mit nichts ans 
ders befchäftiget, als mit angenchmen Ideen und Buldern, 
Die ſie bezaubern. Die Stirn iff jederzeit munter: es 
ſcheint, ald wenn fie lachete, fich eröffnete und erweiterte, - 
und die Nöche laͤßt fich oft auf ihr ſowohl, ald auf den 
Wangen und Lippen wahrnehmen. Der Mahler muß 
auch die Angenblicke zu erforfchen trachten, im welchen die 
Lebe, wenn fie ich mit der Traurigkeit vergefellfchaftet, 
zumeilen eine liebreiche Berdroffenheit, oder Unruhe verurs 
ſacht. Sie entfteht manches Mahl durch das Verlangen 
des Guten, das man erwarten, und defien Beſitz noch un⸗ 
gewiß zu ſeyn ſcheint. Da täßr_fich Die Seele in Fargs 
muth nieder; der Leib wird unbemeglich; die Sinne vers 
geflen ihre Verrichtungen; die Blicke merden ſteif; alle 
thieriſchen Kräfte gerathen gleichſam in eine allgemeine 
Unthätigfelt und Stille, die fanfte Niedergefchlagenheit, 
welche nicht durch ueberraſchane ſondern durch die Zeit 
3 ver⸗ 
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‚ verarfacht wird, wirfet traurige Ueberlegungen, .uub nd-s 
ehiner efemadie Thränen ab, die man zumerlen mit Luft 
vergießet. 
. Die Liebe, welche fich zu verbergen trachtet, ift nicht 
ſo leicht vorzuſtellen, weil Re fchwerer erfannt wird, und 
wenn die Masfe Das Angeſicht bededt; fo willen die Ans 
gen, welche allezeit unbedeckt find, eine folche Liebe zu 
verrathen. Es gefchieht auch oft, daß, wenn fie fich vers 
bergen will, ſie fich noch weit verdächtiger macht, abfons 
derlich bey nuruhigen und eiferfüchtigen Liebhabern, wel⸗ 
che jederzeit aufmerkfamer und fcharffichtiger als ande⸗ 
re find. 
Der Mahler muß auch. die verfchiedenen Wirkungen 
. ber Liebe von einer zärtlichen Freundſchaft unterfcheiden, 
: welche äußerlich zumerlen nur von etwas mehr oder weni⸗ 
ger berfommen; nicht allein, weil ein wahrer Freund eis 
andred Ich if; fondern weil die Leidenfchaften und Die 
Sitten oͤfters von einerlen Ratur find. — 
| Die Lıebe zu großem Anſehn, erweckt Ruhmſucht, und 
sicht felren Stolz und Hochmucb; die Liede zum Reich⸗ 
thum erregt den Geiz, die Liebe zu Kleidern macht hoch» 
muͤthig und flolz, u. f w. Gleich wie der Verſtand feine 
Einfichten äußert, alfo hat daß Herz feine Leidenfchaften, 
und fo weit die Einficht des Verſtandes reicher, fo weit 
: Hiebet oder haffet das Herz. Der Jaß ſowohl, als die 
Liebe, koͤnnen Der Seele durch die äußerlichen und innerlis 
chen Siune, oder durch ihre eigene Vernunft vorgeftellt 
werden: Alſo ift das Lieben nichts anders, ald das Gute 
wollen ; haffen aber das Ueble nicht wollen. Wir haben 
3100 Arten des Hafles, wie wir zwo Gattungen der Liebe 
empfinden: Wir lieben auf gleiche Weife die Sachen, 
welche die äußerlichen Sinne uns ſchoͤn und gut darftels 
Ien; wir baffen hingegen diejenigen Dinge, die uns übel 
oder garſtig vorfommen. Und obſchon dasjenige, was 
durch Die Sinne in die Seele dringt, diefelbige weis mehr 
erregt, ald was ihr durch die Dernunft zukommt; fo vers 
urfacht der Haß doch, der von ungeflalten Sachen ents 
ſteht, oftmahls nur eine Abneigung. Der Daß aber, 
den wir gegen wibrige Sachen empfinden, verurfacht oft⸗ 
mahls Abfchen und Efel. Der Haß und Abfchen find 
aber wenig von einander unterfchieden. 


Ob⸗ 
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Ob ſhon ‚ber Sag unter, den Leiden ſchaften die aus⸗ 
ſchweifendſte heißer, fo wird er doch im Angeſicht nicht 


aliezeit am deuilichſten zu merken feyn. Doch verratben. 


ihn nicht felten die Blicke und die Bewegungen; wie die 


Liebe, die des Haſſes Gegentheil iſt. Man kann ihn auch 


darin mit der Liebe in eine Vergleichung ſetzen, daß er 
wie ein feines Gift ſich in vie Seele einſchleicht, uud nach 
nund nach am Derzen negt . 
Verſchmaͤhungen, Lällerungen, und die Wuth der Eis 
ferfacht,. welche durch. die unruhigen Regungen der Ruhm⸗ 
ſucht, oder durch die anfelige Bezanberung der. Liebe, zu⸗ 


.. weilen andy durch eine verborgene Feindſeligkeit oder Ans 

tipathie, über die man. wicht Herr if, erweckt wird, ver⸗ 
- Schaffen dem Haſſe fein Dafepn. Der Neid nähres ihn, 
. Die Hosheit und der Betrug, hauptfächlid aber die Ders 


feumdung, von weicher auch die Kluͤgſten ſich mit aller 


. Mühe nicht erwehren Eönnen, Eurı, alled was bie Seele 


in Naferep und in die abſcheulichſten Grauſamkeiten fidrs 
get, begleitet den Haß gemeiniglich, und geht ihm faſi gar 


. sicht von der Seite. oo. 
Menſchen von ſchwachem und eingefipränftem Ver ⸗ 


Rande, jederzeit furcht ſam, blöde und neibiſch, And zu 


diefer Leideuſchaft weit mehr geneigt, als andre. Die 
Alten und Melancholiſchen, welche jederzeit mißtrauiſch, 
argwoͤhniſch, furcht ſam, falſch und. voller Verſtellung 

ſind, bedienen ſich gemeiniglich verborgener Schlupfwin⸗ 


kel und heimlicher Mittel, eine niederträchtige Rache aus⸗ 


zuduben. Großmuͤthige hingegen verachten oft ſolche Ans 


griff des Hafes, nnd wenn fchlechte Seelen Re zum Haſſe 
ynahe zwingen ; fo widerſtehn fie ihnen öffenslich,. ohhe 
ihre Waffen zu verbergen: durch Derzhäftigkeit und das 
Vertrauen auf die Wahrheit überwinden fie. 

Die Bloͤdigkeit ift dad Widerfpiel der Herzhaftigkeit, 
wie die Furcht und das Schrecken daß Grgentheil dee Tas 
pferkeit ind. Wenn der Haß.fich zu äußern anfänge, ſo 


- wird das Angeſicht finfter, niebergefchlagen, und die Au⸗ 


x ſind dunkel. und fleif gegen den. Erdboden gefehret. 
ie Augenbraunen erniedrigen ſich; der Mund if. halb. 
offen und nashläßig; hie Unierlippe dringt.bervor, nnd 
bie Zähne ſcheinen zumeilen zufammengebiffen zu. ſenn. 


Jedoch nach dieſem finftern Verdruß, auf welchen die Res 
.gungen bei Unwillens, her FZeadiuue und.des zone 
.. 4 
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| folgen, wodurch der Haß feine unfeligen traurigen Aus⸗ 
bruͤche ſpuͤren laͤſſet, fcheint er augenblicklich aus diefer 
‚ Art eined Schlafed aufzuwachen; er bricht in die unge⸗ 
‚ Kümften Bervegungen aus, man flampfet, man droht, 
man beißet fich in die’ fippen, die Augen find weit aufge: 
ſperrt, grauſam, und die Augendrannen fleigen gegen die 
Schläfe. Wenn der Gegenftand des Haffes erſcheint, fo 
wird man blaß, man zittert, man fchauert, man verwen⸗ 
* der den Kopf, und läffet die Blicke feitwärtd auf denfelbis 
gen ſchießen. Bald geht man mit ftarfen Schritten, bald 
ſteht man ploͤtzlich ſtille, und da diefe verfchiedenen Bewe⸗ 
"sungen Bid zum Zorn auf einander folgen, fo werben die 
Augen roth, fie funkeln, das Angeficht entzündet füch, 
die Lippen deben, und dtefe drohenden Geſichtszuͤge bedens 
‚sen oftmahls Das Verlangen nach einer ungerechten und 
faſt jederzeit Fläglichen Rache. 
, golden das Verlangen eine Leidenſchaft iſt, welche 
‚ ber Liebe nachzufolgen feheint; fo folgt es doch auf den 
"Haß, da‘ es ihm auszumeichen, und unter dem Schein 
‚des Guten fich Davon retten wil. "Was ift ed nicht für 
“ein Vergnügen für einen Nachgierigen, der fich für belei⸗ 
diget hält, wen er fich mit dem Verlangen zur Rache Bes , 
ſchaͤftigen und gleichfam barinnen beraufchen Fann? In 
diefer Verwirrung flieht die Seele für das Zufünftige 
nichts, ald Dinge, welche fie ihren gegenwärtigen Umſtaͤn⸗ 
ben gemäß zu ſeyn glaubet, und biefelben fich alfo vor⸗ 
ſtellt, fle mag nun entweder lieben oder haften. Der 
Zorn, ein Zoͤgling und ein Kind des Haſſes, jederzeit uns 
geſtuͤm, unruhig, durch boshafte Gefinnungen herumge⸗ 
trieben, Täffet dem Haffe die klaͤgliche Luft, fich zu rächen, . 
als etwas Gutes anfehen. Jedoch, wir wollen diefe 
ſchwarzen unfeligen Bilder verlaffen. Die Abfehilderung 
bes Haffes hat mich unvermerft bis zur Leidenfchaft des 
Verlangens fortgeriffen. u 
EGEs giebt aber noch mehrere Gäftungen des Verlan⸗ 
‚gene. Eine, wenn die Seele fich zu befluͤgeln ſcheinet, 
‚um fid aller Orten hinzuſchwingen, wo es am nieiften 
von Tugenden glänzet, fo gar bis in den Himmel; und 
‚andre, wo die Seele faft augenbitcflich niedergefthlagen 
ſcheinet, ſich untermwirft, und ſich allem, was das Vers 
werflichſte und Laſterhafteſte ift, uͤberliefert. Es giebt 
Berlangen und Begierden, wehhe bie Frömmigkeit vn 
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entzunver andere, weht die Rubmfacht, Se Btizund. 


| die Läfternheit erwecket. 

| Ein Mahler muß fchlechterding® alle dieſe Charactere 

beobachten; er muß das: Verlangen, welches Gott in eis 
ner Seele aufachet, nicht mie das Verlangen einer irdi⸗ 


ſchen Liebe mahlen; Der Aunsdruck des. Characterd der 


« heiligen: Therefia wuͤrde ſehr unanflänbig: vorgeflelle 
, bern fe mit dem Antlitz der berühmten Helena 


ſeyn im pie a Antut 
des Zerxis eine Aehnlichkeit Hätte. Man beſtrebe ſich, 


daß der Character und die Geſichtszuͤge einander allezeit 


gemaͤß find; heim ohne dieſe richtige Uehexeieflimmung 


wird der Mahler allczeir im hyrrthum ſtecken bleiben. 
Die Blicke ſind die wuhre Abbildung des Werlangens: 
zutveilen find die Augen; aun⸗einon Gegenſtand ſteif anges 
heftet; zumeilen betrachtet man, und wirft alle ſeine Auf⸗ 
merkſamkeit ‘fo Bart auf das abweſende Guke, welches 
man ſich vorſtent, daß die Augen ſich verfinſtern und 


gleichſam vertiefen; man fälle in eine Mattigkeit, man 


”. -Aft niedergefchlagen‘ und faft unbeweglich. Der: Schmerz, 
welchen man ‚wegen des entzogenen und verlangten Gu⸗ 

ten empfindet, macht, daß man Thraͤnen nergießet. 

Wenn uns ein fhmeiheihaften und: angenehmer Gedauke 

deſſelben Beſitz Ipglen hoffen laͤßt, fo iſt der Leib ganz 
Mm Bewegung, das Angeſicht entzündet ſich, und die Aus 
gen Tcheinen voller Begierde. zu ſeda. Sie laſſen ein Ver⸗ 

| Nangen, und wine vordringende Lebhaftigkeit blicken; bie 
:* Hageduld, die Unruhe und die Unentſchloſſenheit, verei⸗ 
wigen ſich damit; oͤfters kommt die Herzhaftigkeit, die 

_ echheit, ſelbſt auch Die Verwegenhelt dazu. vi; „bie 
Bezgierden mengen ſich meer alle Leidenfchaften. Sie 

< Fönnen ch nicht einſchraͤnken; fie fangen’ an, und haben 

.. fein Ende; man veriangt: ein: Anfehs Durch die Ehrfurht, 

»den Reichthum und den Weiz zu erlangen. : Je geäßer 


man iſt, deſto größer will man ſeyn. Je mehr man bes 


ſthtzt, deſto mehr verlangt man, ohne es. au genießen, und 
meiſtens tn einem Alter, in weichem man es Bid verlafs 
fſen maß..." Dean verfangt alles, was man: nicht hat; da 
man effen mit dem, was man beſtzt, und weiches aus 
dre verlaugen, ganz gleichguͤſtig iſt. Woher kommt es, 

Mexranas! ſagt Horaz, daß’ niemand nis ſeinem 
BStande zufrieden iſt, und Den nicht lteber in einem ans 
dern waͤte, als in dem er Ra vepmbe, ar mag On ibn 
" 5 


—— Dein. Be 


4585. Rebe 


felbſt ermähle haben, oder durch Zulall darein gekommen 
ſeyn? O ihr Handelsleute! wie gluͤcklich ſeyd ihr! ſagt 


ein Soldat, weichen unter den Beſchwerlichkeiten der Wafs 
fen alt geworden iſt. Ihr Kriegslente! wie gluͤcklich ſeyd 


ihr! ſpricht dagegen der Haudelsmann, welcher den 


Sturm wider fen Schiff toben ſieht. Das Verlangen 


if, mit einem Worte, eine der Veränderung fo (ehr ums 
terworfene Leivenfchaft, daß .fie mir fo: ſchwer zu befchreis 
ben, als zu mablen vorfommt. Doc muß man dieſes 
einräumen, daß die-Begierden, weiche und vom Uebel zu 
entfernen Anlaß geben, uns doch zuweilen zum Zorn und 

afle reizen, und und. oft in eine naterdruͤckende Traurigs. 

ir verfenfen; auch Daß diejenigen, welche und zum Gus 
zen geneigt machen, gemeimiglich mit.der Liebe, mit der 
Hoffnung und Greude vergeſellſchaftet find. . 


Die Froͤhlichkeit entfpringe aus der Liebe und Hoffe 


zung, welche man bat, das ſehnlich gewuͤnſchte Gute zu 


Befigen. .: Sie vermehrt ſich aber, und wird in befielben 


. Beige und. Genuß viel ſtaͤrker und lebhafter, und erfuͤllt 
- Die Seele mit fo kiebreihen Bewegungen, und fo reijnols 
- Jen Empfinsungen, daß es ſcheint, ſie befinde fich in dem⸗ 
felben Augenblicke in der ihr gefaͤlligſten, auftaͤndigſten 


und angenehmſten Rage. 


E giebt Sröhlichfeiten, an denen der Leib ſeht wenig 
"0 Theil hat, und womit die Seele allein befchäftiant. zu ſeyn 
ſcheinet Diefes ind Die innerlichen Freuden, meiche fie 


° mit einer fanften Luft erfüllen, und ie durch fliffe. Reizun⸗ 
gen zu einem lieblichen Nachſinnen veranloſſen, weiches 


unterhaͤlt, beſchaͤftiget, entzuͤckt, einnimmt und bezau⸗ 


*5 —8 en —— — — oe 
ge ed, n r Hoffnung, ihn zu verurſa⸗ 
chet manches Mahl dieſes Vergnügen, weich zuweilen 
“ nur das Andenken des verfloſſenen erfrifchet. . Ei ges 


- Blumen, Brunnquellen und der Sefang den Vögel, brin⸗ 


verſchiedenen Gattungen von Euf Depeisifälrigen: ug we- 


ſchieht auch, daß diefe Zufriedenheit nur das Gehirn als 


lein gäuztich einninunt, ohne daß die Seele daran einigen 


Theil nehme. Eine gefunde,. beitere und mäßige Luft; 
eine angenehme und flille Gegend; eine Aue, sin Wald, 


gen der Einbildung fanfte und liebliche Schilderenen brp, 
worand die Luſt und Froͤhlichkeit entfleht, ohne daß die 
Dernunft daran Theil bat. Der große Mahler muß diefe 


ters 


- 
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und ernſthaft war, eine lebhafte Farbe an; es 
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ter ſcheiden, wie Dominich ino es in der Jagd feiner 

orgheſiſchen Diana glücklich gezeigt hat. Diejenigen 
Leiden ſchaften, welche Jebhaft und munter find, und vom 
Dergnügen Berräßren, entflehen piöglich, und fcheinen, 
daß fie auch denſelben Augenblick alle ihre Stärfe bekom⸗ 
men. -- Ein dergleichen Vergnügen ift jenem äbnlich, wel⸗ 
ches ein Liebhaber empfindet, wenn er zur Zeit, da er alle 
Hoffnung bereits verloren bat, den geliebten Gegenfland 


. wiederum zu feben befommt. In diefer unvermucheten 


Deränderung bricht dad Vergnügen aus, und leuchtet auß . 
den Augen, das Angefiche entzündet ſich durch die Be⸗ 
gierde, die in feinem Derzen berrichet; er erlangt ein 


. neues Leben; er lacht, und bey diefer Freude äußert ſich 


zuweilen eine Zärtlichfeit in den Augen, daß es fcheint, 


fie laffen gewiſſe freundliche und fchmachtende Blicke fchies 


Ben, anf welche einige. durch die Frende fein verurfadhte 
Thränen folgen, und die mit dem euer, wovon die Aus 
gen entzündet find, auch mit Dem angenehmen Lächeln des 
Mundes, deſſen naſſe Lippen durch das vermehrte Rothe 
und das beilere Colorit fich verfchönern, fich zu vermi⸗ 


ſchen und zu vermengen fcheinen. 


Ich erinnere mich Hier eined Gemähldes vom Cors 
reggio, da ein Mägdchen beym Lichte einen Brief lief, 
und fo beftig weint, daß fle mich erbarmt hätte, wenn es 


mir nicht vorgekommen wäre, daß fie vor Freuden meinte; 


denn fie lieh fo begierig, als wenn fie ihn ſchon drey 


- Mahl gelefen hätte, und noch vielmahl lefen wollte. 
- - Hieraus ſchloß ich alfo, daß es feinen Verdruß bedeuten ' 


Fönnte; fonft hätte fie den Brief fchon weggeworfen. 


Ein ſolches Vergnügen empfindet auch ein Ehrfächtis 


er, wenn er unverſehens zu hohen Dienflen, Ehren und 
ürden gelangt. Voll Entzüdung von der Freude, wel⸗ 
che ihn den Augenblick überrafcht, vergißt er alled, auch 
fogar fich ſelbſt. Er iſt vom gegenwärtigen Umflande fo 
entzückt, daß er fich nicht vorfiellen kann, was für Unru⸗ 
ben nad Verwirrungen, vielleicht auch, was für Ders 
drießlichkeiten in Diefen Aemtern auf ibn warten. Als⸗ 
Dann aimme fein Angeſicht, welches zuvor —— ur 
ebt weit 
ge ſunder aus; krank fpringt er aus dem "Bette, hinfenb 
wirft er die Kruͤcke beyſeite; er fliegt, anflatt zu gehn, 
und die Salten, welche aut feiner finftern Stine (unser 
- ' r 
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nur traurige Wolken waren, verlieten ſich augenblicklich, 

um nur der Heiterkeit Platz zu machen. Seine muntern 

"amd funkelnden Augen werden plögfich fo unruhig und bes 

weglich, wie alte Theile feines Leibes, die ohne Unterlaß 
in voller Bewegung find. | Be 

- Eine dergleichen Freude berrfcht auch bei; dem Geizi⸗ 

gen, wenn er feine verborgenen Schäße, die abentheuers 


uchen Haufen von Saͤcken vol Silber und Gold erblickt, 


auf denen er einfchläf. Er verfihlinget ſie durch feine 
Aungen mit unausfprechlidher Begierde; fein Ungeficht, fo 
Blaß ed ift, befinden ſtch faſt in alten ähnlichen Bemegun: 
gen eitied entzückten Liebhabers bey feiner Geliebten, die 
u“ anbetet, und zugleich in Furcht if, er möchte fie vers 
ieren. — 
Man märde fein Ende finden, wenn man alle vers 
fihiedene Freuden und ihre Urſachen audeinanderfegen 
wollte. Man verfiele vielleicht gar in allzukleine Umftäns 
de, wenn man die Freude eined Spielers befchriebe, den 
entweder ein Paſch Wilrfel, oder die umverfehene Erfcheis 
Ang einer guten Karte auf einmahl reich macht; da bins 
gegen ein Widerfacher vol Schmerz und Wuth in eben 
Dem Augenblicke fih in dem klaͤglichſten und graufamften 

: Elende befinde. Was für eine Srende ift es nicht für eis 
nen hißigen, folgen und vermegenen Schriftſteller, wenn 
ihm ein mwißiger und glänzender Einfall aus der Feder 
fließt? Was für eine Luft empfindet nicht ein ermuͤdeter 
äger, wenn er einen Hirfch antrifft, und nachdem er ihn 
lange genug verfolgt hat, macht, daß er Thränen barüber 
vergießen muß? Was Fünnte man nicht von jenen Bac⸗ 

" Hanalen oder Faftnachtsiuftbarkeiten fagen, denen Ach 
die Seele ganz Übertiefert, und fich darin zu verfenfen 
ſcheint? Die Seele, welche voller Entzuͤckungen und uns 
geftümen Regungen ift, wird alddann zuweilen beredtfan, 
"oder wenigftens eine Plauderinn. Man fchreyet mit hel⸗ 
ler Stimme, man flreitet fih, ohne einander zu verftehn; 
man grüßet, man überhäufet einander mit Höflichfeiten, 
mit Liebe, mit Umarmungen, ja wohl gar mit Thränen; 
man frohlocket; man üÜberhäuft einander mit Lobeserhe⸗ 
Bungen; man bewundert fih, und Diefs Luft nebft der 
Verwunderung bricht endfich in ein lauter Gelächter and, 
daß es fcheint, die Seele werde fchalkhaft hHintergangen, 
und von einer unvermutheten Annehmlichkeit Aberrafi. 
Die 


& 


\ 
Die jungen Leute Laffen Ach insgemein viel leichte 
Die Alten, durch die Lufibarfeiten dahinreißen; fie. 
sicht fo oft mit verdrießlichen und traurigen Gedg 
befchäftiger; ihre Embildung iſt fehnell, und fliegt, « 
fi aufzuhalten. Jedoch verfchafft ihnen dieſer Fi 
. eine Art von Verdienſt und Werth, der fie zur Ermm 
rung und Zierde der Gefellichaft gefchicft mache. 4 
einem anſteht, ſchickt ſich nicht für dem andern allen 
Das gegwungene und eruftbafte Weſen eines jungen SI 
fchen kann eben fo tächerlich feyn, als der Flatteng 
FAN das fcherzhafte Wefen eines Mannes von he 
ker. 2 
Gleichwie es aber oft.gefchieht, daß man die Trat 
£eit mit der Freude vermwechfelt; fo verfällt man auch: 
der Freude oft in Betrübniß; und wenn dad Vergni 
von der ſchmeichelhaften Einbildung, etwas Gutes zu 
figen, berrührt; fo entfleht die Traurigkeit von der) 
» nung, daß man etwas Uebles zu geimarten habe. 
Sraurigfeie rührt vom Schmerzen ber, und der Schr 
von der Traurigkeit. Das Temperament verurfacht 
mahls Traurigkeit, ohne die Urſache Davon genau zu 
fen. Es giebt auch Fente, welche ſelbſt an ihrer Me 
cholie eine Luft finden. Dieſes iſt fo gewiß, daß man 
türlich ein Vergmügen euppfindet, ſich durch allerhand 
denfchaften im Bewegung bringen zu laſſen. Inde 
flürges die Traurigkeit hie Seele im eine nicht nur abfd 
liche, ſondern auch in eine Eläglihe Schwermuth, 
Die unendlichen Schmerzen das Her; erregen, dafl 
gleichfam wie Zwangrienien sufammenflemmen, und 
Eisklumpen einen Schauer machen, auch dem Köt 
der fich piöglich aͤndert und nach und nach abmatter, 
Geſundheit gäuzlich raubet. Er ſchmachtet, uud wir 
geſchwqͤcht, wie der. Geiſt, der aufhört Kräfte genu 
befigen, ihm nur im geringfien zu helfen. Was an 
ein Vergnuͤgen verurfachet, wird uns oft verbrießlich 
unertraͤglich. Dan flieht den munterflen Umgang, 
. aled, was einer Freude ähnlich ſieht. Man vernad 
ſiget feine Pflichtesr, feine Freunde und feine Gefch: 
man wird wunderlich, wankelmůthig, unempfindlich 
. wild. Das Andenken des Bergangenen, die gegen 
tige und juftpfüige Zeit, alles berräber zugleich; . 
gleichwie Die Freude gleichfam wiederum jung vum 
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ſcheinet; fo wird durch die Traurigkeit alles aͤlter. In 
dieſem Stande, darin man ein ufglückfeliges Leben fuh⸗ 
ret, und ſich feibft alles deffen beraubet, was einigen Troft 
bringen koͤnnte, bat man pirgendwo em Wohlgefallen, 
als in der Einſamkeit. Dean fucht Wälder und Berge; 
man trägt ein Verlangen, befländig in ſolchen Wiloniffen 
herum zu irren; man hat fogar ın Den Höhlen der Berge, 
an den tiefen und finftern Gruben und Kiäften fen Wohls 
- gefallen: Denn die tiefe Traurigkeit flieht alles, was 
liebreich ift, ja fogar Das Licht ſelbſt. Und od es fchom 
ſcheinet, daß die Seele vor der Finſterniß eınen natärlis 
chen Abſchen habe, fo. gefällt ihe doch die Dunkelheit der 
Nacht, da die erfchreckliche Stifte He mit ben ungeſtuͤmſten 
Einbildungen mehr erfuͤllet, als der Schmerz, der fie peis 
niget, oder bie Leidenfchaften, von denen fie eingenom⸗ 
men ift, ihr einflößen. , Dadurch macht fie, anflatt ihre 
Martern zu’ lindern, altes Uebel weit größer, als es au 
fich ſelbſt ift, und bemmäher fih, eö zu verdoppeln. Die 
geringften Widerwärtigfeiten ſcheinen ihr ein Abgrund 
afled Ungluͤckes zu ſeyn, worein fie durch Furcht und 
Screden, weiche dazu kommen, ſich zu flärgen gedenfer. 
Das Angeficht wird blaß und mager; bie Wanyen ſan⸗ 
gen an einzufallen; der Kopf neiger fich gegen eine Ach⸗ 
ſel; die Stirne wird rauch, firenge und runzlicht. Es 
ſcheint, als wenn die Augenbraunen, die ſich zufammen 
ziehen, anf die Augen herunter fielen; zuweilen erheben 
ſie ch gegen ben Himmel, als wollten Re denfelben um 
Huͤlfe anflehen, wie es eine dem Menfchen natürliche Reis 
gung ift, bey hoͤhern Sachen feine Zuflucht zu demfelben 
30 nehmen, wenn fie glauben, daß fie von andern.ganz 
und gar verlaffen lad. Dergieihen Augen ſind fait je> 
derzeit fiuſter, welk, vertieft, matt und truͤbe Die Lips 

pen ziehen ich zuräch, und erniedtigen ſich an beyden äns 
Ferſten Theilen, als wenn man weinen will. - In der 
EShat, die Thränen fließen auch zuweilen, welches aber 
j gemeinigtiep altdenn gefchieht, wenn die Liebe Ach mit der 
Traurigkeit vermenget, welches nur unterbrochewermaßen 
nud in den fchmerzlichen Augenblicken gefchieht, wenn 
man an den Gegenfland denket, der uns zärtlich macht 
aub und —ã — ae und nt 
dazu Eomint; fo a geſicht, anſtatt gu erblaſſen, 

roth and ſtark eutzuͤndet ·c·.... *. 275* | 


naſſen Angen nach einem pathetiſchen oder traurigen Auf⸗ 
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Feboch dieſes fen von der Traurigkeit and ihren Wir⸗ 


Eknngen genug geſaat; deum wenn ich mich- nach länger 


dabey aufhalten wollte, fo müßte ich befürchten, daß ich 
Den Leſern -verdrießlich und Hberdrüßig werden möchte. 
Nachdem ich alfo von deu Nauptleidenfchaften geredet ' 
babe, welche eigentlich aller anderen Urfprung find, und 
ſich unendlich vermehren koͤnnen; fo wırd nunmehr weis 
ger nichts uͤbrig ſehyn, als. die Schüler, welche durch den 


Ausdruck der Leiden ſchaften ſich hervorthun wollen, aufs - 


zumuntern, daß ſie ſich an die gemeinen Regeln allein 
nicht halten ſollen, weil man durch dieſe allein, ohne Bep⸗ 
huͤlfe eineß Genie, nichts ausrichten, welches allezeıt dies 


‚ Ben muß, die Regeln an dem gehörigen Drte anzubrins 


gen. Anaxagoras fagt, Daß die Wiſſenſchaft denen, 
welche fie nıcht zu brauchen wifjen, fo viel ſchade, als fie 
denen nüslich feg, Die Davon einen guten Gebrauch mas: 
chen. Man miuß alfo dieſe Kehrfäge durch das Antike 
und Durch große Meifter beftätigen, welche man niche nur ' 


.. oft zu ſehen fich bemühen, fondern fie auch als Führer, 


die und auf der Dahn unferer Arbeiten ind rechte Geleife 
bringen, zu Rathe zieben muß. Die Mabler, weiche ch 
im Ausdruck der Leidenſchaften am meiſten hervorgethan 
haben, find die ſchon oft gemeldeten Leonardo da Wis’ 
nei, Raphael, Sarıo, ECorreggio, Dominichis 
n0, Poußin, Rubens, und andre, weiche man in 
firRlihen Batterien meiftend ohne Anſtand betrachten 
ann. : Eu 

Man mußs allegeit die Wirkungen der- Natur ſtudie⸗ 
ren, unb ohne linrerlaß lebhafte und fertige Anmerkun⸗ 
gen machen, dabed aber nicht bleß ſiehen bleiben, was 
Die Natur nur gemeiniglich vor Augen brisgs, fondern 
feine Betrachtungen bis zu demjenigen erheben, was fie 
von dem Boufommenften berooi bringen Eann. Auf fols 


. de Beife erik.det man die Kräfte feiner Seele, und ers 


hitzet ich mu eben dem Zeuer, womit man Andere befeelen 
wid. Denn man muß ſelbſt vorher Durch die Leidenschaft, 


. welche man zu erwecken gevenfer, in Dewegung gebracht 


worden feyn, und ſith damit befchäftigen, ja fo gar ich 


: an. ben Matz derjenigen binfiellen, die man zu ſchildern 
. ch vorgenommen hat. Wie angenehm iſt nıir nicht der 


vortrefflihe Schauppieler vorgekommen, welchen ich.mit. 


triite 


‚ 


466 Leidenſchafte. 


tritte von Der Schaubuͤhne abtreten ſah! Bor allen Din⸗ 
gen muß man ſich vor trockenen und duͤrren Kuͤnſteleyen, 
und falſchen Annehmlichkeiten huͤten. Dieſe find der ed⸗ 
- Ien Einfalt und der ungezwungenen Art der Natur fozus ' 
°“ Wider, daß derfelben Stärfe and Lebhaftigkeit dadurch 


vermindert wird: Wie oft nimmt man nicht den Schein 


\ 


für die Wahrheit? die einfältisften Ausdruͤcke find die 

Fſchwerſten und gefallen Doch am meiften. Diefe And nas 
tärliche Schönheiten, ‚weiche ihre Anmuth mit fich brin- 
gen, und keiner Schminke nörbig Haben. Man beforget 
zumeiten, der Ausdruck fen allzuſchwach; er laͤſſet ſich aber 
bis zur ausſchweifenden Stärfe fortreißen, ohne zu bes 
denken, Daß das Veberflüffige gemeiniglich mehr mißfale, - 
als dad zu Wenige. Es giebt einen Bunct der Genauig⸗ 
£eit, der fo unkenntlich if, Daß man hiervon Feine Kegel 
befiimmen kann. Cr hängt völlig von dem Erbabenen 
des Geſchmackes und des Gented ab, ſcheint auch nur 
großen Meiſtern der Kunf vorbehalten zu ſeyn, - welche 
die Matur niemahls verlaflen, und; nach dem Ausſpruch 
des Horaz, niemahls Gemaͤhlde verfertigen, welche mit 
ber Natur niche übereinftimmen. - 

Man muß alfo darauf bedacht ſeyn, dag ein vollfons 
menes Semählde in den Verfland dringen, das Herz ruͤh⸗ 
ren, umd micht in einer Menge von Farben beftehn muͤſſe, 
weiche aufs Höchfie weiter nichts hun, ale die Augen nur 
obenhin unterbasten Eönnen. ' 

Es gefchieht oft, fagt Hor az, daß ein Kunftfiäc, 
worin die Empfindungen und Sitten natürlich audges 
drückt find, 05 fie ſchon weder mit Anmuth oder Kuunſt, 
noch mit Kraft geziert ind, ben Zufchauer anders ergöget 
umd an fich sieht, als der falſche Schimmer und die Bolt: 
klingenden Verſe, welche nichts bedeuten. _ 

Der große Mahler muß nicht nur aefallen, fondern 
auch bewegen, und, mie-die großen, Din)ter und Medner, 

: einnehmen, rühren und entzüden. : Er muß, mie jene 
beym Alterthum fo fehe beliebte Tonkänftter, bald Trans 
rigkeil bis zum Weinen einflößen, bald ein Gelächter er- 
werfen, Zorn verurfachen, und die Zufchauer zur Ders 
tonnderung und zum Erflaunen zwingen; er muß alfo die 
einenfipaften nicht nur ausdruücken, fondern auch ers 
wecken. 


— Dieſes 


. 
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Dieſes ift in der That das Ertabene Der Bemäßlde, 


und dad größefle Verdienſt eines Mahlers; und wenn er: 


in dieſer bertigen Begeiſterung oder Entzückung zuweilen 
geriagere, oder Sachen von ſchlechter Wichtigkeit ver⸗ 
Na. ſſiget; ſo muß man ed ihm verzeihen, und nicht 
glauben, ald wenn er fie auszudruͤcken unfähig geweſen 


wäre, " . 
SGlaubeſt du, fagt Cicero, daß Polpklet, als er 
die Figur des Hercaltes gebiſdet hatte, unruhig und 


jweifelhaft geweſen fen; die Loͤwenhaut und die vielfäpfle 


ge Schlange auszudräden? Es mag, fagt Cicero fers 
wer, die Statuͤe ver Minerva gemacht haben wer da 
wıu, fo wırd er keinesweges, und fo wenig in Sorgen 
ſtehn, als jener berühmte Bildhauer, mie er die kleinen 


-Ziguren ım Schilde diefer Böttinn vorſtellen fell. , 


Polykiet hat zwo Statuͤen verfertiget, und das Yn⸗ 
bᷣlicum Dadurch in Die Schule geführt. ine machte er ig 
gehen, Die andere ließ er jedermann ſehen; er nahm vom 
jedem Tadier an, was er ihn daran audfegte, und mach⸗ 
te aues, waß jeder für gut befand. Bepde Statiien fas 
men endlich zugleich vor die Augen bed Volkes; Die feinis 
ge wurde mit Verwunderung angefeben-, bie verbefferte 
aber verachtet und -audgezifcher, bey weicher Gelegenheit 
Polyklet fih vernehmen ließ: Dieſe iſt eure Arbeit, 
jene aber meine eigene; denn le iſt nach meiner gewoͤhnli⸗ 
hen Urt und Kun verfertiget worden, jene aber nach eu⸗ 


rem Qusachten. 


Schließlich glaube ich, daB man nicht außer Acht zu 
laͤſſen habe, was jederzeit zu bemerfen nochwendig iſt: 
daß nämlich, je größer und erhabener die Kunſt ift, die 


_ Seidenichaften ın den Gemaͤhlden vorzuſtelen, und eben 


Diefelben auch beym Zufchauer in Regung zu bringen, Dies 
gelbe deſto gefährlicher feyn wÄrde, wenn man fie nicht 


- mit einer Klugheit, Borfichtigfeit und mie einer Artlichen 


SBehunung oder Probitaͤt anmendete, und dieſes um fo 


vual mehr, alt die Gegenſtaͤnde, weiche unmittelbar vor 


Augen fieben, weit mehr in Das Gemuͤth eindringen, aiz 
alle Sachen, tbelche nur Durch Worte und Erzählungen 
bekannt werden. Die Augen find. weit getreuer, als bie. 
Ohren, fast Doras. Denny man glaubt lieber, was 
man Reht, ale was man hört.‘ Die Roͤmer ließen, um 


- Shre Michter mitleidig uud empfindlich za machen, Ge⸗ 


Geh, technol.Enc.LXXV Ch, ©g  mählee 


./ 





möäblde verfertigen, welche die Martern vorſtellen, die 
fe haben ausſtehn mäflen, damit fie ihnen gleichfam les 
bendig nor Ausen wären. DE Gemählde alfe, welches 
das Thun und Laflen der Die: ſchen vorbilder, weiche 4uts 
weder gut oder böfe ind, muß vom Mahler mie folcher 
Klinugheit verfertiget werden, daß er jederzeit Die guten 
sMenfchen ben böfen, das Geſittete dem Uingefltteten, und 
die Tugend dem Lafer vorziehe. Denn die Nachahmung 
der tingen Handlungen, fie mag nun durch das Mahlen 
oder durch das Dichten gefchehen, ermunter: die Seele 
edelmuͤthig zu großen Sachen und zur Tugend, entweder 
durch das Bepſpiel, oder durch den Nacheifer, den fie 
einflößet. Poli guot ſtellte die Menfchen, wie Ariſt o⸗ 
teles ermähnet, allezeit geſitteter vor, als fie in ber 
That waren. Pauſſon machteflefchlimmer, DioupKus 
aber ihnen ſelbſt aͤhnlich Auein, fowohl der Mahler, als 
der Dichter, pflegen hierin gemeiniglich faſt nur ihren ei⸗ 
genen Sitten, ihrer eigenen Gemuths⸗ und Denkungs⸗ 
art, und ihrem eigenen Temperament nachzuar beiten. 
Zu Theben wurde durch ein öffentliches Geſetz aubes 
foblen, daß die Mahler und Dichter die Menfchen allezeit 
woblgeſittet vorfiellen follten, weil man im Gegentbeil die 
Uebertreter diefed Gebotes zu einer empfindlichen Zuͤchti⸗ 
gung verdammen würde. j 
Eja agite, artque animis ingentem ingentibus artem 
Exercete alacres, dum frenua torda juventus 
Viribas exıimulat vegetis, patiorisgue laborum efl, 
Frefnoy. 


In unferm preußiſchen Landrechte wird verſchie⸗ 
dentlich von dem Leidenſchaften gehandelt, und zwar: 
wenn ſie den Menſchen (don aller feiner Vernunft 
beraubt, fo wird derfelbe Th. 1, Tit. ıV, $. 29, eb 
nem Wahnfinnigen gleichgeſchaͤtzt. Indeſſen, vermus 
thet man einen fo hohen Grad der Leidenſchaft nicht; 
eben Dafelbft $. 30. Veranlaßt aber die Erregung 
heftiger Zeidenfchaften etwa Willenserflärungen, fo 
treten die Vorfchriften $. yı und 92 ein. In wie 

fern aber Leidenfchaften bey legrwilligen Verfügungen 
in Betracht gezogen werben Können, findet man x 1, 
Tit. 


— 


N 
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Tit. XH, 5. 23 fag. AIn wie fern ſie aber die Zurec 
nung ber Be en hindern ‚ fee man z * 


Tuc. XX, $. 22, verglichen $.XVIIL Wie Pflichtwi⸗ 

drigkejten der Juſtizbedienten, wozu Leidenfchaft Ye 

pr gab, zu beftrafen find, ſteht Th. UI, Tit. IX, 
u 2 Po 0 . 


j Niche allein hieraus, ſondern auch aus andern 


wichtigen Schriften, unter welchen ich nur Franfs Sys 


ſtem einer vollſtaͤndigen mediciniſchen Polizey, und 


Hußty Diskurs uͤber die mediciniſche Polizey, nen⸗ 


nen will, iſt es klar, daß auch die Leidenſchaften der 
Menſchen — des Volks in einem Staate, als ein Vor 


wurf der Polizey angeſehen werden muͤſſen. Ein gan⸗ 


zes Volk laͤßt ſich in ſeinen Handlungen betrachten, 


wie der einzelne Menſch; und, ſo wie ehemahls die 
Aerzte nach ihrer Hypotheſe von dieſem ſagten, daß er 
von einem der vier Temperamente beherrſcht werde; 
ſo ſehen wir noch weit beſtimmter auch im Großen al⸗ 
ler vorgegangenen Bermifchung der verſchiedenſten Ra⸗ 
cen ohngeachtet, noch Spanier ernſthaft und grau⸗ 
ſam, in blutigen Thiergefechten; — den Englaͤnder 
ſelbſtgenuͤgſam, und unter Geringſchaͤtzung anderer 
Nationen, im philoſophiſchem Tiefſinne; — den 
Franzoſen huͤpfend in Werken des Witzes und Ver⸗ 
gnuͤgens; den Italiaͤner raͤchſuͤchtig, mißtrauiſch und. 
ſchlau, in Benutzung fremder Schwaͤche und Sicher⸗ 
heit; — ben Holländer kaltbluͤtig, in ruhiger Berech⸗ 
nung Fünftigen Gewinnes; — und den Deutſchen — 
jeße mehr ohne eiguen beitimmten Character, in 
Nächahmung aller übrigen Nationen, — fein Leben 


durchwandeln, und fein DBergnügen feßen. Alle 


Wuͤnſche und Handlungen der fo verfchiedenen Voͤlker 
werden naͤhmlich in ihrer urfprünglichen Anlage, bon 
Klima, don Geſetzen und Erziehung fo beftimmf, daß 


auc alle Abiyeichungen einzelner Natiren, weder des 
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7 Bells Temperament ſtoͤren, nach feine Neigungen 


u 


und characteriftifchen Züge auslöfchen koͤnnen. 


. Eine genaye Kennmiß diefer natürlichen Aulage 
. ‚eines Volkes, bahnet dem philoſophiſchen Regenten zu 


Lenkung des großen Koͤrpers, den Weg, und die Ge⸗ 
ſchichte des menſchlichen Herzens, hilft ihm den wich⸗ 
tigen Plan entwerfen, nach welchem deſſen Leiden⸗ 


ſchaften zur erſten Triebfeder ſeiner eutſcheidenſten Be⸗ 
wegungen dienen muͤſſen. Keine, auch noch fo ſeh⸗ 


lerhafte Eigenſchaft eines Volkes giebt es, die, wenn 
ihr die vechte Richtung gegeben wird, nicht große 
Dinge wirken koͤnne. Keine Leidenfchafe läße fich, 


weder bey einzelnen Menfchen, noch bey dem großen 


Haufen, deufen, ‚welche nicht von einer andern, in 


‚ zwifchen fchlafenden, aber leicht aufzumerfenden Lei» 


denfchaft zubefämpfen wäre ; und das nähmliche Volk, 
das, bey dem erufteften Gefege, leichtfinnig ſcherzet, 
laͤßt fich oft von der "Bühne, durch den Mund einer 
Schaufpielerinn, über den nähmlichen Gegenfland 
zum Slachdenfen, ja felbft zum Weinen bringen, und 
Die gefuchte Richtung geben. Gewiſſe Schidfale, bes 


fondere Zufälle, verbefferter Unterricht, fönnen fogar _ 


in einem Menfchenalter, ein Volk, (freylich immer un 


ter Benbehaltung urfprünglicher Anlagen,) fich ſelbſt 
- anfennbar machen, und dies muß. niemand wundern; 


deun, von allen zugleidy lebenden Menfchen, iſt in 
jedem Staate, obngefähr die eine Hälfte eines weib⸗ 
lichen unbeftändigen Gefchlechtes; zwey Drittheile non 
allem find Kinder, und lescht zu gewinnende Juͤnglin⸗ 
ge, und nur ein Drittel von allem, has, entweder zum 
Guten oder zum Böfen, durch Gewohnheit eine ſchwer 
abzuändernde Richtung genommen. | 
Die Borfteher des Staates müffen Daher das Volk 
nach feiner Anlage behandeln, — Yeidenfchaft Keiden» 
fchaften entgegen fegen, und, wie die Erzieher, dem 
großen Haufen. ber Kinberfpieler zurechtweiſen. Gin 
U | melan⸗ 


— 


. 


". melanchofifches, mürrifches Volk, graͤnzet, wie der 


einzelne Tiefjinnige, oft ohne befondere Urſache, an 


Verzweiflung oder an Aufruhr; und ber Volksſpleen 


hat, in gewiſſen Zeitpuncten, die naͤhmlichen trauri⸗ 


en Folgen im Großen, als der Lebensuͤberdruß des 
entfchloffenen Selbſtmoͤrders. Muͤßiggang, Cinfoͤr⸗ 


migkeit der Lebensart, haͤuslicher Verdruß, Witte⸗ 
rung, und tauſend andere Urſachen, wiegen, in gewiſſen 
Augenblicken, den Sterblichen im Großen, wie im Kfeis 


wen, fo unertraͤglich ſchwer auf, daß es ein Regent an 

einem großen Stuͤcke der öffentlichen Geſundheitspflege 
: fehlen laͤßt, wenn er für die natürlichfte und allge⸗ 
meinfte Krankheit eines jeden Volks, für-die lange - 


Weile fein Mittel ausdenfet, nicht in einer müßigen 
Stunde, das Volk durch ein ſchoͤnes Spielwert — 


Ihönes Schartenfpiel an dee and, auf fih und 


fein, wahrhaft übles;, oder eingebildetes, Schickſal 
(denn das gilt im Ganzen gleichhiel,) vergeſſen 


macht. 
Die röntifchen Kaiſer verſtanden ahfänglich dieſe 


Kunſt vollkommen, und man muß ihnen, in Ruͤck⸗ 
fa: auf den Character ihres Volks, in der Wahl 
er, demfelben gegebenen schaufpiele, etwas zu gus 


te halten, 


.. Man mache mich ſagt Franke (*), die Haͤlfte mei⸗ 
ner Tage hindurch auch mein widrig Schickſal vergeſ⸗ 


ſen, und ich war nur halb fo ungluͤcklich, als iches 
ohne Dies geweſen wäre; meine Geſundheit leider un- . 
"tee der Laſt det Drangſalen, um ein Großes weniger; 


und ich bin jet zu Gefchäften von neuem tauglicher, 


wvenn ich ein Mittel gefunden babe, dad meinen - 
. Schmerz abforbiret. Ohne Mohnfaft möcht ich Fein 

Arzt fen! und, fen es, daß diefes fchmerzflilfende 
Mittel, niche oft die Iefache, menigftens nur die Wir 
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yEyſtem der mediciniſchen Polizey, B. 3, ©. zir. 
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kung hebet; daß es zuweilen zur Unzeit angebracht, 
Das Uebel: am Ende verſchlimmerel.... In den 
Haͤnden des erfahrnen, bes, jeden Lmfland abwiegen⸗ 
den Mannes, wird es zum größten Heilmittel werden, 
das die Natur dem Sterblichen in feinem Grame 

noch zu Theil werden ließ.. Die Freude und das Ver⸗ 
gnügen fliehen, gleich dem Schlafe, den Ungluͤcklichen; 
aber, ein täufchender Schlunimer von wenigen Stun« 
‚ den, gießet fchen Balſam auf feine Wunden; er vers 
gißt aucy feinen Zuſtand, und findet nach und. nach 

- feine Heilung. ’ Ä 

Ä Die Zerftreuung fage man, macht die Menfchen 
leichtfinnig, die Gelegenheit ausſchweifend, Die Aus⸗ 
ſchweifung Franf. — So kann ein Bater fagen, der 
für jeinen einzigen Sohn unruhig ift; aber. der Res 
ent, der eine unzählige Familie glücklich zu machen 
bat, läßt darum, daß ein unvorfichtiger Knabe vom 
Dritten Stode eines Gebäudes, feinen Hals einflür« 
zet, fein ganzes Volk niche unter freyem Himmel fchla« 

fen. Er weiß, daß der fleißigfte ſeiner Unterthanen, 
zuweilen ausfchnaufen muß, daß eine immenwährens 
de Anfpannung des Bogens die Sehne zerreißet, und 
daß frühe Entſchoͤpfung, das Loos allzufeuriger Arbei⸗ 
ter it. Er ordnet alfo Volksergoͤtzlichkeiten au, weis 
fet einer jeden derfelben ihr Maß und Ziel an; läßt eis 
nen jeden Stand fein beſtimmtes Antheil daran u 
men, wachet für Sicherheit und Wohlftand, und füg 
tet mehr die im Dunfeln getriebenen Lafter, als die 
Schwachheiten, welche nur mittelbar aus Öffentlichen 
Luftbarfeiten entftehen, und. welche eben darum, weil 
Die Gelegenheitsurfache befannt ift, einer gefchwindes 
sen Hülfe enpfänglich find. u | 

In Frankreich mußten fonft alle Officiere ber Gans 
niſonen fich bey der Schaubühne abbonniren, und dem 
gemeinen Manne wird Caͤſar und Brutus aufges 
führt, — Die Urfache ift leicht zu errachen: es tomme 
“ | ey 
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bey einem muntern aufgeweckten Volke, und bey ei⸗ 
nem Stande, welchen man feiner Moͤnchsordnung un⸗ 
terwerfen kann, nicht ſowohl darauf an, daß gar kein 
Unfug getrieben, als daß, durch minder bedenkliche 

erſtreuungen, verhindert werde, daß keine Abſcheu⸗ 
lichkeiten, keine naturwidrige Verbrechen: getrieben 
werden. | 0 oo 
Die Anordnung der Volksergoͤtzlichkeiten muß 
ihren Bezug auf Sirenmäßigfeie und Gefundpeit 
nehmen. Ein ganzes Volk bewegt fich immer gleich 
einer dDaherftürzenden Fluth; und wo man nicht haben. 
will, daß kein gefährliches Austreten erfolge, da 
muß jede Bewegung fludieret, alle diefelbe erhoͤhende 
Urſachen vorausgefehen, umd mit einem feiten Dame 
- me eingefchränfer werden. Ohne Maͤßigung genofs . 
ſeen, find alle große Dergnügungen ein Bifc für die 
Geſundheit, und die hoͤchſte Wolluft Fann um kei⸗ 
nen Brad mehr verſtaͤrkt werden, ohne Schmerz 31 
Heißen. — we 0 
Gewiß am beften förger der Staat für das Bew 
nügen der Bürger, und äbernimmt auf gemeine Ko⸗ 
(ten die: Sorge für größte Volksbeluſtigungen und 
erfireuungen; oder, wenn dieſes nicht überall Pag 
ndet, fo ift die Polizey tenigflene er narürlichfte 
Vorſteher und Maitre des Plailirs, des großen Haus 
fens. („Les bonnes Polices,“ fagt Michael.du Mon- 
tage, ‚prennent foin d’affembler les Citoyens et 
„les Vallier, comme aux ofhices ferieux de la devo- 
„uon, auſſi aux exercices er jeux: la focier& er Vami- 
* „tie Pen augmente, er puis on ne leurs fcauroit con- 
 „eeder des pafletemps plus r&glez, que ceux qui fe 
„tont en pr&fence d’un chaqu’un, er a ta Vie meſme 
„du Magiftrat: er trouverois raifonnable que Ile 
„prince a fes despens, en gratihaft quelquefois ia 
„commune, d’une affection et bont€ comme pater- 
- „nelle: æt qu’aux villes populeufes it y euft des lieux 
. 84 „delti, 
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. „deftinez er dispof&z pour ces fpectatles,”’ Eflais, 
lv. ı. Chap. X\V,) 


Heifter giebt einen gleichen Vorſchlag: de cura 


. Prineipis circa ſanitatem fubdirorum, pag. 36, 36. 


Wenn die öffentlichen Volksbeluſtigungen vielen 


‚Einzelnen im’ Staate zwar aud) zur wirflichen Leiden⸗ 


ſchaft werden können, fo hat doch die Polizey vorzuͤg⸗ 


lid) Urfache, auf einige befondere Leidenfchaften, die 


. viele auch zu allgemeinen Volksergoͤtzlichkeiten rechnen 
. wollen, Ruͤckſicht zu nehmen.. Die mehreften derfels 


ben find von der Art, daß fie leicht mie dem Gewiſſen 
in Verwickelung gerathen koͤnnen. Schon die ange 
borne Stimmung der Nerven macht es, daß wir Die 


. Anlage zu gewiſſen Leidenſchaften zeitlebens in unſerm 


Buſen tragen, welche barın durch jede zufällige oder 


. gefuchte Gelegenbeit, und nad) Mafigabe der Stim⸗ 
. Mmung in Ausbruch gerachen. Man fieht dies deutlich 


. an dem Benfpiele der Liebe, des Haſſes, Mieides, der 


4 


Traurigfeif, des Schrediens und dergleichen mehr. 
Den Zufafle, und der heimlichen Nachſtellung 


‚ wach den Leidenfchaften kann die Polizey nie maͤchtig 


nug fenn, um beyden entweder vorzubeugen, oder 


. fie aus. dem Wege zu fchaffen. Wohl aber Fann fie 


fich der öffenslich vorliegenden, und für die allgemeine 
Geſundheit hoͤchſt gefährlichen Gelegenheitsurfachen 
bemeiftern, oder fie wenigftens nur ſchwaͤchen. Es 


iſt daher nöshig, einige von ben Leidenfchaften, die 


mirflich einer Öffentlichen Auſſicht nothwendig bebürs 

fen, genauer u erachten — 
Unter Diefen ftebt die Geſchlechtsluſt — ober der 

Zeugungs oder Sortpflanzungstrieb oben an. Er 


Niſt in dem Schoße der reinen Natur ganz Inſtinct, 


nach welchem alle Individua des Thierreichs zu han». 
deln pflegen, nur der Menfch nicht. — Bey dieſem 
ift der Zeugungstrieb mehr .als. bloßer Auftinee — - 
©. man ſucht reine unausgeartete Natur vergebeng * 
i m. 
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adliche Mannisfoligfeitber Verhaͤlt 


ihm‘ Die une 
niſſe, in welchen ſich das menſehliche Geſchlecht, gleich 


. von ſeiner Entſtehung an, befand; die ihm angeborne 
Erfindungsfähigkeit, vermoͤge welcher-er jede Gele⸗ 


enheit, ergteift, um nur alles, was deu: Sinnen 
chmeichelt, fo fehr ale möglich zu erhöhen, hat aud) 


| den Inſtinet, feines Gleichen fortzupflangen, bis. zue _ 
- Leidenfchaft erhöher. Ben dem bloßen Inſtincte herre 


fehet Ordnung, wie dies bey allen Thieren beobachtet 


. "wird, bey einer Leidenfchaft hingegen um fo viel mehr 
-, Verwirrung, ohngeachtet beyde aus ebem derfelben 


Empfindungsquelle, aber mit fehr verfchiedener Modi⸗ 


. ſication entfliehen, wozu bey den Menfchen eines der 
-, vorzügfichflen Beyſpiele der Zeugungstrieb abgiebt. 
.In dieſem Sinme muß folcher von Seiten der Polizey 


.. betrachteg werden, - 


Der legte Zweck des Zeugungstriebes iſt die Fort» 


| pfiongung bes Geſchlechts, und nur nach en Dan 


atur. Die Borfteher den Staats mülfen 
diefen Zweck immer vor Augen haben, damit ſolcher 


nad) dem erſten Staatsprincip der Bevoͤlkerung nich 
vidernatuͤrlich ausarte. Es kann der Zeugungsteieb. 


ſowohl unterdruͤckt, als auch verſchwendet werden. 


: Bo ih das Temperament nicht aufkeimen laͤßt, da iſt 
Polizeyzwang oder Vorftellung umſonſt. | 


Es giebt politifche Verhaͤltniſſe, z. B. den Solda⸗ 


tenſtand, wo dergleichen Unterdruͤckung aus guten 


Gruͤnden oft nothwendig wird; es giebt auch Privat⸗ 
verhaltuiſſe, Nahrungsnangel, Krankheiten, u. dgl. 


wo der Staat bey+aller Befriedigung ber Fortpflan⸗ 
zung nie gewinnen kann. — Es giebt-aber auch be⸗ 
ſondere Verhaͤltniſſe, in welchen die Menſchen mit 


Gott zu ſtehen glauben, ihm ein Wohlgefallen andich⸗ 


‚ ten, das er daran haben ſoll, wenn ber Menſch die 


.- ‘eben von feinem Schöpfer in ihn gelegten Kräfte und 
Faͤhigkeiten —— uns ummgcäbh, Diesift 
95 


der 


+ 
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der Fall: bey dem Coͤlibat fo mancher Oel ver⸗ 
 fübiepener Religionen; woducch mamche Staaten faſt 
unglaublicyen Abbruch an der fo nöthigen geſunden 
Bevoͤlkerung leiden müffen, — 

Dre Seugungsmieb kann aber auch verſchwendet 
werden. Der öffentlichen Gelegenheits urſachen giebt 
es vorzuͤglich zwey: entweder zu fruhe Heirathen, 
oder die Öffentliche Duldung feiler Buhſdirnen. Im 

s\ erften Falle Haben die Fibern noch Die gehoͤrige Searke 
= wicht, um nicht bald erſchlafft werden zu koͤnnen; und 

der Mangel an gehoͤriger Schnellfraft der Nerven, die 

* qaufden Samen, wie diefer wieder auf fie, wirken 
ſollen, macht, daß Kräfte und Seiſtigkeit bald erſchopft 

. werden. Im zweyten Falle haben junge Leute und 
ſelbſt verheirathete Männer, Gelegenheit, ſich ber 
größten PH diefer ohnehin fehr reizdaren Lei⸗ 
« Benfchafs, zu überlaffen, nach und nad), und oft auch 
"nein Dar wieberpotten Mahlen viöglich zu entnerven, 

: und fünfeig für eine gefuride Bevoͤlkerung uncuͤchtig 

zu sachen. ' Ich übergebe, was die Ausfekung der 

' Sefatr. mit der Luſtſeuche angeſteckt zu werden, noch 
nachtheilig ſeyn kann; da ſolche zur veidenſchoft nicht 

unmittelbar gehoͤret. 

Eine andere der Poltzey wichtige Leidenſchaft ik 
die Tollkuͤhnhoit. Es find zwar bie Gelegenheitsur⸗ 
ſachen dazu felten Öffentlich, wenigftens nicht allges 

. mein. Unterdeſſen dürfte Erziehung und der Eins 

druck heroifcher Schaufpiele doch das Ihrige dazu 
beytragen. Die öffeneliche. Erziehung muß durch 
Beyſpiele und Borflellungen die Gemüther der Zögs 
linge fanfter zu ſtimmen fischen, und auf dem Theater 
- follten devgleichen Stücke, welche bie Tollfühnpeit em⸗ 
pfehlend vorſtellen, nicht geſtattet werden. Fuͤr eine 
dffentlich begangene Tollkuͤhnheit follte eine angemeſſe⸗ 
"ne Strafe Statt finden; und da jenes als der hoͤchſte 
Srad des Bu, mo nd das Vewuſtſeyn ſchon ver⸗ 
dert, 


dere Menfchen,. welche fie zum Gegenftiude hat, oft 


s 
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liert, entweder: für den; Der fie begeht, cher für. um« 


- mit der größefien Lebensgefahr verbunden iſt; ſo kann 


„ber Grad derfelben nicht beträchtlich äft, dieſes faſt all- 


.. Wahnmißige mehr, und nie öffentliche Sicherheit le 
Waſerey ausarten machen... - Bernünftige: Paftorals. 


. der Heftigkett nach- verſchieden find, machen eine | 
Haupturſache. von. cher die — —Xã 


« 


man fie billig unter die Claſſe der Verbrechen zählen, 


And als folche behandeln, auch wen frenicht öffents 


—R 


lich ausgeuͤbt wrdd wenn 
Die Andächteley, fa: lange es dabey verbleibt, and 


gemeine Steckenpferd der Bloͤdſinnigen, aiſt zwar auch 
eine Laſt für. den Staat, aber doch immer noch ertraͤg⸗ 
lich... Gemeiniglich find Andaͤchtler zugleich. traͤge, and 


ihree vier oder mehr arbeiten: faum fe viel für den 


Staat, als ein anderer, weil fie ihre Zeit. meift mie 
Beten, und um den Teufel zu widerftehen, zubringen. 
Mach und nach wird Die Einbildungskraft immer leb⸗ 
bafter ‚gefpamut,, verdorben, und der Sanatismus 
fängt. feine Rolle an zu ſpielen. Das. Gehirn wird 
bald ‚gänzlich verruͤckt, der Staat ‚bar nin fo wiel 


Gefahr, wenn jetie fich ſelbſt überlaffen bleiben. 

Yen Seelſorger, Beyſpiele koͤnnen die Anbächteley 
ſelbſt da anſpinnen, wo fein Hang. dazu da iſt, and 
um fo mehr koͤnnen fie ſolche in Fanalismus bie zur 


und Erziehungsvorſchriften koͤnnen abor auch gerade 
das Gegentheil wirken, "und. wenigſtens den erſten 
Keim dieſer Leidenſchaft; ehe er noch zur Geburt reis 
fen Fann, verfliden hefen. 
Furcht und Scheecken, die nur dem Grade und 


keidet, aus. Ungeachtet Der kurzen Dauer des letztern, 
Die Nacheheife, die immer von der mehr Mi 


und anhaltenden Furcht hergeleitet: werben Fünwen. 
Die erſte Wirkung der Schreckens iſt, ein ta! 
| a 





⸗ 


ſo periiegt feine Heftigkeit und Piöglichfeit alle 


Zuſammenziehen der Haut und aller Gefäße, - 


5 und Ane plögliche Erſchütterung des ganzen Nerven⸗ 


foftens; eine ergiebige Quelle alter Kranfheiten der 
Säfte und Nerven. Durchfälle, Neigung zur Em⸗ 
ichkeit des Gifto anftecfender Kranfbeiten, Die 


pfängtich 
Gelbſucht, Convulſionen, die fallende Sucht, der 


Wahnwitz, Lahmungen, Schlagfläffe, und eine Men⸗ 


ge drelicher Krankheiten, und dergleichen mehr, find 


Die traurigen Folgen. Soflte den Staate nicht dar⸗ 


- angelegen feyn, feine. Unterthanen, fo viel als moͤg⸗ 
* ich, Dagegen. zu ſichern? Freylich Fann die unvorher⸗ 


geſehene Gelegenheit nicht vermieden oder verhuͤtet 
werden. Wenn aber epileptiſche Perſonen in Kir. 


en, Schulen und andern öffentlichen Dertern zum 
& 


P . 


inen Schrecken dahin fallen (*), wenn mau _ 


 Kikber mit dem Nikolaus oder heiligen, Chrift, durch 


Erzählungen und Borftellungen-von Gefpeuftern in 


: afle oben erzählten Gefahren flhrget, wenn beflende, 


* alles, was ihnen in te © fommt, —** 
eiſcherhunde, ober engliſche Doggen, und derglei⸗ 
chen oft rothende anche. auf öffentlichen Stra⸗ 
Se und. Plägen geduldet werden, wenn Trunkenbolde 
und mwahnfinnige Perfonen bie Gaſſen unſicher mar 
hen, wenn man ganze Gegenden mit erfehredlichen 


Nachrichten, von der Peft 3. B. erfüller (**), wenn 


» rn 


c 


Burfcher nicht unter einer gewiffen Einſchraͤnkung zu 
fahren angehalten werden, wodurch man außer 


dem Schrecken, wovon man wegen ber Gefahr, nie 


bergefüßrt zu werben, befallen wird, das Leben auch 


: wiellich einbüßen kann; wenn diefe zum Schretken 


t 


\ 


Geiegenheit gebenden Urſachen, und noch audere Fr 
** Ele 


2.50 he Bgerhanne zu Haarlem, von einem eplegtifch 


e iaben, t uͤl [ 
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cd) Wlodund) Pie Gentigtheit zur Mnkerkung befirbert with. 
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gleichen oͤffentliche mehr, keiner Polizeyvorſurge anber.· 
trauet find; fo muͤſſen nothwendig bie obenangezeigten - 
. Kolgen vermehrt werben, . 
Bor allen audern leiden von Öffentlich veranlaßten 
Schrecken ſchwangere Frauensperfonen Dusch früßyei» 
. tige Geburten, und da die Empfindtichfeit ver Frucht 
- mit.deu Eindrüden, weiche Die Mutter leidet, immer 
harmoniſch ſich verhaͤlt, ſo iſt's um fo weniger Wun⸗ 
der, wenn auch zur rechten Zeit geborne Kinder durch 
vorhergegangene Wirkungen des Schreckens im Mur 
cterleibe kraͤnklich, und. weniger dauerhaft werden. 
In eben dem Falle befinden ſich auch ſaͤngende Muͤt⸗ 


ter und Ammen mit ihren Saͤuglingen. Dev Staat, 


dem an einer gefunden Bevoͤlkerung gelegen. ift, Bar 
en die gegründesefte Urſache, hierauf. Ruͤckſicht 
. Ba nennen: on I 
Alle diefe Wirkungen. äußern ſich auch durch bie 
* nur etwas langſamer und mit weniger Heftige ⸗ 
keit; ungeachtet ſchwaͤchliche Perfonen durch Furcht 
- oft mehr mitgenommen werden, uls ſtaͤrkere von eham 
heftigen Schreden. , | 
Was hier von Furcht und Schrecken gefagt ward, 
laͤßt ſich mit guten Gruͤnden auf das ſogenannie raus . 
nen und Entſetzen anwenden. Es find dies Ger 
muͤthsbewegungen, die eben auch dem Oeade nach ver- 
. fehieden ſuud, wie jene. Es iſt hier deu Ort nicht, 
um das zuſammengeſetzte Des Entfeßens, nor weichem 
. ein plößlicher Anfall des Mitieidens, der Verwunde⸗ 
rung, bes Abſcheues, u. dgl. den Grundtrieb dazu aus» 
macht, aus einander zu feßen ; genug, daß. ihre Wirkun⸗ 


egen aliezeit sach. eben den Bejegen des Eindrucks nen 


dem Schrecken und denen des Widerſtandes aber ber 
Zueiguung von Seiten bes. Menfchen gefiheben, 
Krüppsihafte, durch Krebsgeſehwuͤre und bergleichen 
in ihrem Gefichre ganz verftellte Perfonen, monſtroͤſe 
. Majlen, Hochgerichte mitten unter, ben SBefeufepa, 
Ä Aeſer 
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Vefer ah äffenttichen Wegen, dee Borivig anatenii« 
fehen Unterfuchungen, chirurgiſchen Operdtionen beyzu- 


wohnen, oder todte Körper zu befchauen, ohne daß 
man Beruf dazu hat, und Dergleihen, haben alle 


oben angezeigte Wirkungen des Schreckens hervorge⸗ 


bracht. Es iſt Hier meine Abſicht niche, um alle oͤf⸗ 


x. fentliche Gelegenheit dieſer Eindruͤcke vermieden ober 


abgeſchafft zu willen, es ift im gewiſſen Betrachte oft 


- zuträglich, wenn der Menſch nad) und nad) dazu ges. 


woͤhnt wird, um ihnen, wenn er ſich folchen oft aus 
Nothwendigkeit ansfegen, oder Durch Zufall ausge⸗ 
fest feben muß, deſto leichter widerſtehen zu koͤnnen; 


da es aber gemifle ſchwaͤchliche, reizbare, Fränfliche 
Perſonen, und Schwangere, gemeiniglich mehr empfind - 


liche, in jeder menſchlichen Geſellſchaft giebt, die ih⸗ 


rer Conſtitution nach, dergleichen Eindrüden zu wi⸗ 
derſtehen weniger im Staude find, fo muß man we⸗ 


nigftens Die Scheufale höherer Ciaſſe der öffentlicher 
Begegnung zu verbergen, und vorzuͤglich Schwan⸗ 


gere, Säugende, und fonft Fränfliche Perfonen da⸗ 


von abzuhalten, oder fie, damit zu verjchonen fuchen, 

" Eine vorzägliche Aufmerkſamkeit der Polizey, ver⸗ 
dient dann aud) bie Traurigkeit, nicht fo wohl an und 
für fi, als vielmehr in Anfehung der fchredlichften 
aller Folgen derfelben, der Verzweiflung. Die mit 


einer traurigen Idee befchäftigte Seele, ſagt Tiffor, - 


fcheint den Körper ganz zu verlaffen, alle Faſern wer⸗ 
den fchlaff, die Verrichtung des Herzens wirb ges 


ſchwaͤcht, der Puls langfamer, matter, Feiner und 


sicht felten intermittirend; es entfteht Herzklopfen, zu⸗ 


- weilen auch ein außerordentlicher Froft, man empfindet 


: Spannen im Serzen, und feine gebinderte nicht felten 


unterbrochene DBerrichtung veranlagt Ohnmachten, 
Die oft mit toͤdtlichen Folgen gänzlich zurückbleiben. 


‚Die Lunge wird angefüllt, und bey Leichenöffuungen 


der Trausigen bat man Herz: und- Lungen voll Blue 
| | gee 
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gefunden, u. ſ. w. — Die Berrihrung des Magens . : 
und der Gedaͤrme leiden, man verliert die Eluft, die 

_ wurmförmige Bewegung fcheint ganz in Unordnung 
zu gerarhen,, die Galle fließe nicht gehörig ein, wird 
Dicke, und macht.oft gallichte Verſtopfungen und Con⸗ 


cretionen, es entſtehen Aufblähungen, anhaltende 


Hartleibigkeiten, oder dag Gegentheil, ſehr hartnaͤckige 
Durchfaͤſſe, die von einer auf die Därme fid) werfen⸗ 
den unterdruͤckte Tranfpivarion ftammen, ober auch 

Davan, daß die Milchgefäße ihr Einfaugen nicht mehr 

yerrihten. Der Kreislauf ermattet ın allen Gefaͤßen 

Des Linterleibes, das ſtockende Blue verdirbt, fein duͤnn⸗ 

fter Theil verfliege, der limphatifche und rothe Theil 
ſtehen ab und Pleben zufammen, ‚und hieraus. entſteht 

die Beritopfung, der, nach Anleitung der Alten, der 
Nahme ſchwarze Galle, gegeben wird, aus welcher 
ofı die ſchwarze Gelbſucht enefteht. Alle Abfondes 
zungen gejcyeyen nicht in geböriger Ordnung. Die 
Sinne, bauptfächlid, das Geficht, nimmt ab, das 

Gefuhl kann ganz verloren geben, auch folge off 

Starrſucht, Laͤhmung, Eonvulfiorien.. Man verliere 

den Schlaf: Kacherie, Iangfame Abzehrung. ſchlei⸗ 
chendes ‘Sieber, und alle chronifche Krankheiten fols 

gen auf dem Fuße nad). Ä Ä 

Die ſchrecklichſte Wirkung, welche eine anhaltende 
Traurigfeir hinter ſich laffen Fann, ift unftreitig der 
fich endlich firirende Eindruck auf dag ganze Netven⸗ 
” foftem. Die natürliche Stimmung deſſelben wird 
“ nad) und nad) faft unmiederbringlich, der verſtim⸗ 
mende Gegenſtand ſchwebt immer vor ven Augen, und _ 
der Traurige wird fo gegen alle andere Eindruͤcke fühle - 
> los, feine Leidenfcyaft wird ihm zum Abgrunde, mo 
: ihm feine Hoffnung, geretret zu werden, mehr ubrig 
° bleibt, und die Verzweiflung, diefer jo gewöhnliche 
* Orundtrieb zum Seibfimorde, bemeiſtert fich der gans 
zen Seile des Unglucklichen. Pr ‘ 
0 aun 


A 
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Kann nun aber auch die Polizey dieſen Wikun— 


gen der Traurigkeit und des hoͤchſten Grades derſelben, 
der Verzweiflung, Daͤmme ſetzen? das hieße freylich 


eben fo viel, als über das Gewiſſen gebieten. Ars 
muth, —— verungluͤckte Liebe, aus religioͤſer 


Schwaͤrmerey entſtandene Verzweiſſung über Die Zu⸗ 
kunft, alles das, und noch mehr dergleichen, weun eg 
- fon Wurzel gefaßt hat, kann das Werk der Polizey 


nur in fo fern feyn, in wie fern Die darunfer leidenden 


und fidy ſelbſt überlaffenen Ungluͤcklichen der Aufſichk 


der Aerzte und Waͤrter übergeben werden muͤſſen. In⸗ 
zwifchen fehle es auch nicht an Öffentlichen allgemei⸗ 


.. nen Selegenheitsurfachen, weiche den Hang zur Trau⸗ 
: sigfeit entweder ſelbſt anfpinnen und befördern, oder 


dazu in Verbindung anderer mitwirkenden Urfachen 


vieles beytragen koͤnnen. Der Unterricht und bie 
Beyſpiele, durch welche wir 328 der Erziehugg, 
und auch in den mannbaren Jahren, ſelbſt im Auer 
: noch für unſer ganzes folgendes Leben zur leichtern 


Aufnahme gewifler Eindruͤcke geſtimmt werden, find 
in Anſehung der Stimmung zur Traurigkeit beſon⸗ 
ders. mächtig; fo, wie jede Borflellung ruͤhrender Bey⸗ 


. fpiele auf der Bühne durch angedichtere noch mehr 


rührende Umftände und Ausdruͤcke für fühlende Her⸗ 


: zen um fo viel empfänglicher wird. Ich weiß nicht, 
- fpriche Frank, was man dabey gewonnen habe, Daß 
ein gar zu ſehr verfeinerter Geſchmack, beynahe alles 


Muntere nach und nach von bee Bühne verbräuge 
und das Publifun mit fo viel Trauerfpiefen, mit jo 
viel Mord und Tod unterhalte, anſtatt, Daß bie 


Schaubuͤhne vormahls Das Zwergfell Des (in Der gro⸗ 


Ben Wels und ſelbſt zu Haufe mit traurigen Vorſtel⸗ 
Tungen hinreichend verfehenen) Zuſchauers öfters zu 
erfchürrern ſuchte, und den Geiſt der Luſtbarkeit, der 
eine fo nöthige Beſchaffenheit des Volkes iſt, zu er⸗ 
naͤhren dachte. Frank verkennet das Edle und Fe 

. a⸗ 
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Majeſtaͤtiſche des Trauerſpiels nicht; aber bie Empfin⸗ 
dungen, welche es in dem Gemuͤthe der Zuhoͤrer rege 
macht, follen, nad) feiner gewiß gegründeten Mei⸗ 
nung nicht zu alltäglidyen Empfindungen werden, ind 
fie follen nicht durch wiederholten Einfluß auf iinfer 
Gemuͤth, eine befondere Anlage zur Iraurigfeit und 
finſterem Öefühle erzeugen. Es iftein ſeht ſchmeichel⸗ 
bafter Lohn für den Tranerdichter, um eine Zahre, die 
von dem Auge det empfindfamen Schönen, und felbft 
fiber die ernithafte Wange des. ſtaunenden Mannes 
berabrollt; allein, welch. ein Linterfchied in der Wir⸗ 
fung auf. unfere ganze nachherige Gemuͤthsſtellung, 
zwiſchen der gemeinten, und Der herzlich hervorgelach⸗ 


ten Zaͤhre! Wenn man da die Woche drey Mapi in “” 


allen Ecken des Scyaufaales nichts als ein allgemeines 
Schluchzen bört, und den Zufchauer mit toren Aus 
gen ſtille und betroffen nach Hauſe wandeln ſieht, fü 
verdient die Geſchicklichkeit des Verfaſſers und des 
Schaufpielers ihre Lob; aber der Arzt muß die Wins 
kung dieſer zu thätigen Kunſt allezeit verwünfchen, 
Die, anſtatt daß fie, wie Gewitterwoiken, nut felten 
Den ganzen Himmel überziehen, und die in allzulan⸗ 
ger Ruhe und unter befläridigent Kacheln der Sonne, 
ihrer Schnellfraft beraubte Luft in eine gefunde Bes 
wegung bringen — nüt zu gewiffen Zeiten Das 


imenfchliche Herz erfchüttern follse; jetzt nicht mehr aufs . 
öret, ın einemfort Darauf los zuſtuürmen, und fich als 


er Einbildungstraft bemeiſtert, um Das Herz der Zu⸗ 
fchauer zu erweichen, und alle Nerven in gichtiſche Bes 
wegung zu brinugen. | 

In England war es lange Zeit Mode, nicht leicht. 
ein Trauerfprel aufjufüßren, bey welchem nicke ber 
Veetfaſſer, am Ende ivenigftens fünf bis ſechs Perſo⸗ 
tiert ermorden ließ: Dieſe traurig grauſamen Votſtel⸗ 
lungen gefielen dem tieffinnigen Volte, und unver⸗ 
merkt ward ſeln Hang jur Melancholie und finſtern 
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Kann nun aber < [2 





© gen der Traurigfeit un ich nie 

- de Verzweiflung, D 4 ‚als ſeitdem 
eben fo aan, als übı Pau rim 
winth, Verfolgung, ı ir 

onen enıfan jig das Leben 


. Zunft, alles das, und ürfen. Die 
. ak Wurzel gefaßt | ıf biefes Land 
nur in fo fern fepn, in wiz ;.r „m 0 Schaubühnen 
und ſich felbft überlaffer 10 ſieht fich die immer fingen» 
der Nerzte und Wäree At ibe [hönftes Eigenehum, die 
awifdpen fehle es ar, sa Nersen winben, Die Deutſchen 
nen Gelegenpeier „Agrringern Anlage Dazu, noch lange 

I rigfeit entweder zunt, da ihre Nachbarn folchen viele 
" Bapu.in RA Bühne verjage hatten. Sie hatten 
5 wieles, beyıy za, Den Ungtjogenen Poffeureißer fo lange 
Beyſpiel 7 Meln des guten Geſchmacks zu dulden, ale 
nd Aa hätte wnan wicht mit ihm verfcheuchen 
mach 7 ZP Im einem großen Schaufpielßaufe befinden 
E77 — taufend Menſchen, welche Serftemung fü 


in faum fünfzig, die nicht diefes Lebensbalfams, 
dufpeiterung, und einer a —— 
Km). Indeſſen, es find unfere feinen Fomifchen 
/  zuftfpiele, bie man auf den Bühnen jetzt fieht, alles, 
as man zur fitelichen Aufheiterung nur zu wuͤnſchen 
vermag, und es ift hier nue Die Rede von jener ſchwaͤr⸗ 
merifchen Zeit, die aber noch nicht fehr fange vorüber 

ift,, in welcher man fich auf einen Vorrath von Thrä- 

nen ſchicken mußte, wenn man in das Schaufpielhays 
ging. Es,ift nicht unmöglich, daß fie eiuſt in einer 
weinerlichen deutfchen Nation wieder kommen koͤnnte, 

und daher führe ich diefe Grundfäge Frankens und 
Hußty’s an. 34 


+) Wan febe bieräber Gran ts Syſtem de ini 
CC) an fee bierber & u reen der mediciniſchen po⸗ 
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dachte hiermit von den menſchlichen Leiden 
berhaupt, und befonders, in mie fern fie fuͤr 
u gehören fcheinen, fürs urfle genug ge» ' 
eigt zu haben. Wer einen zuſammen⸗ 
ag von den Leidenfchaften! in medicis 
de U ‚zu lefen wünfche, der kann in allen’ 
5; A Lehrbüchern, in Gaub's Krankheiten⸗ 
. Nahrung finder, Tiſſot hat in ſeinem 


' + Reanfheiten weitläuftig, unter Dem Titel: moraa 

e Urſachen, davon gefchrieben., Auch Zimmer: 

mann, in dem zweyten Theile von der Lrfabrung, 

und Weikard, in dem vierten Stüde bes philofos, 

| phiſchen Arzıes, baden fich darum befonders verdiene 

- gemacht. Kine ganz eigne Abhandlung von dei 

| Keidenfchaften, bat unter dieſem Titel Züchert ges 
Uefert. - 


Ich habe bisher von den Keidenfchaften der Men⸗ 
ſchen gehandelt, in fofern fie als vernünftige Geſchoͤ⸗ 
pſfe betrachtet merden müffen ; jegt aber ift eg nothwen⸗ 
. big, auch von den unverhänftigen Thieren zu reden, 
weil fie nicht allein einen Inſtinct, fondern zum. 
Theil auch Reidenfchaften haben. Ehe ich aber von 
diefen handle, muß ich zuvor von jenen noch etwas 
berühren. .- | 5 


Man wverſteht unten Inſtinet dasjenige Princis 
pium, . weldyes die Thiere in ihren Handlungen leitet, 
Bon welcher Natur aber iſt dies Prineipium? und, 
wie weit erſtreckt fi der Inſtinct? — Ariſtoteles 
und feine Anhänger legten den Thieren eine finnliche 
Seele bey, die fich auf Empfindung und Gedächtniß 
einfchränfe, aber fein Vermögen babe, über ihre Hand» 
lungen nachzudenken, fie zu vergleichen, u. f, 1, == 
Andere find viel weiter gegangen. So fast z. B. 
Lactanz: die Thiere haͤtten, wenn man bie Reit 
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Kichhofsgebanfen-vermehrt. In Frankreich iſt nie 
der Selbftinord fo im Schwange gewefen, als ſeitdem 
ſich alle Woche auf einer öffentlicheh Bühne, batd eine 
- zärtlich liebende Verlaflene den Dolch in die. Bruſt 
ſtoͤßt, bald ein Unglüdicher heldenmaͤßig das Leben 
ſich raubt, um nicht länger leiden zu Dürfen. Die 
Schwermuch läßt ſich nach und nach ‚auf diefes Land 
nieder, feitdem des Gewinſels auf allen Schaubühnen 
fein Ende mehr if, und fo ſieht ſich Die immer fingen» 
. be, aufgeweckte Nation ihr ſchoͤnſtes Eigenehum, die 
Froͤhlichkeit, aus dem Herzen winden. Die Deutſchen 
. lachten, bey einer geringern Anlage dazu, noch lange 
über den Hanswurſt, da ihre Nachbarn folchen viele 
. Sabre von Kr Bühne verjagt hatten. Sie hatten 
gewiß unrecht, den ungezogenen Poffenreißer fo lange 
Zegen alle Regeln des guten Geſchmacks zu dulden, ale 
ein dag Lachen hätte man wicht mit ihm verfcheuchen 
ſollen. In einem großen Schaufpielhaufe befinden 
- fi) unter taufend Menfchen, welche Zerftrenung ſu⸗ 
chen, kaum funfsig, die nicht diefes Lebensbalfams, 
der Aufbeiterung, und einer entlehnten Froͤhlichkeit bes 
dürfen (*). Indeſſen, es find unfere feinen komiſchen 
Luftfpiele, die man auf den Bühnen jeße ſieht, alles, 
’ was man zur füttlichen Aufheiterung nur zu wuͤuſchen 
vermag, und es ift hier nur Die Rede von jener fchwär- 
merifchen Zeit, die aber noch nicht fehr fange vorüber 
iſt, in weldyer man fich auf einen Vorrath von Thraͤ⸗ 
nen fchiden mußte, wenn man in das Schaufpielbays 
ging. Es, iſt nicht unmöglich, daß fie einſt in einer 
weinerlichen deutfchen Station wieder kommen könnte, 
und daher führe ich diefe Grundfäge Frankens und 
Sußtys an | 


W Ich 


. (*) Mai febe hieruͤber Franks Syſtem iciniſchen 
lizey, 3008 Band, & 803, Pl dor wediciviſche po j 
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| Ich dachte hiermit von dem menfchlichen Leiden» 
ſchaften überhaupt, und befonders, in wie fern fie für 
Die Polizey zur gehören fcheinen, fürs arfle genug ges 
fagt und angezeigt zu haben. Wer einen zuſammen ⸗ 
hängenden Vortrag von den Leidenfchaften! in medici⸗ 
niſcher Ruͤckſicht zu lefen wuͤnſcht, der kann in allem 
patholegifchen Lehrbüchern, in Gaub's Kranfheiten« . 
lehre 5. B: Nahrung finden. Tiſſot bat in feinem 
zweyten Bande der Abhandlung über die Nerven und‘ - 
ihre Kranfheiten weitlauftig, unter bem Titel: moraa 
liſche Urfachen, davon gefchrieben, Auch Zimmers 
mann, in dem zweyten Theile von der Lrfabrung, 
und Weikard, in dem vierten Stuͤcke des philofos, 
Phiſchen Arztes, baden fich Darum befonders verdiene 
- gemacht. Kine ganz eigne Abhandlung von. deit 
Zeidenſchaften/ bat unter dieſem Titel Zuͤckert ges 
Uefert. | " j - . ! 
Ich habe bisher von den Leidenfchaften der Mens 
fchen gehandelt, in fofern fie als vernünftige Geſchoͤ⸗ 
"  pfe betrachtet wmarden muͤſſen; jegt aber iſt es nothwen⸗ 
dig, aud) von den unvernuͤnftigen Thieren zu redet, 


. weil fie nicht allein einen Inſtinct, fondern zum. 


Theil auch Leidenfchaften haben. Ehe ich aber von 
diefen handle, muß ich zuvor von jenen noch etwas 
berühren, _ { 


| Man verfteht unten Inſtinect dasjenige Princie 

pium, welches die Thiere in ihren Handlungen leitet, 
Bon weldyer Matur aber ift dies Prineipium? und, 
wie weit erſtreckt fi der Inſtinct? — Ariſtoteles 
und feine Anhänger legten den Thieren eine finnliche 
Seele ben, Die ſich auf Empfindung und Gedaͤchtniß 
einfchränfe, aber fein Vermögen habe, über ihre Hand» 
lungen nacyzudenfen, fie zu vergleichen, u, f, w. — 
Andere find viel weiter gegangen, So fagt 3. B. 
Lacktanz: die Thiere härten, wenn man bie Keil 
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gihn ausnaͤhme, alle Vorzüge des menfchlichen Ger 
ſchlechts. | 

Bon einer andern Seite. weiß alle Welt, die be 
ruͤhmte Hypotheſe des “Descartes, die ſich weder durch 
ſeinen, noch durch ſeiner Anhaͤnger großen Ruhm hat 
behaupten koͤnnen. Die Thiere von einerley Gattung 


haben iu ihren Handlungen eine gewiſſe Steichförmig: 


Eeit, durch weiche Diefe Weltweiſen fich haben verlei- 


ten laffen, und auf die {dee gebracht find, allesdurch 


bloßen Mechanismus zu erflären. Allein Diefe 
Gleichfoͤrmigkeit ift nur fcheinbar, und fie verfchwin: 
det bey dem häufigen Anblick vor geübten Mugen. 
Für einen aufmerffanen “Jäger giebt es nicht zwey 
Süchfe, deren Lift fich gänzlich gleich, niche zwey 
Wölfe, deren Freßbegierde diefelbe wäre. J 
Seit Descartes haben verſchiedene Gottesge 
lehrte geglaubt, es läge der Religion vieles an der Bes 
bauptung diefes Mechanismus der Thiere. Gie 
merften nicht, daß das Thier, wenn es gleich einige 
Fähigkeit mit dem Menfchen gemein bat, dennoch in 


. einem unendlichen Abftande von Ahm entfernt feyn 


koͤnnte. So ift ja aud) der Menſch felbft in einem 
großen Abftande von dem Engel, wenn er gleich mit 
demfelben eine Freyheit und eine Unfterblichfeit ge- 
mein bat, die ihn feinem allguͤtigen Schöpfer nähert. 

- Die Zergliederung der Thiere zeige ins in ihnen 
Hrgane, die den unfrigen: gleich, und zu eben denſel⸗ 
ben Verrichtungen in Abſicht auf Die thierifche Oeko⸗ 
nomie eingerichtes find, Kine genaue Beobachtung 
ihrer Handlungen entdeckt ums. deutlich, daß fie ein 
Empfindungsvermögen haben, das ift, daß fie eben . 
das fühlen, mas wir fühlen, wenn unfere Organe 


durch die Wirkung äußerlicher Gegenflände vereiniget 
werden, : Zweifeln, ob die Thiere dies Vermögen has 


Gleichen damit begabet ill: denn andy an dieſen erken⸗ 


ben, das hieße eben fo viel, als zweifeln, ob unſers 


nen 
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t. . In 
nen wir es nicht anders, als durch eben biefelben Zei 


chen. Derjenige, der bey dem Geſchrey feinen 
Schmerz erfennen, der den Zeichen der Freude, der ' 


Ungeduld, des Verlangens nicht glauben will, ver- 


dient feine Antwort. Nicht nur das Empfindungs- 
vermögen bee Thiere iſt gewiß; ſondern es ift auch 
eben fo flar, daß fie eine Erinnerungsfraft haben. 
Ohne ein Gedaͤchtniß würden Schläge unfere Hunde 
nicht Flug machen: alle Abrichtung der Thiere würde 
unmöglich fun. en 


Der Gebrauch des Gedaͤchtniſſes macht fie fähig, 
eine vergangene Empfindung init einer gegenwärtigen 
zu vergfeihen. Alle Bergleichung ziwifchen zwey 
Dingen bringt nothwendig ein Urtheil hervor: alſo 
urcheilen auch die Thiere. Der Schmerz; der Schlä- 
ge, an welchen fich das. Gedächeniß erinnere, haͤlt bey 
einen Vorſtehhunde (chien couchant, Hühnerhund,) 
dem DBergnügen ein Gleichgewicht, welches er empfin- 
det, wenn er einem aufgeftoßenen Hafen nachjagen 
will. Aus der Bergleichung zwifchen dDiefen beyden 
Empfindungen entſteht Das Urtheil, nad) welchem fei- 
ne Handlung ſich richtet. Zumeilen reißt ihn bie leb⸗ 
efte Empfindung des Bergnügens hin; mern aber 
ftere Schläge ihm das Andenken des Schmerzes ties 
fev einprägen, fo verliere Das Vergnügen bey der Vers 
gleichung. Er denkt alsdann über das Bergangene 
nach, und dies Nachdenken praͤgt ſeinem Gedaͤchtniſſe 
einen Begriff von einer gewiſſen Verbindung zwiſchen 
einem Hafen und den Schlägen ein. Dieſe Vorſte-· 
lung erhäfe eine folche Starke, daß zuletzt der Anblick 
‚eines Hafen macht, daß er die Ruthze an den Leib 
sieht, und gefchwinde zu feinem Seren zuruͤckkehrt. 
(Dies ift Furcht.) Die Gewohnheit, fo oft einerley 
Urebeil zu fällen, macht. diefelben fo fchnell, und giebe 
ihnen fo ſehr ein narheliäe Anſeben- daß man die 
3 
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uweherlegung nicht erkennet, durch weiche folche Urtheile 


zu Grundfägen gernorden find. | 
Erfahrung, durch Nachdenken unterſtuͤtzt, lehrt 
die Wiefel ein ſicheres Urtheilen über das Verhaͤltniß 
der. Groͤße ihres Körpers, und derjonigen Oeffnung 
fällen, durch weiche fie hindurch wollen. Iſt Diefe 
. Borftellung einmahl feflgefeße, fo wird fie durch Die 
Wiederholung der Handlungen, Die von ihr entfächen, 
dem Thiere endfich fo beftändig gegenwärtig, daß fie 
demfelben alle vergebliche Verſuche erfpart. Aber 
‚ nicht bloß die Ideen von Verbindung zwifchen mehres 


ren Dingen find das, was dis Thiere ihrer Ueberle⸗ 


gung zu danken haben; fie erhalten dadurch auch. noch 


verwickeltere Ideen, nach welchen‘ fie fich in ihren 


Handluugen richten, und ohne welche fie in tauſend 
fuͤr fie nachtheilige Irrthuͤmer verfallen wuͤrden. 

Ein alter Wolf wird durch den Geruch einer Lock⸗ 
fpeife an einen Dre hingezogen; wenn er aber näher 


Hinzu geben will, fo lehrt ihn feine Mafe, daf ein 


Menſch in diefen Gegenden gegangen fen. Der Be⸗ 


griff, nicht von der Gegenwart, fondern von dem Vor⸗ 
eygehen eines Menfchen, zeigt ihm eine Gefahr und 
eine Nachſtellung an. Cr bedenke fich alfo, er kommt 


. während einiger Mächte wieder — die Begierde fuͤhrt 


⸗ 


ihn in die Gegend der Lockſpeiſe zuruͤck und die Furcht 


vor der angezeigten Gefahr entfernt ihn wieder. Sat 
der Jaͤger nicht alle gewöhnliche Kunftgriffe gebrauch«, 
unm diefen Wolf von der Bemerfung der Falle abzuhal⸗ 
‘sen, berührt der geringfte Geruch von Eifen feine Mas 
fe, fo wird nichss dies Thier ficher machen, das ein⸗ 
mahl durch Die Erfahrung unruhig geworden il. 

Diefe Begriffe, die allmählig durch. Empfindung 
und Leberlegung erlangt find, und von der Einbil⸗ 
dungskraft mit dem Gedaͤchtniſſe in ihrer Ordnung 
vorgeſtellt werben, machen das Syſtem der Erfeunt» 
niſſe beg Thieres und bie Kette feiner Gewohnheiten 


⸗ 
* 


aus; 


dem Gedaͤchtuiſſe eintmien, ne Geſtalt von Grunds 
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aus; was aber dem Gedoͤchtniſſe alle die Begebenpeir 


ten, bie fich zum Unterrichte des Thieres vereinigen, 


einpraͤgt, iſt die Aufmerffamfeit; und diefe Aufmerf- 


famfeit.ift die Wirkung von dem lebhaften Gefühle 
der Bedürfniffe. Hieraus folgt nothwendig, daß die⸗ 
jenigen unter den Thieren, Deren Bedüsfnifle am drin⸗ 
gendften find, auch mehr erlangre Erfenuunifie haben, 


. als Die andern. Und, wirklich lehrt auch der Augen⸗ 


fchein, daß das Berhältniß, nach welchem die Bes 
dürfniffe mehr oder weniger dringend find, das Maß 


. der Klugheit fey, mit weicher jede Gattung begabt iſt, 


und daß die Umſtaͤnde, die jedem einzelnen Thiere feine 
Beduͤrfniſſe mehr oder weniger dringend machen koͤn⸗ 
nen, auch mehr oder weniger as Syſtem feiner Kennss 
nifle ausbreitet. J | 


Den Ihteren, die fich aus dem Pflanzenreiche er⸗ 
naͤhren, bietet die Natur eine Nahrung an, welche fie 


ſich leicht, ohne Induſtrie und ohne Nachdenken, ver⸗ 


en koͤnnen. Sie wiſſen, wo das Gras iſt, das 


fie eſſen ſollen, und unter weicher Eiche fie Eicheln fin- 
ben werben. ihre Erkenntniß ſchraͤnkt fich in diefer 
Abſicht auf die Erinnerung einer einzigen ‘Begebens 


heit ein; auch fcheint in Abfiche auf diefen Umitand, 
ihr Betragen vernunftlos, und der mafchineninäßigen . 
: Bewegung nahe zu ſeyn. Aber mit den fleifchfreflen- 


den Tieren verhält es fich anders; Sie find. ges 
zwangen, eine Beute zu ſuchen, die ſich vor ihnen 
verbirges: Ihre Faͤhigkeiten alfe, die durch die Be⸗ 
duͤrfniſſe erweckt werden, ſind in einer beſtaͤndigen Lies 
bung;. alle Mittel, vermoͤge deren ihnen ihre ‘Beute 
oft entwiſcht iſt, ſtellen fich ihrem Gedaͤchtniſſe oft 


- vor. Aus dem Machdenfen über diefe Begebenhei- 


ten, zu welchen fie gezwungen find, entſtehen Begrif⸗ 
fe von Liſten, und von Börfichten, die fich sbenfalls 


ſaͤtzen 


⸗ 
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ſaͤten darin erhalten, und durch die Wieberholmg 
beftfändig gegenwärtig werden, 
Die Mannigfaltigkeit und die Erfindung dieſer 
Begriffe ſetzt oft felbit diejenigen in Eritaunen, wel⸗ 
‚hen dieſe Gegenftände am häufigften vorkommen, 
Ei: Wolf, der auf Beute ausgeht, weiß aus der Er⸗ 
fahrung, daB ber Wind feinem Geruche die Ausflufe 
aus den Leibern der Thiere, welche ex aufſucht, ent⸗ 
gegen führer; er geht alfp immer gegen den Wind an; 
ja er lernt fogar durdy eben diefen Sinn beurtheilen, 
ob das Thier entfernt, oder nahe, ob es in Ruhe, oder 
auf der Flucht ſey. Nach diefer Erkenntniß richtet 
er feinen Gang ein; er fchleiche, um es zu überra- 
ſchen, oder er verdoppelt feine Gefchwindigfeit, um 
es einzuholen. Unterweges trifft er Hamfter, Froͤſche 
und andere kleine Thiere an, die ihm fehon taufend 
Mahl zur Mahrımg gedient haben; aber, fo hungerig 
er auch iſt, fo geht er doch diefe vorhandene und leichte 
Nahrung vorbey; denn er weiß, daß er bald an dem 
Fleifih eineg Hirfches oder Dannhirfches ein größerrg 
und appetitlicheres Mahl finden werde. Zu allen ges 
wöhnlichen Zeiten wird dieſer Wolf alle Hulfsmittel 
gel'vauchen, die man von dem Muche und der Liſt eis 
neg einzelnen „pieree erwarten kann; wenn aber die 
Liebe den Wolf und Die Wölfinn in eine Gefellichaft 
verein.gt, fo haben fie, in Abficht auf die Jagd, “Ber 
arıffe, die aug ber Bequemlichkeit fließen, welche Dig 
Vereinigung ihnen verfchafft. = . 
Diefe Wölfe wiffen, vermoͤge wiederholter Erfah« 
gungen, wo dag rothe Wildbret fid) gewöhnlich aufs 
hält, und mag es für einen Weg nimmt, wenn es auf⸗ 
gejagt wird, Sie wiſſen auch, mie nuͤtzlich eg ihnen 
iſt, im Nachjagen mit einander abzumechfeln, um den 
Tod eines bereits ermuͤdeten Thieres zu beſchleunigen. 
Da dieſe Dinge ihnen bekannt ſind, ſo ſchließen ſie 
‚von dem Gewoͤhnlichen auf das Wahrſcheinliche, —* 


= 
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rheilen folglich ihre Berrichrüngen umter- einander.  . 
Der Wolf jager nad); die Wölfenn aber, ‘als der 


ſchwaͤchere Theil, erwartet bey-einem engen Wege bag 


Feichende Thier, welches fie wieder meftreiben ſoll. 


Man wird von biefem Verfahren leicht uͤberzeugt, 
wenn man es auf dem weichen Erdboden, oder auf 


dem Schnee,  befchrieben finder: denn da kann man 
Die Geſchichte der Gedanken vieler Thiere manches 
ne y ’ r 


Mahl fehr deutlich geſchrieben leſen. :°- 

Der Fuchs iſt viel ſchwaͤcher als der Wolf, und 
iſt daher gezwungen, weit mehr Kunſtgriffe anzuwen⸗ 

den, um ſeine Nahrung zu erhalten. Er hat ſo viele 

Mittel um zu fangen, fo viele Gefahren, die er ver⸗ 


meiden muß, Daß fein Gedaͤchtniß nothwendig mit eis ' 


ner Menge von Begebenheiten angefuͤllet ſeyn muß, 
die feinem Inſtincie eine große Ausbreitung: fchaffet. 
- Er fann nicht die großen Thiere überwinden, 'von des 
nen ein einziges ihn auf mehrere Tage ernähren wuͤr⸗ 
de. Auch beſiht er nicht denjenigen Grad von Ges 
ſchwindigkeit, der ihm den Mangel an Stärke eufegen 
fönnte. - Seine natürlichen Mittel find alfo Lift, Ges 
duld und Geſchicklichkeit. Wie dem Wolfe, fo dient 
‚auch ihm fein Geruch allezeit zum Compaſſe. Iſt die⸗ 
fer Sinn gut geuͤbt, ſo entdeckt ihm der treue Bericht 
deſſelben die Annaͤherung deſſen, was er ſucht, und 
die Gegenwart deſſen, was er vermeiden muß. Er 
iſt nicht ſehr geſchickt, mit offenbarer Gewalt zu ja⸗ 
gen; gemeiniglich naͤhert er ſich alſo leiſe einem Reb⸗ 
huhne, das er aufgeſpuͤrt hat, oder auch dem Orte, 
durch welchen, wie er gewiß iſt, ein Haſe oder ein 
Kaninchen zuruͤckkommen muß. Zwiſchen der Furcht 


überfallen zu werden, und der Nothwendigkeit, ſelbſt 


zu überfallen, getheilt, verräch er durch feinen allezeit 
behutfamen Gang, auf welchem er oft einhäfe, feine 
Unruhe, feine "Begierde und feine Kunftgriffe. 
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In einer Gegend, wo viel kleines Wuld iſt, wo 
--08 wegen der Ebenen und wegen det Holzungen nicht 
am Beute fehlet, vermeidet er die bewohnten Plaͤtze. 
Mur, wenn die Noth ihn dringe, mäbert er fir) den 
Wohnungen der Menfchen;, aber alsdanı macht audy 
das Bewußtſeyn der Gefahr, daß er feine gemoͤhnli⸗ 
. che Vorſicht verdoppelt. Unter dem Schutze der 
-Nacht ſchleicht er laͤngſt den Hecken und Gebaſchen. 
Er weiß, daß Huͤhner gut ſind; aber zu gleicher Zeit 
verinnert er fih auch, daß Schlingen und Hunde ges 
. fährlich find. Diefe geboppelte Erinnerung leitet feis 
nen Bang, und hält denfelben auf, oder befchleuniger 
ihn, je nachdem die Umflände, der einen oder’ ber an⸗ 
deru Das Uebergewicht an Lebhaftigfeitgeben. Wenn 
die Mache anfängt, und ihre Ränge der Vorſicht Des 
Fuchſes deſto mehr Behelfe erlaubt, alsdann wird. das 
. ‚entfernte Bellen des Hundes ihn alfobald in feinem - 
Laufe aufbalten. Alle Gefahren, denen er zu ver- 
fhiedenen Zeiten ausgefeßt, geweſen ift, ſtellen fich 
ihm nieder vor. ber bey Annäherung bes Tages 
weicht dieſe ausnehmende Furcht der Lebhaftigkeit der 
Begierde; die Noth giebt dem Thiere Muth. Es 
eilt ſogar der Gefahr entgegen: denn ex weiß, daß 
: Kr bep dee Ankunft des Tages eine noch größere 
Man ſieht audy die. gewöhnlichften Handlungen 
der Thiere nach gewiſſen Seundfäßen eingerichtet, und 
Ahr sägliches Betragen feet ein Gedaͤchtniß voraus, 
‚ eine Betrachtung über Dag Vergangene, eine Verglei⸗ 
«hung zwifcyen einem gegenwärtigen Objecte, bas fie 
- anzieht, und den wahrfcheinlich zu erwartenden Ges 
fahren, die fie davan entfernen, eine Unterſcheidung 
der Umſtaͤnde, die fich in einigen Ruͤckſichten ähnlich, 
in andern aber verfchieden find, ein Urtheil und eine - 
\ Wahl zwifchen allen diefen Beziehungen. Was it 
alſo der Suftinct? — Go mannigfaltige Wirfun« 
ge, 
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gen, die der Sang zum Vergnuͤgen und bie Surche 


vor Schmerzen bey den Thieren hervorbringt; Die 
(gerungen "und die Inductionen, die fie aus dem 
egebenheiten gezogen haben, die ſich ihrem Gedaͤcht⸗ 


niß einprägten, die Handlungen, Die Daraus entfliehen; 


Diefer Zuſammenhang von -Erfenntniffer, welche 
durch die Erfahrung vermehrt, und durch die Ueberle⸗ 


gung mit jedene Tage zu Sertigfeiten werden; allea 


\ 


dies läßt fich nicht unter dem Inſtincte zuſammenfaͤſ⸗ 
fen, oder dies Wort wird mic dem Worte Herſtand 


» gleichbedeutend. 


„Das was man bey dem Menfchen Verfiand nennt,“ 
fagt.der Derfäffer der Wunder der Natur (*): „heißt man 
„bey den Thieren Waturtrieb oder Inſtinct. Es finder 


- „jmwar gewiß zwiſchen der Urfache und den Wirkungen 


„bdiefer beyden Kräfte ein. beträchtlicher Unterfchied ſtatt; 


„„ünterdefien kommen fie biöweilen einander fo,nahe, daß 


„man erfiaunt, mern man flebt, daß der Naturtrieb bey . 


„einigen Thieren den Verſtand gemwiffer Menſchen über« 


„trifft. Demohngeachtet aber iſt ed doch gewiß, daß man 


- „le auch fogar bey diefen Umſtaͤnden nicht mit einander 


„vermechfeln, fondern die Güte der Natur bewundert 
„muß, womit fie gewiſſe Thiere behandelt bat, Ich will 
„bier nicht in ihren befonderg Bau eindringen, oder zu 
„entdeden fuchen, ob ed nach Descartes Meinung 
„bloße Mafchinen, oder ob fie mit einem befondern, und 
„den Thieren eigenthirnlichen Derftande begabt find, 
„Diefe Unterfuchung werde ich den Dietaphnfifern, und 
„denjenigen überlaflen, welche über alles gern raiſonni⸗ 
„ren, und mich bloß aufdie Erzählung einiger befonderen 
„und bewundernswürdigen Faͤlle einfchränfen, woraus 
„man wenigftens fo viel fieht, daß ein Naturtrieb bey gea 
awiſſen Thieren zu einer fehr großen Bolfommenheit ges 


„langen fan, 


m - 


() Wunder der Natur, eine Sammlung außerorbentlicher 
uud mertwiärdiger Lricheinungen und Begtbenbeiten 


in der ganzen Nörpermwelt, zum Unterricht und Ders ' 


igen, nach alphabetiſcher wrönung, Keipsig, 1782 
En Bas 2, G. 133, Art. Naturtrieb. ” N 


- 





er fehr unruhig war, doch ließ er ſichs diesmahl sefel, 
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⸗Im Jahr 1777 kam ein junger Fremdling in Paris 
„auf den Öffenstuhen Spabiergang Vaurhall, und hatte 
„einen Hund bep fih, den man nicht hinein ließ. Er 
„iteß denfelben bey der Wache, und ging hinein. Bald 
„darauf abi man ihm fetne Uhr, er Fehrte zur Wache zus 
„rück, um diefed anzuzeigen, und fagte zu dem linteroffis 
„eier, daß er feine Uhr bald wieder finden wollte, wenn 
„man.nar feinen Aund berein ließe. Es wurde ihm ges 
„fattee Er gab feinem Hunde durch Geberden zu verſte⸗ 
„ben, was er verloren Gabe. Diefer fing an zu: fuchen, 


„und entdedte den Dieb wirklich, welcher eingezogen, 


„durchflicht, und des Diebſtahls Äberführt wurde. "Man 
„Fand ſechs Uhren in feiner Taſche, unter weichen ber 
Hund genau die feinem Deren zugehoͤrige guffuchte und 
„forstrug." | | 

Mir fcheine aber wenigſtens jene Geſchichte, wo 


ein Mann ein Stüd Geld auf dem Felde niederlegt, 


und mit einem andern weitet, daß der Hund eine halbe 
Meile zurückgeben und folches wiederbringen foll, noch 
intereffanter in dieſer Hinfiche au fyn. Der Hund 
gebt zuruͤck; es ift aber das Stüf Geld von einem 

andmanne unterdeffen fehon aufgenommen, und in 
die Hofentafche geftedft worden. Der Hund fpürt 
dieſem nach, finder, ſchmeichelt und begleitet ihn bie 
zu feiner Wohnung. Der Finder des Geldes iſt froh, 


ein Stud Geld und einen fo freundlichen Hund gefun« 


den zu haben. Der Hund legt fi am Abend vor 
fein Bette, allein, wie des Morgens die Thüre auf 
geht, fo ergreift er die Hofen, worin das Geld ſteckt, 
entwifcht, und bringe feinem Seren die Hofen, worin 


noch mehr Geld ffeckt, und worunter fich auch dag auf 
dem Felde hingelegte Stuͤck befindet. 


Hartſoeker erzähle in feinen Murhmaßungen über 
die Naturlehre, daß ein Hund abgerichtee gewefen, 


alle Sonnfage nach Charenton, nahe bey Paris, mit 


feinem Herrn, welcher dafelbft eine Meſſe hörte, zu 
laufen. Einmahl war ereingefperrt worden, worüber 


en; 
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len; da man ihm aber am folgenden Sonntage wieder 


einſchloß, fo merkte er, daß man feiner Geſellſchaft 
überhoben zu fenn ſuchte. Er lief den Sonnabend 


. Abend von Paris hinweg, und erwartete feinen Herrn 


- Sonntags früh zu Charenton, welcher bey feiner Ans 
Eunft börse, daß er ſchon den Tag zuvor angelangt 


wäre. Könnte wohl ein Menſch, fragte hierbey- 


Hartſoeker, richtiger ſchließen? — Der Hund dachte .” 


ohngefähr, daß er, wenn er bis zum Sonntage wars, 


‚tete, wie die benden vorigen Maple, eingefchloffen 


werden würde, folglich müffe er den Tag vorher ſich 
ſchon auf den Weg machen. | 

Dieſe Geſchichte ſcheint fehr mahrfcheinlich, da es 
vielen, die Hunde halten, bekannt iſt, beſonders aber 


den Jagdliebhabern, daß ein Hund, der es gewohnt 


iſt mit zu geben, wenn er einige Mahl bat zu Haufe 
bleiben müflen, bey dem geringiten Anfcheine, da 
man fpazieren, oder auf die Jagd gehen molle, dann 
fchon fo weit vorausgeht, daß man ihn ſchwer zuruͤck⸗ 
rufen, und mit vieler Mühe erft zum Einiperren brin⸗ 


gen fann. Auf dem Lande fegt ſich ein folcher Hund 


. gewöhnlich vor dem. Hofe in folcher Gegend auf dje 


. 
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Lauer, wo er alle Wege, die fein Herr allenfalls neh⸗ 


men möthte, abfehen kann. Ä 
Konnte alfo diefer Hund die Tage der Woche. ums 
terfcheiden? Ohnſtreitig. Und ift diefes micht fo au⸗ 
ßerordentlich, daß man nicht mehrere Beyſpiele davon 
finden ſollte. Es giebt in der Nachbarſchaft gewiſſer 
Städte Hunde, welche fich jederzeit an den Markttagen 
daſelbſt einfinden, um daſelbſt irgend eine Beute zu 


machen: Diejenigen Kunde, die zum Brarenwenden 


abgerichtet find, willen die Bratentage fehr gut von 


den übriget zu unterfcheiden, und man hat Mühe, fie 

an den legtern Tagen zum Bratenwenden zu bringen, 

gulafam als wenn fie es nicht für ihre Pfliche hielten. 
oc) mehr, wenn mehrere Hunde dazu ehgeriheet 
Ä | und, 


Pre —' * 
find, fo hält es ſchwer, einen andern zum Btatenwen⸗ 
den zu bringen, wenn die Reihe nicht an ihm iſt. ol: 
‚genden Fall, welcher ſich in dem Jeſuitercollegium zu 
Bleche zugetragen hat, erzaͤhlt (nach d. Wund. d. Nat.) 
ein fehr glaubtwürdiger und wahrheitsliebender Mann, 
welcher ein Augenzeuge davon geweſen war, Nachdem 
der Koch einmafl feinen Braten vorbereitet hatte, fo 
fuchte er denjenigen Hund, welchen diesmahl die Reihe 
zuwenden traf, und wollte, da er ihn nicht finden Fonnte, 
einen andern nehmen, welcher fidy eben in ver Küche 
befand; allein der Hund widerfegte fich, biß den Koch 
ſeehr und’ ergriff hierauf die Flucht. Der Koch war 
über dies ‘Betragen des Hundes ganz erflaunt, weil 
derfelbe fehr geduldig war, und ihn fehr lieb hatte. 
Die Wunde war tief, biutete fehr ſtark und erforderte 
einen Verband. Während, daß man füch hiermit be- 
ſchaͤftigte, war der davon gelaufene Hund in den Parf 
gelaufen, und hatte den andern, welcher diefen Tag 
eigentlich) den ‘Braten wenden follte, aufgefurht, und 
trieb ihn vor fich ber in Die Küche, wo er fich fogleich 
- obngeheißen in das Rad F b. | 
. Ichh babe, fage Hartfößer, in bem oben angeführs 
. ten Stüde, einen Hund gefeben, welcher alle Sonn⸗ 
tage bis Nachmittag um vier Uhr hungerte, und nicht 
Das geringfte, es mochte auch mach fo koͤſtlich feyn, 
anrübrte. Den Grund von diefer merfwürdigen Ent 
. haltſamkeit, fand man bey genauer Unterfuchung dars 
innen. Es kam nähmlich an diefem. Tage allezeit jes 
mand gegen vier Uhr in Dies Haus, und gab ihm von 
abgezogenen Mandeln, welche er ſehr gern fraß, fo 
viel, alg er zu fi) nehmen Eonnte, Ohnſtreitig wollte 
er * dieſe leckerhafte Speiſe durch nichts anders ver⸗ 
derben. 
Die Affen, Biber, Elephanten, und piele andere 
Thiere liefern uns mancherley Erſcheinungen, welche 
ein wirkliches Rayonnement ober. einen aubervrden 
| j i 
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AUch vervollkommneten Naturtrieb bey benſelben an 


den Tag legen, allein dieſe Sachen ſind zu bekannt, 
als daß ich mich mir ihrer Erzählung länger aufhalten 
ſollte. | 


Man kann aber vermuthen, daß die Thiere mies 


ap viel weiter kommen werden, wenn fie gleich in 


Anfehung einiger ſchon weit gefommen feyn mögen. 
Die Baukunft der Biber koͤnnte verfchönere ſeyn; 
die Geſtalt der Schmwalbennefter Fönnte eine gewiſſe 
Zierlichkeit erhalten haben, ohne daß wir es bemerfe 
hätten. Ueberhaupt aber find die Hinderniffe, die fich- 
dem Fortgange der Gattungen von Thitren widerſet⸗ 
zen, ſehr fehwer zu überwinden, und die einzelnen 


Thiere entlehnen auch nicht von der- Stärfe einer herr⸗ 


fehenden Leidenfchaft diejenige anhaltende Thaͤtigkeit, 
vermoͤge deren ein Menfch fidy durch fein Genie uber - 


andere feines Gleichen erhebt. Gleichwohl haben die 


Thiere natürliche, und auch folche Leidenſchaften, die 
man erlangte nennen, und dem Machdenfen zufchreis 
ben fönnte. Bon der erften Are find die Eindruͤcke 
des Hungers, die heftigen Begierden der Liebe, die 
muͤtterliche ZärtlichFeit, von ber andern die Furcht 
vor Mangel, der Beiz, und die Kiferfucht, welche 
jur Rache leitet, | 


Der Beiz ift bey den Thieren eine Folge des vor⸗ 
Bin empfundenen Hungers. Das Nachdenken über 
Dies Beduͤrfniß bringe bey allen Ihie-en, die dem 
Mangel ausgefeße find, eine gewiſſe Vorſorge hervor. 


Die ſieiſchfreſſenden Thiere verbergen die Ueberbleibfel 


Ihrer Beute, um fie in der Noth wieder Ei finden. 
Unter denen, bie von Früchten leben, ſammein fich die⸗ 
jenigen, melche fo gebaut find, daß fle ihre Nahrung 
fortteagen können, einen Vorrath, den fie.nur im 
Nothfälle auruͤhren; von der Art find die Seldrasen, 
Samen, u. dgl. Uber, die Leidenſchaft Des ur 
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iſt eben nicht erfinderifch an Kunſtgriffen; ihre ganze 
Uebung fchränft fi) auf Sammeln und Sparen ein, 
Die Eiferſucht, ift eine Tochter der Liebe. Un⸗ 
ter denjenigen Arten,. wo das Männchen fich ohne 
Unterfchied mit allen Weibchen. paart, wird fie nur 
durch den Mangel art letztern rege gemacht. Da alle 
zu gleicher Zeit das lebhafte Beduͤrfniß der Liebe (eis 
gentlich des Sortpflanzungstricbes,) fühlen, fo ent 
ſteht daraus eıne wechſelsweiſe und allgemeine Neben⸗ 
bublerchaft. Die blinde Leidenfchaft macht oft, dag 
Diejenigen, welche von ihr gequält werden, ihte Abs 
ſicht verfehlen. Unterdeß daß dıe alten Sirfche von 
der Wuth im Streite erhalten werden, nähert fich der 
junge Spießer zitteend der Hindinn, geniekt der Luſt, 
und — entwiſcht. So geht es häufig auch bey an- 
dern Thieren. — | 
| In den Arten, die Parweiſe leben, iſt die Eifer⸗ 
ſucht inniger und uͤberlegendr. Die Bewegungs⸗ 
gruͤnde, worauf dieſe wechſelsweiſe Wahl zwmenfr ein⸗ 
zelnen Thiere beruhet, mögen ſeyn, welche ſie wollen, 
fo iſt fo viel gewiß, daß die Wahl geſchieht, und es 
letzt ſich Die Idee des wechſelsweiſen Eigenthums feſt. 
Von dem Zeirpuncte art, miſcht ſich das moraliſche im 
dee Leidenſchaft, und Die Weibchen felbft werden der 
. Eiferfuche fähig. Diefe Vereinigung, die dem Triebe 
. ihren Anfang und dem Bergnügen ihre Fortdauer zu 
dauken hat, wird durch die gemeinichaftlichen Sors 
gen, welche die Erziehung der (jungen erbeifcyer, 
noch enger zuſammengezogen; aber, iſt dieſe Abficht 
erfuͤllt, ſo hoͤrt bey vielen Thieren die Vereinigung 
auf. Der Fruͤhling, der dieſen Thieren eine neue 
Brunſt einfloͤßt, giebt ihnen zum oͤſtern auch einen 
neuen Geſchmack. u | Bu 
Unter manchem Geflügel habe ich auch eine Art 
von Treue bemerkt, die ſich aber doch nur fo weit er⸗ 
ſtreckt, daß fie beyde ſich alle Jahr wieder zuſamaien⸗ 
| | finden. 
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finden. Don den Weibchen glaub ich, daß fie treuer | 
als die Männer find, — die Männer aber, auch felbft 
unter Tauben, verfuchenes gern auch anderen Weib⸗ 
chen zu fchmeicheln, und idnen thaͤtige Beweiſe von 


ihrer Zuneigung zu geben. Sonderbar iſt bierbey 
diefe ‘Bemerkung mir immer gewefen: wenn das 


Weibchen fieht, daß fein Schag mit einem andern | 


Weibchen in Wolluft verwicelt ift, fo verfolgt es nie _ 
- Das andere Weib in dem Augenblide, wie es ſonſt 
wohl gefchiehe, daß ſich zwey Weibchen nicht verera« 
gen, fondern es fährt auf das Männchen los, um eg 
zu beißen. | I 
- Dem ſey, wie ihm wolle, fo kann man uͤberhaupt 
ſagen, die Liebe ſey den Thieren nur ein voruͤberge⸗ 
bendes Beduͤrfniß. Diefe Leidenfchaft,. mic allen ven . 
Kleinigkeiten, die dazu gehören, befchäftige fie. hoͤch⸗ 
ftens nur den vierten Theil des Jahres; fie kann alfo , 
‘die einzelnen Thiere nicht zu einem jehr merklichen 
Fortgange erheben. Die Zeit der Gleichguͤltigkeit 
-muß alle die Ideen in Vergeſſenheit bringen, welche 
- * durdy die Reize der Begierden erbergebracht waren. 
Man beobachter nur, daß die Erfahrung die Mütter 
über diejenigen Dinge belehrt, Die zu dem Wohl ih⸗ 
res Geſchlechts gehören; fie ziehen in einem böbern 
Alter Lehren aus den Seblern der Jungen und der Un⸗ 
erfahrenheit. Ein Rebhuhn von 3 oder 4 Jahren 
ſucht zu feinem Neſte einen viel vortheilhaftern Pla, 
- als ein junges. Es fest ſich auf einen etwas hoben 
Ort, um vor Ueberſchwemmung ficher zu feyn; es ſieht 
darauf, daß er mit Dornen und Strauchwerk umgea 
ben fey, Die den Zugang dazu befchwerlicy machen, 
Wenn es, um Futter zu holen, fein Neſt verläßt, ver- 
fäumt es niche, feine Eyer zu verbergen, indem es fie 
mit Blätter bededt. ' 
Wenn die mürterliche Zärtlichfeie tiefe Eindrücke 
in dem Gedaͤchtniſſe der There zurück laßt, fo kommt 
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dies daber, daß bie Uebung derfelben lange genug 
Dauert, und daß dies überdem eine von den Leidens 
fchaften ift, welche diefe empfindlichen Gefchöpfe in 
einem lebhaften Grade fühlen. Sie erwedt in ihnen 
‚eine unruhige und anhaltende Geſchaͤftigkeit, eine muͤh⸗ 
ſame Geduld, und, wenn den Jungen Gefahr drohet, 
eine muthige Vertheidigung, ‚die einer Aufopferung | 
feiner ſelbſt nicht unähnlich if. Denn ganz und gar | 
opfert man ſich nicht auf, und in dem Außerften Au⸗ 
genblicke läßt ſich das Ich allezeit fühlen. Cin Be 
weis von diefer Wahrheit liege darin, daß bey ben 
verfchiedenen Gattungen, die anfcheinende Verwe⸗ 
enheit der Mutter allemahl im Berhältniffe mie den 
Mitteln ift, welche fie har, um dee Gefahr, der fie zu 
trogen fcheint, zu entgeben. Die Woͤlfinn und die 
wilde Sau werden fürchterlich, wenn fie ihre Jungen 
zu vertheidigen haben, Die Hindinn fucht aud) die - 
Gefahr auf; aber ihre Schwäche wird bald an ihrem 
Muche zut Verrächerinn, und, ihrer zärtlichen Unru⸗ 
be obngeachtet, wird fie zur Flucht genoͤthiget. Das 
ebhuhn und die wilde Ente, die in der Geſchwindig⸗ 
Zeit ihrer Slügel ein ficheres Nettungsmittel haben, 
fcheinen fich zur Verteidigung ihrer Jungen weit mebr 
der Gefahr auszuſetzen, als das Safanpußn; der 
ſchwere Flug des legtern würde es zu einem Opfer ei- 
ner zu muchigen Liebe machen. 
Diefe Liebe, die fo großmüthig fcheint, bringe 
eine Eiferfuche hervor, welche in den Gattungen, wo 
I aufs höchfte feige, bis zur Grauſamkeit geht. 
a8 Rebhuhn verfolge und tödter ohne Mitleiden alle 
ungen feiner Art, die nicht zu feiner Familie gebös 
ten, Das Faſanhuhn hingegen, das feine Jungen, 
die es gebrütet hat, leichter verläßt, befißt eine allges 
meine Zuneigung zu allen Jungen von feiner Art. 
Alle die, welche feine Mutter haben, haben ein Recht 

biefer Mutter zu folgen. 0 
4‘ fe 
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Oſt Fönnen die Menfchen mic großem Vortheile 
von den Thieven lernen. ch will hiervon: einige 
Beripiele anfünren, die im erfien Bande von den 
Wandern der Natur ıc. ©. 444, fgg. im Art. außers 
ordentiiäye Zirbe, gegeben worden find. 

Einige Bauern aus dein Spanien zugehörigen 
Ipeile von Eerdangne,: welches auf den hoͤchſten py⸗ 
renaͤiſchen Gebirgen liegt, entdeckten beym Kräurete 
fammeln eine Heerde wilder Ziegen, (Irzans) nebſt 
ihren Jungen. Sie ſuchten eins von den letztern zu 
befommen, und erreichten auch ihre Abſicht. Die . 
übrige Heerde zerftreuete ſich. Kaum aber hatte das 
gefangene, Thier ein Mahl gefchrieen, . fo bemerfte 
man von weitem die Mutter deffelben, welche zu hors 
chen ſchien. Eine von den Weibern wollte vermite . 
telſt des ungen die alte Ziege fangen, fie begab ſich 
daher mit ihrer Beute auf einen ſieilen Felfen, und 
zeigte fie der Mutter, welche fich auf dag Geſchrey ihe 
zes Jungen, wiewohl furchtfam, zu nähern anfin 
hierauf ſich wieder zuruͤckzog, und gleichfalls ſchrie; 
bie Mutter kam wieder näher, und ergriff von 
neuem die Flucht; endlich aber wich fie nadı langem 
Kampfe der Natur, näherte fidy ihrem ungen, 
und ließ ſich von der Bäuerinn ohne Widerſtand bins 
ben. Sie wurde von dem Augenblicke an zahm, 
und folgte der Baͤuerinn überall nach. 

Aehnliche Fälle haben. wir in Deutſchland auch, _ 
aber mit andern Thieren. 3.8. man fann viele Yer 
ten von Vögeln fangen, wenn man die Jungen in ein 
Schlagbauer fegt, wo hinein die Alten fi wagen, 
Rn jene zu fuͤttern, und gefangen werden. | 

Ein Beyſpiel anderer Arc liefere ein gewiffer Kos 


, 


ſeph Purdew (*). Ich beichäftigre midy", jagt er, 


„rinniadl des Morgens im meinem Bette mic £rfen, und 
Ji 2 abe⸗ 


t Wander der Natur, ic, Shi 1, S. 446. 
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„bemerkte auf einmahl ein ſolches Geraͤuſch, dergleichen 
Ratten zwiſchen einer Doppelwand, ve fi durchna⸗ 
„gen wollen, zu machen pflegen. 8 Geräufch 
„Hörte einige Minuten auf, und fing in der Folge wies 
„der anz ‚ich befand mich nur zwey Fuß weit von dem 


„hölzernen DBerfchlage, und gab genau Acht; ich ſahe 


„eine Ratte aus einem Loche hervorkommen, und ohne 
„ein Geräufch zu. machen. fich umfehen. Sie ver« 


‚„Ihwand bald darauf wieder, und brachte in kurzer 


„zeit eine größere und Alter fcheinende Ratte beym 
„Ohre geführt. Nachdem fie biefelbe beym Loche zu: 
,ruͤckgelaſſen hatte, fo lief fie mit einer andern noch 
‚„jüngern Ratte, welche fidy ihr zusgefelle hatte, fanım« 
„lete die von geftrigen Eſſen berabgefalfenen Krumen 
„vom Gebadnen, und brachte fie dem an dem Loche 
„zurücgebliebenen Thiere. Ich beobachtete diefen Auf⸗ 


‚tritt, welcher mich in Erſtaunen fegte, immer aufe 


„merffamer, und ſahe, daß die Matte, weicher die 
„andern beyden Speife zutrugen, blind war, und das 
„gebrachte Zuckergebacfenes bloß durchs Nele fand. 
Ich zweifelte nicht weiter, Daß fie die Mutter fen, und 
-  „bewunderte die Weisheit dev Natur, welche auch in 
„die „ie eine befondere dankbare Zärtlichfeit, und 
gleichſam eine ihren Kräften angemeffene Tugend ge» 
„legt hat, und lernte von dieſen verabfcheueten Thies 
„ven, was ic) felten von Menfchen gelernt babe. Es 
„rat jemand ins Zimmer, bie beyden jungen Ratten 
„ſchrien, um Die ältere. wegen der bevorftehenden Ge⸗ 
‚ „fahr zu warnen, und ohngeachtet ihrer Angft, woll⸗ 
‚„ten fie fidy doch nicht ehe retten, bis die Alte in, Sis 
„cherheit wäre. Sie begleiteten die Alte, und fuchten 
„fie gleichfam, zu decken.“ Ä 
Weil in der EincyElopädie unter Inſtinct wenig 
gefagt worden, fo werde ich das, was dort mangelt, 
- im Art. Trieb nachholen; indeſſen hat die deutſche 
Encyklopaͤdie im. Artifel Inſtinct, ſchon viel Ontes 
| ge« 
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geſagt, und auch eine Ueberſicht der allgemeinen Be⸗ 
trachtung über die Triebe der Thiere, haupſſaͤchlich 


‚Über ihre Runfttiebe, von Herrmann Samuel 


Neimarıs, Hamb. 1773, geliefere. Eben diefeg 
Werk bat der felige D. Krünig auch zum Nachlefen 
empfohlen. Ich empfehle dieſes Werk ebenfalls, allein 
Die neueſte Ausgabe von 1798, welche von D, Joh. Alb. 
Heinz Reimarus aufs neue Ducchgefehen, und mit . 
Anmerfungen und einer Einleitung verfehen worden, 
Außerdem findet man noch verfchiedene Abhandlungen, 


- die fich auf diefe Materie beziehen. 3. B. Philofos 


phiſcher Zeitvertreib Über die Thierfprache, aus. dem 


Franzoͤſiſchen (des Pater Bonjeau), ins Deutfche 


überfest. Sranff. und Leipz. 1740. Ueber die Thiers 
vernunft und Sprache, Sanndv. Magazin, 1769, 
Col. 1345, fgg. Vom Ausdrucke der Thiere, San 


noͤv. Magazin. 1776, Col. 1147. Bon der Arbeit 
ſamkeit und Verſchlagenheit der kleinern Ihiere, 


Sannov. Magazin, 1780, Col. 1505, u. ſ. w. 


Schließlich nur noch ein Par Worte von ber 
Wolluft, oder eigentlich, von der Begartung einiger 
Thiere. "Die Begattung gefchiebe mit Wolluft, und 
Diejenigen genießen, wenigſtens dem Scheine nach, die 
arößefte Wolluſt, die am feinften organifirt find, Une 
tee Menfchen ift fotches das Weib — aber unter. dem. 


Thieren muß man folches den Inſecten zufchreiben. 


Die 


- Die Art und der Grad dieſer Gefühle iſt aber wohl fo 


martwigfaltig und verfchieden, als es TIhiere giebt. 
ephanten ſchlagen und liebkoſen ſich mit dem 


« 


Rüuſſel, endlich Falle das Weibchen vorn auf die Knie, 


ziehe die Hinterfüße' fo weit als möglich an die vor« 


bern, daß es faft anf den Kopf zu ftehen kommt, und 
in dieſet Stellung wird es defruchtet. Er 


= Di3 Dirie⸗ 


«02  Beibenfehaft, 


. w 
Dieſes if nach der Angabe des Verfaſſers, der 


über die Priora (*) geſchrieben hat, geſagt. Sonſt woll⸗ 
ten Reiſebeſchreiber und Naturforſcher auch befunden 
haben, daß die Elephantinn ſich eine Art von Bette in 
die Erde mache — daß der Elephant fie darauf nie 
derwerfe, und fie auf den Rücken liegend die "Befruch« 


tung empfange. . Mad) vollführtem Geſchaͤfte foll er 


ihr wieder. aufbelfen. . 


Die Fortpflanzung der ſurinamiſchen Kroͤte, (Pi⸗ 
da,) wovon ich im LXXIVſten Theile der Encyklo⸗ 
paͤdie, ©. 713, handelte, iſt einzig. Ce befinden ſich 
naͤhmlich in der Ruͤckenhaut des Weibchens eine Men- 
e kleiner Grübchen oder Zellen; das Weibchen fegt 
Ener. Sobald fie gelegt find, nimmt fie das Männs 
chen, und ftreiche fie auf den Rücken ders Weibchens, 
mälst ſich zu wiederholten Mahlen rüdlings daruͤber 
ber drüct fie in jene Zellchen oder Grübchen en, und 
efruchtet fie zuleßt mit feinem Same; 

Hierauf vermachfen die Eyer gteichfam mit bee 
Haut der Mucter, und nach etwa drey Monathen ers 
“ fcheinen die Jungen. Diele erfahren, wie unfere Froͤ⸗ 
fche, mehrere Bermandlungen, verlaffen aber den Ruͤk⸗ 
ken der Mutter erft, wenn fie ihre vollfommene Ges 
flalt erhalten haben. 


Bey den Slöhen geſchieht die Begattung, indem 


das Weibchen auf den Rüden des Männchens ſteige; 


Diefes aus feinem aufwärts gefrümmten Hinterleibe 
Dos Zeugungsorgan in die Dazu beflimmte Oeffnung 
des Weibchens bringt. — Die Wanzen hingegen 


paren fi, ohne auf einander zu fleigen, indem je hd 


(*) ueber die Driora, als Hadıbarn der Poſteriora. imma 
posstonifch hiſtoriſch⸗philoſophiſch⸗ litteraͤriſche Abe 
Pandlung, von Brusum dem Juüngern. Buslar, 


ge 


— 


/ 


ruͤckwaͤrts fo vereinigen, daß heyde. Theile. eine Linie 
ausmachen (*). ' | | 
Bey verfchiedenen Muͤcken⸗ und Sliegenarten 
ſcheinen die Zeugungsorgane verwechſelt zu fenn. 3.3. 
das Männdyen bey den Stubenfliegen. hat naͤhmlich 
unter dem After noch eine befandere Oeffnung, 
iss welcher e8 Das lange röhrenförmsige Gefchlechtse 
glied des Weibchens aufnimmt. Das Männchen 
pflege nach vielen Liebkoſungen mit den Vorderfüßen, 
fo wie es and) bie. Käfer und mehrere andere machen, 
auf das Weibchen zu fleigen. . Sein Geburtsglied 
* bat oben eine Urt von Mund, mit welchem es etwas 
aufichnappen und anfaugen kann. Ya ſchnappet 
es nach der Spitze des Zeugungsrohres des Weib⸗ 
chens, welches am Ende ein Par bewegliche Haͤkchen 
zu haben fcheint; Hat es ſolche gefaßt, ſo ſauget es dieſe 
Roͤhre immer tiefer hinein. Die Roͤhre aber ſauget 
auch wiederum, und mit einem guten Vergroͤßerungs⸗ 
glaſe kann man hie Bewegung vieler Theile in- dee 
durchſichtigen Röhre fehen. W | 
Die Begattung der Zibelten, fonft Spinnejung« 
fer, Waflesiungfer, genannt, ift nicht minder mer: 
‚würdig. Das Männchen har naͤhmlich am Schwanze 
zwey zangenförmige Haͤkchen, womit es das Weibchen 


. im Fluge beym Nacken padft, und fo mit ſich führer. 


Sie fliegen als daun beyde in einer geraden Linie, Das 
j Ji 4 Maͤnn⸗ 
— u if bieTeb nicht meine Beobachtung. Faſt fellte ich glau⸗ 


en, a Wanten, wie alle übrigen Juſeeten und 
Wuͤrmer, zuerſt auf einander ſtiegen. Wenn man ein Paar 


in der Begattung begriffene Mäykaͤfer, Muͤcken, Schmet⸗ 


terlinge und dergleichen betrachtet, fo: ſolte man kaum 


glauben, Daß dieſe Thiere de anfang der Begattung auf . 
e 


einander gefliegen wären, bſt dem, der Die Begaftung 
der Hunde nicht kennte, wuͤrde es munderlich vorkommen, 
wenn man ihm erzählte, daß fie ihre Begattung auf. gang 


fir zeigen. 


Ä 


andere Art angefangen, als: fie in der Fortſetzung derſelben 
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‚Männchen boran, und das Weibchen 5 . 
Aber, dies ift noch nicht die Begattung felbft. - Die 
Geſchlechtstheile des Maͤnnchens liegen unter dem _ 
Bauche, nahe an der Bruſt, und die des Weibchens 
nahe am Schwanze. Wenn alfo die Begattung vor 
ſich geben foll, fo kruͤmmt das Weibchen die Spiße 
feines Schmanzes nad) dem Bauche des Maͤnnchens. 
Einige thun das fchon im Fluge, aber meiftens laſſen 

‚. fie fid) von dem Männchen auf.eine Pflanze hinführen, 
. und daun geht die Bereinigung vor ſich. Sie genies 
gen, fo wie die Fliegen, diefer Wolluſt einige 
den. Bon einigen Schilöfröten ſagt man, daß fie 
mehrere Wochen im Genuſſe find. . 
So wie in den meiften Fällen dee männfiche Theil 

; ber reizende ift, fo giebts dDody auch Ausnahmen. 

- Diele Arten von Mücken paren fich 3. B. in der Euft, 
wenn fie (nach dem gerodhnlichen Ausdrucke) mit ein⸗ 
ander fpielem. Hier reizen und locken Die Weibchen, 
denn ihr Geſumme ift es eben, was die Männchen 

herbey ziehe. — Eben fo ladet auch die Rage den Kar 
ter zur Begattung eis. Auch habe ich diefes noch 
kuͤrzlich am verfchiedenen Voͤgeln wahrgenommen. 
Zuerft an einem Kanarienmweibchen. Ich ſetzte es mie 
einem Waldfinken, oder fogenannten Quaͤker im ein 

Heckbauer. Das Weibchen gewann Luft zu Dem me⸗ 
lancholiſch ernfihaften Männchen, und als ich Ba 
materialien zum Mefte ihnen in ben “Bauer gelegt 
hatte, fo nahm fie davon, trug folches in das Körb- 
chen, fam wieder, nahm etwas auf, hielt ihm ſolches 
immer vor, und wollte er Darauf nicht achten, fo wur⸗ 
de fie erbittert, und biß den Mann, doch behielt fie 
immer die Sächelchen im Schnabel, und kehrte ihnt 
zuletzt zum öftern ben Rücken zu, indem fie fi) dabey 
immer, bald von der einen, und bald von der andern 
Seite nach ihm umfah. - Er blieb aber ungeruͤhrt. 


Auf \ 


u 
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- af ähnliche. Art machte es auch eine meiner Ler⸗ 
chen. Der Hahn und die Henne hängen fo, daß fie 
einander fehen Fönnen. . Die Henne fragte in dem 
. Baner alles zuſammen was fie nur erbafchen Fonnte, 
und fogar brach fie von dem mit Pappe bekleideren Fuß⸗ 
boden etwas log, und wies es dem Hahne. Ich 
brachte beyde darauf 48 Stunden in einer Rammıer 
zufammen, . feßte beyde hierauf wieder in ihre Bauer, 
und den Morgen darauf legte die Henne: Dieſes 
En hab ich dem vorher genannten Kanarienvegel mi 
unter gelegt, welcher jege mit.einem Zeifig verbunden, 
brütet. Die Lerche legte Den noch ein Ey. Ich 
baute ihr ein Neſt, ſeßte ſolches in das Bauer, und 
legte das Ey hinein. Allein, ſie zerriß alles wieder. 

Bey einigen Thieren ſuchen die Weibchen durch 
—** Widerſtand die Begierden der Maͤnnchen 
np 


mehr anzufachen, wie 3. B. die Heufchreden; - 


deren Züge eigentlich nur davon herkommen follen, 
wenn die Männchen die coquettirenden Weibchen vers 
folgen, wie einige Gelehrte behaupten. Ich bin aber 
nicht der Meinung, ſondern glaube vielmehr, Daß 
Nahrungstrieb fie zu den Zügen verleitet. Man fehe 
Th. XXIII, der Encyflopädie, S. 377, fgg. im Art. 
Heufchrerfe. Die Ausübung ihres Woluft in Hin« 
ficht der Begattung ift merkwuͤrdig, denn man bat bar 
bey verfchiebenes beobachte, was bey andern Inſe⸗ 
eten faft niemahls vorkommt, und fo felten es ift, fo 
fcheint es doch, als. hätte fich Die Natur bloß dieſer 
Ausnahme bedient, um ihren Endzweck zu erhalten: 
Man hat nähmlidy bemerkt, daß ſich mehrere Maͤnn⸗ 
hen mit einem einzigen Weibchen hintereinander bes 
gattet haben. Gleditſch fah, daß ein Weibchen ſich 
hintereinander mit drey Männchen begattete. Ver⸗ 
muthlich ift ein Männchen. nicht allein im Stande, 


rine fo große Menge Eyer auf ein Mahl zu befeuchten, 


und zu ſchwach, die Begattungin einer fo Furzen Zeit 
| \ Si noch 
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noch öfter zu wieberholen; es erleichtern ihm alle an» ⸗ 
dere diefe Verrichtung. Man fieht auch, daß bie 
. Natur bey den Bienen eben diefe Abfichten gehabt ha⸗ 
. , ben muß, daß fie für eine einzige Bienenföniginn obn- 
gefahr 300 Männchen beftimme bat, eine Zahl von 
wenigſtens 40000 Eyern in einem Sabre zu be⸗ 
fruchten. 

\ Zu der Zeit der. Begaftung verfahren bie Heu⸗ 
ſchrecken mit einander auf eine fehr .graufame rt. 
Die Männchen fallen in ihrer ‘Brunft andere Maͤnn⸗ 
chen auf eine ſehr graufame Art, aud) wohl 
Weibchen, an, vermunden fie, reißen ihnen die 

. Glieder, und Hauptfächlicy Fühlhörner aus, fo daß 
viele daben umkommen. ‘Bey ein- Par gefangenen 
Heuſchrecken bemerkte Gleditſch, daß das Männchen 
das Weibchen Fur, nach der. Begattung mit der größe. 

- ten Heftigfeit anfiel, und es dermaßen verwundete, 
‚ baß es fterben mußte, che es die Eyer von ſich geben 
Eonnte. Wenn die Begattung zu Ende iſt, fo find 
die. männlichen Heufchredfen ganz erfchöpft und aus: 
gezehrt; fie werden brank, verlieren allmählig alle 
Kräfte, und fterben, wozu nody außer der Entkräfe 
tung, die auf die Ergießung des Samens erfolget, ihr 
ſchreckliches Beißen und Verwunden vieles beytras 


gen mag. | | 

EGs iſt fehr wahrfcheinlich, Daß auch bey den Heu⸗ 

fhrecken eine Befeuchtung nicht anders hinreichend 
feyn Fönne, als wenn nicht in der Begattung auch die 
genauefte Bereinigung Statt finde — indeflen if es 
von verfchiedenen ſchon beobachtet worden, daß die 
weibliche Heufchredfe auf Die märmliche feige, letztere 
den hintern Leib kruͤmme, undin die Höhe halte, und ei» 
nen Elaren Tropfen von fich gebe, ber vor dem maͤnn⸗ 
lichen Geburtstheile fo lange fißen bleibet, bis das 
Weibchen mit ihrem Geburtsgliede ſolchen aufſauget. 


Die 


Sn 


bei. u 
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Die Spinnenwrwochen fmb: grauſam gegen die - 


Geber ihrer Wolluſt. Wenn im Herbfte der Begat⸗ 


tungstrieb bey den Mähnchen rege wird, fo verläßt es 


fein Gewebe, und nähert fi, aber furchtſam und 
fchüchtern dem Aufenthalte des Weibchens. Iſt es 
nahe genug, fo rührt es daſſelbe mie feinen Fuͤhlhoͤr⸗ 
nern an, aber fahrt auch zugleich aͤngſtlich zuruͤck, als 
ob es einen feindlichen Angriff befürchtete, weil die 
jur Begattung ungeneigten Weibchen Die Männchen 
anzufallen und zu tödten pflegen. "ber, wenn das 
Weibchen ſtille figen bleibe, fo wiederholt, obgleich 
immer noch ängftlich, Das Männchen feine zaͤrtlichen 
Derfische, bis es enblicy. von der Bereitwilligfeit des 


‚andern Iheils überzeugt gu feyn glaubt. Nun ſprin⸗ 
gen die männlichen Zeugungsglieder aus den Knöpfe ' 
chen am Ende der. Kühlhärner hervor, das Geburts« 


glied unter ber Bruſt des Weibchens eröffnet fich 


gleichfalls, und die Begartung geht vor fi. Aber 


kaum ift diefer zärtliche Auftritt vorüber, fo verändert 
ſich das Weibchen in eine Fleine Furie, und das 
Männchen kann nur durdy die ſchleunigſte Flucht ſei⸗ 


. nem Tode entgehen. 


Diele fonft in der Freyheit lebende Thiere untere . 


-.  brüden den wollüftigen Trieb zur Begattang, fobald 
fie eingefangen, und. unter Aufficht eingefperret wors 


den find. Der Elephant pflanzet fich nicht fore, det 


Loͤwe thur es andy niche — vielleicht aber möchte dem. 


Papagey nur. fin Klima günftig feyn., Bon einigen 


unferer biefigen Thiere behauptee man foldyes au), 


3. B. von den Repphühnern und Wachteln. 


glaube indeſſen aben das Gegentheit,, weil ich weiß, 


daß ein Par zahme Repphühner in einem Zimmer un⸗ 
term Bette gehe haben. Vielleicht liegt es an dee 

eit, wenn ein Thier, welches fonft 
zahm iſt, nicht feiner Natur folge, 


Außer 


[ 


UN. u) 


508 . Eeidenſchaft. 
Außer dee Begattungszeit leben die meiſten Maͤnn⸗ 
chen von den Weibchen getrennt. Aber, wenn die 
Stimme der Liebe ſich von den Weibchen hoͤren laͤßt; 
wenn Die Natur eins der groͤßeſten Verlangen rege 
macht, dann ſieht man eine auffallende Veraͤnderung 
in jedem belebenden Weſen — der ſcheue Hirſch in 
der Brunſt, der Eber, der Stier, der Heugſt — der 
Auäerhahn, die Turteltaube, und tauſend andere In⸗ 
dividuen find alsdann das wicht, was fie fonſt find. 
Sie haben mehr Herz, mehr Freude, und die Liebe 
macht.fie kraftvoller. Dies alles weiß — und muß 
aud) ein gerechter Jaͤger wiſſen; er beruͤcket nie böffer 
ein Wild, es fen auch, weiches es. molle, ale wenn er 
die Zeit der Begattung weiß, und diefe durch Rufe, 
Witterungen und andere Kunftgriffe nuger. 
: Der Berfaffer der oben angeführten Wunder der 
Natur, führe unter dem Artikel: außerordentliche 
Aiebe, auch ein ‘Benfpiel an, welches er zur Liebe 
der Thiere rechnet, ich aber zur Blindheit der Wolluſt 
rechnen muß. Er fage nähmlich Th. ı, ©. 445: 
zSGegen dad Ende ded Herbſtmonaths 1774, fanden 
wey Privatperfonen von Chapellatiere, bey dem Schlofs 
„fe Venours, mie ſie nach Rouille in Poitou gehen woll⸗ 
„ten, auf einem Kreuzwege, eine Meile von ihrer Woh⸗ 
„nang, einen Dachs, welchen ihr Hund ang feinem Loche 
„gejagt hatte, fohlugen ihn mit ihren Stöcfen tode, und 
o„beſchloſſen, das aus dem Felle gelöfete Geld unter-fich 
„iu theilen. Sie banden ihn an Ruthen feſt, und fchlepps 
„ten ihn wechfelämeife. Kaum Maren fie einige Schritte 
„fortgegangen, fo erblickten fle, wie fie fich von ohnge⸗ 
„fähr umfahen, einen andern Dach, welcher ihnen gang _ 
“ „traurig nachfolgte. Sie fanden flille, und dieſes Thier 
„warf ich anf Das getoͤdtete, und ließ fich mit ihm forts ' 
„Ihleppen. Ste brachten ihn biß in ihr Dorf, und gaben 
ihn, da er feld durch die Zufammenfunft der Zufchauer 
„nicht geſchrerkt wurde, und den todten Körper nicht vers 
„laffen wollte, den Kindern preis, welche ihn tödtetem, 
„und beyde verbrannten.“. | “ 
| Ä “ Denn 
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PR U Leidenſchaft. | 809: 
Wenn die franzoſiſchen Dachſe die Natur unſerer 
deutſchen haben, ſo iſt dieſe eben angefuͤhrte Geſchichte 


in einigen Puncten unwghrfcheinlidy, weil erſtlich ein 
Dachs ſich fo‘ leicht nicht von deinem Hunde aus dem 


Baue treiben läßt — es wäre denn ein fehr großer . 


Hund, und diefer kann theils nicht in den Bau hin« 


ein fommen, theils würde er ihn auch fehon würgen, - 


ehe er Menſchen begegnen koͤnnte. Zweytens ift das, 
was von dem nachfolgenden Dachfe gefagt wird, ein 

ganz einziges Benfpiel von Dreiſtigkeit eines wilden 
achſes. Er iſt fo fiheu, daß er im Mondenfcheine 
feinen eigenen Schatten bu füregten fcheine — eigents 
lich aber liebt er Nacht und Schatten deshalb, um 
deſto ficherer zu fen. Ins Freye wird er felten ges 


trieben, befonders am Tage, weil er fiy, fobald ihm 


die Hunde nahe find, widerſetzt, aber immer nach dem 
Baue trachtet. Rur räudige und ungefunde Dachſe 
trifft man, wiewohl doch ſelten, Tages im Freyen an. 
Waͤre aber der Fall wahr, ſo wie er erzaͤhlt wird, ſo 
koͤnnte er nur in der Art erklaͤrt werden, daß es ein 
Maͤnnchen und Weibchen geweſen ſey — daß fie vor 
ihrem nahe gelegenen Ban fo eben im Begattungsge⸗ 
ſchaͤfte begriffen gemefn — daß der Hund ihnen den 

" Eingang in den Bau verfperret — daß die Dachſinn 


- von den Lenten erfchlagen worden, und der Dachs im _ 


Heuer feiner Brunſt die Dachfihn verfolge und liegend 
: gefunden, und fich auf fie, blind von Wolluſt, um fie 
‚ zu befrucyten, geworfen babe. 

ch erfläre mir dieſen Fall deshalb fo, weil ich 


ein Beyſpiel weiß, wo in der Rammelzeic. ein Jäger 


einen Setzhaſen ſchoß; fo wie diefe Häfinn flärzte, 
kam audy der Rammler aus dem Bufche, fab feine 
Geliebte, und wollte mit Gewalt noch der Wolluſt 
pflegen, fo daß der Hühnerhund beynabe beyde aufs 
genommen hätte. 
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510 Eeidenskelch. | 
Alte Thiergeſchlechter haben faft ihre eigne Arc zu 
werben, anzufragen, fich zu erflären,. und fid) zu er⸗ 
geben, wenn die wollüftigen Tage bey ipren eintre⸗ 
ten, und die Begattungsluſt auflebet, er Tauber 
trommelt, und geht im Kreife herum, das Pferd wie- 
ber, der Hirſch und Die Stiere brüllen und fragen; 
* der Puter, Trappe und Pfauhahn ſchlagen Raͤder mit 
dem Schwanze, feharren mit den Flügeln, und mas 
chen folge Mienen — die Weibchen aber fallen nie 
der und ſehen fchläfrig aus. Dies geht bey den Pu⸗ 
. ten fo weit, wenn fie Feine Hähne haben, daß fie vor 
Menfchen, Schweine, Haͤhne und’ vielen andern Ge⸗ 
-, genftänden ſich niederfegen, und um Löjchung ihres 
Feuers zu bitten fcheinen. Man fpurt an allen Thies 
"ren in diefer Zeit eine gewifle Beränderung, ‚und, wer 
ein genauer Beobachter der Natur ift, wird auch fin« 
“ den, Daß nad, der Begattungszeit, die Thiere gewoͤhn⸗ 
lich ein mattes und fränfliches Anfehen haben — 


dies ift faſt allgemeine Folge der Wolluft, die aud) . 


ſelhſt bey Menfchen früher oder fpäter eintritt. 
Leidenskelch, Kelch des Leidens. Hierunter wird 
nach einer morgenländifchen Kedefigur Das zugetheilte 
. Maß des Feidens verfianden. (Man fehe Encyklo⸗ 
pädie, Th, XXXVI, ©,737, im Art. Relh.) Man 
ſagt aud) Leidensbecher, und es fcheint dieſe Redeus⸗ 
art daher entflanden zu fenn: (Es war im Morgen- 

lande Gebrauch, daß der Becher mit Getränfe herum 
ging, wovon uns auch noch die Einfegung des heil. 


Abendmahls überzeugt. War ein Gaft in einer Ja 


milie, fo würde er diefe fehr beleidigee haben, wenn 
er den "Becher hätte vorbey gehen laffen. Der Becher 
ing nicht allein deß halb herum, um den Durft zu loͤ⸗ 
ſchen, fondern es wurden auch Ehrenpecher mit einem 
Ehrentrunfe gebracht, fo wie auch Sreudenbecher. ‘Bey 
den Ehrens und Sreudenbechern fielen zumerlen auch 
Vergiftungen vor, und — vielleicht war Dies denn rin 
eis 


- 
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Leidensnacht. 811 


Leidensbecher ober Leidenskelch. Zuweilen waren 
Leute mit Gewalt gezwungen, ein ihnen zubereitetes 
Gift zu verſchlucken, und auch dieſes, wenn es in ei⸗ 


nem Trinkgeſchirre gegeben ward, wurde nicht ſchlecht, 


der Leidensbecher oder Leidenskelch genannt, woher 
auch noch in der Bibel ſowohl, als in unſern Roma⸗ 
nen und Schauſpielen die figuͤrliche Redensart beybe⸗ 


halten worden iſt, den Leidenskelch trinken, wenn 


man naͤhmlich einem unvermeidlichen Ungluͤcke entge⸗ 
gen gehen muß. i 

n dem Cod. arg. den id) im Vorherigen ſchon 
näher befchrieben habe, wird Marc. 7, 4. und 10, 


42. wie auch Joh. 18, 15. der Kelch Sukl, und - 


Stikla, genannt. Diejes rührt daher, weil die mitter⸗ 
nächtlichen Völfer bey ihren Gelagen, aus Hörnern, 
und nicht aus Bechern getrunfen. Daher haben 
fie audy das Were im Chriftenehume beybehalten, und 
den Kelch Stikl genannt, weil fie nun Dielen fo, ale. 
vorher das Horn gebrauchten. “Die Jeländer nennen ' 
noch das Trinkgeſchirr Stikl, ob es gleich auch nicht 
mehr ein Horn iſt. Eigentlich verftand man unter 
Stkl den vorderften Theil des Hornes, womit die - 


Thiere floßen, oder ftechen. Man kann hierüber. 


Loccenii Antiquit. Suev- Goch, Il, c. 21, nach⸗ 
ſchlagen. 


Leidensnacht, bedeutet ſo viel, als eine ungluͤckliche, 


qualvolle Nacht, im Gegenſatze einer ſanften, ruhigen, 
angenehmen Nacht. Man wänfcher ſich deßhalb eine 
angenehme Ruhe; eine gute Nacht. — Wenn aber 
z. B. eine Familie von einem gefährlichen Gewitter 
eine Nacht hindurch geängftiget wird, und fie fieht um 


ſich herum fchon Gebäude brennen, und endlich er» 
. greift die Flamme auch ihe Eigenthum, — diefes gehe 


vor aller Augen verloren, und es verlieren aus der 
Familie audy einige ihr Leben dabey auf eine qualvolle 
Art, fo Fönnte man dieſes nicht allein eine angil.- und 
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. 510 Leiden⸗s⸗ 
Zune | nl PT ns | 
Alle F” ch eine Lei 
—*T ua auch eine Leideus- 
werben, ” * ik auch von einer ſol⸗ 


7 Ü 
Be —— her man einen Vater, 
or w Dir ——ã ober geliebte Freunde ver 
—* — — a Hm man felbft zugegen gem .· 
en 
ver KM, zu ine vorzüglich ungluͤckliche Stum 
&/ fm, ——** dieſer in gewiſſer Hinſicht eben 
wu, a Hug yon der Leidensnacht ift angeführet 
2 imunter verſteht man in bee Gortesge ' 
—* die Sucht, das iſt Die ungeorbnete große 
—* Gläubigen — nach Leiden; melde 
25 vie Kreuzſucht nennen kann. Im Artikel 
fomobl, ‚als auch im Art. Keidenfchaft, .wo 
ig om dem Hange zur Einfamfeit handelte, hab id) 
(bon. verſchiedentlich dieſe Materie beruͤhret. Da 
aber bier eigentlich in Hinficht der Religion und des 
ubens von der Leidensfucht geredet wird, fo will 
nur noch diefes anführen, daß es ſchon won jeher Mens 
| fen gegeben, die da glaubten, Gottes porzügliche - 
AR e zu erlangen, wenn fie alle mögliche Marter für | 
f 9 auffuchten, und folche über fich ergehen ließen. | 
i ige mißverſtandene Worte Chriſti bewogen nach⸗ 
ber En noch viele dazu, ſich ſelbſt in allerley Leiden, 
ber Äigion wegen, zu ftürzen, um Märtyrer des Glau⸗ 
—— Sie lehrten, ſtraften, ſtritten und 
— orzüg ich dort ihre Grundfäße, wo fie esam 
* ug en vermuthen Fonnten, daß fie Würden ange 
en werden; fie gaben zum Theil auch in feinem _ 
uͤcke nach, erbitterten die Gegenpartbey durch im⸗ 
I —— Vorwuͤrfe, und erlitten dafür fo manche 
3 ſog die ſich oft nur mit dem Tode enden konn⸗ 
N iR fie nun gleich es haͤtten begreifen Fönnen, 
zwiſchen Chriſto und ihnen ber unabfehfichfte Abs 
ftand. war — daß deſſen Gefchäfte, und der F | 
j , . _ er⸗ | 


| 
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Eeldenſucht. 513 
feines Leidens ganz und gar mit ihrem Geſchaͤfte und 
ihrem Zwecke nicht verwechſelt werden duͤrfte — und 
daß fie als kurzſichtige Menſchen mit ihren’ geſuchten 
Leiden für andere Menſchen nichts würden erwerben 

Lönnen; — fo warden fie dennoch, theils von dee Be⸗ 
gierde, ihren Zuſtand nad) diefem Leben zu verbeſſern, 
theils auch von einer gewiſſen Are Ruhmſucht, und 
auch theils von dem irrigen Orundfage, daß ein wah ·⸗ 
rer Chrift ale Srenden des Lebens veradyten und nue 
Leiden auffuchen muͤſſe, dabingeriffen, einzig und al« 
fein dadurch. ächte Machfolger Chriſti werden zu 
wollen, daß fie bey jeber Gelegenheit, folglich anı hans . 
figften dort, wo es am wenigſten anwendbar war, 
ihre Grundſaͤtze anszubreiten fuchten. Je mehr fie 
fich nun gr ihr Gezaͤnke die Feindfchafe des Volkes - 
zuzogen, befto gewiſſer glaubten fie ſich mic Chriſto 
vergleichen zu koͤnnen, — —. und, ſie nannten ſol⸗ 
ches: um Chriſti wilten leiden. — Ze 
Seibft das letzte Endchen dieſes achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts kann hin und wieder noch ſolche Leute aitf⸗ 
weiſen; indeſſen glaube ich doch nicht, daß ſie einen 
Martyrertod ihrer vorgegebenen Grundſaͤße wegen 
ſterben wuͤrden. nn 
Wenn nun ganz gewiß viele Maͤrtyrer der vorigen 
Zeit mit völliger Ueberzeugung von ihren reinen Glau⸗ 
bensgrundfägen in die Ewigkeit gegangen find; fo 
Tann man auch eben fo gewiß vermuthen, daß wieder⸗ 
um andere vorhanden geweſen feyn mögen, bie fich 
» die Sache nicht fo arg vorgeftellet, umd die auf dem . 
Richtplatze gern Extaß ihrer Strafe möchten angenome 
men haben, wenn fie nicht ſchon durch ihr ununterhro⸗ 
Sue ftörriges Betragen, Regenten, Richter und 
olE entſetzlich wider ſich qufgebracht hätten. | 
Der eben nicht langen Jahren wurde ein froͤm⸗ 
melnder Magifter nach einer. gewiſſen Univerfitär ale 
Profeffor der Theologie berufen... Diefer Mann 
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ſchreclenvolle Nacht —  fondern aud) eine Leidens. 
nadyt nennen, fo wie man diefes aud) von einer ſol⸗ 
hen Nacht fagen kann, in welcher man einen Vater, 


eine Mutter, Gefchwifter oder geliebte Breunde ver 


lieret, bey deren Abfcheiden man felbit zugegen gewe⸗ 
fen, "und unausfprechliche Schmerzen gelitten. 
eidensſtunde; ift eine vorzüglich ungluͤckliche Stum 


de, und man kann von diefer in gewiſſer Hinfichr eben 


das fägen, was von der Leidensnache ift angefuͤhret 
morden ' 


Keidenfucht. Hierunter verſteht man in der Gottesge⸗ 


lehrſamkeit die Sucht, das iſt die ungeordnete große 
Begierde der Glaͤubigen — nach Leiden; welche 
man auch die KRreuzſucht nennen kann. Im Artikel 
Leiden ſowohl, als auch im Art. KLeidenfchaft, wo 
ich von dem Hange zur Einſamkeit handelte, hab ich 
ſchon verfchiedentlich dieſe Materie berühree. Da 


aber hier eigentiich in Hinſicht der Religion und des . 


Glaubens von der Reidensfucht geredet wird, fo will 
nur noch diefes anführen, Daß es ſchon von jeher Men⸗ 


ſchen gegeben, die da glaubten, Gottes vorzügliche - 
- Liebe zu erlangen, wenn fie alle mögliche Marter für 


ſich auffuchten, und folche über fich ergehen ließen. 
Einige mißverftandene Worte Chrifti bewogen nach. 
ber auch noch viele dazu, fich ſelbſt in allerley Leiden, 
der Religion wegen, zu ſtuͤrzen, um Märtyrer bes Glau⸗ 


bens zu werden. Sie lehrten, ftraften, fleitten und 
bewieſen vorzüglich dort ihre ®rundfäge, mo fie esam 


wenigften vermuthen Fonnten, daß fie wuͤrden ange: 


nommen werden; fie gaben zum Theil auch in feinem 


Stüde nad), erbitterten die Gegenparthey durch im> 


merwährende Bormürfe, und erlitten dafür fo manche- 
Truͤbſale, die fich oft nur mie dem Tode enden konn⸗ 


ten. Ob fie num gleich es hätten begreifen Fönnen, 


daß zwifchen Eprifto und ihnen der unabſehlichſte Abs 
ſtand war — daß .deflen Gefchäfte, und der — 
w . u . ki 
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feines Leibens ganz und gar mit ihrem Geſchaͤfte und 
ihrem Zwecke nicht verwechſelt werben dürfte — und 
daß fie ale Purzfichtige Menfchen mit ihren' gefuchten 
Leiden für andere Mienfchen nichts würden erwerben 
koͤnnen; — fo warden fie Dennoch, theils vom dee Be⸗ 


gierde, ihren Zuftand nad) diefem Leben zur verheſſern, 


theils aud) von einer gewiffen Ars Ruhmſucht, ud 
auch theils von dem irrigen Grundſatze, daß ein wah ⸗ 


rer Chriſt alle Freuden des Lebens verachten und nur 


feet ee. 


vn 


Leiden auffucyen müfle, dahingeriffen, einzig und dla 
fein dadurch. achte Machrolger Chriſti werden u 
wollen, daß fie bey jeber Gelegenheit, folglich am haͤn⸗ 


figſten dort, wo es am wenigſten anwendbar war, 


ihre Grunbfäge auszubreiten fuchten. Je mehr fie 
fich nun u ihr Gezänfe die Feindſchaft des Volkes - 
zusogen, defto gewiſſer glaubten fie fich mie Chriſto 
vergleichen zu Fönnen, — — und, ſie nannten ſol⸗ 
ches: um Chrifti willen leiden. — FE 
Seibſt das fegte Endchen dieſes achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts kann hin und wieder noch ſolche Leute aufe 
weiſen; indeſſen glaube ich doch nicht, daß ſie einen 
Martyrertod ihrer vorgegebenen Grundfäße wegen 
flerben würden. u en 
ern nun ganz gewiß viele Märtyrer der vorigen 


J Zeit mit voͤlliger Ueberzeugung von ihren reinen Giau⸗ 


bensgrundſaͤtzen in die Ewigkeit gegangen ſind; ſo 
kann man auch eben ſo gewiß vermuthen, daß wieder⸗ 
um andere vorhanden geweſen ſeyn mögen, die ſich 
Die Sache nicht fo arg vorgeftellet, und die auf dem - 
‚Richeplage gern Siaß ihrer Strafe möchten angenom« 
men haben, wenn fie nicht ſchon durch ihr ununterhrv⸗ 
837 ſtoͤrriges Betragen, Regenten, Richter und 
olk᷑ entſetzlich wider ſich aufgebracht haͤtten. 
Dar eben nicht fangen Jahren wurde ein froͤm⸗ 


melnder Magiſter nach einer. gemiffen Lniverfitär ale - 


Profeffor der Theologie berufen, Diefer Mann 
Deh,technolh, En XXXVTh. NRE Fon ı 


4 Eeidenſucht. 

konnte, auch ſelbſt ſchon, als er bie theologiſche Do⸗ 
etsrtwürbe erhalten hatte, von feiner mitgebrachten 
Leidensfucht nicht geheilet werden. Sein böfes Heiz, 
denn anders Fann es von Feinem Rechtſchaffenen ges 
nannte werden, vertiefte ihn immer mehr in dieſe trau⸗ 
rige Krankheit, obgleich das Schickſal viele und mans 
nigfaltige Verſuche machte, feinen Verſtand durch 
Erfahrungen aufzuklären, fein Herz zu beffern, und 
ihm zu zeigen, was ein wahrer Chriſt ſey. Er war 
auf der'Uiniverficät noch nicht lange, fo fing er ſchon 
allerley Zänfereyen mit feinen Collegen an, und, um 
viele Zuhörer erwerben zu wollen, fo ging fein Colle⸗ 
gium Hin, in welchem er nicht Die andern würdigen 
Lehrer der Theologie aufs niedertraͤchtigſte mitnahm. 
Endlich) ſchlug ſich eine Bande verworfener Menfchen 
zu ihm, welche er dazu gebrauchte, in der Stadt vor 
den Fenſtern bes Abends I laufchen, und alle Hand» 
Iungen der Profefforen, Studenten uad verfchiedener - 
anderen Leute aussufundfchaften, .um folches mit vie⸗ 
len Lügen verfkärkt, nach Hofe zu berichten, 


Diefes machte den Menfchen und feine Bande fo 
verhaßt, daß Fein Menfd) von Stande fo wenig 
mit dem Herrn Doctor als feinen heiligen Zöglingen 
umgeben wollte, Er mußte fich alfo zu einer gerin« 

ern Claſſe von Einwohnern gefellen; - und da Dies ges 
ſchahe, fo tröftete er ſich wenigſtens Damit, daß er um 
Jeſu willen leide, und-aud) in der Ruͤckſicht deſſen 
Nachfolger fey, weil er, wie Chriſtus, nur unter ges 
ringen Leuten fein Hauptwerk triebe. Er ward aber - 
dad) nicht kluͤger und nicht befier, bie Leidensfucht 
naͤhm zu. Cr verläumbere jege alles bey Regenten, 
was nicht zu feinem Complotte gehörte, zog fich darüber 
bon hitzigen Köpfen Schlage zu, während deſſen er nichts 
nders ſchrie, als: er leide um Jeſu willen. Zuletzt 
vurde er ab⸗ und im Lande außer aler Actwvita ge⸗ 
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feßt, und befanptete auch nun, um Chriſti willen zu 
feiden. — u | | Be \ 
So wird audy unfere heilige Religion felbft von 


denen, bie zu Stügen berfelben beitelle werden ‚ge. | 


ſchaͤndet!! — Ä nn 
Keideneras, ein Tag, an welchem man leider. Es iſt 
diefeg Wort eben fo zu etfläten, als Keidensnacht 
und Leidensftunde, | | 
Heidenszeit. Da in dee Metaphyſik oder Ontologie 
Die Zeit in ber Art erfläret wird, daß fie die Dauer 
einer jeden Sache fen, die den Veränderungen untere 
worfen ift, ihren Anfang, und ihr Ende hat; fo läße 
ſichs auch leicht begreifen, daß man unter. Leidenszeit 
eine jebe Zeit im Allgemeinen, und insbefondere eig 
jedes Jahr, einen jeden Tag und jede Stunde verſte⸗ 
ben Fann, in weicher man leiden foll — leidet, oder 
gelitten hat. — 
Leidentlich, (Adjeet. und Adverb.) bedeutet 1) was 
man leiden, das iſt, nach dem Maße ſeiner Kraͤfte 
dhne Unluſt empfinden kann. Im gemeinen Leben iſt 
das Wort leidlich uͤblicher. (Man ſehe dieſes Wort.) 
Sonſt ſagt man zuweilen noch: die Hitze iſt leident⸗ 
lich; — ein leidentlicher Preis. 2) Am haͤufigſten 
J — man dieſes Wort im ber vierten weiteſten 
- Bedeutung des Neutrums leiden, Eich leidentlich 
verhalten, gefchehen laffen, daß eine Beränderung . 
von Außen an und in uns hervargebracht werde. Die - 
leblofen Körper verhalten ſich bloß leidentlich. 
Im leidentusen Verſtande — im Gegenſatze des 
rhaͤtizen. Es ſcheint dieſes Wort aus dem Mittel⸗ 
worte leidend gebildet zu ſeyn, und wird alsdann riche 
tiger mit einem d, als feidentlich gefchrieben. Ä 
Leider, ein Zwiſchenwort, welches —7— Sägen bey 
füget wird, welche man mit einer Art von Klage, 
eue und Betruͤbniß begleiten will, Unſer find lei⸗ 
. ver! wenig. geblieben, Jeremia 42, 2, Wir find 
| | Ka leider! 


.. 
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leider! gortlos gewefen, Dan. 9, 15. Leider! if 
das Beld ſchwer verdient und leicht verchan, Gel. 
Keider! ift er nicht mehr am Zeben, oder: er ift 
leider! nicht mehr am Keben. Sin den niedrigen 
Sprecharten pflege man auch wohl den unnügen Ga 
nitiv: Bortes, daran zu hängen. ss iftleider Got⸗ 
tes! aus mit mir; das ilt: es fey (Bott geflagt. 

Als eine Interjection hat man fchon bey dem Ott⸗ 
fried leidor, umd in dem alten Fragmente auf Carl 
den Broßen bey dem Schilter leither. Das Haupt 
wort der Leider, voh dem Zeitworte leiden, ift nur 
in den im gemeinen Leben üblichen Zufammenfegun- 
gen: Sungerleider und Mitleider, gangbar, | 

Leideſſen, ift in einigen Gegenden die Benennung ber 
Trauermahlzeit. Man febe den Ark. Leichenmabl. 

Keidfrau, ſiehe Klagefrau. | 

Leidhaus, wird in einigen Gegenden das Trauerhaus, 
in welchem ein Leid, das ift, eine Leiche ift, genannt. - 
Dort, wo noch fehr tief getrauert wird, Fennet mar 
ein Leidhans daran: daß alle Fenſter vorn im Hanfe 
mit einem feinen weißen leinenen Lafen, oder mit Gar» 
dinen von Leinewand, von oben herunter, dicht bes 
Banden find, Uebrigens wird im Artifel Trauer⸗ 

“us hiervon weiter gehandelt. werden. 

Keidig, wird in einem doppelten Verſtande, als ein 
Hdjectivum und Adverbium gefunden. ı. Nimmt 
man es in einem thätigen Verſtande, als Unluſt er« _ 
weckend ‚ und bier ſteht es fuͤr beſchwerlich, laͤſtig. 
8.3. Ihr ſeyd allzumahl leidige Troͤſter, Jer. 
16,2. Beſchwerliche Tröfter, nach Hrn. Hofrath 
Michaelis. Weiße füge: O Laura! du bift eine 
leidige Tröfterinn, d.i. eine Tröfterinn, die durch 
glänzende Vorfpiegelungen entiveder gar nichts aus⸗ 

- richtet, oder auch) Das Uebel ärger macht. 2, Brauche 
man diefes Wort für haͤßlich, abſcheulich, essiiiig, 

| | 06» 
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boshafts ja fogar fr traurig, betruͤbt, leidcragend, 


u. ſ. w. 


Man ſagt: ein leidiges Geſicht; der leidige Teu⸗ 
fel; der leidige Geiz, das heißt: ein haͤßliches Ge⸗ 
ficht; der zu fiepende Teufel, der haſſenswuͤrdige 


Geiz. Traurig, betrübt und leidtragend heißt dieſes 


Wort nur in veraltete Bedeutung, in rdelcher man 
ſowohl im Hoch - als Niederdeutfchen mandyes Mahl 
moch für bereübs ſeyn, leidig feyn, fagt, fo wie auch 
flott Leidtragende, die Zeidigen. Beym Notker mird 
leideg für teaurig gefagt. 

Der ſchon zum öfteren angeführte Diederich von - 
Stade nimmt leid und leidig zufammen. iefer 
fchon längft verftorbene würdige Mann, ben fo. viele 
Gelehrte noch immerfort gebrauchen, zeige (*), daß 
Das Wort leidig von als ledig in Bezug auf ein 
Srauenzimmer gebraucht wurde, Er führt das Bey⸗ 
fpiel von der Thamat, = Sam. 13, 20. an; und 
wirflicdy haben wir in einigen unferer Bibelausgaben 
auch noch diefen Ausdrud; 3. B. in der Ulmiſchen 
von +749,: welche ich eben vor mir babe, die mit eis 
nee Vorrede von Johann Sticken verfehen iſt. Dies 
fe Bibel ſagt: „alſo blieb Thamar Leydig in Abfa> 


„lom, ibres Bruders Zanfe“ Eine Zuͤrichſche Aus⸗ 


gabe bey Chriſtoph Froſchower, von 1530, in gr. 
Detav ſagt dafur: „Thamar blieb eine Wittwe in Ab⸗ 
„ſaloms ihres Bruders Haufe.“ Die alte niederfäch« 
ſiſche Bibel, (De Biblie vth der Vthlegginge Docto- 
rıs Martini Luthers, yn deth dudeſche vlitich vth⸗ 
gefetter, mit fundergen Underrichtungen, alfe man 
fen mad. Ip. der Reyferlifer Stadt Lübed by 
Ludewich Dies. gedräde. M. D. XXXIII. Sol.) 
*8 


03 ſagt 


( Erläuterung und Ertlarung der vornehmen. deut | 
Wörter x, ©. 396, fg. ‘ bwge rom 


8 Leiblappe Leiblihe 


ſage bier: „Alſo bleff Thamar einſam in Abfalome | 
„eres Broders Sufe.“ u. |. w. 


Daß dies Hier ledig, ‚unverhetrarhet heißen foll, 
bezeuget der Grumdtert, und die ganze Connerion der 
Geſchichte. Ich will feine Übrige Meinımg für 

Freunde unferer Murterfprache hierher fegen (*). 
ZbLeidig iſt' von Leid, welches Heißer Widerwaͤrtigkeit, 
J Schmerzen, Sorge, Traurigkeit; daher ſaget man: 
' leid thun, Leid ragen. 1 DB. Moſ. 27, 41. ſagt Eſan; 

‚ws wird die Zeit bald kommen, da mein Water Leid tra⸗ 

„gen muß. vulg. Venient dies-luctus parris mei. Die als 

„ten Franken haben leid adject. und fubftant. gefager, wie 

„Grimm; davon Opitius nachzuſehen, beym Ryth, d.S. A, 

9.9 So ſchreibt auch Ottftid. V. 7. 17. Thez kurzie ° 

adruthin fare rhuruh then gote leidon: DAa8 verfürzet 
- „ber Herr bald, wegen des ibm leidigen, naͤhmlich des 

„Anti. Chriſteo, welches die Alten, Matth. 24, 22. von 

. „dem großen Ansi- Chrift verſtanden, wohin auch Orfrid 

„hier fein Abſehen gehabt.“ — u. ſ. w. 

WMan ſieht hieraus, und bey Machlicht, in Ver⸗ 
folg dieſer Stelle, daß ehemahis die Bebentung der 

Wörter leid, leidig, ledig, und ſogar Serzeleid, mie 

einander verwechfelt worden iſt. Be 


Keidtanpe, Wahlkappe; f. Trauerkappe. 
Keidkleid, (das) wird in einigen Gegenden das Trauer 
fleid noch genannt, uud im Artikel Trauerkleid 

- wird daruͤber weiter gehandelt werden, 

Keidlich, ift ein Adjeckivum und auch ein Adverbinm, 
woher man leiblicher und leidlichfte ſagen Fan, und 
- bedeutet fo viel, als erträglich, was fich leiden, d. i. 
ohne merftiche Unluſt empfinden laͤße. 1. Man 
nimmt dieſes Wort eigentlich, z. B. Es ik leidlich 
| warm. 





(9) Man fehe am attgeführtent Otter: und feine Abbreviainren 
an nt verſchiedener Ib n aben, findet AR 
ER Vorrede ſtinen eben angeführten Bnktt, 14; fun. 


- 


Er — 
I 


man das Wort figuͤrlich, und dann heiße es fo viel 


als mittelmäßig; z. B. Er befinder fich ganz leidlichs 
ein leiblider Preis, u. f.w. In Boxhorns Blofe 


fen, lautet dies Wort leidlih, und wird für haͤßlich 


‚gebraucht. Ottfried fage leidlich für elend. Hein⸗ 


rich Jon Morunge nimmt dieſes Wort für traurig; 


- „ B. 


--Leidliohe blicke und groeliehe zuiwe 
Hat mir das herze und den lip nach, verlorn, 


Keidlichkeit, if die Sigenfihaf, der Zufland eines  - 
Dinges, da e8 leldlich iſt. E 
 Keidringen, ifl ein Pfarrdorf von 942 Serien im würs 


tembergiſchen Amte Rofenfelp 


Leidſam, iſt ein, Abjectivum und Mpverbium, daher 8 | 


in feinen Graden teidfamer. und leidſamſte har. 
bedeutet dieſes Wort eine Fertigkeit, fich leidentli 


+ gu verhalten, und befonders, ein Uebel mie Geb 


zu ertragen. Das Hauptwort hiervon, Die Leidfams 
Seit, ift aber noch feitener, als -leitfam, im Gebrau- 
Ge. Die Gegenſaͤtze unleidſam und Unleidfamkeit, 
Eommen auch zuweilen noch vor, | 


nicht fern von Leiden. Siehe Bollmanns veuefte 


Reiſe durch Holland, ©. 192. Ä | 
Ketdräg, ift ein Trauertag, ein Tag, an weichen man 


 Leiblihleit. Leidtragenb. 519 
warm. Bine leidliche Geſtale. Der Schmerz a 
naoch leidlich, läßt ſich noch ertragen. 2. Brandt 


 "Meidfendammn, ifk ein anfehnliches Dorf in Holland, 


Gm einen Verſtorbenen trauert. ı Moſ. go, 4. fine 


'_ bet man bie Redensartt die Leidtage waren dus. 
Keiberagend, iR ein Adjectivum, und eigentlich das 
Mitteltvort der Medensart Leid ragen. Kin Lelds 


zeageniber iſt ein Betruͤbter. Im Sochdeutfchen 


brauche man dieſes Wort nur noch in engerer Beden« 


sung von den naͤchſten Verwandten eines Verſtorbe⸗ 


gen, ſo fern-fie um ihn Leid tragen, d. i. Mauren. 


RrG Leid⸗ 


520... Leldweſen. Leihbank. 
Leidweſen, (das) iſt ein Wehklagen, ein höher Grad 
der Trauer, der Betrübniß, und es wird diefes Wore 
im gemeinen Leben und in der vertraulichen Sprechart 
-, gebraucht. Man fagt: das Leidwefen kann ſich Feis 
ner vorftellen; zu meinem ZLeidwefen war ic) eben 
nicht zugegen, u. f. w. - 
Ric, ‚% Th. LIX der Encyklopaͤdie, S. 20, unter... 
aie. | 
Keibbant; Leibpfand> oder Accidenzhaus; Lehns 
banco; Lombard; Lommart. Gewoͤhnlicherweiſe 
. verfteht man bierunter ein gewiſſes Inſtitut, von wel⸗ 
chem die Geldbedürftigen auf Pfand nach deffen Werth, 
viel oder wenig Geld bekommen koͤnnen, und zwar auf 
gewiſſe Zeit, nach deren Verlauf fie es wieder löfen, 
oder, wenn es Fein verderbliches Pfand iſt, die Zinfen 
davon abtragen, und einen neuen Pfandzettel neh 
men muͤſſen; oder das Pfand wird durch Auction vers 
Fauft, nach welcher die Leihbank oder der Lombard 
uvor das feinige wegnimmt, und Das übrige dem Ver⸗ 
Ger zuſtellet. | | M 
Es ift folches eine vortreffliche Auftalt, den Ju⸗ 
denwucher zu bemmen, und die Bürger und arme 
Leute bey Nahrung, und im Lande zu erhalten, daher 
viele Dbrigfeiten Darauf bedacht find, folche Leih⸗ oder 
Pfandhaͤuſer an ihren Dertern zu errichten. Der 
Nahme Lombard jtamme aber von den, zu den Zeis 
sen der Buelphen und Bibelliner aus Italien ent 
wichenen reichen Capitaliſten ber, deren fich viele nach 
den Miederlanben begaben, und daſelbſt ihe mitger 
brachtes Capital auf Pfand und Zinfe ausliehen. 
Dies nannte man Pfand nach dem Lombard brin⸗ 
gen,; und zuletzt nannte man fchon felbfl Das Haus, 
wo man gegen Pfand Geld geliehen erhalten konnte, 
ben Lombard. | | | 
Was man unter Bank eigentlich verfiche, kann 
man kurz zufammiengefaßt im Art, Banko —* 
— echer 
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VBecher. rechnet zu einer Banf brey Hauptſtuͤcke, 


näbmlich. Erepit, Geld und einen Fond. . Diefe drey 
Erforderniſſe kann man abet fehr füglich in einen 

Hauptbegriff zufammenbringen, und diefer würde 
Geld, oder Eredit heißen, Dr. Zink, der Bechers 
Grundfäge mit Anmerkungen begleitet hat, ſagt, daß 


nach feinen Begriffen eine jede Caſſe en eine 


Bank fey, bie zu einer oder mehreren wichtigen Ab⸗ 


fichten, dazu Geld ober Münze das unentbehrliche 
- Mittel ift, vielbaar Geld, entweder in Vorrarh und 


Bereitſchaft hat; und bewahret, oder doch felbft ſchaf⸗ 
fen, oder bald durch Eredit andern dazu behüfflich feyn 
Fann. Ohne Geld und Credit ift alfo Feine Banf, 
Beyde muͤſſen da feyn, und ausgegeben werden, und 
fegen alſo fchon den Grund des Credits, und die Dyele 
len des Geldes voraus; und eben dies nenner man 
Fonds biefes bereiteflen Vermögens zu gewiffen Ziele 


ken. Alſo iſt in Diefem Verſtande eine Cammercaſſe, 


eine Landſchaftscaſſe, eine Stadtcoffe, eine Kaufe 
wenns» fonderlidy eine Banquiers⸗, ja eines jeden 
Rentmeifters Vorrathscaſſe, eine Bank. Und diefe 
alle müſſen 1) Credit und deſſen Grund; 2) Sonde, 
woraus die Zuflüffe und Einfünfte folgen, haben. 
Cie werden aber in verfchiedener Abfiche Eingetheile, 


bald in Abfiche derer, die fie hatten, bald im Abftcht auf 


Die Art und Weiſe, wie fie entſtehen, bald nachdem 


ſie mehr baar Geld zahlet, wechſelt oder verkehrt, oder 
mehr mit Credit verkehrt, oder endlich im Anſehung ih⸗ 


res vornehmſen Zwedis, das iſt, der Sache, Dazu dad . 


Geld-dafelbft in Vorrath lieger, und der Credit ge⸗ 


Kk5 Selbſt 
OD, q, J. B eier politifcher Diecurs von den eigene 


lichen Urfachen deo Aufs und Abnehmens der Städte 
> ‚aänder 3 Frantfurt, Leipug und. Zelle 125% 
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Sehſt ſogar me die Abſicht, baß andere daſelbſt 


Geld zu dem Ende niederlegen und verwahren, damit 
fie ſolches hernach zu ihren Gewerben anmeifen und 


auszahlen laſſen, wie die Jahlbanken, Banco di depo- 


fiti, find , oder wie die Caſſen der Lotterien, Leibrenten, 


ja ſogar Spielbaͤnke ſiad, wo viele einſetzen, und wo her⸗ 
nach die daraus entſtehende Caſſe, ihren Theilen nach, 


verloſet wird. Es find alſo viele Arten von Banken, 
die Herfchiedenen Urſprung haben, | 


Die erfte Eintheilung der Banfen iſt wohl zufoͤr⸗ 


derſt dieſe, wonach fie in oͤffentliche und Privacbanken 


unterſchieden werden. Die erſte Art wird entweder 
von dem Regenten, oder einer Obrigkeit nicht nur er⸗ 


richtet, ſondern auch mit Rechten und Privilegien und 
Ordnungen verſehen, und har zur Abſicht die Erhal⸗ 
tung des Staats und des Regenten; oder ſie wird 


zwar von Privatperſonen zu einem Theil des gemeinen 


Beſtens, jedoch aber unter deren befondern Schuß mit 
einer beſondern Beſtaͤtigung, Aufſicht, Direction, 


and unter allerhand Ordnungen errichtet, damit derje⸗ 


| 


nige Theil des gemeinen. Beſtens, der dadurch befürs 
dert werden foll, defto ficherer und beſſer beförbert wer⸗ 


Amfierbam, u. |. m. von vielen Kaufleuten und ans 
dern erzichtet ſind (. | m 
Zu den Privatbanken hingegen gehören alle Caſ⸗ 


fen ber Banquiers, Rentaiterer und großer Kaufleute; - 


aber auch diefe haben zum Hauptzweck, befonbers die 
Eommercien zu befördern, und zu dem Ende Geld und 
Credit in Verkehr zu bringen. Gleich wie aber dies 


fe durch verfchiedene Mittel gefcheben kann, alſo koͤn⸗ 
ven entweder von biefen Mitteln viele, oder: nur eins 


%) Wir hab em anden, 1. 8. q ‚2 
8 in, een ; Sein, j KR Fee 
gerade idre Entſtehungen Privotperſonen zu danfen baben- 
| \ . J 


| ni wie bergleichen Banfen in Venedig, Samburg, 
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und das andere damit verbunden ſeyn. 8. B. die 
Umſetzung und Verwechſelung bes Geldes, das eigent⸗ 
liche Wechſelgeſchaͤft, um ſel zu zahlen und zu 
übermachen, Gelder im Devofirum zu nehmen, und 
auf Affignation auszuzahlen, "der Actimbandel, die 


Gelegenheit, feine Gelber auf Intereſſe zu legen, im 


Leichen Creditwechſel und Scheine an andere auszuge⸗ 
en, darauf dieſe Gelder gelichen befommen können, 
u. dgl. Daher denn diefe Banken in vollſtaͤndige und 
unvoflfländige, oder Particulairbanfen wieder unters 
—— werden koͤnnen; nachdem naͤhmlich alle dieſe 
ittel, oder nur eins und dag audere zur obigen Ab⸗ 
ſicht damit derbunden find. 


Nach dieſer kurzen Ueberſicht, wird man un 
- unter den, Öffentlichen Banken air verſtehen, in 
wiefen 

1. Sommercaffen, 

2. Landſchafts⸗ und Steuercoffen zu allgemeinen 
und vollfländigen Banken, oder. nur zu Particu⸗ 
lairbanfen zu rechnen find. Imgleichen wie 

3. Die ge roßen Lehnbanken, 
Die Berwerbfelungg- und ech felbanfen, 
5. Die Giro⸗ oder Ab und ‚Bufhreibeb anfen, 
6, Die Leihe⸗ und Verleihe | 
7. Die Serbitbanken, (die — 
. 8. Die Billetsbanfen, und fogar . 
9. Die verſchiedenen Arten ber Lombards, Aſſi ſtenz⸗ 
ſer und mondum pieratis zu den Banken zu 
zählen fine, 
- Eine Banf, die vollkommeno Sicherheit hat, iſt 
von einem-ungemeinen Nutzen für den Staat, Dies 
iſt eine ade vor, die ah von Sue 0 


c) Dis m Biächfeligkeit bee 
Staaten; ode REES el! efamms * 


b 


mit Gruͤnden unterflügt.. Denn, biejenigen, wege. 
anfehnliche Geldfummen auszuleihen haben, geben fich | 
nicht gern mic Privatfchuldnern ab, wegen der allge 
meinen Vorſicht, die fie dabey zu nehmen noͤthig Has 
- ben. Wenn alfo feine Bank im Lande ift; fo erwaͤh⸗ 
Ien die bemittelten Leute lieber, ihr Geld in auswärtis 
ge Banken nieder zu legen, gelegt, daß fie auch etwas 
. weniger Zinfen befommen, Es wird alfo. viel Geld 
der Kircwlation entzogen. Dahingegen ift es gewiß, 
Daß jedermann lieber fein Geld in ‚eine einheimifche 
Bank legen wird, wenn fie genugfamen Credit bat, 
weil er bier feine Zinfen mie mehrerer _Bequemlich« 
feic ziehen Fann. | 
Der Credit der Banken gehöret zum öffentlichen 
Sredite, fie mögen Wechfel- oder Leibebanfen, und 
zwar Activ⸗ oder Paffivs Zeihebanfen feyn; denn alle 
dieſe verfchiedene Arten Fönnen Statt finden, fo wie 
in eimerley Bank verfchiedene biefer Endzwecke mie 
einander verbunden werben koͤnnen. Es mögen aber 
die Banken einen Endzweck und Befchaffenheit har 
ben, welche fie wollen, i muß dee allernollfommenfte 
Credit ihre wefentlichfte und vornehmſte Eigenfchaft 
feyn; und, ſo nuͤtzlich fie auch find, meil fie vorftellen- 
de Zeichen des Geldes zum Umlauf bringen, und mit 
Bin eben die Wirkung leiften, als wenn bie Summe 
Des circulirenden Geldes nun fo vermebret wor⸗ 
den wäre; fo find fie dody dem limlaufe und den Come 
mercten überaus ſchaͤolich, fobald fie Feinen vollkom⸗ 
menen Credit haben. In biefem Falle wäre es taus 
fend Mahl beffer, fie wören gar niemahls vorhanden . 
geweſen. | . 
Ein Miniftee, welcher burch feine Nachläffigfeit 
oder üble Wirthſchaft, ben Credit ſolcher :Auftalten 
ver⸗ 


sen Deiiserwiflenfaft, Königsberg und Lelpsig, 7 


% 
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verfallen laͤßt, verdient demnach die haͤrteſte Beſtra⸗ 
fung. Ihr Credit aber beruhet erſtlich auf einer über 
aus großen, und in die Augen fallenden Ordnung, 
und daß die Giro⸗ oder Wechſelbanken es an ber Zah⸗ 
fung (*), die Leihbanfen aber es an Bezahlung der 
Zinfen auf den Punct der Berfallzeit, oder anf 
Die Präfentation ber Banco+ Papiere es niemahls er. 
mangeln laſſen. “Bey einem volllommenen Credie 
werden auch nur wenige ihre Capitalien ſich — 
. Sen laſſen. Aber, ſobald der Credit ermangelt, ſo 
fällt alles zu, und will fein Geld haben. Ein Minis. 
ſter alfo, welcher den Credit der Banf vernachläfliger, 
Bandelt gewiß nicht weife (7), weil er ſich dadurch 


9) De Herr v. Juſt i, ans deſſen vorher angefährtem Werke 
dieſes genommen, macht bieräber folgende Anmerkung: 
„Gleichwie die benachbarten handeluden Nationen den Afts 
„Kalten zur Aufnahme der Commerclen allemahl ae md 
„liche Ayinderniffe in den Weg zu legen -fuchen; fo find fe 
„auch allemadl bemüher, den Credit einer neuen Bank über 
„den Haufen gu werfen. ' Man muß fi) demnach allemahl 

„hen im voraus rufen, einen. Hufall auf den Eredie dee 

⸗»5 Banke auszuhalten. Es ift mir in Koppenhagen von Leus 
„ten erzählet worden, die davon gewiſſe Radrict haben 
„tonnten, Daß obngefähr ein Jahr nachher, ale Ä 
„in Koppenhagen errichtet geweſen, die Molländer und 

⸗Hamburger, fo wiel als immer möglich, Papiere diefer 
»Banfe zuſammen zu bringen gefucht, und alfo auf einmahl 
er Zablung praͤſentirt Hätten, in Hoffnung, daß die Bau— 
„te dieſe Papiere, Die auf 8 Tonnen Golbdes betragen has 
zben, nicht würde besahlen FBunen, und michin ihr Eredie 
„auf einmahl vernichtet ſeyn wurde. Allein, obgleich 
spiel Grid in der Banke nicht vorhanden gemwefen, meil fie 
„auf Actien errichtet war; fo baben.doch der bochfelige 
„König und Die Damahligen Miniker fo aroße und ſchieu⸗ 
„nige Vorſorge, felbR mit Oeffnuug feiner Chatsulle, ans 
npemwendet, daß Die präfentirten Papiere wirklich fofert has 
„ben beighlet werden fünnen. Auf einen folchen Anfall - 
‚„muß fich jede neue Bank ſchon im voraus gefaßt halten.“ : 


€) Nier ſagt Hr. v. Jufti, am angeführten Orte: „Jedoch, 
„iq irre mich, ein folcher Minifter kanıı überaus Mug haus 
„Den. Er kann dergteihen Bankankalten mir Fleiß im 
„Verfall gexathen laffen; und wenn hernad) ihre Papiere 
„mis 30 bis so Procent Verluß verkauft werden, isiche 

' ur 


t 
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"aan uwermeiblich in ein Labyrinth von Sorgen und 
—— Umſtaͤnden ſtuͤrzet. u 
Wenn nun gleich in dieſem Artikel bloß einzig 
und allein don einer Leihbank gevebet werben follte, 
, 0 tft dieſes uns fo weniger möglich, als im Artifel 
Banco nur fehr wenig gefags worden — wodurch 
dieſe Lehre und Conſtitution noch nicht begriffen were 
den kaun. Ich werde daher von den Banken noch 
. ein Mehreres zur Befriedigung dee Lefer Hinzufügen; 
jegt aber den Gtunbfägen des Hrn. oh. Heinr. 
Sup. Bergius, Gräfl. Sayn- Hohen: und Witts 
genſteiuſchen Hoffammer » Rache, Grundfägen, in 
- . Hinficht einer Leihbank befonders, nach feinem Po⸗ 
Keys und Cameral-Miagasin, Gten B. ©. 181, füg. 
folgen. Seine Grundfäge find — diefe: = 
Es gehe zweyerley Arten von Leihebauken, naͤhm⸗ 
lich Pa 





| „und Activ. Leihebanfen; beyde koͤnnen 

| w geoßer Befoͤrderung eines blühenden Nahrungs⸗ 

| 6* angewendet werden; beyde verdienen alſo alle 
| fmerkſamkeit einer weifen Xegierung. 


Die 


„durch feine Commiſſtondes an —D tafen,. bie e 
„bernach der Bank, in feiner Wereicherung, für voll aus 
sittere, wenn ıch mir vorkelle, ob je⸗ 


»sunter den Staats — eben haben follte; and er 
eit fernes Monarchen, Der 


mer, nicht au moͤglichſter Erſetzung bes dab ⸗ 
—RXX —e— “ ua | u“ |; 
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Die Paftiv-Leihebanfen gehören.nicht indie Pan - 
lizey⸗ fondern in die Sinanzwiffenfchaft; weil. fie alle - _ 
mahl aus Schulden entfiehen, weiche entweder der 
Staat, nähmlich die Regierung, oder die Landftäns ' 
de und Repraͤſentanten des Volkes im Nahen dee 
Nation, entweder zu niachen im Begriffe find, oder 


eheden bereite gemacht haben.  Diefe Art ber Leihes 
— iſt eines der beſten und wirkſamſten Mittel, 


wodurch ſich ein Staat von einer Schulbenlaſt, die 


bereits ſo groß angewachſen iſt, daß man ſich ſobald 


Beine Hoffnung machen kann, dieſer beſchwerlichen 


Buͤrde loszuwerden, nach und nach befreyen Fan 
Ben einer ſolchen Beipebanf fonmnt es hauptſachlich 


darauf an, daß man alle richtige und liquidirte Schulden - 


des Staacs, die zeither entweder überhaupt, oder ben 


_ gemiffen beſondern Caſſen, contrahiret und verzinfet 
worden find, in ein allgemeines Verzeichniß und . 


Berechnung bringet, die Davon jährlich abzutragenden 


- &ummen der Zinfen feftfeget, und von den Cine 


Sunften des Staats eben fo viel und noch etwas ante 
ſehnliches mehr zu diefer Bank beflimmer, und allen 
Bläubigeen der Staatsbank Verfchreibungen auf 
öhre habenden Förderungen gegen ihre in Haͤnden has 
benden Schuldſcheine aus antwortet. Wenn man einer ’ 
foldyen Bank Diejenigen Einfünfte des Staats, die - 
von feiner großen Erheblichfeie find, als Fleifch- und 
Lcanffteuerm, oder andere Eonfuntions- Steuern, die“ 






ohngefaͤhr eben fo viel ausmachen, als Die erforderlis 
(Se u bee „jährlichen Zınfen ‘und des Ueber⸗ 
ſchu 


ion und Verwaltung der Finanzcollegien abſon⸗ 


dert, up ‚bündige everfales und Berfiherungen. 


giebt, daß der Staat bey keinerley Umftänden und 
— auf dieſe der Bank überlaffenen Einkuͤnfte 
Haͤnde ſchiagen werde; ſo mußpte bie Drau | 
a | ehr 


5 


(es beträgt, auf beftändig abtritt, folche von aller - 


j 
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ſehr Über‘ und millfärlich gefuhret werben, wenn 
nicht ein vollkommenes Zutrauen zu einer ſolchen 
Bank entſtehen ſollte. 5. J 


Die Ertichtung einer ſolchen Bank kann zu ei⸗ 
ner di gefchehen, wenn ſich der Staat abermahls in 


Nochfaͤllen befindet, umb außerordentliche Geldſum⸗ 


menbedarf. Man kann ſich aledann der Errichtung 


der Bank zugleich als eines Mittels bedienen, die der⸗ 
mahlen bedürfenden Summen aufzubringen. Dem, '.' 
‘wenn man alle Diejenigen, welche ihre. Schuldver⸗ 
ſchreibungen in Bancopapiere verwandeln: laffen wol⸗ 
len, zugleicy verbindet, ben fechsten oder achten Theil 
‚des zu erhaltenden Bancofcheines in baarem Gelde zu 


erlegen, z. E. wenn jemand eine Schuidverfchreibung 
des Staats von 10000 Rthlr. in Händen hat, und 
er ift genöthiget, Bancopapiere von 12000 anzuneh⸗ 
men,. und noch 2000 in baarem Gelde zu: bezahlen; 


ſo wird ſich fo leiche deffen niemand enebrechen, weil - 


die Banf einem jeden Gläubiger eine ungleich größe- 
re Sicherheit und Bequemlichkeit verfchaffet, als ex 
vorhin gehabt hat. Eine foldye Bank muß demnach 
eing von allen andern Eollegien und Departements bed 
Staats ganz abgefonderte Anſtalt feyn, ihren eigenen 
Präfidenten und Director haben, die über Diejenigen - 


Einkuͤnfte, die der Bank abgetreten find, und über 
deren Erhebung, vollkommene Macht und Gewalt 


haben, ohne dabey der Mitwirkung der Finanzecolle⸗ 


gien zu beduͤrfen; und zu mehrerer Erweckung des 


Zutrauens kann man allen beneujenigen Intereſſenten 
der Bank, die für 2000 Rthlr. Bancopapiere in Haͤn⸗ 
den haben, eine Stimme bey der Wahl des Directors 
zugeftehen. Zumeilen, wenn der Credit des Staats 
ſchon ziemlich in Verfall gerathen ift, ſiehet man fich 


genoͤthiget, die Direction einer ſolchen Bank den 


Hans 


andfländen, ober: dem Magiftvat einer Haupt⸗ uud 
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Handeleſtadt (*) zu überlaffen, nm dadurch ber Bank 
einen deito groͤßern Credit zu verfehaffen; da dann die 
Landſtaͤnde, oder dieſer Magiſtrat, einige Directotes 
der Barif ernennet, die Übrigen aber von den In⸗ 
tereſſenten erwaͤhlet werden, als welches ein nothwen⸗ 

diger Umſtand ben Errichtung einer-folchen Banf iſt, 
ob man ihn gleich wicht allemahl beobachtet Bar (**); 


Eine Paffiv - Leihbanf muß den affervollfom . 
menſten Erevit haben. Diefer Eredit wird dadurch. | 
verſchaffet, wenn die Zinfen prome und richtig bee 
zahlet werdet. Geſchieht diefes; fo wird es gar Feine 
Schwierigkeit finden, daß die, welche ihre Bancopas 
piere in baar Geld verwandeln wollen, Käufer und - 
Abriehmer dazu erlangen, weil es beftändig Leute giebt, 
Denen daran gelegen ift, ihr Geld ficher unterzubrin« 
gen. Man Pann-audy den Credit der Bank noch 
mehr befördern und befeftigen, wenn man derſelben 
ein hundert tauſend Thaler mehr an Einkuͤnften ans 
weifer, als die jährlicdyen Zinfen befragen, Here 
durch wird die Bank in den Erand geſetzet, jähtfich 
ſelbſt ein anſehnliches an Bancopapieren zu bezaͤhlen, 
die man Ihe zum Zahlung präfentiret. Bey dieſen Um⸗ 
ftaͤnden aber werben —— ſehr wenige Intereſſenten 
. "finden, welehe die Hebung ihrer Capitalien verlangen. 
Dein es wird zudem allervollfommenften Credit riner 
fotchen Bank weiter nichts erfordert, als die puͤnct⸗ 
liche Berablung der Zinfen, und dak man Bey⸗ 
Piele fiehet, wie man fein Geld ohne Schwiertglen 
nn k⸗ 





C) Wiewohl auch eine Handelsſtadt zu dem Ende eine Leih⸗ 

.. baut errichten Faun, um die darin eingeleaten Gelder wie 

W der au andere gegen genugfame Sicherheit und höhere 

‚Zinfen auszuleihen; weiches dam sine Aetiv⸗ uad Naffiw 
keidhbank zusleih if. ' 
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Geben kann; und alsdaun wird bir Hebung ſehr per 
nig verlanget, weil, jedermann glaubt, fein Gelb 
nirgends ficherer unterbringen zu Fönnen. _ 
foichen Umfländen kann es gar nicht fehlen, daß bie 
Bancopapiere allenthalben-als baares Geld-circufiren; 
und das ift eben der wichtigfte Bortheil, der aus Er⸗ 
richtung einer ſolchen Bauk eritfteher. 0 


Wenn eine Leihbanf einen fo vollfommenen Cre⸗ 
die hat, daß ihre Papiere allenthalben als b aar Geb 
circuliren; fo hat fie allen Nutzen fiir den Staat, ba 
eine Giro⸗ oder Wechfelban 7 nur imuter leiſten 
kann. Die Kaufleute des Landes koͤnnen darin 
mit eben der "Bequemlichkeit einander ihre Zahlungen 


- ., Seiften, die Summen mögen groß ober Plein ſeyn, und 


e wird auch bey den auswärtigen Commercien alle 
ienfte und Bortheile leiften,. die man von einer Gi⸗ 
. zobanf erwarten kann. So bald eine Bank im Lan⸗ 
de den vollkommenſten Credit hat; fo bat fie folchen 
. auch bey des Amsländern, als welche fich lediglich 
. nach dem Urtheile der inländifchen Kaufleute ihrer 
Correſpondenten richten, und zu einer Bauk alles Zu⸗ 
. trauen —— deren Papiere ſie, ſo oft ſie ihnen in die 
Hande fallen, fofort an die Kaufleute des Landes als 
baar Geld, ohne allen Verluſt wieder anbringen fin- 
nen. Cine ſolche Leihbank. ift aber um deshalben 
weit vortheilhafter für den Staat, weil darin Feine 
große Summen todt und. mäßig Jiegen Diefa, we 


(*) In einer Giro⸗ oder Wechſelbauk legen die Kaufente oder 
um ds Dderfelben Gi 
ern haben, ihre beliebigen Seldfummen Dergekalt Nas 


fen besablet, teil Die eingelogten (Bel te a 
ofen dp ihs Te 2] 


\ 


4 . 
ı . 
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Gen den Sirobanken. Nach der Einrichtung. dieſer 
Banken muß nähmlid) die ganze Summe, worauf die 


Bank fundiret iſt, in. den Caffen dee Bunk allezeit 





"andy die Papiere dieſer Bauk, als bie. vor 


Parat tiegen, um ſtuͤndlich ausgerable werden zu koͤu⸗ 
nen. Alle dieſe großen Summen liegen denmach todt; 
und nur bie vorſtellenden Zeichen des Geldes, nähe 
Sich die Papiere, werden genußer. Bey einer Eile 
bank hingegen eirculiret ſowohl die ganze Summe, - 
woorauf die Bank gegründer iſt, im Lande, weil br 


Haof alle dieſe auf Credit aufgenommenen Sumnstenwie- 


Der ausgegeben und zur Circulation gebracht —* als 
ellenden 

Zeichen dieſer ber Bank. anvertrauten Summen; falg⸗ 

lich hat eine ſolche Bank, in Abſicht auf die Circula⸗ 


tion und den Nahrungsſtand, eben den Ütugen, als - 


wenn die Summe des im Lande circulirenden Geldes 


. wirklich um ſo hoch vermehret worden waͤre, als bie 


Summe der Bank qusmacht. Diefe Bermehrung 
bat auch iu der That alle Die Wirfung auf: die Tam⸗ 
mercien und den Nahrungoſtand, als eine wirkliche 
Vermehrung des circulirenden Geldes in Natur mente 
Daben würde. Die Eirculation im gangen Lande. mind 
Daburch.iebhafter, und alle. Nahrungen und Gewerbe 
werden dadurch aufgemuntert, und ihr Fleiß und ihre Are 
beitſamkeit belebet. : Alles dieſes iſt gewiß ein Mutßzen 
und Vortheil, deſſen Größe und Wichtigkeit mau nicht 
genug ausoruͤcken kann; und es iſt mithin eine 
8 juͤckliche Erfindung der neuern Zeiten, daß man ein 


wirkliches Gebrechen und eine Krankheit des Staats, 


wie man eine große Schuldenlaſt gewiß anſehen muß, 
in ein ſo heilſames und für den Staat fo gluͤckliches 
Mittel verwandeln kann. Uebrigens ift fein Sindens 
miß and Schwierigkeit vorhanden, warum dis Wechss 
ler und Raufleute des Landes, bey einer: Leihbank 
nicht eben fo ihre Folia, in den Büchern ber Bank 
haben koͤnnten, als bey einer Sirsbauk, nn finander 
"Te WR 


2 
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thre Zahlungen zu leiſten, und die Bancopaplere ab- 
und zufchreiben zu laſſen (). — 
| er Herr von Zufti Hat den Borfchlag gethant“*), 
eine Leihbank auf die Häufer mit einer Feueraſſeca⸗ 
ranzanſtalt zu verbinden. Da biefer Vorſchlag gar 
nicht ungegruͤndet und kein bloßer leerer Gedanke iſt, 
ſondern eine ſolche Verbindung dem Nahrungsſtande 
allerdings vortheilhaft ſeyn wuͤrde; fo will ich dasjeni⸗ 
ge, worauf es hierbey hauptfächlich ankommt, in ei- 
nem karzen Huszuge aus des Herrn don Juſti Schrifs 
ten bier anfübıen,. — 
ij. Waͤre bey diefer Bank alle Sicherheit über, 
fluͤſſtg vorhanden; indem nicht nur das gefammte 
Land, welches ſich bey dieſer Feueraſſecuranz ſocietaͤt 
vereiniget has, dafuͤr haftete; ſondern auch die Capi⸗ 
talien ſelbſt geaugſam ſicher ſtaͤnden, weil fie auf Haͤu ˖ 
ſer geliehen wuͤrden, die durch dieſe Anſtalten, ſie 
. „möchten ahbrennen odet nicht, die allerſicherſten Srund⸗ 
flüde getuorden waͤren. i 
: 7.2, Duͤrften bey diefer vereinigten Banf feine beſon⸗ 
deren Bediente gehalten, folglidy wegen berfelben Unter⸗ 
Haltung feine ſtarken Zinfen gegeben werden; in 
"dem der Staat ohne dies Die erfordetlichen Bedienten 
ſowohl zur Divettion deu Werkes, als Der Einnah⸗ 
"me und Auszahlung der Feuerfocietätsgelder halten 
muͤßte, bie alfo ohne weitere Koften das Bancomefen 
mis beforgen Bönnten; michin Fönnten nicht allein die 
:Bantoorebitores 5 Procent Dinfen yepen, fondern 
Die Schuldner würden andy keine höheren Zinfen zu 
eutrichten haben. zn um 


c) ei ' en g ußi Syſtem des Sinanzwefeng, 5 2007. 
9 umlig werk in hen göttingiſcheu Polizeyamte⸗-Vach⸗ 
‚kicheen, vom Jahre 1795, Ne. 48_49. so; bann In feiner 
2 Bediseyifen haft, ser Band, g. 719, u. f. und im feis 
| Ben. | oLeilgen und aenonoſche v2 Band, ©. 
» j] . . - * * 
N er" 
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3. Bey dieſer Bank müßten, vermoͤge einer gefeg- | 
lichen Verordnung, alle Darlehen, . bie auf Hauſe 
gefucher würden, aufgenommen werben;. und nie 
mand anders im Lande dürfte Diefelben zum Unter⸗ 
‚ pfande eines: bargeliehenen Capitals, bey Strafe des 
Verluſtes, annehmen. Zu dem Ende Fünnten gleich 
anfangs alle bereits auf den Hänfern haftende Schuls - 
den von der Banf übernommen werden, Dergeftalt, 
- Daß die Ereditores entweder ihr Geld zuruͤckgezahlet 
erhielten, oder daffelhe als ein in der Bank ſtehendes 
Capital betrachten, und dafelbft ihre jährlichen gin- 
fen sieben koͤnnten. . . 
4. DBermöge eben diefer gefeglichen Verordnung 
müßten auch die Häufer, fo der Banf verhaftet waͤ⸗ 
. zen, von allem Concurs der Gläubiger gänzlich aus⸗ 
genommen feyn, und die Banf allein darauf ein dinge 
liches Recht haben. Die an die Bank zu.entrichten« 
Den Zinfen, müßten auch dergeftalt privilegixer 
ſeyn, daß fie, wie die fandesherrlichen Abgaben, for 
wohl allen andern Forderungen vorgingen, als auch 
gleich, denfelben ohne gerichtliche Huͤlfe durch, militaͤ⸗ 
riſche Erecution bengetrieben werden fännten, 
5) Zu vem Ende hätte die Feneraflecurangdirer 
ction in einem jeden Kreife einen Einnehmer zu untere _ 
3 welcher ſowohl den Beytrag zu den Feuer⸗ 
chaͤden, als die Zinſen von den bey der Bank aufs. 
genommenen Capitalien in Empfang zu uehmen, und - 
Bie Neftanten durch Erecution zur Bezahlung anzu 
halten, genugfameg Anfehen hätte. Bey bemfelben 
müßten auch bie Capitalien auf die Häufer gefuchet 
. werden, wozu weiter nichts, als ein Atteſtat der Ges 
wi bene rigfeit nöthig wäte, daß der fünftige Debitor 
wirklich Eigenthuͤmer des im ber Zeuercaffe verſicher⸗ 
can Hauſes fey, und Leine ſtillſchweigende Hypothek 
‚ Darauf hafte. Sollte ein folches Arteita in ihren 
ſalſch befunden werden; 10 Darf foicheg ben Rechten 
L13 Dr 


[u 
» 


pP . 


ſo er folgendergeftale zu erweifen ſuchet. 


rung bie rechte Einrichtung und dem erforderl 


ſten und Handwerker, würde durch feme vorgeſchlagene 
weglichen und unbeweglichen Güter verpfaͤnden und 


- Hich Feine anderen Grundftüde als ipre Haͤuſer. Am 


09 Eiede des Freyherrn won eis artliche Gi 
A Lil ade 


der Bauk im aeringften nicht ſchaden ſondern bie 


I Gerichtsobrigkeit muß ohne Ausnahme gehalten ſeyn, 


demjenigen den Schaden zu erſetzen, welcher ihren 
Betrug. Unrichrigfeit oder Nachlaͤſſigkeit leidet. 
Diefes iſt ohngefähr die Einrichtung der Bank. 


— 


Nach des Herrn von Juſti Meinung wuͤrde dieſelbe 


von ganz ausnehmendem Nutzen fuͤr den Staat ſeyn; 


1. Man wüßte, wie viel für das Aufnehmen des 
Nahrungsſtandes daran liege, daß die Manufactur⸗ 
fien, Handwerker und andere Gewerbe treibende Per 
fonen Geld in Härden härten, um ihrer Handthie 


Schwung geben zu koͤnnen. Biele Manufackuren 
und Gewerbe würden in ungleich beffere Aufnahme 
formen; wenn.es nicht denjenigen Perfonen, welche 
Die erforderliche Geſchicklichkeit und Einfiche hätten, 
an Verlag feblete, ſich gehörig einzurichten. Diele 
fo ſehr zu wuͤnſchende Unteritügung dee Manufaeturi⸗ 





Bank geleiftet, und zwar viel bequemer und ſicherer, 
als Durch des Freyherrn von Schrödern ſogenanuten 
Landesfuͤrſtiichen Wechfel, bey welchem man feine ber 


Dafür einen Dede erlangen Pönnte, der ın Gewer⸗ 
ben ftatt baaren Geldes zu brauchen wäre (*), Die 
Manufacturiften und Handwerker beſaͤßen gemeinig⸗ 


Bere unbernegliche Grundſtuͤcke dienten auch nicht et 
mahl für fie, weil fie Dadurch nur in Ihren Gewerben 
gehindert und zerfivener würden. (Cs hielte aber df 
‚ters * ſchwer, wenn fie auf ihre Haͤuſer, weiche di 
gubiger gemeiniglich einen Seumbrand zu nennt 


⁊ 


04 8 


\ 


kaͤme, und ber in der Feuercaſſe bemerfte Werch eines 


- Haufes nur anf den Fall feine Guͤltigkeit hätte, wenn 
Bas Haus abbrennte; fo würden fie dennod) allemahl 
sur'ein weniges darauf herfchießen, und auch hierzu 
würden fie ſich fo leicht nicht entſchließen, wenn fie ihr 

Selid auf andere Grundſtuͤcke ausleihen koͤnnten. 


20 Alle dieſe Betrachtungen hingegen hätte bie 

von ihm vorgefhlagene Bank nicht noͤthig. Gie 
koͤnnte ohne Bedenfen allemahl die Hälfte desjenigen 
Capitals. herſchießen, fo in der Feuercaſſe bemerkt 


wäre. Da fie in Anſehung eines Concurfes der ans _ 
dern Släubiger nichts befürchten dürfte, und da fie . 


ihr Geld niemahle zuruͤckzufordern nöthig hätte, wer 

fie fich felbft in guter Ordnung und Einrichtung und 
beſy ihren eigenen Glaͤubigern durch richtige Zahlung 
der Zinfen in Credit erhielte, fo hätte ſie nichts 


nachtheifiges zu geivarten, als. baß ein DBefiger fein . 
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pflegten, Gelb aufnehmen wollten. Die Feukrnere | 
en Banftat beförderte zwar diefen Core um 
leich mehr. Allein, weil der Werch der Häufer gar 
be auf die Befchaffenheit des Nahrungsſtandes an⸗ 


—— - 


Hans etwa verfallen und davon ziehen koͤnnte. Allein 


dieſer Vorfall würde bey einem guten Nahrungsſtan⸗ 


"be, der Durch Diefe Einrichtung fo ungengein befördert 


würde, gewiß fehr rar feyn, und follte er fich zuwei⸗ 
len ereignen, fo würden fich obnfehlbar hundert andere 
- finden, die ein ſolches Haus mit dem darauf. baftens 


den Capitale mit Freuden übernehmen würden. Bren⸗ 


nete aber das Haus ab, fo behielte Die Feuerverſiche⸗ 


rruugs⸗Caſſe das dargeliehene Capital an der auozu⸗ 
| dahlenben Summe zuruͤck, bis das Haus wieder aufs 
, gebauet wäre; und folglich waͤte fie. in. allen Faͤllen 
genugſam gefichert. nn 

. Die Manufacturiften, Handwerker und andes 


re Gciede treibende Perfonen, Eönnten guch by 


Be ee 
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Geld erlangen, ohne daß ſie noͤthig haͤtten, dem bey 
vielen Glaͤubigern gewoͤhnlichen Geize zu opfern. Es 
gäbe nicht wenig, Creditores, die fid) mit dem durch 
die Gefege erlaubten Zinfen feinesweges begnügten: 
und ob ſich zwar die meiften gar fehr in Acht zu neh⸗ 
. men wüßten, daß man ſie feines Verbrechens wider 
die zu Steurung des Wuchers gegebenen Geſetze über. 
„führen Föunte; fo müßten doch von dem Schuldner 
fo viel, Küchen- und andere Gefchenfe und Gefällig- 
feiten geleiftee werden, wollte er anders dag Capital 
nicht bald aufgefündiget haben, daß er dadurch die 
Zinfen mehr als gedoppelt entrichrete. Won allen 
dieſen Umfländen, die doc) einem ehrlichen Manne 
ſehr zur Laft fielen, und: mandyen Scyuldner zum 
Nachtheil des Mahrungsftandes vollends ruinirten, . 
. ‘wäre derjenige befrenet, der die benoͤthigten Capitalien 
..bey der Bank aufnähme, und fie waͤre alſo auch in 
dieſem Betrachte ungemein nuͤtzlich. | 
. :, 4 (Ein anderer wichtiger Mugen biefer Bank 
würde darin befleben, daß dadurch alle Bauke⸗ 
rotte und Concursproceſſe, die bem gemeinen Wefen - 
ſo fehr zum Nachsheil gereichen, faſt gaͤnzlich vermie⸗ 
. den werden würden; wenigiteng mas die Manufagtus 
rriſten, Sabrifanten, Handwerker und andere Gewer⸗ 
s be treibende Perfonen anberrifft, nur allein die Kauf 
leute ausgenommen. Denn da es nad) feiner Bor 
ausſetzung einem jeden frey ftände, feine Mobilienygnd 
die Vorraͤthe und Gerächichaften feines Gewerbes mit 
"zu dem Werthe feines Haufes bey ber Angabe in.der 
. Seuercaffe zu fchlagen; und da ein jeder bie gt | 
diefes Werthes ohne Schwierigkeit von ber Bank | 
algs ein, Darlehn erhalten Fännte: fo würde ſo leicht 
Feine andere Privarperfon Geld herzufchießen fich bes 
. wegen laſſen, weil es offenbar wäre, daß es mit dem 
. jenigen bereite gar ſchlecht ſtehen müffe, der fh am | 


{ 


derwaͤrts Geld zu ſuchen genoͤthiget ſaͤhe. J 
7 86 


N 


FE | 


\ | 5. So berrächtlichen Nutzen eine ſolche Bank 


zuwege bringen wuͤrde, eben ſo wichtigen Vortheil 


würde fie auch zu beſſerer Anbauung und Bevoͤlke⸗ 
rung des Landes leiften. Kin Land, worin ſich 


ner an fich zu ziehen. Allein durch dieſes bier vorge⸗ 
ıfchlagene Mittzl würden die Häufer eine ganz befons 


. „dere und. vorzügliche Achtung erhalten, indem fie nicht 


allein fichere, fondern auch vertheilbafte Grunbftüde 
ſeyn würden, wodurd) man feine Nahrung und Ges 


werbe fo leicht unterftügen koͤnnte. Statt Deffen alfo, 


daß in den meiften Ländern die Manufackuriften, 


Handwerker und andere Gewerbe treibende Perfanen 
eben feine große Begierde hätten, Haͤuſer zu befigen, 
ob fie gleich das Bermögen dazu hätten; fe würde 
ſich alsdann jedermann bemühen, Haͤuſer zu erlangen, 
und die zu verfaufenden Häufer wuͤrden nicht allein 


fleißig gefuchet, fondern auch neue Häufer angebauet, 


und die Städte mithin mehr vergrößert und bevoͤlkert 
. werden. 5 Ä . 
6. Eben diefes Mittel würde auch fehe dienen, den 

. Anbau der Fremden im Lande zu befördern. Da eine . 


weile Regierung niemahls unterlaffen würde, den 
Sremden, fo fich im Lande anbauen, gewiffe Bauber 
gnadigungs- Gelder zu ihrer Unterflügung auszahlen 
zu laſſen; fo Fönnte ein Fremder, der nur ein weniges 
Vermoͤgen beſaͤße, vermittelſt diefer Unterflügung, einen 


guten Anfang feinesneu zu erbauenden Haufesmachen, 


und fo bald Diefes gefchehen, fo! Fönnte ihm die Bank 
von Zeit zu Zeit, zu funfzig und hundert Thalern, nach 
Beſchaffen heit ſeines Baues, zufernerer Fortfegung deie 


felben darſchießen, ohne daß fie fich felhft daben inGe- . 
fahr fegre. Denn da fiefeineanderen Anfprüche zu bes 


fürchten hätte, und da ſich bey der aus diefen Anftaiten 


‚ eutjiehenden guten Nahrung hundert andere Unterneh 
' . 271 5 mer 


— 


der Nahrungsſtand in einem bluͤhenden Zuſtande be⸗ Es 
° finder, wäre,obne Dies don vermögend, neue Einwoh⸗ 


u IR © 5 3 
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mer bee angefangenen Baues finden würden, im Falle 


Der Neuanbauende entweichen follce;. fo wäre fie alle - 


Befüuͤrchtung des Berluftes entnommen. Auf dieſe Are 


r um . “u . 


Fönnten ſich dennoch die Fremden mit gar geringem 


"oder gar feinem Vermögen im Lande anbauen; mb 
- man fönnte leicht erachten, was dieſes für einen Zus 


lauf von Fremden nad) fid) ziehen würde. 
77. Selbft für diejenigen, fo Geldes, ausleihen, 


wuͤrde diefe Anſtalt nicht ohne Mugen fun. Man 


wüßte, was vermögende Leute, die von ihren Capita - 
lien leben wollten, für Sorge, Bekuͤmmerniß, Bears 
druß und Proceffe auf den Hals befämen, wenn fle 
Ihr Vermögen erhalten wollten; und die größte Vor⸗ 
ſicht reichte oft nicht ju, daß nicht ein Capital zumelr 
(em verloren gehen ſollte. Daher erwaͤhlten Leure, die 
—— Summen auszuleihen haͤtten, allemahl 
lieber ihr Geld in Banco zu legen: und wenn im Lan⸗ 
de feine Banf vorhanden wäre, oder diefelbe nicht 
genugfamen Credit hätte; fo fchickten fie ihr Geld eher 


* im auswärtige Banfen, als daß fie fidy ber Borforge 


and Bemühungen unterziehen follten, die mit einzelnen - 


“ Darlehen alemahivergefelfchafter wären. Das Geld 


alfo, wovon fidy viele Menfchen ernähren Edunten, 


wenn es in den Gewerben der Unterthanen roullicte, 


wuͤrde zum großen Nachtheil des Nahrungsftandes 


. dem Lande entzogen. 


Endlich beantwortet der Herr von Juſti noch ein 
Dar Einmwürfe, die er glaubt, daß man fie wider fine 
vorgefchlagene Bank machen dürfte. | 

Der erfte Einwurf ift: daß es ſchwer halten würs 


de, die einmahl in diefe Bank singelegeen Capitalien jur 
ruͤckzuziehen, meil oben ermähnet worden, daß. die 


Bank bie einmahl auf die Haͤuſer herabgefchoffenen 


— beſtaͤndig darauf laſſen koͤnnte, ohne fie zu⸗ 


ruͤckzu 
dings die Beſchaffenheit haben, daß ein jeder Banco⸗ 


ordern. un muͤßte aber eine Bank aller⸗ 


glaͤu⸗ 
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ubiger fein Geld zuichenehmen koume, wenn er es 


ſelbſt nörhig Habe, oder andere Dispofition damit mar 
chen wolle; indem außerdem ſich wenige entſchließen 


dürften, ihr Geld hinein zu legen. 


Hierauf antwortet Herr von Juſti: daß dieſer 


. Einwurf ganz ungegründet fen; und es mürden. ihn 
nur Diejenigen machen, diein das Weſen einer Bank 
Feine genugfame Einficht hätten. Zuvoͤrderſt würden 
fi unter den Schuldnern der Banf allemahf Feute 


finden, die, indem ſie zus befferer Aufnahme ihrer Nah⸗ 


rung gelanget wären, das geborgte Darlehn aus eige⸗ 


ner Bewegung zurückzahlen, denn niemand brhiete 


ern Zinfen auf dem Halſe, wenn er feine Schuld . 


—* koͤnnte. Sodann wäre gar feine Leihbank 
möglich, wo alle Bancoglaͤubiger ihr Geld auf ein⸗ 
mahl zuruͤcknehmen könnten, ohne daß fie mit der Zah⸗ 
- lung warten müßten. Diefes wäre nur. in gewiſſem 
Becrachte ben den Giro « oder Wechfelbanfen möglich 
vermitteift deren Die Kaufleute ihre Zahlungen durch 
Zu: und Abfchreiben der Capitalien dinander zu thun 
- pflegen, ohne Zinfen davon zu ziehen. . Die.allete 
beruͤhmteſten Leihbanfen in Europa, weldye die Eins 
Fünfte aus ganzen Ländern zur Sicherheit hätten, 
wuͤrden mit dee Zahlung gar fehr fehlen, wenn alle 


: Gläubiger auf einmahl zufallen, und ihr Geld zuruͤck⸗ 
fordern wollten. Allein das wäre ein Vorfall, dee . 


ſich bey guter Beſchaffenheit und Credit der Bank 
niemahls ereignete. Es wäre hierzu. genug, wenn die 


[4 


Gläubiger Sicherheit ihrer Gelder auf elle Fälle - | 


‘vor fich fehen, und wenn die Zinfen richtig bezah⸗ 
Iet werden. Wenn dieſes geſchaͤhe; fo.märe unter 
hundert Släubigern kaum einer, der fein Geld zuruͤck⸗ 

zuziehen verlangte. Denn alle diejenigen , weiche es 


nicht an Grundſtuͤcke anlegen wollten, ließen es lieber, ° 


wo es wäre, und wo fie ihre Zinſen richtig und de⸗ 


quem heben, koͤnnten, als daß fie ſich mit Srpelung 


⁊ 


% 


und Wiederunterbringung bes Kapitals unndthige 
: Mühe und Sorgen machen follten. Statt ber weni 
gen Gläubiger. aber, die ihre Geld zurüdzögen, wuͤr⸗ 
den ſich genug andere finden, ‚Die ihr Geld hineinleg⸗ 
: ten, a, wenn die Banf fich Durch gute Ordnung, 
: ‚Einrichtung und richtige Zahlung der Intereſſen in 
vollfommenen Credit gefeget hätte, fo würde ihr be- 
- Ständig mehr Geld angeboten werden, als fie einmahl 
: zu brauchen wüßte und annehmen Fönnte 
Ä 2. Wollte man noch.etwa einwenden, daß der 
Endzweck der Feueraffecuranz - Anftalten verloren ginr 
ge, werm bie Häufer mit Schulden beſchweret wären, 
und folglich bey erfolgtem Feuerſchaden nicht wieder 
"  aufgebauet werden Fönnten; fo bedächte man nicht, 
daß ſich foldyes bey der bloßen Feueraſſ curanz⸗ An» 
- Ralt gleichfalls ereignen könnte; ja, daß die ganze 
Summe, die ‚ein abgebrannter Befißer eines Haufes 
aus der Feuercaſſe erhöbe, Privargläubigern verpfaͤn⸗ 
det ſeyn koͤnnte; dahingegen nach feinem, des Hrn. 
- von Zufti, Vorſchlage, die Hälfte zum Anbau alles 
mahl frey bliebe, wovon er fein Haus allemohl wies 
der aufbauen, und nach geendigtem Bau zu Einrich⸗ 
tung feines Gewerbes ein neues Darlehn aus ber 
= Bank erhalten koͤnnte. Ä 
Was nun die andere Arc der Leihbanken, naͤhm⸗ 
lich die ActiveLeihbanken, fo auch Lombards, Ads 
dreß⸗ und Pfandhaufer genennet werden, anbertifft; 
ſo ſind dieſelben nichts anders, als Fleine Leihbaufen, 
weiche gegen hinlängliches Pfand jedermann Geld 
perfebießen, und mithin allerdings ben Endzweck ha⸗ 
en, dem Nahrungeſtande zur Beförderung zu dienen; 
denn fie find: in dringenden Fällen für jedermang eine 
gute Hülfe; unb en diefen Anftalten wuͤrde ſich der 
Woucher ſolcher Nothfaͤlle gar zu ſehr zu Bedruͤckung 
© Des Rothleidenden bedienen. Daher find dieſe Leib⸗ 
baͤuſer ia mittelmaͤßigen Staͤdten, ſonderlich vn ſich 
| 7. Manu» 


l ’ 
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Mamufacturen und Fabriken in denſeiben befinden, 

eben ſo nothwendig und nuͤtzlich, als in großen Reſi⸗ 

denz⸗ und Haupt⸗ und Sandelsttädten. u 
- &s: findet gar Feine Schwierigfeit, dergleichen 


Lombard und Leihhaͤuſer zu errichten. Gemeiniglich 


werben die Capitälien dazu auf Credit des Leihhau- 
fes aufgenommen; und es finden ſich allemabl genug 
Gläubiger, die ihr Gel zu dieſem Ende herfchießen 
wollen, . Denn bey der: Borfiche, welche diefe Anſtal⸗ 
‚ten gebrauchen, kaum die Hälfte bes Werches auf die 


Pfaͤnder herzufchießen, kann man ſchwerlich eine Ges 


- legenbeit finden, fein Geld unterzubringen, die ficherer 


wäre. - F kleinen Staͤdten braucht man auch keine 
greßen Summen dazu, die allenfalls der Entrepre⸗ 


neur felbft hergeben kann. Zuweilen wird auch aus 
: dein Landeseinfünften ein Capital zum Bond des Leih« 


" Haufe ein befonderes Haus genommen wird; der Die." 


n 


haufes gi ge niedrige Zinfen vorgefchoffen; wie 
foiches z. E. in Minden gefchehen, da man vorerſt 
300 Rthlr. aus der ravensbergifchen Oberſteuercaſſe 
zum and der dafigen Leihebank gegen 3 Procent vor« 
geſchoſſen dar C). nd 

Auch machen die übrigen Umſtaͤnde keine Schwie⸗ 
rigfeit: - Es iſt gar nicht nöthig, daß zu einem Leibe 


rector oder Commiffarins Rann dieſe Anftalt ben fich in 
feinem Haufe haben, er mag dieſes eigenthämlich ober 


mietchweiſe beige, denn es gehoͤren etwa nur ein Par 


" mäßige Stuben dazu, in deren einer die Seflion iſt, 


tm der andern aber die Pfänder verwahret werden; es 


"iR genug, wenn nur Sicherheit im Hauſe vorhanden 
iſt; zu welchem Ende man auch baffelbe von aller wirk⸗ 


lichen Einquartierung zu befreyen pfleget ((7). Iſt 
nn Zu | au 


0) Siehe Reglement wegen einen Lombarde, oder Leibes 


bank⸗Ordnung in Miinden, vom 7ten Aug. 1753, $. 1.- 
( ) Eirbe erneuerte Pfand s und Keibumtes Drönung der 
Saupiſtadi Breslau, vom iſten Sept-a/49, $ 2. | 
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auf dem R ıfe ober ſonſt im einem oͤffentlichen 
Haufe Gelegenheit dazu; fo ift ea noch bequemer, und 
man erfparet die Koften für die Zimmer. 

Soauſt hat das Leihhaus weiter nichts, als’ Waa⸗ 

. gen, Gewichte,. Ellen und andere Manfe noͤthig, bie 

..aber nicht viel Koften verurſachen, auch faft überall 

zum Behufe der Polizen ſchon angefertigef find, bes 

.. zen fi) dann das Leihhaus jederzeit mit "bedienen 
ur Kann, zumahl wenn es auf dem Rarbhaufe eta⸗ 
" irt i —ä * 
Das Hauptwerk bey der Einrichtung eines Leih⸗ 
hauſes kommt auf die Direction und Bedieuten an; 
und da muß man ſich huͤten, daß man nicht zu viel 
Bedienten annimmt; denn geſchiehet dieſes, ſo muß 
es die Sache natürlicher Weiſe zu koſtbar machen; 
und dergleichen Koſten wuͤrden dieſe Anſtalten nicht 
abwerfen, da fie nicht fo ſtark, wenigſtens faſt niemahls 
in beträchtlichen Summen, gebrauchet werden. Dieſe 
Anſtalten muͤſſen auf: dag. allerſparſamſte eingerichtet 
ſeyn, damit die Zinfen fo gering, als möglich, geſehet 
werden fönnen, Denn ohne geringe Zinfen verlieren 
- fie den Nusen, ben fie. haben Fönuten. In dem Haus 
növerifchen ift ein Rathsherr Inſpector des Leihhau⸗ 
fes, der. einen Schreiber zum Gehülfen hat, Beyde 
. haben noch nicht zwey hundert Kehle, Beſoldung, und 
‚ die Accidentien fuͤr die Verſetzzettel. Hiernaͤchſt find 
zwey Taxirer, der eine in Anſehung der Juwelen, und 
der andere in Anſehung der Kleider, beſtellet, die aber 
gar Feine Beſoldung, ſondern nur bey jeder Schaͤt⸗ 
ung ein geringes Accidenz bekommen. Dies ſind alle 

Bendienten bey dieſen Anſtalten, die der Leihkammer 

: jährlich noch nicht zwey hundert Thaler Unkoſten vers 

urſachen (*). ‘Bey dem Leihhaufe zu Holzminden find 

‚gleichfalls nur zwey Bedienten oder Aduiniſtratores, 
() Siehe ». Tui Polizeywiſſenſchaft, ker Band, 5 40: 


x 
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wovon der eine Regiſtrator, ber anbere Eaffiver if, 
befieller, und (elbigen noch ein verpflichteter Mäfler 


bengefüget ()). In Breslau ift nur ein Commiſſa⸗ 
* ern fan hau ber einen. Buchhalter * 


re at; bey ben Biereljäßrigen Auctionen wird auch 


mumerfif fcal und eig Deputirter vom Magiſtrate 
nie Dazu ge; nn die aber nur bloße Diäten befome 


mien (*). Minden iſt nur ein einziges Matglied 


Des Magiftrats bumm Disetor und Kendansen beſtellet, 
welcher A feine Mühe und. Beſoldung Procent 
von pe Zinfen zurücbehält, weiter aber Feine Eine 
und Abſchreibegeider oder andere Sportein, außer 
ben den Auctionen 8 Pfennige von jebem Thaler, neh⸗ 
men 
- Das deih⸗ und Dfandpaus pfleget an geroiffen 
beſtimmten Tagen in der Woche, oder alle Tage () 
oder. bren Tage, und zwar im Sommer Bormittags 
son 8 big 11 Uhr," Nachmittags aber von 2 bis 5 Uhr; 


ingleichem zur Finterszeit, jormistags von 9 bie 


22 Uhr, amd Nachmittags von = bis 4 Uhr (}); oder 
auch nur wöchentlich alle Mittwoche amd Sonnabend, 
MNachmittags von 2 bis 5Uhr (1}), zur Berfegung 
und Auglöfung ber Dee Pfänder, jedermann offen gelaſſen 
u 373 4 welchen Zeiten alfo die Bedienten Te 
= apl gegenwärtig ſeyn müffen. Wird einer‘ 
von m aunifresgeen. durch Krankheit oner noth⸗ 
mg. 
Alonkan; Orenung für die Stadt KSolsmiuben, 
im Iten. —X der —** Sammlungen, —X 
Siebe Breblauiſche Pfendhäus, Ordnung 8. 1 und ac. 
m. Site Mindenſche Keihebanks Ordnung, $. 2. 16.17. 


¶ Siehe Mindenfche Leihebantı Ordnung, $. 2. 
(1) Siehe Bresianifche Pfandhaus-Grönung, FF 
(tt). Sete Molsınindenfihe Leihbausı Ordnung, iſter Ab⸗ 
Be cà.. Ge 
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wendige Reiſen, über andere erhebliche deſachen ver⸗ 
indert, auf dem Leihhauſe zu erſcheinen; ſo mufl er 
ſolches Dem Magiftrate anzeigen ; doch wird ihm da- 
mi niche benommen, jemand aus den Mireein des 
Rachs ader der Bürgerfchaft zu ſubſtituiren; es muß 
" aber dennoch ein jeder von den Adminiſtrutoren für 
‚bie Srteetmsabminiftration des Leihhaus⸗ Weſens 
“in folidum haften. Dafern aber bey dergleichen 
Subſſituto etwas zu etrinnern, oder Die Krankheit ſich 
" in einem langwierigen Lager anläffet, fo muß der an. 
dere Adininiftrator davon bey Kath: referiren , und 
vom verſammleten Rathe die Jaterimsfubſtitution 
gewaͤrtigen (?). DE Ä 
Die Oberaufſicht über das Leih- und Pfandhaus 


Diie Ordnung und richtige Fuͤhrung ber Buͤcher 
iſt eine der vornehmſten; Erforderniſſe bey einem Leih⸗ 
und Pfandhauſe. Man pfleget aber deeyetley 

zu halten, naͤhmlich ein Mannal oder Journal, kin 
Caſſebuch, und ein Hauptbuch oder Leih und Pfand⸗ 
regiſter. An einigen Orten muͤſſen dieſe Buͤcher durch 
und durch vom Migiſtrate paginiwet, and auf der er⸗ 
ſten und letzten Seite jedes "Buches actteſtiret werden, 
daß und in. wellen Gegenwart ſolches geſchehen 
Mi lan tm” 
Be Pe. 
() Giche eben dafeiuh, S. - W 
Ery Siehe Bresianifche Plaudhaus⸗ Orduuug ich cæ. 
Siehe Bres lauiſche Pfandhauss Orbnuny; und t. 
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Bas Mamnal werden blejenigen;; ſo etwas in 
Has Dfandhaus zu verfegen bringen, mit Nahmen un« 
der einer geroilfen Nummer eingeſchrieben, die verſetzte 
. Bäche nad) ihrer Qualität, Maß, Gewicht, Zahl .. 
- der Werth, meldyen Tag das Pfand eingebracht, 
und anf wie fange und wie viel barauf geliehen. wors 
- Den, zugleich verzeichnet )J)J. 

In dem Eafjenbusche wird der Empfang -und- Die 
Ausgabe dee Gelder treulich eingerragen, deſſen 
Folia werden täglich ſummiret, faldiree und unterfchriee ' 
ben; und aus demielben wird menarhlich ein Erttact 

‚von Einnahme, Ausgabe und Befland dem Magie 
firare übergeben (*). zu 
In dem Hauptbuche oder Pfandregifter werden die 
ausgelichenen Gelder, und was dafür verpfandet, an - 
weichen Tage das Geld ausgerhan, und mas von ein⸗ 
geloͤfeten oder verkauften Pfändern an Capital nnd 
infen.eingefommen, jedes unter behoͤriger Rubrik 
und nach der Nummer, ſtuͤckweiſe in Einnahme und 
Ausgabe gebracht... Auch werden in diefem Haupte 
buche alle Beſoldungs · Auctions s und andere Koften, 
unter befondern Rubrifen, in Ausgabe berechnet; dag 
Buch feibit wird jedes Jahr gefthleffen, damit man 
ſehen Pönne, in mas für Umſtaͤnden die Eafle jenes 
Jahr fich befinde (***). Die öffentlich verauctionieren . 
Pfänder werden nebſt bem Tage, da folches gefchehen, 
der Qualität, Maß, Gewicht, Zahl und Auctions⸗ 
- preis, ingleichem der Mahme bes Eigenthuͤmers ober 
Weberbringers, dee Tag, an welchen: das Pfand vers 
- feger, auf wie lange, wie viel Darauf vorgefchoffen 
a ' wor⸗ 
9) ah 5 6. Mindenfche Keihebank⸗ 
ehe r indei | ı 
uf Siehe in mem &. 7 gaotmindenfde Reipebantı Orb: | 
- ("9 Sieh eben an letzterm Drte, | — 


Oet. technol.Enc. LXXV Th. Mm 
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wendige Reifen, Über andere erbeitif, 
| —* auf dem Leihhauſe zu erfch- 7. 
folches dem Magiſtrate anzeigen; 7’ ” 
mit niche benominen, jentand Ti 
NRaths nder der Buͤrgerſchaft⸗ 
aber dennoch ein jeder vor;” 
IX giftrat allein (***), 


vie — 
in folidum haften. 277 — 
Subſſlituto etwas zu g⸗ 






ev Gppefeben ‚, monita darüber gemacht, und 
—* 





—* 
FE Renbant, und in ſubſidium der ganze Mas 
zen ſich finden follte, daß fie nicht debitam 


Dan et curam, ſonderlich bey der öfters vorzu⸗ 


7: Eaffenvifitation, adhibiret, vor die verſeßten 
Die 






nder haften muͤſſen (1). on 
ie Caſſe Bat der Director und Rendant in ſeiner 

gerwahrung. Oder fie muß auf dem Leibhaufe bleis 

gen, und mit zwen Schlöffern verwahret, und der eine 
Schlüffel dazu von dem einen Adminiſtrator ober Res - 
giſtrator, der andere Schlüffel aber von dem anders 

. oder dena Caflirer, verwahrse werben. Und wird Feis 
nem von beyden erlaubet, von deu Caſſengeldern 
mehr, als 20 Rthlr. in ihren Privathäufern, um im 

Nothfalle ber Armuth helfen zu Fönnen, für die air? 
. | BR \| + 





¶ Siehe Breslauiſche Pfandhaus⸗ Orbnung, $. 8. 
) Sieh,eben dafelöh, S. 15. . 
[**) Siehe Golsmindenfche Leihebant Ordnung, o- I. $.7. 

+) Sich eben’ daſelbſt, S. 8. 0 
ch Glehe Mindenfihe Keibebanksoronung, 5. "1 












zu halten, die fie dann bey Jebesmahliger 
enfimfe gehörig berechnen müflen (*). 
echnung, wobey vorgedachte Bücher zum 
t werden, leget der Rendant var dem 


Dip Intereſſenten muͤndlich über die 
kann; worauf alles zur legten 
* ie Kammer gehet ()J. 
*2 jemand etwas in das Pfandhaus zu ver⸗ 
/ nget, fo muß, ehe die Eintragung, obgedach⸗ 
fen in die Buͤcher gefchiehet, das Pfand durch . 
ie beitellten Mäfter gefchäßet werden (***), damit mañ 
wiſſen ındge, ob auch fo viel Geld, als verlanger wird, 
darauf geliehen werben koͤnne, oder nicht: 3 
. wird auch Die Beurtheilung,. wie hoch ein Pfand an⸗ 
zunehmen fen, dem Nendansen überlaffen, als Der da- 
vor ſtehen muß, daß darauf nicht zu viel geliehen 
werde; wofern aber ein Streit Darüber enrflehet, muß 
der Magiſtrat arte peritos, zu Rath ziehen, und was 
billig iſt, erkennen (). 


welcher zu gleicher Zeit ein Par Pro» 


Surbeilen 


Komme e6 dazu, daß ein Pfanb perfaufe erben _ 


muß, und es findet fich alsdann, daß das Pfand we⸗ 
e werth if, als darauf geliehen worden, und daß 
Durch den Aueruf es niche fo hoch ausgebracht werben. 
koͤnnen, als Capital und Zinfen. davon betragen; fo 

. muß, dafern die Taration-bes Pfandes verſaͤumet wor⸗ 
deu, bie Adminiſtration davor ftehen; findet fich aber, 
Daß bie beeidigten Taxatores durd) ein ungleiches Aeſti- 
matum Die —* zu Hergebung einer uͤber⸗ 
Mma maͤßi⸗ 

( Siche Holzmindenſche Keihebant- Ordnung, 2. L 5. €. 

[**) Siehe mindenſche Ceihebank / Ordnung, 5. 8.. 

— Eiche Holsminbenfäpe Ceihhaus⸗Ordnung, ater Abſchn. 


EEiehe Minoenfhn geipehant, Ordnung, & 1= 
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7 worden, und bie Nummer und das Blatt ded Your. 
nals ordentlic) darin verzeichnet; fo, daß dieſes Buch 

mie dem Journale vollig uͤbereinſtimmet (*). 
Um überzeugt zu ſeyn, daß diefe Bücher allezeit 
in der vorgefchriebenen Ordnung und Nichtigfeit ges 
führet werden, muß ber Cammerfifcal und Depntirte 
vom Magiftrat (**), oder der Magiſtrat allein (***), 
ſolche Bücher von Zeit zu Zeit fleißig nachſehen, und 
alle harin vorkommenden Poſten eraminiven, fid) die 
vornehmſten Dfänder vorzeigen lafien, und den Zu⸗ 
ftand der Caffe.unterfuchen. Es muß. auch wohl Bas 
Syauptleihregifter alle Jahr an den Magiſtrat eingelies 
fert, wit den monathlichen Ertracten conferiret, in 

caleulo nachgefehen, monita darüber gemadtt, und 
falvis monitis quittiret werden (). iedann übers 
haupt der Rendant, und in fublidium der ganze Mas 
gifras, wenn ſich finden follte, Daß fie nicht debitem 
iligentiam et curam, fonberlic) bey ber öfters vorzus 
Fa Caſſenviſitation, adhibiret, vordie verſeßten 

aͤnder haften muͤſſen (1). 

Die Caſſe hat der Director und Rendant in ſeiner 
Verwahrung. Oder fie muß auf dem Leihhauſe bleis 
ben, und mit zwey Schlöffern verwahret, und. ber eine 
Schlüffel dazu von dem einen Adminiſtrator oder Res - 
giſtrator, der andere Schlüffel aber von dem anders 
oder dena Caſſirer, verwahret werden. Und wird kei⸗ 
nem von beyben erlaube, von den Gaffengeldern 
mehr, als 20 Rthlr. in ihren Privathäufern, um im 
Nothfalle der Armuth helfen zu Fönnen, für bie u 
. 9% 


(*) Giche Breslauiſche Pfandhaus⸗ Orbnung, 9. 5. 
Sieh/eben daſelbſt, $. 15. 

[**) Siehe Sobgmindenfdhe Atihebank⸗Ordnung, a 1. $.7. 
) Sich eben daſelbſt, 8. 8. “ - 
(1) Siehe Mindenſche Reibebant- Ordnung, 6.6  ı 


| 


| 
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Ger ‚Borat zu Halten, bie fie dann bey jedeom 
ufanımenfimft gehörig berechnen unfen (9) | 
‚Die Rechnung, wobey vorgedachte Buͤcher 
Grunde geleget werben, leget der Rendant var“ 


Wagiſtrate ab; welcher zu gleicher Zeie em Par 


. Ri tigkeit .befeagen kann; worauf alleg 
‚ Decharge an die Kammer geher (**), . 


ben machen, und die Sutereffenten mündlich über 
6 zur le 


am jemand etwas in Das Pfandhaus zu ı 
fegen bringet, fo. muß, ehe die Eintragung, obgede 
Sermaßen in Die. Bücher geſchiehet, das Pfand du 


Darauf geliehen werden koͤnne, oder nicht, Zuwei 
wird auch Die Beurcheilung,. wie doch ein Pfand « 
zunehmen fen, dem Rendanten überlaffen; als der 
vor ſtehen muß, daß barauf nicht 3 viel gelieh 
werbe; wofern aber. ein Streit Darüber enrflcher, mı 


. ber Magiſtrat arte petitos, zu Rath ziehen ‚ Und wı 


billig ift, erkennen (*), 0 
Kommt es dazu, daß ein Pfand verfaufe twerbı 


muß, und es findet ſich alsdann, daß das Pfand m 
tiger 


AAger wert iſt, als darauf geliehen worden, und da 
Durch ben Ausruf es nicht fo hoch, Außgebrache werd: 


koͤunen, als Capital und Zinfen. davon ‚betragen 31 


. MUB, dafern die Taration.deg Pfandes perfänmer moı 


4 


— ee 


den, die Adminiſtration bavor ftehen; finder ſich abeı 

Daß bie beeidigten Tapatores durch ein ungleiches Aeft; 

matam die Adminiftracion zu Hergebung einer über 

. — Mma: | möäßi 

) Sitte Solsmindenfähe Celhebank /Ordnung, o,L 5.4 
[9 Gehe Mindenſche Leihebank/⸗ Ordnung, 6.8. | 

er) ehe Solsmindenfge Leihhaus / Ordnung, ter Abſchr 


e Eiche migenſche hehebaut / Sepnupg, & 1 


E 7 | U 2 W 
miagßigen Summe verleitet Habe; ’fo muͤffenn Kiefelbere 
vor den dem Leihhauſe erwachſenen Schaden ſtehen; 
jedoch bleibet denſelben frey, ihren Regreß an den 
Derfeger wieder gu nehmen (). 

Wem das Pfand karirer und gehörig in bas 
Journal eingefchrieben worden; fo wird daſſelbe ent⸗ 
weder von dem Verſeter ſelbſt mit feinem eigenem 
Detfchaft, odet wenn dieſer feins hat, mit dem Pfand» 
hausſiegel befiegele (**), fodanır aber auf das Pfand 

kin Zettel gebefter, worauf die Qualität, Maß, 
Gewicht, Zahl oder Werth deſſelben, nebft der Num⸗ 
mer bes Journals bemerket il, und dem Verpfaͤnder 
ein gleicher Prfandfchein, unter bes Pfandhauſes Sie⸗ 
gel und des Commiſſarii oder deffen Buchhalters Un⸗ 
tetſchrift, ertheilet, dafür aber von dem Verpfaͤnder 
die Einſchreibegebuͤhren bezahlet (**). Die Verſie⸗ 
gelung der Pfaͤnder hat einen großen Mugen. Denn 
eines Theils kann es leicht geſchehen, daß Pfänder 
gleicher Art, weiche verfchtedenen Perfonen gehören, 
zu gleicher Zeit verfeger werden, bie dann gar keicht 
ausgetaufchet werden koͤnnten, wenn fe nicht verfie 
elt und mit einem Zettel verſehen würdet. Andern 
beils wird duech die Verfiegelung der Pfäriber per» 
. büätet, daß die Pfandhaus + Bedienen ſolche nicht in 
men Nutzen gebrauchen Fänrien, fo außer 
. dem Teiche möglich waͤre; ob es gleich geineiniglich 
ſcharf verboten zu werden pflegee ie), ge 


(*) eiehe geismindenfihe Leihhaus⸗ Orönung, zter Ab⸗ 
ſchnitt, 9.8. . ee: 
es) ‚Siebe Mindenfche Leibebapk, Ordnung, $. 5. Drew 


niihe Pfandhaus; Ordnung, $. 6, Isminden 
u Keibhaus> Ordnung, ter —2 8. ? ni . ii 


u (*"*) Siehe Bresiauifche hPfandhaus · Ordnung, $. 6 
re) Siehe Mindenſche Ceihebank⸗ Dronung, 5.5 MAD 27. 





Läg6mit, . 549 —1 
- nicht den mb: jeben 5 
„.euefobieh erlaubet ; bay. dem —2 auf Bi ru 
Sch u entiehnen. Ueberhaupt darf niemanden Geld 
tehen werden, von dem die —e ù— vom 
ches nicht vermuthen fönnen, daß beu ‘Berfeger vom 
«dem Pfande Sert fey, ober daß es mit Bor 
Bdes Eigenthuͤmers verſeher werde: Es wird z 
u. diem jeden frey gelaſſen, Die Verſehung bar 3 
burd) andere Perſonen, eu anf. feine 288 ver⸗ 
:zichren zu. laſſen; allein die Pfandhaus- Bedienten 
duͤcfen fich nicht Baralı —E ob fie Vollmach⸗ 
.  tn.bazu haben. : Zum Beſten des "Pabtict aber, pfle⸗ 
or get. man em Paar-Mäfler. omunehueen, 
ı weiche für andere Leut Die nicht gerne —** ſeyn 
wollen, die Vorſetzung des Linterpfänder verrichten, 
: 0 dahin beeidiger find, daß fie von keinem Dieuſt⸗ 
boten, von Kindenm, die in väterlichen Gewalt oder 
—— — Neben, von kundbaren Verſc een 
Dem, oc) anders, Jum Leihen untuͤchtigen 
VF w zum Verſeten wiſſentlich Übernehmen 
‘ wollen, Dieſen Mäflern wird alsdann geglauber, 
unmnnd von ihnen nicht verlanger, daß fie die unbekann⸗ 
"se Debitoren, ohne hoͤchſte RNoth ontdecken. 
jeder Auftritt wird Ihnen ewas geriffes, z. E.1 
5 , füpsgee ** JA mehnen feſtgeſetzet (). 
Orton geſtatten die Geſetze nicht, daß 
im Mabeiktenen, Verſchwendern, : oder font Bes - 
derlichen Menſchen/ auch den Juden, einiger Vor⸗ 
ſchuß ‚von dem Leihfaufe geſchehe. Und meil audy 
die Soldaten. auf geiniife Maße von dem Ihrigen 
ce Difpautren koͤnnen, und diefe Anflaft Scigene 
.. geben koͤnnte, daß fie-unerlaubse., ober 
‚Peseihen verfegen, oder fü Au nf bar ( er ** 
| en 


m um —R& — ater Abſchu. 






















3 Eu Leunsant. 
Defertion aus⸗ 


‚führten ffen koͤnuten, sm eine vorhabende 
anführen ;: ſo darf and) keinem Soldaten aus, Der Lei⸗ 
—— w das Darlepu (deikäuh 
» w 
neanfeasketz —* . der —— in 
eget ma vexor , da 
ae de Gerpfünbees ten Miken ſtehet, ob ee. bie 
—— — mit Anzeigung oder Verſchwrigung ſei⸗ 
nes. Nahmens. Chun walle, zu Beybehaltung bes Cee⸗ 
. vice deterjenigen, fo das erfie ermählen, und ihren 
Mahmen befaunf machen, alle zu dem "Panphaufe 
ee —2— —** Pr, fie * ſehen * 
ren, ‘ver en ‚halten ſollen. Dahiugegen 
„Dem * wo jemand —— € 





ren Ei. 


m Be 


Saflengeie 
„Tonnen, Ko 
"Auch: wirb nicht auf ce und jede Pfanre 
‚ Anterfchieb. Geld geliehen, .. Man pfleget derewegen 
- zu beſtimmen, auf welche, Pänder ein ste 
ſchehen fann; z. * auf fahrende Habe und ſo Ihe Oh 
. festen, fo dem Berberben entweder ‚gar a ober 
doch nicht allzufehr unterworfen find, als; Juwelcn, 
Gold, Silber, Kupfer, Meſſigg, Bin, Bley, 
Sammet, Seiden, Leinen⸗ und Wollenwaaren, per 
ber, Hausgeraͤtho, und dergleichen; gegen wird 
len Gel⸗ gelchen auf legende Gater, ee 


f; . 









2 Siehe Mindeniche Leibebant Ordnun y En 
lanifdjye. Pfandhaus⸗ chen $,.23. s s. * 


Er) Siehe Breslauiſche Pfandhaus: Drönunp 67. 


Odbligationen, ober foldye Mobifien, ſo das Pfand 
aus leichtlich in Verluſt, Streit ober Weitläuftige 
keiten fegen Fönnten, auch alloiel Kaum erforder, 
" als: Bücher, Betten, Gemälde, Spiegel, nebft - | 
"andern zerbrechlichen Waaren und Gefchirre, alte 
" große Schränfe und dergleichen Holz-Mobilien, 
" Wein, Branntwein, Oehl, Pretiofa, f mit fütfte 
lichen Wapen gezieret find, kenntliche Kirchenzierrae 
chen ımd zum Gottesdienſt gewidmete Gefäße, inglei⸗ 
chem auf alle dem Landesherrn oder deſſen Armeen 
zuſtehenden Ammunitions⸗ oder Arſenalſtucke, es be⸗ 
ſtehen ſolche in Golde, Silber, der anderm Metall, 
Sewehr, Kugeln, Pulver, Bley, Eleine und große 
: Montieungsflüde, und dergleichen (). | 
Doch pfteget auf feibene, wollene und andere 
aren, ingleichem auf Kleider, Betten, Leinen, 
und uͤberhaupt auch ſolche Sachen, die leicht verder⸗ 
ben, hoͤchſtens nicht mehr, als die Haͤlfte des Wer⸗ 
thes, und auch nicht laͤnger, als auf ſechs Monath, 
geliehen zu werden —. u 
Auf geſtohlene Sachen darf wiſſentlich Fein Gelb 
geliehen werden. Es find aber diejenigen, denen et⸗ 
. was geſtohlen wird, fchuldig, ſolches dem Leihhanfe 
ſoforct anzuzeigen, und die Sachen umfländlich zu bes 
fhreiden. Wenn folches gefi * und die geſtoh⸗ 
lene Sache nachher in dag Leihhaus gebracht wird; 
ſo wird folche dem Eigenrhümer ohne Entgeld wieber 
‚ ausgeliefert. Wenn aber die Anzeigerentweber gar 
nicht, oder doch zu ſpaͤt, und nachdem bie geftohlene 
Sache allbereitg werfeger, gefcheben ‚ oder auch das 
Dfand nicht alfo, wie es bezeichnet, geblieben, fons 
... been ia eine oubere Form gebracht morden, umd fie 
nicht wohl zu erleunen geroeien; fo muß der Eigen. 
- Nm 4 0. thoͤ⸗ 


—X 





(3 Siehe Breslauiſche Dfandhauss Ordnung, 4. 19. 
( Siebe Mindenſche Keibeband Ordnung, 5. 11. 


— une 
- u A 


TC... Bee | 
thauuer, genn or bie Sache mieder an. ſich zu u 
wiſſ, und fein Eigenthuͤm erwieſen, das darauf gelie- 
.pent Geld fammt den Zinfen dem Leihhauſe bezah⸗ 
-* Ten O9) Wenn die Anzeige und Beſchreibung der 
* geftöplenen Sachen gelcheßen, und diefe werden im 
Ras Leihhaus gebracht; 10 muß daffelbe ſolche Sachen 
. ſowohl, ‚als die Perfon, Die fie bringst, bei vorhanden 
’ nem genugſamen Indiciis, anhalten laflen ). Und 
“ überhaftpt muß eg, wenn geringe und verdaͤchtige Per⸗ 
fonen Silberwerk oder andere koſtbare Sachen zum 
Verſaßz bringen, folche Sachen an ſich behalten, und 
nicht eher wiedergeben, bis die, fo. es gebracht, zus 
* Tänglich befcheinigen, daB es ihnen zukommt, oder 
* zum Verfag gegeben worden und nicht geftohlen fey; 
‚. woben das. Pfandhaus, wenn ganz verdächtige Um⸗ 
* Hände in Anfebung des Ueberbringers verfallen, deſ⸗ 
ſen Perfon. in Verhaft. nehmen laſſen muß·Nur 
.. muß dabey behutſam gegangen und feine ehrliche Pers 
fon blamiret werden ().. | 


Wenn ein Pfand, ſo bereits jemanden anberg, 

entweder lub generali oder fpeciali hyporheca haftet, 

‚ dem Beihhaufe verſetzt wird; fo hat daſſelbe — 
- "por allen andern Glaͤubigern den Vorzug, und i 
nicht ſchuldig, ſolches eher verabfolgen zu laffen, bis 

das darauf haftende Geld nebſt Zinfen bezahlet wors 

den. Inzwiſchen darf mit Vorwiſſen und aufge 
ſchehene Meldung fein Geld auf dergleichen Pfand 
- ausgethan werden, ober es muͤſſen in folc alle 


c Eich eben daſelbſt, $. 1." Breslauiſche Pfandhau⸗e⸗ 
Ordnnung, $. 22. Aslzmindenfhe Ceihhaus⸗ Ordnnug⸗ 
ater Abſchuitt, 8 = 


” . 09) Siehe Dresjauifhe Pfaudhaus⸗ Drbuung, 9. 2% 
C Siebe Mindenſche Keihebant ; Drduung, 9. 18. - 


— 


.. Die. Wiminiftsnteree des Leihhauſes hefke sinken 


Km 63 


en). - ort] 
Wie viel Geid und auf wie lange Zeit das Pfand- 


. Baus leihen darf, iſt zumellen-demfelben. feergefteller, 
nur daß es nicht unser einem Monath geſchehe (**). 
. + Zuvoeilen ift aber vorgefehrieben, daß ‚meher. unter-eie 
nem Monarh, noch -über ſechs Manath, ein Bots 
ſchuß gethan werden foll; doch Fan, wenn befondere 
Unmſtaͤnde vorkommen, der Termin, wach vorher bes 


richtigten Zinfen, noch auf andere vier bis ſechs Mo⸗ 


aathe gehen; eige weitere und mehrmahlige Verlaͤn⸗ 
gerung aber pfleget nicht. geilastet zu werben (7. 
. Die Verfagzeit muß um daswillen kurz fenn, damit 
Bas. Pfandhaus bald. wieder zu ihrem vorgefchoflenen 
Gelde gelangen, und damit deſto mehren Perfonen . 


"ya Hülfe Sommen koͤnne. Auch wird zuweilen die 


Summe bes Darlehns beſtimmet; und darf z. E. un⸗ 


ter einem Thaler, und über 100 Thaler gar nicht, auf 
Juwelen und andere Pretiofa nur der britte Theil des 


wahren Werthes, auf Gola, Silber, Meffing, Kup⸗ 


. fer aber, der ganze .innerliche Werth, auf. Zeuge, 


Buͤcher, Eiſen, und dergleichen, fo dem Verderhen 


einigermaßen unterworfen find, die Hälfte des wah⸗ 
. zen Werches, geliehen werden (***”). | 


Eben fo ift jedem Pfandhauſe vorgefchrieben, wie 

viel Zinfen es zu nehmen bereshtiget ſeyn fol: . 3. €. 

zu Breslzu werden von den Pfaͤndern, auf weihe 
\ : über 


.Mmg,. . 


/ 


© Siege Solzmindenſche Keihhaus / Ordnung, zter Abſchuitt, 


1) Giche Broslanifce Pfandhaus / Ordnung, $. 13. 


C°). Siehe Holzmindenſche Leibbaus ‚Ordnung, zter Abs 
könitt,, J. J. . Mindenſche Ceihebaub⸗ Ordnung, 


+) Siehe Solzmindenfche KeibbaussOrbnung, ater Abs 
BE ſchaitt 6. 9. s⸗ 


‘ 


-u R_. m —— ——— 


"17 en. ‚| SE 
über sy Mhla. gelichen worden, 9 Proeent, von den⸗ 


Woche, 2 bie 3 Tage aber gar nicht. zu rechnen; und 
von denen Pfändern, welche —X erſehzeit fichen 


7.0) Giehe Breslauifhe Pfandhaus ⸗/ Ordnung, $. 16. 
00 Siehe Mindenſche Leihebant ; Orbuung, $. 16. 1% 
(*") Siehe Kolzmindeniche-Leibhauss Orbaung, ste Ab⸗ 
f&nitt, 3. . . 
\ . 
RE ee 
chy) Siehe Holzmindenfhe Leihhauss Ordnung, u 1.5.2. 3. 
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| f 
er zu feyu, weil fie dadurch eine F (echte Huif⸗ er⸗ 
| — uud "hie Inden ie nicht ereeid n koͤmen. 


(9) Siehe —* pfandhaus / Ordnung, $. 7% 





dem Verpfauder bie Einlöfung des Pfanhen mahe zu- 


gelaſſen, es fen denn, daß er vorher ſich geungſam 


* 


bey. dem Magiflrate dazu legitimire und Caution lei- 
fle, daß, wenn fich ein Teertius mit dem Pfandſcheine 
in Zukunft melden würde, er Das Pfandhaus auf feine 


x. Koften vertreten und durchaus fchadles halten wolle. 


Man erlaubet dem Pfand icht, deni , 
"tie pre Dfanpfepetar velome, Die Einläfemeien 


MPfaͤnder zu geitatten, ader, wenn folche nach der Ver⸗ 
fallzeit beseits verfauft worden, Ren Ueberſchuß bes 


Geldes ihnen herauszugeben, es wäre Damm, daß der 


. Magiftrat, nach eingesogener zulaͤnglicher Erfundi- 


- , gung, Bas. Pfand und Leihamt hierzu fcheiftlich aus 


chorifirte, damit die gefchehene Auslöfung der Poͤu⸗ 


' der, oder, wenn ſolche bereits nerlauft, Die Auszah⸗ 
lung des vom Auctionspreife übrig gebliebenen Geldes, 
' entweder mit den zuruͤckgegebenen Originalpfandſchei⸗ 
: eg, ober des Magiſtrats jebesmahligen ſchriftli 


Bewilligung, dadurch beieget werden mögen (*). 
3m —* der Unrichtigkeiten bey der Wieder⸗ 


+ einlöfang ber. Pfander, pfloge man auch zu verordnen, 


daß die Pfandfcheine nicht meiter verſetzet und won ei» 
nem dritten darauf Gelder gelehnet werden follen, dep 
Verluſt folder gelehnten Gelder (qT). 


Und wenn jemand eine ihm nicht zugehoͤrige Sa; 


‚che bey dem a verfeßet, fo wird zwar Das 


Dfand denjenigen, jo den Pfandfchein in Haͤnden bat, 


' und das Pfend ausloͤſet, verabfolget, weil das Pfaud⸗ 
- haus auf das Unterpfand, und nicht auf die Pe 


J c Sieh eben daſelbſt, 9. 12. ı 


A9. 20 Wenn ein Erebiter, 

welcher dem Pfand : und Leibamte Gelb vorgeftreyfet, feine 
Obligation verloren bat, oder ihm ſolche eatwendet wor⸗ 
deu; ſo wird es dabey eben fo gehalten. 

() Siehe Churfärftt. Aennöverifches Avertiſſement biefer- . 
wegen, vom ızten Nov. 1769. Bender ich in des 

" Sannsverifchen Anzeigen. on . 


J 
o 


ELelhbankk. 657 
fein Abſchen richtet; es wird aber ein ſoſcher Verpfan⸗ 
der, wenn er deſſen von dem Eigenthümer uͤberfuͤhret 


wird, nicht nur nachdrücklich beſtrafet, ſondern auch, 
aus andern feinen Mitteln gedachtem Eigenthümer, 


wenn er ihm das Seinige in Natur nicht wiederfchafe - 


fen kann, Vergütung zu thun, angehalten (*). 
Wenn durch Unglädsfälle die verfeßten Sachen 
ganz oder zum Theil verdorben, oder verloren gehen, 
fo muß vor dieſen Schaden der Berfeger als Eigenthüs 
| ben, und nichts defto weniger bem Leihhaufe 


mer fie “ 
das auf folche Pfänder erborgte Capital nebſt den Zins 


ſen bezahlen. Wenn aber dergleichen durch Schuld 
Ne enabrbienten gefchieher, fo a 


wc uur ben Verſetzer wegen feines Pfandes, fondern - 
das Leihhaus wegen feines darauf geliehenen 


Capitals und Zinfen, befriedigen und ſchadlos 
balten (*). .. | 

- Wenn bie Pfänder zur Berfallzeie nicht wieder ein« 

- gelöfet werden, noch um Verlängerung .des Termins 

augefuchet worden ; fo werden fie zuweilen ohne Nach⸗ 

ſicht durch öffentlichen Ausruf an den Meiftbietenden 

verfauft(***); zumeilen werden, nach Ablauf bes Ters 

Be | wine, 

() Eiche Bresiauifche Dfaudhaus: Ordnung, $: ar. 


£*) Siehe gelmindenfihe Leibhaus: Drönung, zter Ab⸗ 
ſchnitt, $. 9. _ | 
c*) Siehe HZolzmindeniche Leihhans Ordnung, zter Abs 
nitt/ 4. 5. © 


tirdt der Verſetzer, ohne ſein Pfand einzu⸗ 

(em ↄber in eruenetn, und es entfiebrr wegen feiner Ders 
laſſenſchaft ein Streit unter den Erben; fp verräbrer nichts 
weniger das Leihhaus zur bekimmten Zeit mit deſſen 
Verfkaufung und Berechunng Des Heberichuffee. Wird jes 
Doch vos oder nach dem Ausruf, vor Berechnung des Ueber⸗ 
fchußes, einen von den Erben der Verſetzſchein zuerfunnt, 
uder — fo den Verſetzſchein in Händen hat, macht 
dmemlche Eantionz fe muß das Leibhaus das Dinnd, 
gi Berablung Capitals 67 Binfen, auch Einlieferung 
den Ertenntni FR vneı geleifete Gautier, 

j gen lafſen; in Sequ aber ſoiches zu Tee, ſin⸗ 
der vrd dem Leihbauſe Peine Scatt. Gich eb. dal. 4. 13. 
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mins, dam Schuldner noch g Refpistage, woron 


jedod; auch die Zinfen tray ß * 
die Zinſen en muß, verſtattet (). 
| 84 Orten hingegen muß das Na Sa 


nd und Leih⸗ 
amt noch ein ganzes Jahr warten, und iſt erſt nach 
deſſen Verfließung berechtiget, Die unausgelöferen 
Pfander zu verkaufen (. | 
Zum Verkauf der unausgeldferen Pfünber werben 


gemeiniglich des Jahre etlichemahl oͤffentlich e Auctio- 


nen gehalten, und der Tag und die Stunden dazu 
vorher durch die wöchentlichen Intelligenzblaͤtter, durch 


die Zeitungen, ober vermittelſt öffentlich aregefchlages 


ner Zettel, drey Mahl von 8 zu 8 Tagen, dem Pu⸗ 


blico befalline gemacht. Bey der Auction ſelbſt pfle« 


x ein Deputirter vom Magiſtrat, und au einigen 
en andy der Kammerfifcal, gegenwärtig zu feyn. 
Ehe und bevor bie Pfänder in der Auction verſtei⸗ 


gert und dem Meiftbietenden zugeſchlagen werden, 


werden fie, fonderlid) Pretiofa und Juwelen, durch 


. vereidete Taxatoren gefhäger, Andere und fremde 


Sachen, fo auf das Leihhaus nicht gehören, und da⸗ 


ſelbſt nicht verfegee worden, dürfen bey der Auction 


nicht mit umtergefchoben -und zugleich mie verkauft 


werden (***). 


am 


- Wird auf bie zu veranctionirenben Sachen von 
niemand etwas geboten, fo werden fie bis zu eineman- 


' dern Tage zuruͤckgeleget; body ſtehet dabey dem Eigen⸗ 


thümern frey, die von ihnen verfegten Pfänder, geger 
Berichtigung des darauf worgelichenen Geldes, der 
aufgrlanenen Zinfen, und ber, des Anſchlags a 
“ | . ! a 


ch Giche Mindenſche Leihebank⸗ Ordnung, $ 19. 

c*) Eiche Dreslauifhe Dfanpbaus Ordnung, $. 19, . 

+") Siehe Mindenſche ebank⸗ Orduung, fı 2 Anl 
minvenſche Ceibdaus / Ordnung, ©, 1%? “i 


w 
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| —— wegen, merurfachten Koſten, einzu⸗ 
Wird ein Pfand in der Auction nicht fo hoch vers 

Bauft, ale das darauf haftende Capital und Zinfen bes, 

sragen; fo mäffen, wie ſchon obem erinnere worden, _ 

bey unterlaffener Taration, die Aönrinifiratoren des 

Leihhauſes, bey einer gefchehenen ungleichen Tapas 
ion aber, bie Taratoren vor ben dem Leihhauſe das 
Bund jugesogenen Schaden ſtehen. | 

bieverfauften Pfünder höher ausgebradhr, 
als das Anlehn nebſt den Zinſen und Koſten beträger; 

fo muß der Ueberſchuß treulich angezeiget, und dem 

Eigenthuͤmer, gegen Auslieferung des Verſetzſcheinee, 

, binnen 6 Monatben zugeftellet werben, in deſſen Ber 
abfäumung aber ift er dem Leihhaufe verfallen, und . 
wird in ber Hauptrechuung unter einer befondern Rus 

brik aufgeführet, den Adminiſtratoren aber werben von 
jedem Thaler 2 Mgr. für ihre Muͤhe paſſiret (**). An 

ern Orten ift Diefer Ueberſchuß erft alsdann, wenn 
innen Jahr und Tag nach der Auction ſich niemand 
dazu legitimiret, dem Leihhauſe nerfallen (***). An 
noch andern Orten ift, wenn in den nächfien drey 
Jahren von der Zeit des verfauften Pfandes anzurech« 
en, ſich ber. Juhaber bes Pfandfcheines, oder derjeni⸗ 
ge, dem das verkaufte Pfand gehöret, nicht dazu an 





N 


. giebt und legitimiret, das Pfandhaus berechtiget, ‚vom 


dem Lieberfchufle des. verfauften Pfandess Procent am . 
Eaffengebühten einmahl für allemahl zu nehmen, das 
. Übrige aber fällt dem landesherrlichen Fiſco anheim 
m dem Ende dem Kammer: Fifcal oblieget, ſowo 
: Die Journale und Bücher des Pfand⸗ und Kb 

| nn eis 


CO Sich am letztrin Orte. - ed 
(9% Ehbe Korsmimdeniche LeibhaussOrbnung)‘ 'ztet Ab⸗ 
ee Reihe ran ER 
[I Eiche Mindenfdge Leihebant Ordnung, '%: 19. 
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‚ fleißig zu eraminiten und nachzuſehen, als ah da⸗ 


von eine Deſignation alle Quartal ben der Kammner 


zu uͤbergeben; außerdeni aber muß andy Der Admini⸗ 


ſtrator des Pfandhaufes von demjenigen, was Dem 


landesherrlichen Fiſco anheim gefallen, ſowohl dem 


Rammerfifcal ale dem Masiflrate, alle drey Mona⸗ 
the Anzeige thun, damit ſolches unterfuchet, und an 


" die Kammer ju näherer Berfügung Bericht eritattee 


werden fönne Wr W 
Wenn zwiſchen den Leihhaus⸗Adminiſtratoren, 
und den Verſetzern ein Streit vorfaͤllt, fo nach den 


Rechten entfchieden werden muß; fo ziehet der Mägie 
“ flrat die Sache, ohne Verſtattung eines Schrifts 


wechſels, in ein mündliches Verhoͤr, unterſuchet ſol⸗ 


r 


che ſummariter, und entſcheidet ſolche in aller Kürze 
nach Borfchrift der Yeihhaus -Orbnung ’} Zus 


weilen wird auch die Provoration von des Magiſtrats 


Belcheid an die Kammer verſtattet (***). 
. Dies find Grundfäge die Bergius und von Juſti 


‚über das Leihbankweſen haben. Allen von Extite- 
Ä gung der Banken haben fie nichts erwaͤhnet. Wir 


Öönnen folcye ſchon hoch ins Alterthum hinein feßen; 
und da Chriftus die Parabel von dem Hausvater cr 
zaͤhlet, der über Land verreifet, und feinen Ruechten 
einige Centner Goldes, um damit zu wuchern, zurüd 
gelaſſen, u. f. w. fo läßt fich denfen, daß aud da» 
mahls, menigftens eine Art von Bankweſen unter ben 

uden fehon befanne gewefen feyn müfle, weil in bie⸗ 


ſer Stelle nicht allein vom Wucher gereder, ſondern 


auch anbersioa ber Wechſeltiſche gedacht wird ( 9). 


\ 


(*) Siehe Breslauifhe Pfandhaus⸗ Ordnung, & 17. und 25. 
6") Siehe Zelsmindeniche Leibbaus s Ordnung, o. 1: $. 15. | 


‚ 0) Siehe Breolauiſche Pfandhauss Ordnung, $. 18. 


"y atih. Gap. st, und Eap. 35. 
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Zu eben biefer Zeit befand ſich ‚bie sämmif 


vor, daß fein Großvater an der Wechjelbanf gefeflen, 


und Eaffius wußte denfelben gleichfalls nicht haͤher zu 
“verachten, als.menn er ihn ‚eines Numularu, ader. 


e Repu⸗ 
blik in ihrem beſten Flore, und dort gab es 22 ler 
und Gelowuch erer in Menge, unter. welchen ſich auch 
Vornehme im Staate befanden. So warfz. B. Mar · 
cus Antonius dem Octavianus Cäfar zur Sam 


Wecholers Sohn nannte, weil (nach Ausfage des Sir 


gonius,) die Wechsler auch gemeiniglich mit dem Wu⸗ 
cher umgingen, und dieferhalb verhaßt waren. Hier⸗ 


"über äußere auch Cicero (von den Pflichten) feinen 


Unwiien, und Zacitus erzählt ung (*), tie mar 


"dem Wucher verfdjiedene Statuten und Gefege entge⸗ 
gen geſetzt babe | ' oo 
- 0. Marperger fcheint (**) zu behaupten, daß über: 
“ Haupt die ſel⸗ und Bankgeſchaͤfte bey ben Roͤ⸗ 
mern verhaßt geweſen — vielleicht war eg aber nur 
“ "der unbillige Vortheil, den die Wechsler und Ban 
quiers nahmen, wodurch ſich Diefe dem Volke verhaße 


mochten. Ich weiß nichts aufjufinden, womit ich bes 
weifen könnte, daß bey den Roͤmern aber ſchon folche 


- Banken, ale wir haben, gewefen wären. Duß der 


alte Marperger fich irren-mag, und daß die Römer 


‚zur die unbilläjen Wucherer verachteten, wohin vor« 


zuͤglich damahls auch folcye Leute gehörten, die mir 


[hen 


! 


€) Cornel. Tac. Lib; 5. Annal. 


. ‚09: Yanl Jacob Warpergers Beſchreibung der Ran- 


quen eto. Leipi. 1723, ©, 4- 


jetzt allenfalls Hörer nenrien, dag glaube ich darihun zu 
* Bönnen.("”). Auch läßt ſichs denken, daß es Men⸗ 


) Algemeine Bef&ichte der Aandlung und Schifffahrt, 


Ser Manufacturen nid Tunſte, dos Finanz / und Came 
ralweſens, zu allen Zeiten und de 
lau, 1751, Sp. 1, ©, 507, fog. 


Ge. technol. En. LXXV CH, Zu Nu \ 


yalen Volkera. Dres 
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ſchen gegeben, die Seld verliehen, and benen bie in Noch 

— unbillig hohe Zinfen abnahmen. 
Die Romer wußten eben fo gut, wie je ein ande⸗ 
res Volk, ſich durch Handlung und Schifffahrt zur bes 
reichern, und da ſie einſahen, weichen großen Einfluß 
Diefes auf Das Wohl des Staats hatte, fo laͤßt ſich 
auch leicht denken, daß der eigentliche Kaufmanugs 
ftand auch bey ihnen nicht verhaßg geweien, wie es 
einige nachmahlige Schrifefleller, und auch Ausleger 
ber Alten Schriften hin und wieber haben behaupten 
wo en. ’ 
Man grünbere ſolche Meinung auf die erſte Stif- 
eung der Stadt durch den Romulus, als weicher ſei⸗ 
nen neuen Staat bioß Friegerifch eingerichtet; feinen 
Bürgern Handlung und Künfte zu treiben umterfaget, 
und ſolche den Knechten zu überlaffen verordnet ha⸗ 
be). Wenn man no aber erinnern will, was die 
erſten römifchen Bürger für Leute waren — mit weis 
chen fidy alle benachbarten Staaten in Feine Gemein. 
‚ Schaft einlaffen wollten, fo Fönnte man freylicy wohl 
zugeſtehen, daß ihnen kein anderes Handwerk, ale Krieg 
oder Raub übrig geblieben; deßhalb ſagt ein roͤmiſcher 
Dichter: | 

Au ——— 
Nachdem Rom durch die uͤberwundenen Lateiner, 

Sabiner, Samniter und andere Volker mehr ange» 
wachfen, und durch die Bergrößerung der Stadt und 
Vermehrung ber Einwohner audy ihre Bedürfniffe zu⸗ 
genommen haben, und bas Regiment durch den zwey⸗ 
ten König, Numa Pompilius, viel beffer eingerich- 
tet worden, fo hat man in Rom fchon angefangen, 
‚sänfliger von det Kaufmannſchaft zu urtheilen. 


(*) Dionyl, Haliq, II, p. 98. 
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vierte König Ancus Marcius Tehichte bereits eine Co⸗ 
Ionie Römer nady Oſtia, am Aissfluffe ber Tyber, wels 
ches ihnen brydes zur Handlung and Kaperey bequem 
gelegen war; und ⸗Tarquinius Priſcus, ber. fünfte 
König von Rom, der ſelbſt eines veidyen Corimebifchen 
Kaufmanns Sohn geweſen, hatte ohne Zweifel noch 
den Rugen und die Vorzuͤge ber Handlung vor Augen, 
weiche mau ihr in feiner Vaterſtadt einzuräumen 


pflegte. | .. 
Es ift zwar. wahr, daß die Römer fich allein dazu 
beſtimmt zu ſeyn glaubten, über alle andere Bölfer zu 
—5— und daß ſie aus dem Kriege ihre vornehmſte 
Beſchaͤftigung gemacht. Nicht weniger muß man 
zugeſtehen, daß dieſe Ruhmbegierde, welche fie im 
hoͤchſten Grade beherrſchet, den Vornehmſten unter 
ihnen eine Verachtung gegen Die Handlung eingefloͤßet. 
en die Römer, „welche anfangs fo große Beyſpiele 
der Redlichkeit, Uneigennuͤtzigkeie und Mäßigung ger | 
geben. haben, „ließen “ durch. die Reichehümer aus . 
eroberten Provinzen anftecken, und mit diefen Reich⸗ 
ehhmern fand. fich bey ihnen die. Liebe zur Pracht, 
olluſt und Ueppigkeit ein; deren Sättigung eine 
Begierde nach neuch Reichthuͤmern erweckte, bie fie 
mit Ablegung ber. alten Strenge ihrer Sitten, ſich 
durch die Hanblung 34 Serfchaffen mußten. 
Eine fo große und volfreiche Stade, als Rom, 
bie fich weder von ihrem eigenen Gebierhe, noch. von 
den Früchten aus ganz Italien ernähren konnte, muß⸗ 
. te nothiwendig ihre Bedürfniffe durch die Handlung 
und rl außen zu erlangen fuchen. Man 
‚Bann alfo nicht fagen, daß Rom, welches feine Erhal⸗ 
kung in der Handlung fand, biefelbe verachtet und ver⸗ 
‚abfäumet habe. Man darf na au, um das Gegen. 
cheil Darzuthun, nicht mie Murhmaßungen behel⸗ 
fen. _ Man wird überhaupt aus der Geſchichte der rd» 
miſchen Handlung und Schiffahrt binlänglich Beweiſe 
n2 ans 
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antreffen, baß die Römer in ben fräbeflen Zeiten 


der Republik, Handlungs « und Scifffahrts-Tractare 
geſchloſſen; Handlungs Eollegien errichtet, und ver 


ſchiedene Verordnungen gegeben haben, weiche zum 


Ruhm und Vortheile der Handlung gereichen. 
- Man führet aber insgemrin noch an, daß Eicero 
eben nicht zum vort heilhafteſten vonder Kauſmaunſchaft 


geſprochen haben ſoll; allein, man verſteht ihn eutwe⸗ 


der nicht recht; oder man macht nicht mit ihm den Un⸗ 


terſchied zwiſchen der Kraͤimerey und der Raufhand 
lung. Ich will die Stelle, worauf man ſich beraft, 
hierher fegen: | | 


(Et redet von den. unterfchieblichen Kuͤnſten, Ge 
werben und Arten Geld zu gewinnen, in wiefern fie 


faͤr frey und anſtaͤndig, oder fie unonfländig zu ach⸗ 


ten find; und nachdem er von den Zoͤlnern, Wuche⸗ 


. seen, WMiethlingen und Tagelöbnern, das letztere 
. behauptet, fo ſagt er: „Diejenigen find auch nicht 


„beſſer, welche eine Parchey Waare von den großen 


„Kaufleuten erhandeln, um foldye im Kleinen wieder 


„auszuhöfeen; denn, fie Fönnen nicht viel gewinnen, 


„ohne viel dabey zu lügen. Was iſt aber ſchaͤudli⸗ 


‚ ale eitel und Tügenhaft za fern!“ (*) Man 


' beinerke, daß Eicero hier nur von den Rrämern und 


Soͤkern redet, welche von großen Baufleuten fehr 


unterſchieden find. Diefes zu verſtehen, muß man 


wiflen, daß in Rom die erftein Propolae, oder Ari- 
latores, die leßtern aber Negotiatores, genennet wor- 


den, umd daß man dieſe wieder im Mercatores und 


| 


Negoriatores, Zaufleste und Yregotianten einge 

theitet, davon nad) des Sigonius Meinung (**), je 

ne in ber Stadt, diefe. aber in den Provinzen gehaw 

deie haben. Apulejus nennt die letztern Magnarips, 
(*) De offic, Lib. I, o. 48; j 


(*%} De antiquit. jure civ, Rom. II, zo, 
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Großhaͤndler; und daher wird Ber eine auch in den 
Aufſchriften Mercator navicularis, und der andere 
Negoriator Cretarius, genennet (*),. ober wie beym 
- &ruter (**) gelefen wirds Negotiator artis eretarise. 
Diefe Zaufleute und Broßbändler, oder auch 
. andere vornehme Römer, die fich mit der Handlung 
. abgaben;; trieben fie nicht allemahl felbit, fondern ge: 
brauchten Dazu Knechte, Freygelaſſene und Freye, um 
Loher gedungene Menſchen, welche Inftitores eder 


Handelsdiener genennet wurden (**), von benen in ' 


Ben roͤmiſchen Rechten vieles vorkommt (***) Es 
ift möglich, Daß diefe Inftirores auch die Geſchaͤfts⸗ 


. träger bey dem Verleihweſen, welches im Brunde 


Doch auch eime Art von Bankweſen war, geweſen 
find. Denn zur Aufı e der römifchen Handlung 
teug befomders viel dazu bey, daß man das Geld auf 
niedrige Zinfen erhalten konnte, und ber übermäßige 
Wucher durch verſchiedene Gefege, und fchon burdy 
die der zwölf Tafein verbothen worden. Kraft dieſtr 
mußte berjenige, weicher höhere Zinfen nahm, als be⸗ 
inet war, zwoͤlf Mahl fo viel erſtatten. Eato (}) 
lobet dieſes Gefeß, weiches einen Wucherer mit geör 
Berer Strenge, ale einen Dieb beſtrafte, der das Ge: 


- loßlene nur zweyfaͤltig ee mußte. Aus allem 


n 3 ‚Dies 


(*) Reinefii infeript. claff. I, 170 et 173. 
) Pag. DCXII 3. .. 


c**"*) Aller Babefesinticheit nad, weil mir Deutſchen fo viel | 


son deu römifchen politiichen Einrichtungen angenommen 
Babes, kommt dader auch, daß unfere Kaufeute ihre im 
Condition babenden Kaufdiener ſchlechthin ihre Diener nen⸗ 
Ben. Sprechen fie von ihnen, und wenn folcher jünge 
Mans auch von voch fo *558, nd beſſerer Ankunft, nis 
| any find, if, ſo heißt es —X felten andert, ais: mein 


E Dig, Lib. HIT, L. V, L. XI. $. ale, de infiter, 
. actions, Ze an 
6t) De re xzuica, Lib, I, cap. 1. 


d 


biefen fchließe ich, daß man wenigſtens Arten von 
Leihbänfen dort gefannt habe: ” u 
Daß aber bey den Kömern'auch die Wechſelhand⸗ 

- Jung im Flore geweſen, ift —— zu behaup⸗ 
ten. Einige wollen aus einer Stelle des Ariſtoteles 
darthun, daß das Wechſel⸗Negotium zu Alexanders 

‚des Gtoßen Zeit ſchon bekannt und üblich geweſen 
fey; und es bat beſonders Scactia () dieſe Mei 
nung geheget, Maphael del Zurri (**) aber Das Ge 
gentheif dargethan. Andere wollen Davon wirklich 

- ben den Römern Spuren antreffen. Man muß aber 
unterfcheiden, daß die Wechſelhandlung zmenerley 
fy. Die eine, da Die Species an Ort und Stelle 
umgefege werden; bie andere, ‚da folches auswärts 
durch Wechfelbriefe vergeftate geſchieht, daß bie Gel⸗ 
der, welche man an einem Orte empfangen, an dem 
andern per tratta wieder bezahlet werden. Die erſte 

Gattung bee Wechſelhandlung iſt bey ben Römern 

fehr gebräuchlich gewefen, wie ans den Nahmen der 

Argentariorum, 'Frapezitarum, Menfariorum und 

Numulariorum, deren in den römifchen Geſetzen Mel⸗ 

dung gefchieht, wie auch aus Ben vielen Dazu hefkinsne 

ten Marktplägen ‚und öffentlichen Gebaͤuden in der 

Stadt abzunehmen iſt; dahin beſonders Die Haflica 
argentaria —28 ‚ weiche nur von’ Kaufleuten und 

Wechslern befuchee worden, und Die man mit unfern 
eurigen Boͤrſen vergleicht. Die andere Art ber 
echſelhandlung aber ift den Roͤmern gänzlich unbe⸗ 
kannt geroefen, wie unter andern Gottlieb Gerhard 

Titius und Johann Sciiter behaupten, wie denn 

auch hiervon gar nichts in dem roͤmiſchen echte vor⸗ 
kemmt. Es haben jedoch Huber, Heineecius, Born 

und andere, verfchiedene andere Spuren entdede, 

| won 
(3 In Tr, de Commerce, eg Camb, $, 1. qu, 6, 2 3. | 
(**) In Track, de Camb, re on 


_ 


— — — — — — — 
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weraus man abnehmen ſollte, daß unſere heutige Are 
zu wechfeln bey den Römern nicht ganz ungebräuche 


lich geweſen. Befonders hat. der berühmte Hofrach 


Ahrer (*) in Göttingen, folches gruͤndlich erörtert, 
und verfchiedene Stellen aus dem Cicero und andern 
beygebracht, die einen nicht undeutlichen "Beweis abs 

eben. , Man wird. aber hieraus nicht fogleich folgern, 


Daß diefe Art des Wechſelhandlung bey den Alten ſo⸗ 
‚ gar üblic) und in folcher Verfaſſung geweſen fen, als 


fie es boy uns ill. W 
Die alten Römer hatten aber vielen Credit, bee 
beſonders ſowohl zum Bank⸗ als Wechſelweſen, und 
ur Handlung uͤberhaupt gehoͤret. Treue und 


83 e iſt die Seele der Handlung. Polybius ſa⸗ 


get daher: „Wenn ihr deu Griechen einen Talent 


. „mit zehn Verſprechungen, zehn Bürgfchaften, 


has 
„zeugen leihet; fo ift es Dennoch unmoͤglich, baß fe 
Reue und Glauben balten. Allein, bey den Nds 


„ern, man mag hun entweder von ben Öffentlichen, 


„oder Privargeldern Rechnung ablegen müffen, iſt 
„Mon des Eides wegen getreu, den man geleiftet bacı“ 
Bey den Sriechen hieß Das Geldwechſein und Um⸗ 
fegen Collybus, welches Wort hernach auch die Nds 
ser von Ihnen euntlehnet (**), woher Cicero fagt: . 
„Siebe zu, daß an dem Gelde kein Mangel: fey, denn 
„te iſt genug, daß man am Wechſel Schaden leiden 
muß. — — (Eine Anmerkung, die auch in ums " 
fern Tagen manchem eingeprägt zu werben verdiente, —") 
Dlautus gedemi der alten cömifchen Wechfelbäns 
e(***), Daß daſelbiſt Leute füßen, die auf Bucer Ä 
Nu—-— gaͤben 


) In Diair. de, eꝛmhiali· infätasi veſtigis apud Romano⸗. 
H Eicero in einer feiner Epiſteln an deu Atticné: vide 


unelo, ne qua lacuna [it in auro, fed serte.efl, in Col« 


ybo detrimentum. 
(er) — or quad ihi Ans, qui dans, gulgusrecipiuns Soonowe; 


.. 
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gißen und nähnten; "und man nennete fie deshalb alte | 
echfefbänfe, weil fie von der Zeit des Tarquinias 
Fer an, auf dem Markte zu Nom aufgerichtee 
ſtanden. 
ie Diefer Tarquinius Priscus, als Kaufmanns 
ſohn, und gewiß der damahligen Handlung Bundig, 
wird fchon manche hierin einfchlagende Verfügungen 
getroffen haben, )as Geld, weiches daſelbſt von 
den Wechslern und Wucherern genommen wurde, 
wird vom Cicero, in einer. feiner Epiſteln an den 
Atticus, Marktgeld genennet (Aes circamforaneum), 
.. weil nähmlich noch zu feinen Zeiten die Wechfelbänfe, 
wie von Alters ber, auf dem Markte gehalten worden, 
- Bon den Römern ift ſolches Geldwech ſeln und 
Wuchern hernach immer weiter in Italien ausgebreie 
tet, und bis anf den heutigen Täg an unterfchiedenen 
Orten fehr ſtark unterhalten worden. Und, obgleich 
Das vormahlige Haupt der Welt, nähmlidy die Stadt 
Rom, von den Gothen zerftöret, und hernach auch 
das übrige Italien von.ihnen und andern barbarifchen 
Böllern fehr verwuͤſtet worden; fo hat doch in des 
mittlern Zeiten das Finanzweſen zur Zeit der Guelffi⸗ 
ſchen und Bibellinifhen Section, aufs neue feinen 
Anwachs und Begeifterung dadurch befommen, daß 
"die von der gibellinifchen oder Faiferlichen Fe | 
weil ihnen Die quelffifche, oder päpfkliche, zu maͤchti 
war, fie hin und wieder in Italien auftrieben, und ide 
ver Suter und Einkünfte entfeßten, fein anderes IN 
tel ſich zu erhalten, und ſowohl in Italien, ale in ans 
dern Ländern, fortzubringen fanden, als daß fie ihe 
hbaares Geld, welches- fie vor Ifeen Feinden noch ge 
rettet harten, rouliren ließen, ber audy der Nah⸗ 
> Meder Lombards, welchen man den hin und wieder 
in Deutſchland und auch andern Ländern: aufgerichte: 
ten Zei» und Pfandhäufern giebt, weil nahmlid 
diejenigen, die ſolches zuerſt angerichtet, ar! se 
0 





| Seiphanf, er. 
Lombenbey (einst ſogenauncen Mrovicy in 
Italien, warunter man —— den Staat von May⸗ 
land mi begeifl,) gebürtige gibellinijche Kömbarden 
gewefen.: 
Bon dieſen ſchreibet man auch den Gebrauch der 
. Wechfeibriefe ber; wiewohl es einige den aus Frauk⸗ 
. weich verteiebenen Juden beylegen, als welche fich am. 
erſten derfelben, um ihre Baarſchaften und Effecten aus 
- Dem Lande zu bringen, fallen. bebiener yaben - Die 
ſes iſt jedoch gewiß, daß, wie noch jegt die Italiduer 
- Fluge Handelsleute find, alſo auch die meiften zu Den . 
.. Land ı und Ser» Commpercien Dienenden und Diefelbe ers 
leichteruden Hulfsmittel, und alfo auch Die Banken _ 
und deren müßlicher Gebrauch von ihuen Gergefom- · 
ae, wozu ihnen cheils, wie ich (ion angefuͤhret, 
die Nothwendigkeit, —— dabey befindliche Be⸗ 
quemlichkeit, Anlaß gegeben. Dem, wenn 5 





ein Land in der Welt durch in 
fchädliche —— vizje Sabre bindunch or, 
feine, Städte. zerſtoͤret, und (mie es auch 


nften 
Wiayland wisderfuhr) an den Grund efchleifet. uud - 
‚be Boden gleich gemachet werden, fo A es gewiß Sta» 
lien sewefen, wie fotches aus deritaliänifchen Geſchich ⸗ 
—8 und heſonders aus den Streithaͤndeln zu erſehen 


iſt, welche der roͤmiſche Stuhl lange Zeit zu Deutſch⸗ | 


Jands und Italtens Verderben, mit den oiten deutſchen 
Kaiſern gehabt hat. 
J Hier ar nun verninnftige © — — 
gute Polizey nachig, um die vprmufleten Staͤdte wie⸗ 
der in Aufnahme zu bringen, und es kam alſo die 
vwohlthaͤtige Einrichtung ber Kehnbanken, Leibe 
und Aſſiſtenzhaͤuſer, von den vorher geweſenen ſoge⸗ 
nannten Montibus.pieratis, Deren ich gleich anfangs . 
Diefes Artikels erwähnte, in mehreren Betracht und 
größere Aufnahme; da man-den, durch Krieg und 
* andere Linfälte in Abgang Er Nahrung —2 
au 
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Kauf⸗ und Haubwerksleuten, gegen einen billigen 
Zins, Seld zu Wiederaufrichtung ihrer Nahrung, 
vorſtrockta (*). Dies konnte deſto eher geſchehen, ais 
es viele vornehme Familien theils fuͤr ein Werk der 
Liebe hielten, ihr Seld einer ſolchen loͤblichen Stif⸗ 
tang, als ein Mon pietatis war, anzuvertrauen, 
theils auch keine beſſere Gelegenheit, ſelbiges ſicher, 
und zwar auf Zinſen noch dazu zu deponiren, als fie eben 
behy einem ſolchen Monte, fanden. So iſt auch fers 
ner bekannt, wie in den mittlern Zeiten und, vor der 
"Reformation Rom und. Italien das Centrum geweſen, 
nach weichen ber Eifer der Religion aus allen Meichen 
"amd Ländern, die von dem roͤmiſchen Stuhl abhin⸗ 
gen, die Bold- und Silberflüſſe zugeleitet — alfo daß 
‘die roͤmiſche Geiſtlichkeit niche alten Geld und Guts 
genug, zu Aufbauung vielee Riechen und Kloͤſter, wie 
auch zur Fundation ſolcher Stifumgen, in weichen 
bequemlich zu leben war, haben fänmen;. fondern es 
blieb auch noch ein Großes über, weiches hernach 
zum Theil auch in Montes pietaris, und zwar um ſo 
viel nmahe verwandt worden, als man daraus vielen 
Leuten, denen man geen geholfen wiſſen mollte, gegen 
_ einen geringen Beytrag, ſtattliche Praͤbenden umd 
Leibwenten zufchanzte, davon viele derfelben noch wol, 
füfktg und überfläflig leben, und Zeit ihres Lebens, im 
—*8 Nahrung, unbeſorgte Tage Haben koͤn⸗ 
nen. Dies zog Dielen Anftalten einen böfen Nach⸗ 
Fang zu — indeſſen bleibet jedoch dem loͤblichen Ger 
e eines Dinges, durch welchen es von dem Miß⸗ 
brauche unterſchichen wird, fein billiges Lob; und alſo 


- (9 Dig Moate- pietarie waren eigentlich anfang? keine Baubs 
anhalten lern Rur enifte Cefen Die man jetzt mobl 
UArmencaffen nennen Pänute; dena fie entitanden aus milden 
——— a —V—— — in ir 
unteinſtuͤtzt. An ſehe Marder 
——— — — — ——— tan v G. a. vn 


a sx 

werbden anch alle Köblichen Schftungen, woburch die 
Stifter Gottes befoͤrdern, und die Liebe gegen 
den Naͤchſten ausuͤben wollten, allezeit, und fo auch 
die Leihbanken in ihrem Werthe verbleiben ‚mb zwar 
die particwiären ſomohl als die univerſalen. Unter 


jenen verfteht man bie ntm:Lombasbe — Labs 


Pfand⸗ und Aſſiſteuzhaͤuſer, in weichen einem jeden 
auf Pfand mit einem Gelbworfchufle gedient wird; 


kann, woruͤber ins Vorhergehenden im All⸗ 
en fchou etwas gebanbeit worden. J 


ſolche, in welchen bloß eine Diünzfente gegen Die an⸗ 
dere umgeſetzt wird, entweder al pari, oder mit Sue 
bung eines gewiſſen Agio; dabey dann an etlichen 
ten mit einer ſolchen Geldwechſelungs⸗ — Umſet⸗ 
zungsbank auch das Wardemamt verbunden iſt, oder 
billig verbunden ſeyn ſollte, wegen des Damit 
‚verfaüpften öffentlichen Nuzens. Die andere Art 
der Wechſelbanken koͤnnen wir diejenige nennen, Die 
von vornehmen Privatperſonen in. der Art errichtet 
werben, damit ihre Capitalien Frucht bringen mögen, 
Hierza bieten wieder aubere Privatperfonen die Hand, 
33 
gewiſſen en Theil der zu; — 
Uebrige behalten fie fuͤr ihre Muͤhwaltung, zu ihrem 





! . 
“ 2 J J * 
— ' —F 
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ober beheſtigte 


lich gehmäudplich:. iſt) eingemanerte e 
- Gigbänfe eingeſchloſſen hatten; fo warden ſie daher 
von ſoichen Geldtruhen oder Geldbaͤnken, Banchieri, 
oder frangöfifch Banquiers, genannt, weicher Nahme 
aber heutiges Tages ja gemiſbrauchet wird, Daß mans 


cher Tobads - Pfeifen: Speck⸗ und Kaͤſehaͤndler, wenn 


ſolcher eiwa einem Geldbeduͤrftigen ein Par Thaler vor- 


| -. fihteße, ſech ſogleich Banquier nennen laffen will; ſo 


wie auch jeder Jude gem ſolchen Titel hat, der feinen 


ganzen Wechfelladen mit fich in der Taſche führe. — 
MWas die eigentliche Emmologie des Wortes Baukr 


‚ (Banco) betrifft, fo behaupter Marperger (*), es kom 
-. me von der Einſchließung des Geldes in einem befe- 


fligeen. gut verwahrten Orte ber, meil mar viehe ambere 


Oerter, wo is verfchloflenen Schränfen etwas vorge: 
nommen wird, Bänke ummmer, 3. B. Fleiſchbaͤnke, 


Brodbänfe, ja fogar Gerichesbänfe u. f. m. Daß 


. das Wort Bank feite Bedeutung von Kann herge⸗ 


- nommen haben foll, iſt gang unwahrfcheintich, fo wie 


m 


auch, daß es von Banquer herkomme. Diele inter» 


-. fehung. mil ich übergeben, und mich mic Narpergers 
voben a 


Die eben bee ben ne nr in der 


: Prinatperfonen Händen beftehenden Banken erhiels 
. sen immer mehr innere Kraft, weil geifttiche und weit⸗ 
che Staudesperfonen, indem fie mit ihren Reichthuͤ⸗ 
mern nirgends hinwußten, es für rathſam hieiten, 


vv firı 8 


. 


bhieſen in. Credit ſtehenden Financiers ihr Geld hinzu⸗ 


geben, welche es, zumahl wenn ſie der Kaufmam⸗ 
ſchaft zugethan waren, rouliren ließen, und ihnen als⸗ 
daun jaͤhrlich mr ein Gewiſſes ſtatt der Zinſen abge⸗ 
ben mußten. Eine andere Aufnahme der Banken 
war auch dieſe; daß reiche und wohlhabende Leute, des 


nen es ihres geiſtlichen od Idichen 
en es thrs geifllichen e weidich ——— 


er) gi angeſabeten Orte, S.. =. 


— —— — »ä m „ ee VE — —— — — 
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Stamdes wegen, t auſtandig war ſelbſt Hand⸗ 


lung zu reiben, ihre Gelder, wie noch heutiges Tages 
in Deutſchland und allen angränzenden Ländern ger 
ſchieht, andern vertrauten Leuten mit der. Bedi 


ernach am Ende des Jahres, und nad. geichloffener 
Bilanz, ein Gewiſſes vom. —— — — das 


—* aß ſolche Damit. Handel treiben, ihnen aber 


übrige aber für bie Mühmaltang ihrer Aunsisiftration 


Nun war damahls Jialien allein Meiſter von den 
enropäifcherr Commercien, und es hatten anf der einen 


- Seite beſenders Denedig und Genus ihren ſtarken 


Varkehr mis.der Levante, oder dem Oriente, bis:in das 
arze und rote Diver, nach Kleinafien, Perſien, 
Aegypten und Afrikas ‘auf ber andern Seite gingen 
durch Die meiften abendiämdifchen Reiche, da dann 


. Diejenigen, welche im ſolcher Handluug begriffen 10a & 





sen, flattliche Gelegenheit hatten, ihreeigenen, "and ana 
derer ihnen anvertrausten-Belder zu natzen; ja, man 
cher mußte ſichs noch fürein Glüc rechnen, wenn:er 
ſein niußtg liegendes Geld bey einem ſoſchen Negotian⸗ 


ten und Banquier auf-Zinten unterbringen konnte. 


- "Weil nun dieſe italianiſchen Bauken and Die Res 
— große Geſchaͤfte nach Aſien bin und auch in 
urapa machten, und daher auch diejenigen, weiche 
etwa Geld an einen ſolchen weit entlegrnen Ort, zur 


Auslaſang gefangener Chriſten/ Beſuchung heiliger 
Laͤnder, —— — Schiffe, PS dee | 


Kriegswölter, Anfauf.der Waaren, oder andern Ge- 


brauche nöchig hatten, mit gelrigen Wechſeln und Aſ⸗ 
hſezuutivuen derſehen konnten, ſo wurden bermach diefe 
| teichen und großen Negotianten, Banchieri, genanut. 


Da aber ades in der Weit der Veränderung un« 
terworfen ift, fo waren es auch die Banchiesi fanınıc 


Ihrem Credit. Gie hatten theils zu groß gerhan, 


theils ame Ueberlegung gehandelt, Ser« wid andere 


Ce 


374 - Ä 
= Schaden T fänfeige nab unfguiige Weiſe erkten, 


27 


gleid 1 Depoſtto⸗Banken, mit öffentlicher —— 
. Sit, uud. par unter der Staͤdte Garautie aufzu 
ten, und hingegen Die von Privatperſonen 
= ig errichteten Loubardsſs⸗ und Lehn⸗ und Depoſito⸗ 
Ulcher Auffiche mur —* —— wodurch —* bet 


Bamen geloget wochen, ie jege ii 
: dans, u * andern Kr * —— fuͤr den 





und mußten daher das “Weite in fuden; und dieſes 
nannte inan hernach banquerottisen, gleich als wenn 

man ſagen wollte, die Wedhfelbänf fey zerbrochen. 
Dielen Unmefen zu fleuern, beſonders, ba es fich 
fte, Fam man endlich auf den Vorſchlag, ber: 











Banken gä zu verbieten, ober fie unter obrigfeit: 
⸗und @ir 





. Staat und deſſen Bewohner, errichtet ſehen; weil 


man dach lieber einer öffentlichen Anflakt, toben mehr 


» Sichenpeit, ale bep einer noch mehe ber Beräuberung 


unterworfenen Privarperfon ift, fein Vermögen ans 


Se vinl ale m ich wurden diefe oͤff beſtell⸗ 
sen Banken zum Dlugen der Kenfmerufche einge» 
sicher, und zwar theils fe, daß die Lontbarbs oder 


Leihbanken mandyem em geihbebärfeigen Kauf: und Handı 


werksmoann, in der Stille aus ber Noth beifen, theils 


aber auch, damit Das Gelb dadurch im Lanbe erhalten, 


und den Wechfeln nach den Bankordunugen, Lauf 
- Beer ‚ vorgefchrieben werben koͤnne. 


‚ äuerft, 


Da ich jeßt von den italiänifchen Banfen eaumahl 
rede, fo wili ich auch noch dabey bleiben, und van ih⸗ 
nen das vorzuͤglichſte anführen ; daher vom. DBenus 


Die | Republik mußte öfters, zu Beſtreitung ber 
Staatsausgaben, große Geldfunmen von ihren Un⸗ 
terthanen aufborgen, welche diefe theils —* 


theiſe auch durch svans hergegeben. Dank ſie 


zu 


| 
| 
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feepwilkgen Darlehnen angefrife 
Dar man nicht nur Bäßere Bin 
gegeben, fondern auch zur acer 
ewiſſe Sinfünfte der Republik, « 
Finderenn u. few. verſichert. A 
nen iſt nun die fo berüpmte St. d 
Compera di St. Georgio entftanber 
erſte Einrichtung in das Jahr 1407 [u 
Das. —— lommt von dem italiduiſchen 
re, erkaufen, ber: ‚denn piejenigen, weiche zu 
den eilgemeinen Stautsausgaben ‚Geld —S— 
und zu deffen Verſicherung gemeldete Unterpfänder exe 
halten, "wurden ängefepen, ob fie ſolche Igleichfam’ are 
ſich gebracht. oder erkauft härten. Es murde dabep 


umter den Gläubigen die Orderung gemacht, daß, fo 


viel hundert Pfund einer geliehen, ſo Biel Piäge ibm 
— in. der Gefellfchaft überlaffen.wurben, wodurch 
fi aber die Anzabl der Comperen ſehr vermehrte, 
und von den verſchiedenen Gefällen, worauf die Capi⸗ 
talien verſichert waren, allerley Bemennungen stefan 
den, als der Compera des Capitels, St. Peters, 
St. Paul, des Salzes, des Weines u. w. Eine 
jede derſelben hatte einige angeſehene Bürger zu. Bers 
mwaltern, damit das Creditweſen erhalten, Eimmafane , 
. und Ausgabe richtig berechnet, Bewinnft und Veriuſt 
leich ausgerheilet, und weder dem Gläubiger: nach deur 
chuldee zu kurz gefchehen inöchte, ’ 
Weil aber durch dieſe verſchtedenen Comperen, man⸗ 
cherley Unordnung eingeriffen; ſo har man in gedach⸗ 
tem 1407ten Jahre alle in eine einzige Gefellfchaft zus 
faıhmengejogen, welcher man den Napıren Compera 
di St. Georgio, oder der heiligen Georgengeſellſchaft 
darum beygelegt hat, weil ſich die Mitglieder def 


C) Hi, de Genel, lir. 6, p.47% 
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ben gemeiniglich ia der St. Georgenkitche derſaumlet 
atten. ar on ‘ 


u Durch diefe emrichtung ift in ber Republik gleich 
en eine befondere Republif entftanden, indem die 
GSeſellſchaft ihre eigne Gerichtsbarkeit har, und wicht 

> dem Stadtmagiſtrate, fondern unmiftelbar dem Doge 

und der Republik unterworfen iſt. Die Macht und bas 
Anſehen diefer berühmten Geſeilſchaft ift noch Bis hier 

: ber giemlich geoß geweſen, weil ganze Staͤdte, Aem⸗ 

: ter mb. Länder dahin -gehörten, und auch Die Juſel 

. Korfiea größtentheils derſelben zuſtaͤndig war. " 

: Weil aber eben dadurch die Verwaltung derfelben 

ſehr weitlänftig und mühfam geworden, und fich nie 

: and gern Damit belaben wollen: ſo find, um die Laſt 

. angenehm zu machen, Der Gefellfehaft und ihren Vor⸗ 

heben, von der Republik, dem Kaiſer, Dabfk und. 

: andern Fuͤrſten, große Freyheiten und Vorzuͤge er 

laubt worden, worunter die eigene Gerichtsbarkeit fei⸗ 

ne der geringſten iſt. Es muß auch ein jeder, der in 

die St aufgenommen wird, ſchwoͤren, daß er 

bie Geſellſchaft ſqueen und bey ihren Gerechtigkeiten 
erhalten wolle. Der Magiſtrat, welcher der Com: 
pern vorgefegt ift, beſteht aus acht Präfidenten, die 

. Man Protettori nennet. Ihr Amt daugrt ein Jahr. 

Alle halbe Jahr tritt die Hälfte ab, und merden fo» 

‚Ban van. der ganzen Compera andere aus ihren Mit- 

teln, jedoch nach Linterfchied der angeliehenen Geld⸗ 

.. funmen, an ihre Stelle gewähler, welches alfo ge: 

ſchieht: Man erwaͤhlet durchs Loos achtzig Perfonen . 

aus der ganzen Gemeine der Locatori oder Mitglieder 

der Compera. _ Alsdenn werden die Nahmen vieler 

Eræwaͤhlten auf Zettel gefchrieben und in eine Buͤchſe 

. geworfen, aus welcdyer Die vier und zwanzig zuerſt ge: 

zogenen ſich in das Wahlzimmer verfuͤgen müſſen, und 

nicht ehe heraus gehen dürfen, bis fie aus ihrem Mit« 

tel Die acht Protettori⸗erkoren haben. Di * 

| laͤuf⸗ 


m. 


.n 
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laͤuftigkeit und die Vermehrung ber Geſchaͤfte bey ber 
SSefellichaft. haben veranfaffer, daß man diefen ache . 
Protettori im Jahre 1444 noch einen andern Magie 
fiat, ebenfalls von acht Perfonen, zugeordnet hat, wel⸗ 
cher von dem Sabre feiner Einrichtung il Configlio di 
quaranta quate, oder der Rath von vier und vierzig 
enennet wird, und den alten acht Protettors zu Hel⸗ 
ern und Mitauffehern dieneten. | | 
Die St. Georgengeſellſchaft hat nicht allein der Re⸗ 
publift ſondern auch auswaͤrtigen Staaten, große Geld» 
fummen vorgefchoflen, und dadurch ein Unterpfand auf 
anfehnlicye Rändereyen und Einfünfte, auch in fremden 
Staaten erhalten. Doch ift dag Verleihen an Auss 
waͤrtige ihr und ber Republik oft wicht fonderlich zus - 
fräglich geweſen, befonbers da fie fid) aus Begierde zug _ 
hoben Zinfen, und andern anfcheinenden Vortheilen, 
verleiten laſſen, König Philipp dem Zweyten von 
Epanien, faft allen Schag der Republik, näbmlich 
bis 12 Millionen darzuſtrecken. Man rechnet dDiefes 
der Geſeilſchaft als einen a eaſchen Achler su: 
deun da die fäntmtlichen Serrfchaften, Einfünfte, 
Land und Leute, weiche der Compera zu ihrer Sicher 
dei von Spanien verfchrieben worden, unter ber 
othmaͤßigkeit Diefer Krone verblieben;, fo wurde da⸗ 
durch verurfachet, daß bie Nepublif, wollte fie an« 
ders nicht die Kapitalien und Zınfen ihrer Hanf in 
Gefahr fegen, fich jedesmahl nach Spanien richten 
mußte, und, fat nichts ohne defien Vorwiſſen und. 
Einwilligung, in Kriegs» und Friedensſachen ſchlie⸗ 
Gen oder handeln durfte, worüber aber die Republik 
öfters andere Kronen gereiset, und Die Meigung zu 
Spanien büßen müflen. Dabey war:noch eine andere . 


Beſchwerlichkeit, daß nähmlidy die Compera von den 


an Spanien geltehenen Kapitalien, öfters die Zinfen 


lange Jahre miffen, oder, menn in Spanten neuer 


Geldmangel eutftand, die empfangenen wieder. heraus⸗ 
Och, technol. Ent, LXXV CH, Do ge 





„au 


578eihbank. 


eben mußte, und, man will, daß ſie nur allein unter 


dnig Philipp des Vierten Regierung auf 17 Mile, 


lionen Goldgulden an Capital und Zinfen verloren has 
ben fol. Wie viel mdlich ein jeder Gläubiger oder 


Mitglied: der Compera für fein angeliehenes Capical 


jährlich an Zinfen zu erheben habe, iſt niche wohl zu 
— 38— theils, weil ſolche nicht auf gleichen” * 
geſetzet find, fondetn. man bey Verleihung ber Sum⸗ 
nen auf die Zeiten gefehen, und nachdem fie befchaf. 
fen, und das Darlebn nöthig ‚oder nicht nothwendig 
geweſen, die Zinfen darnach beflinmet, und fieben, 
acht, neun bis zehn Fürs Hundert gegeben bat; theils 
aber auch die Einnahme der Compera, wegen fleigen- 
der und fallender Einkünfte, zu Krieges» oder Fries 
denszeiten, und aus andern Lirfachen, nicht immer ei- 


nerley ift, fondern nad) den Fallen abwechſelt (). 


Die Ban? in Denedig, iſt eine von den beruͤhm⸗ 
teften in Europa, fo wie diefe Republik felbft vor et⸗ 
lichen Hundert Jahren, und ehe die Spanier und Hol 
laͤnder die Fahrt nach Off: und Weſtindien erfanden, 
: die größefte und veichfte Handelsſtadt in Europa gewe⸗ 
ſen, auch noch jetzt beträchtliche Handelsgeſchaͤfte, 
befonders nach der Levante, treibet, alſo daß fie mit 
aſiatiſchen und auch italiaͤuiſchen Waaren wohl verſe⸗ 
ben, und folglich mit einer unzaͤhlbaren Menge ein 
heimiſcher und fremder Kauflente angefülle iſt, wels 
ches, wie leicht zu erachten, auch eine große Wechſel⸗ 
handlung geben muß, zu deren Beförderung eine 
Faufmännifche Giro + Banf höchft nothwendig ill. 
Diefe Giro Bank iſt unterandern auch mic flattli 
Privilegien, . Statuten und Ordnungen, verjehen, 
and wied, wie auch bey andern Banken gebräuchlich, 


etliche Mahl im Jahre gefchloffen, und wieder ers 
Bu >| 2 
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Die Bücher dieſer Bank werben nach Lire gehalten, 

jedes Lira oder Pfund gilt 10 Durati di Banco (*), 

'  , welche 62 Lirazze oder Fleine Lire haben; hingegen 

in der Stadt und unter den Kaufleuten hält man Rech⸗ 

nunsg und Buch in Ducati und Denari, (Gruflen) 

aber auch in Pfunden und Soldi. Ä oo 

Es wird diefe Banf des Jahres vier Mahl ger 

ſchloſſen, nähmlich Das erfte Mahl den zuften März, 

oder wenn diefer in die Oſterwoche fälle, 5 Tage vor - 

:: -DHflern;, das andere Mahl, den 23ſten Junius; das 

. dritte Mahl den zoften September, und dag vierre- 

Mahl, den aoften December. Ueber dies geht die 

. . Ban zu, ar Togevor der Afchermittwoche, und blei⸗ 

bbet gefperrt bie Montags nach Aſchermittwoche; auch 

wird fie alle Freytage zu Ziehung der Bilanz, durch | 

das ganze Jahr Hefchloflen, es fey denn, daß in der 

felben Woche ein Seyertag, oder eine außerordentfihe 

Bankfperre geweſen, ‚wofür fie alsdann am Freytage 

offen iftz. aber dennoch find die vier erſten Freytage im 

au Daran ausgenommen, an weichen fie fiets ge; ’ 

. oſſen it. | Ä " | 

| Die erfte Deffnung diefer Bank gefchieht am Mon⸗ 
fag nad) heil. drey Koͤnig, die andere am Montag 
nach Dftern, oder, wenn auf diefen ein Feyertag ein⸗ 
fälle, 8 Tage nachher; Die dritte anı Montag nach 

St. Marina (**); die vierte den legcen Montag im 
Detober; wenn aber biefer ein Feyertag, oder der lebte, 
Dcrober felbft wäre, fo gefchiebet diefe Deffuung 

8 Tage vorher. Im dieſem Stüde ift eg gut für Dies 

jenigen, welche ſtark nach Venedig handeln, oder wech⸗ 
Dt Da fein, 


- Ein Due. di Baneo iſt nur eine fingirte Mänges er hat im 
“ "Banoo '6$ Liri, oder ae Schilling italianiſch, oder 
24 Den - -© / 
H Ee find der heil. Marinen 9 an der Zahl bekaunt. Mas 
ſehbe dad eiligenlegicon, Col. 1399, Bub 


. 
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ſeln, wenn fie ſich den venetianiſchen Baucd⸗Kolen⸗ 
der jährlich anſchaffen, um in Hinſicht bee Feyertage 
ſich mie ihren Wechſeln darnach richten zu koͤnnen. 
Wenn ein acceptirter Wechſelbrief verfallen iſt, 
ſo hat man, wenn die Bank offen iſt, noch 6 Tage 
als Reſpecttage, in welchen niemand zur Zahlung am 
gehalten, ober: proteftiret werden kann. Der Ufo, 
- oder die Zeit, nad) welcher die Venetianiſchen ode 
andere nach Venedig gefandten Wechfelbriefe müffen 
bezahlet, oder wegen ermangelnder Acceptation prote 
ftiret werben, ift, als folgt: ° - . 
Amfterdam, Antwerpen, Samburg, = Monathe 
a dato des Briefen. 
Yreapolis,. Barri, Palermo, Meflins, Genua, 
Augsburg, Frankfurth, Yürnberg, Wien, 
St. Ballen, ı5 Tage nad) der Acceptation. 
Rom, und alle Derter im Kirchenflaate, Ankona, 
‚ and. felbige ganze Marfgraffchaft, 10 Tagenach 
der Acceptation. | | 
Ferrara, Bologna, Slorenza, Aucca, Livorno, 
und alle toscanifche Derter, 5 Tage nad) der 
Acceptation. 
Mantua, Modena, Bergamo, Mayland, umd 
alle lombardiſche Staͤdte, 20 Tage a dato des 
Briefes. J 
Condon, 3 Monath nach dem Dato bes Briefes. 


Ob aber bey der jetzigen großen Veraͤnderung in 
zialien auch nicht große Veränderungen ‚mit dem 
Bankweſen vorgeben dürften, ift noch zu erwarten, 

and dieferhalb wage ich es auch nicht, von den uͤbri⸗ 
gen Banken in Italien weiter etwas zu fagen, 


alt 
wach Marpergern (am angeführten Orte, S. 212,598) 


Dinzumeifen, wo er weitläuftig davon handeit. 
Holland iſt weiter Feine Banf, als eine zu 


Amfierdam; und noch eine zu Fotterdam. u. 
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haben, eine fo gut als die andere, bie Bauk zu Ba 
nedig zu ihrem Mufter, und werden nach eben ber. _ 
Ä gleichen Art, und mit eben derfelben Sicherheit, ver» 
malte. Cs giebt Leihhäufer, die man ebenfalls 
Baͤnke nennet, wiewohl fie in der That nur Lehns⸗ 
baͤnke find.‘ Die beyden Bänfe zu Amfterdam und 
Rotterdam ertheilen ihren Schein auf eine in Ver⸗ 
wahrung gegebene wirkliche Summe bares Geld,’ 
nad) dan pro rara des “Betrages ihrer anvertrauten 
Gelder, und ihre Scheine laufen in der Handlung 
Diefer zween Haupthandlungs⸗Plaͤtze von Holland, 
mit mehrerer Glaubwuͤrdigkeit, als bares Geld, her⸗ 
um. Die Leihhaͤuſer leihen Geld auf Zinſen, file 
NPfaͤnder, die man ihnen zur Sicherheit bringe. Ohn⸗ 

eachtet diefe zwo Gattungen von Bänfen zue Wohl⸗ 
Faber der Handlung eben nicht nothwendig find, fo 
ſtehen fie doc) mie berfelben fo in ‘Verbindung, baß 
fie es wohl verdienen, ihrentwegen einige Anmerfuns -- 
gen zu machen. 0 

IIn Staaten, wo Defonomie- Handlung getrieben 
„tie,“ fpeiche der Herr von Montesquieu, „hat 
„man zum Blick Bänke geftifter, die durch ihren Eres 
„bit neue Geldzeichen gemacht haben.“ Hier haben 
die Bänke wirflic neue Zeichen des Wertbes ge⸗ 
mache; aber zum Glück ftellen diefe Zeichen De eis 
nen Credit vor, der bloß in der Einbildung beiteht, 
wie bie Bänke von England. Die Zeichen bedeuten 
wirflich bares, und immerbar vorhandenes Geld, wel⸗ 
des die Handlung gar zu fehr überhäufen würde, ins 
dem in berfelben noch einmahl fo viel herum gehen 
würde, wofern bie Bauk diefes wirklich vorhandene 
Geld herum Laufen ließe. Der Berfaffer der recher- 
ches et confiderntions fur les. Finances de France, 
hat dreyerley Gattungen von Bänfen in der Ausfuͤh⸗ 
. tung von einander unterfchieben, Wenn das Gelb, 

fpeiche er, für die ausgegebenen Bank ſcheine allegen 
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in der Dank wirklich vorhanden iſt, fo beleben unb | 
unterhalten ihre Scheine den Umlauf, ohne die Mens 
ge der Papiere, ſtatt Geldes, oder den Preis ber 
Waaren zum Leben zu erhöhen, weil fie bloß nur eine 
Vorſtellung, und nicht eine Vermehrung des Geldes 
find. Dieles ift, was der Berfafler eine eingefchränf« 
te Banf (reftrainte) nenner, und noch beyfüger, eine 
dergleichen ‘Banf ſey nirgends vorhanden. 

Indeſſen ift dieſes gleichwohl die richtige Beſe . 

bung der Bank in Amtterdam, wenn man davon deu: 
Unmlauf ihrer Scheine abfondert, weil fie niemahls 
einen einzigen Schein, noch auch fonft eine Gattung 
von Beferntniß für das in Verwahrung genommene 
Geld ausgegeben hat, außer nur etwa einen Eut⸗ 
pfangſchein über die ihr anverttauten Gelder in Sil⸗ 
ber, bloß nur auf ſechs Monarhe, und desmoch gebe 
der ganze Werth von demjenigen herum, was fie in 
Verwahrung befommen har. ber diefer Wert gebe 
lediglich herum_.im Vertrauen auf ihre Bücher und 
Rechnungen, und auf die Anmweifungen aller Scheine, 
welche Durch die Eigenthuͤmer des in Verwahrung ges 
gebeuen Geldes auf fie auegefett werden. Man kann 
dieſer Bank wegen ihrer Sicherheit und Zuverlaͤſſig⸗ 
keit nicht genug Lobſpruͤche geben. Aber es wäre 
gleichwohl ein ſehr großer Jrrthum, wenn man fie als. 
kine von den Grundfeſten dee Wohlfahrt der Haud⸗ 
lung, ſowohl zu Amſterdam als Rotterdam, aber 
auch überhaupt als eine Stiftung anſehen wollte, bie 
amt der Wohlfahrt des Staates in Verbindung fände. 
Die Bortheile diefer Bauk erſtrecken ſich nicht: weiter, 
. ala daß fie Ken Handlungsgeſchaͤften ein weile weit 
Lebhaftigfeit geben, indem fie die Hin⸗ und Wieder 
‚führung des Geldes erſparet, und beynahe flatt einer. 
allgemeinen Kaffe für die SYandlung Diener; denn ganı 
‚und gar ift fie daſſelbe freylich nicht, i n fein 
Kaufmann. einen Caſſierer enrbehren kaun. Ras 


* 
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‚ biefem giebt fie auch keinem weiter Crebie , als Das ihe 


pr ’ 


anvertraute Geld reiche, welches nichts anders, ale . i 


aus barem Golde oder Silber beſteht, und ſie verlel⸗ 
bet Fein Geld auf Pfänder mic einem gewiſſen Ab⸗ 


uge. 9. , | 
; Die Beyhuͤlfe einer Abzugscaffe, eine fo nörßi e 
Sade, um dem. Umlaufe deö Geldes diejenige eb 


aftigkeit zu geben, Die in der Handlung unentbehr⸗ 
ar ift, haben Die, oergäupter der Handlung vr Ä 


dasjenige gethan, mas die Geſetzg 


allen handlungereibenden Nationen gar aus der Acht 
gelaſſen. In Holland haben —58— Kaufleute 

| eber haͤtten thun 
follen. Daſelbſt haͤlt eine große Anzahl von Kauften. 
ten, die man Discompteurs nennet, Abzugscaſſen. 


‚Eben dieſes thun auch alle ſogrnannten Taflieze, wels 


che eine Gattung von. öffentlichen Perſonen find, de⸗ 


ten jedweder für. verfchiedene Kaufleute eine Caſſe 


Hält, Uebrigens iſt kein gurer Kaufmann, der niche 


en feinem Caſſierer allemahl im Fall der Noth eine 


geſchwinde und. zuperläffige-Hülfe-finden follte, wenn 


er auch nicht gleich Ay Peefebigen Zeit in feines eiges 
t (*), — 


nen Caſſe Geld hat 
Es iſt für die Handlung in Holland ein Gluͤck, 


daß bie Banf-ihe afwertrantes Geld nicht ausleifiet, 


And auf. keine Pfaͤnder Geld gegen einen Abzug weg⸗ 


giebt, und ihre Gelder nicht auf Zinfen herumgehen 


laͤßt. Wofern die ihe übergebenen Gelder, es möchte 
mn feyn, auf welche Weiſe es wollte, wiederaufden 


Platz kaͤmen, fo würde die Bauk ihrem Credit Eintrag 
in, und auſtatt des eingeſchraͤnkten Vorcheils, den 
te verſchafft, indem fie die Handlungsgefchäfte noch 


mehr weleichtere, und roiglic noch mehr: beiebet, fü 


w 
a 
. 


wuͤrde fie. ein unbefchreibliches Haheil füften, indem 
4 fie 


0) 2 fetheile der Voͤlker durch die Zandlung, iſters. 
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- fie bie Zeichen bes Werthes verdoppelte. ech, 

. daß fie den Werth des Geldes geringer machte, volxs ' 

de fie Anlaß geben, daß alle Gattungen von Arbeits⸗ 

Nlohn, und alle zur Nothdurft des Lebens erforderlichen 

. Dinge, einen übermäßig großen Preis erhielten; und 

: fie würde nothwendiger Weiſe die allervortheilhafte⸗ 
ſten Handlungsgattungen des Staates, fonderli 

- Diejenigen, die auf Feine andere Weiſe, als durch eine 
'mühfame Arbeit, unterhalten werden, als: den 

Scchiffbau, die Frachthandlung, und den Wallfiſch⸗ 

und Haͤringsfang, zu ihrem Untergange befördern. 

Ä Die Beſtimmung des Gehaltes und Gewichtes 
bes Geldes in der Banf, welche man immer. gern, 

. als eime fehe heilfame Sache fir die Handlung bat. 
ausgeben toollen, kann, wenn fie anders ein Vortheil 
ift, doch für einen nur ganz mäpigen Vortheil anges 

-- feben werden. Denn die Handlung mache für ih 

ſelbſt die Beſtimmung aller in der.bandeinden Welt 
befannten Münzforten, und bindet fich dabey nicht im 
gerinſten an irgend ein anderes Geſetz, als anden Marke 
preis, und dieſem unterwirft ſich ſogar das Geſetz der 
Bank. Gold und Silber gehören im Handel und 
Wandel beftändig unter die Kaufmannswaaren, nad) 
Beichaffenhrit ihres Werthes gegen einander, md 
ihres Weberfluffes. In wiefern die Bergwerke in 
Europa fowohl, als in der neuen Welt, eine größere 
Menge von diefen Metallen zur Handlung bringen, 
in fo fern fälle ihre Werth, und nach dieſem Verhaͤlt⸗ 
niſſe wird auch das Banfgeld geringer, In diefem 
Stuͤcke bat es die Bank von London den Baͤnken von 
Venedig und Holland nicht nachgethan. ihre Auge 

- zahlungen gefchehen nach dem in ‚der Handlung 

umgebenden Gelde, ihre Scheine und Buͤcher find 
ebenfalls darin ausgeftellt und darnach eingerich⸗ 
tet. Dieſes ift dem Anfehen nach ungekuͤnſtelter, 


tuͤrlicher and auch näglicher, 
u na ae uch ) cher Du 


| 
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Das, was die Bank gewinut, beſteht bloß in dem, 


was. für das. eingelegte Geld als eine Abgabe entrich⸗ 


tet, und was für die Ab⸗ und Gutſchreibung der Geld» 
poſten, und für die Buchhalterey gegeben wird. Es 
iſt Diefes zwar jedesmahl ein weniges, doch im Gan⸗ 
zen trägs es viel aus, weil dergleichen Verrichtungen 
fehr oft geſchehen. Aber diefes kann nicht als ein 


: Zweig der öffentlichen Einkünfte von einiger Wichtige‘ 
: Seit, aber als etwas, das dem Credit dr Nation ' 


vortheilhaft wäre, angeleben werden (*). | 


)er Unterſchied zwifchen dem Bankgelde und zwi⸗ 


fchen demjenigen, das im Handel und Wandel her⸗ 
am geht, har in ber Bank feinen wirfliched Grund. 


Diefer Unterſchied gruͤndet fi darauf ,: daß die 


Bank fi auf Geldmünzen, die fie annimmt, niche 
‚ anders einlaͤßt, als mit einem Verluſte von Fünf für 
Hundert unter dent Werthe, dem fie im gemeinen Les 


ben haben. , Den Ducaten, der 3 Gulden 3 Stuͤb. | 
gilt, nimmt fie nicht höher ale 3 Fi., und die Ducas . 
. gen, bie in der Handlung 5 Fl. 5 St, gelten, nur um. 


45.19 St. 8 Pf. an, und fo gehet es durchgaͤngig 


mit allen Gold: und Silbernüngen. Denn fie nimme 


gar Fein Geld und Silber in “Barren und Stangen 


an, Folglich hat bie Bank in ihren Geldern an. ba« 
. zen Geldeswerthe obngefäht fünf vom Hundert mehr, 
- abs fie dem Eigenthuͤmer gut ſchreibet. Es ift ganz 
natuͤrlich, daß diefer Ueberſchuß dem, was die 
Bank ereditirt, und der in ihren Geldern wirklich vor⸗ 
- Banden ift, eine verhältnigmäßige Erhöhung im Wer⸗ 
ehe über das im Handel und ande! berumgebende 
eld giebt. Eben Diefes iſt der Grund von dem Uns 
terſchiede, der ohngefähr. fänf vom Hundert beträgt, 
zwiſchen dem Bankgeide, and zwifchen dem Gelde im 
Ds 


Haus. . 


O Siehe die Vortbeife der ; | | 
a der volter Durch die Sandiune, 


—. 
x 
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Handel und Wandel; und dieſer Unterfipi heiße 
Bank⸗Agio, oder ſchlechtweg Agio. 275— 
Die Leihhaͤuſer, oder Lehnsbaͤnke, die beynahe in 
‚allen Städten des Staats geſtiftet find, haben kein 
fo großes Anfehen; aber, wenn ihre Verwaltung 
ont nur genau ihrer Stiftung gemäß eingerichtet 
. wäre, & 5* ſie dem el Mi —— u 
mehr Ehre bringen, i erhaupt vortheilhafter 
feyn, die Kuͤnſte, den Fleiß, und folglich auch die 
Handlung weit mehr befördern, als diefe weicberuͤhmte 
Bank thun fann, deren ganzer Bortheil darin beftes 
| det, daß fie eine unermeßliche Summe Geldes, das 
ey ihr in: Verwahrung gegeben iſt, ſicher aufbebe, 
und die-Handlungsgefchäfte leichter macht, Indem fie 
dieſes Geld in bloßen Papieren unter den Leute her 
um gehen läßt. Dan darf nicht eben ange nachfin« 
nen, um jenen Leihbanken den Borzug zu geben, Des 
zen Hauptendzweck iſt, die Künfte, den Fleiß, und 
‚bie Bevölkerung felbft zu befördern. 
Dieſe Sattung von Bank, welche Geld auf Pfän- 
: der gegen Zinfen ausleihet, iſt eine flets vorhandene 
Quelle in dringender Noth, welche bie fehleuniafte 
Hilfe erfordert. . Ohne diefe Hülfe wuͤrden unzählige 
Menfchen von allen Ständen, ganze Familien, die 
ſchrecklichſte Dürftigfeit empfinden, ihres Standes 
verluſtig werden, und auch gar oft andere unglücklich 
machen. - Diefe Banf ift, unter einer meifen Auf 
ficht, ein Schutz für Ungluͤckliche, die, um füch zus er⸗ 
halten, ja fogar zuweilen inden Künften, oder der Hands 
lung es weit zu bringen, weiter nichts, ale eine Un⸗ 
terſtuͤtzung nöthig haben. Wan bat angemerkt, Daß 
‚in Laͤndern, wo dergleichen Bauk geftifter if, und ab⸗ 
un ei in Holland mehr, als anderwaͤrts, eine ums 
zählige Menge von Arbeitern, Handlungsverwandten, 
und ſo gar. großen Kaufleuten, ſich alle Jahre auf kei⸗ 
nie andere Weife, als durch den allemahl leichten, und 
immer⸗ 


\ 


— 
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gen, und Anftakten vorkehren, daß fie nicht mider ihr 


ven Willen ihren Gläubigern die Zahlung vorenthals 
ten, oder ihren guten Mahmen verlieren dürfen. Dies 


ſer ſchaͤtzbare Mugen ift es, der zu einem von den 


SGrumbgeſetzen diefer Bank Anlaß gegeben hat, nach 
welchem fie alle Stunden des Tages, und alle Tage 
des Jahres ohne Yusnabme offen ſtehen muß. Cr 
hat auch nody ein anderes Geſetz veranlaſſet, daß 
naͤhmlich die Bank den Nahmen desjenigen, der bag 
Geld borge, nicht weiß, und weiter feinen Eigenthuͤ⸗ 

-  mer.des Pfandes kennt, als bloß den, derden Schein, 
den ‚fie ausgegeben hat, in Empfang rimmt, Es 


- verlangt fogar, daß fie ein Geheimniß, das man ihr 


nicht einmahl anvertraut hat, mit aller Sorgfalt bey 


fih behalten muß. ine fehr lange Erfahrung hat 
diefen Mugen in einer fo großen Menge von Handels⸗ 


 . fläbten, und.bey fo vielen Nationen, die in Sitten . 


.. and Glauben unterfchieden find, fo beftätiget, daß es 


gar nicht möglich ift, auch nur das mindefte Dawider 


. Vorwurf machen, fo kann man nichts, als die Miß⸗ 
brauche für ftrafbar erklären, die fich in der Verwal⸗ 
tung derfelben eingefchlichen haben. - Und freylich find 
faſt überall die Mißbräuche fehr groß, ausgenommen 

in einigen Städten Italiens, welches andern Natio⸗ 

nen Das Mufter zu diefer, aus Liebe gegen das menſch⸗ 
liche Geſchlecht, und zur Beförderung des gemeinen 
Beſtens, angeordneten Stiftung gegeben hat. Doch, 
die in diefer Berwaltung eingerifienen Mißbraͤuche, 
find kein fastfemer Grund, warum man eine folche 

Stiftung verwerfen dürfte, Man muß ſie erhalten; 

die Mißbraͤuche Hingegen verwerfen mb unterdruͤcken. 
Wenn durch die Laͤnge der Zeit die Menſchen ein⸗ 
ander im Umgange verderben und verkehren; wenn fie 
ſich durch eine unendliche Menge von Vorurtheilen, 
einer 


J 


b 


‘ 


! 


einzuwenden. Will man ja biefer Stiftung einen- 


> 


) 
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einer unerſchopflichen Quelle der Laſter, 


und Mißbraͤuche, hinreißen laſſen, ſo iſt es ganz na⸗ 
tuͤrlich, daß ihre beſten Anordnungen die Folgen da⸗ 


: von empfinden, und Daß ſich Mißbraͤuche in ihr 


Verwaltung einfinden. Es iſt die Pflicht einſichts· 


voller, und durch Die Liebe zur allgemeinen Wohlfahrt 


beſeelter Männer, daß fie durch eine ruͤhrende Abſchil⸗ 
Derung der allgemeinen Wohlfahrt, umd durch Ans 
flalten, welche die Menichlichfeie von den Oberhänp- 


- gern des Volkes erfordert, un eine weile Verbeſſeruug 


anfuchen, und fich darauf berufen, Wider eine 
Stiftung, die zur Erleichterung, zur Unterflügung, 
und zum Beyſtande der Ungluͤcklichen angeordnet if, 
Darf man fich wicht unter dem Borwande einer Sit« 


mache, und niche mit ge» 


. fenlehre, worüber man y:# ſattſam nachgedacht hat, 


und deren Strenge nur 


nugſamer Einficht begabte Köpfe verführt, empoͤren 


wollen. Dion muß fich vielmehr beſtreben, ber Ber» 
waltung einer für die Wohlfahrt des menfchlichen Ge⸗ 
fhlechtes fo nüglichen und nothwendigen Stiftung 
wiederum zur vorigen Reinigfeit, Uneigenwüßigfeit, 
und dem einzigen Gegenflande der Anordnung -befär- 
Dertich zu ſeyn. _ 
aft überall, mo dergleichen Bauk geſtiftet iſt, 
betrachtee man fie nicht mehr, ‚als einen oͤffentlichen 


Beyſtand, als eine Cafe, Die bloß zum Mußen fol, 
cher Leute offen ſteht, weiche das Ungluͤck dahin bringt, 
. daß fie dergleichen nöthig haben; welches man für bie 


erften Urſachen der Mißbräuche, die fich in die Ver⸗ 


. waltung derſelben eingefchlichen haben, anſehen fan. 


Diefen einzigen Gegenftanb ihrer Muordnung hat man 


aus den Augen geſetzt, und fie als ein Öffentliches 


Grundſtuͤck betrachtet, deſſen Nutzbarkeit man zu ver 
srößeen gefuche hat. Aus einem feiner Stiftung 
nach gluͤcklichen Benftande, Hat man au vielen Orten 
einen unglödlichen, und zum Untergange beſdrtn 

en 


— 





Leihbank. 589 
Ken Beyſtand gemacht. Es ſollte daraus keineswe⸗ 
* eine Quelle der Einkuͤnfte des Staats werben, 
Die Unkoſten, welche dieſe Hülfe dem Staate koſtet, 
ſollten fich niemahls weiter erſtrecken, als auf dag, 
was bie Unterhaktung der Bank erfordert. Umdiefe ' 

Unkoſten zu finden, müßte man freylich Geldzinfen 

fegen, welche Höher, als die Iandüblichen Zinfen wä« 

ren, Allein, muͤſſen denn diefe für Das Darlehn ei⸗ { 
ner jeden Summe unter 1000 Fl. 154 vom Hundert ; 
betragen, bie Unkoſten für den Schein, und das: 
Pfand an feinen gehörigen Det zu bringen ungerech⸗ 
ne? Muͤſſen fie für ein Darlehn von 1000 S,.md . 
darüber, ohne eben die jegt erwähnten Unkfoften, auf- '- 
ſechs vom Hundert gerechnet. werden, und diefes alles 
bey einer Nation, wo das Geld für 24 bis 3 vom 
undert zu haben iſt? Diefe Zinfen, befonders fol 
de die von fleinen Summen genommen werden, - - 
im um deſto verderblicher und fchädlicher, da diefe 
den allerärmften Geldborgern auferleget wird, die 
Kein Pfand, das mehr als 1000 1. beträgt, zu geben 
ben, und ſich alfo nicht die Ielichen Seldzinfen von 
ſechſen vom Hundert, verfchaffen koͤnnen. Solche 
übermäßige Geldzinfen find der Abfiche ihrer Stiftung 
gänzlich zuwider, welche darin beftand, daß man Leu⸗ 
| ten, die ihre Zuflucht dazu nehmen, eine nüßliche, 

" Feinesweges aber betruͤbte Huͤlfe leiftete, weil fie ihren 
Untergaug befördert und befchleuniger. Um die Auge 
fhweifung eines ſolchen Mißbrauchs zu rechtfertigen, 
darf man fich keinesweges darauf berufen, daß man 
u der Berwaltung viele Leute unterhalten muß, wo⸗ 

u große Ausgaben erfordert werden. Denn die 

eihhaͤuſer in Italien haben ſich befländig erhalten, 

und find niemahls von dem urfprümglichen Gefege, 
Das die Menfchlichfeic ihnen vorgefchrieben hat, abger 

michen, nach weichem auf Eleine Pfänder nur ganz 

: Beine Zinfen gelege werben, Solchergeſtalt ven 








. Ze 7 / 
0: Reihen. 


fec diefes Geſetz den alleraͤrmſten Gelbborgern Schuß, | 
indem es ihnen diefen Beyſtand vortheilhafter macht, | 

. und es lege die ftärfften Zinfen bloß auf die reichften 

ander. ' ‘ " 

Auch dieſes iſt ein entfeglicher Mißbrauch, dem 
man bey dem Verkaufe der Pfaͤnder hat einfuͤhren laſ⸗ 
ſen, daß man von dem Kaufgelde eines jeden Pfandes 
inſonderheit neun vom Hundert zahlen laͤßt. Eben 
fo groß iſt auch dieſer Mißbrauch, daß man die Pfan⸗ 
der unter dem Preife, nach welchem fie gewuͤrdiget 

worden, verfaufen läffer, auſtatt daß fie an den Meiſt⸗ 

-* bietenden verfauft werden follten, und daß Bevoll⸗ 
mächtigte, und Leute, welche fie würdigen, fish dabey 

die Pfaͤnder, ſonderlich was Juwelen find,“ gerichtlich 

zurtheilen laſſen. Das Vermögen, das ein Juwelen⸗ 
händler, der die Pfänder gewuͤrdiget hat, auf folche 

Weiſe ertvirbt, muß nothwendig den Leuten eine em - 

pfindliche Kränfung ſeyn. Auf einer Seite ſetzt die⸗ 
fer Mißbrauch der Lehnsbauke ſehr enge Schranken, 
weil man darin nicht auders Pfaͤnder annimmt, als 
nach einer Wuͤrdigung des vierten oder fuͤnften Theils 
weniger, als fis werth find; auf der andern Seite 
wird endlich Der ganze Werth diefer Pfänder durd) 

Unkoſten, und ducch einen; übel veranftalteten Kauf 

- völlig verfchlungen. 0 | 

aitteiſt beklagt man ſich immer noch im man⸗ 

chen Städten, daß bey dieſer Bank gar oft verloren 

wird. Dieſes möchte mie gutem Recht wiberfinnig. 

ſcheinen, wenn man zu dem Gebrauche der uͤbermaͤ⸗ 

‚sigen Geldzinſen, auch den Gebrauch. hinzurhut, nady 
weichen fich die dazu beftellten Perfonen Durchgängig, 

- und mit. alee Strenge richten, daß fie naͤhmich anf 
Die Pfänder nicht mehr als den vierten, ‘oder aufs 

öchfte den dritten Theil deſſen, was fie werth find, 

orgen. Indeſſen hat.es damit feine völlige Richtig 
feit, und. die Urfache biefer Klage laͤſſet ſich nur gar 
. _ J zu 
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gu leicht weidten. Ohne an die Mißzbraͤnche des Ver 


kaufs unter dem Preiſe, der Wuͤrdigung, und der, 


Meberlaffung an die Bevollmächtigten und Diejenigen, 
Die die Pfänder würdigen, zu gedenfen, bietet man 


"auch noch wenig, ‚oder gar Feine folche Pfaͤnder zum 


Verkauf aus, die aus verfchiedenen Stuͤcken Zeuge, 
‚aus Wäfdye, oder andern Kleidungsftüden in Packe⸗ 


sen oder Ballen beſtehen, woraus nicht die Bevoll⸗ 


maͤchtigten, oft uur einen Pleinen Yugenblic® zuvor, 


ebe.fie zum Verkauf ausgeftellet werben, das fchönfte . 


und beite herausgenommen haben. Aus diefem Grun⸗ 


De iſt es bernach fein Wunder, wenn aus dem Ber: - 


kaufe nicht nur ein großer Theil weniger, als die Pfäh« 


N 


der werth gewelen find, fondern auch nicht einmahl 


Dergleichen Mißbräuche haben frenlich vieles beh⸗ 

etzagen, daß der Borfchlag zu einer fo nuͤtzlichen und 

—* auch noͤthigen Stiftung bey verſchiedenen Nas 

tionen, die fie bis jege nicht haben annehmen wollen, 

ri verworfen worden ift. "Man hat Urfache ge- 
t 
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- fo viel, als die Bank darauf geborget hat, heraus 
kommt. J 


„ſolche Mißbraͤuche zur beforgen; doc vielleiche 


A fein Grund, dabey ftehen zu bleiben , vorhanden 
geweſen. Es würde eine leichte Sache fegn, ihnen ' 


abzudelfen, und noch diel leichter wäre es, ihnen bey 
einer weiſen und einfichtsnollen Nation, die ihrer Hatıd» 
fung gegenwärtig durch dergleichen nuͤtzliche und nd» 


Ä edige Huͤlfe zu ſtatten kommen mollte, zuvorzufonmen. 


an duͤrfte nur die Verwaltung einer folcyen Stifs 
tung der Hufficht gefchichter Kaufleute annertrauen, 
und anſtatt ſie als eine einträgliche Geldwechfelen zu 


betrachten, wodurch die Einkünfte vermehret werden, 


die Geldunſen und Ausgaben, weiche die Geldhorger 


Fragen wäflen, bloß auf basjenige einfchränfen, was 


au ihrer Umerhaltung nur zus böchften Morh erfow 
LU 112) Zu 3 
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was es zu dem allernoͤthigſten Unterhalte des Le— 


Die Pfaͤnder, die in dieſe Bank gegeben werden, 
konute man auch als das Wetterglas der guten oder 
fchlechten Umſtaͤnde dee Einwohner in den Städten, 
wo fie geftifter wird, anfehen. Wenn man an mans 
chen Orten Achtung gäbe, mie größ die Menge der 
immerfort dahin gebrachten Pfänder ift, und wie fie 
befchaffen find: So würde man einen fichern Beweis 
—*— daß die Mittel des Unterhaltes ſich ſehr einge⸗ 
chraͤnket haben, daß das gemeine Volk nicht genug 
Gelegenheit habe, nicht nur dasjenige, was zu feiner 
Bequemlichkeit erfordert wird, fondern auch das, 


bens brauchet, durch feine Arbeit zu verdienen, daß 


es gar nicht anders kommen fönne, als daß die Ans 


zahl der armen Leute immer größer wird, Daß Daher 


eine Entvölferung ganz ' umtrüglich erfolgen müfle; 


[2 
. 


und diefe Bemerfung würde die Obrigfeiten verans 
laffen, auf Mittel zu denken, wodurch fie ihren. Un⸗ 
terthanen etwas zu thun verfchaffen, oder ihken ihre 
Arbeit einträglicher machen koͤnnten (*). Ä 


Eine ältere und meitläuftigere Abhandlung won - 


ber Banf zu Amfterdam, findet man im Marperger, 


. am angeführten Orte, ©. 119, fgg. 


Die Banf zu Wien ift im Jahre 1703 den 1stem 


Junius errichtet worden, und es lauter dag Darüber 


. ertheilte Faiferliche Diplom folgendergeftalt : 


\ 4 
* 


Wir geopold, yon Gottes Snaden, erwählter Rds 


mifcher Kayſer x. ꝛc. KEntbieten und thun Fund und 


zu wiffen biermit'männiglich, was Stande, Würden 
: und Profeflion jeder ſeyn möge, infonderbeit allen for 


G 


denkung deren täglich mehr und mehr wegen Beſtrei⸗ 
| Ä | sung 


‚wohl in, ale ausländifchen Sandeloleuten, Wechslern 
und Negocianten, was Beftalt Wir in gnädigfter Ber 


4 . , 
*%) ©. Sandlung von Zolland zc, &, 310 — 7a8. 
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enng ſoͤ großer Kriegs⸗Erforderniſſen, und Unterhalb 
tung zweyer außer Land ftehenden Zaupt⸗Armaden zu 
"nehmender Extraction deren baren Geldmitteln: auch 
e Das eine Zeithero zu Boden liegenden Commercii und 
anderer concomitirender Bewegnuͤſſen auff den Uns bes 
ſchehenen gehorſamſten Minifterial- Vortrag zu foͤrder⸗ 
ſamer Stenerung deren daraus erwachſenden landes⸗ 
‚verderblicher, Folgen, ungeſaͤumt einen fo genannten 
en wunterfchiedenen andern vornehmen Zaupt⸗ und 
. Reichsftädten, naͤhmlich zu Venedig, Hamburg, Ans 
‚ .fterdam, tabenberg, und andern, mit.großem Vors 
theil und Nutzen des gemeinen Wefens, heilſam pra- 
ı &icirenden Banco del Giro, unter der Ober-AInſpection 
und Andtoriteet primario ‚des ſSochgebohrnen Unfers 
Oheimb, Sürften, Geheimbden Raths, Cämmerern, 
und lieben Getreuen, Johann Adam Andres, Re⸗ 
gierer des Aaufes Lichtenftein und Tricolspurg, Gets 


308 in Schlefien zu. Troppau und Jaͤgerndorff, Ritse . -. 


rern des goldenen Vliefles, und fecundario des Hochs 
und Woblgebornen, linfern Geheimbden Raths⸗Caoaͤm⸗ 

- .merern, Landmarfchallen, und General- Layds Obri⸗ 
ftens in Deftreich unter der Ens, auch lieben und ges 
sreuen Otto Ehrenreich, Brafen von Abenfperg 
und Traun, auf Wildberg, Gruͤb und Weidling, Rits 

. teen des goldenen Vlieſſes, auch Direktor eines befons 
dern Collegli allhier in Unferer Gaupit , und Reſidenz⸗ 
Stadt Wien, auf Unfere eigene Unkoſten und in fols- 
gender Sorm und Weiſe einzuführen, zu eröffnen, und 
3u ftabiliren, allergnädigft refalviret Haben. - - | 
Erfiens wollen Wir Uns aus landesfürftlicher Saheit, 
Macht und Bewelt für Uns, Unfete Erben und 
Ylachfommen, Rraft diefes Diplomatis, welches 

ale ein Fundamentsl: Befeg in vim ſanctionis prag- 
maticae, und reſpective pacti reciproci, unwiderrufs 

lich gehalten werden foll, in beftändigfter Sorm 
Rechtens verbindlich hiermit erkläret haben, pro 
Fundstiong oder Dote obberüährten eingeführten 
Baıco, fo bang als foldyer offen bleiben und conti- 
nuiren wird, aus dem jährlichen Contributions- 
Fundo Unferer gefambten Erblaͤnder, und zwar 

in fpecie Des Königreichs Zungarn 1500000 Sl. 
deren Böhmifchen Koͤnigreich und incarporirten 
- Se, technol, Enc,LXXV Th. Pp Lan⸗ 
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2000000 Fl. und deren Oeſtreichſchen Lan⸗ 
den st. zufammen Vier Millionen Rheis 
mifch zu exfeindireg, und jährlich nach Drdimmg 
die General - Repartition einzulegen; Aller«. ° 

maffen hierüber die Lothdurft, fowohl Unfern 
pten treugehorfamften Aönigreich und Erb⸗ 

n, ale -Unferm General- Kriege : Commiflariar, 

amd Gerieral- Rriege ; Zahl: Amt, zu deren beftän, 
digen, unveränderlichen, Darob Salt: und Beobs - 
achtung intimiret wird: dergeftalt; daß die Länder 
von nun an binfähro allemahl diefe pro fundo ges 
meldter Einlag exfcindirte, repartirte, und dahin 
gewidmete Summen in Kraft einer Garantia acce- 
ptiren, und bevor diefe cum Prioritete eingelegte 
Dotal- Summen ordentlich und vollfiändig abge⸗ 
. führet, und wuͤrklich besahlet feyn, Feine andere 
"Zahlung, wie vo Vahmen haben mag, abführern 
und bezahlen, auch Dawider Feine Befehl, Vers 
ordnung, Alienstion oder Repartition von Uns 
felbft, oder Unſern nachgefegten Stellen, von wels 
cher ws immer expediret würde, anzunehmen und 
zu befolgen fchuldig; Auch weilge für gegenwärs 
"tiges Jahr diefer Fundus durch die verfaßte und | 
denen Ländern vor einer Zeit intimirte General- . 
Repartition allbereit erfchopffet ift, zu mehrer Bes 
förderung dieſes Banco beföndere 3 Millionen der 
ven allererfien baaren Extraordinarien Mitteln 
gleichmäßig zur erften Zinlag überlaßen und eins - 

geräumet ſeyn follen. u 

Aweytens, daß Wir quoad Ufum.et Praxin diefer Benco 
del Giro durch bierin erfahrne Wechsler und Ne- 
gotianren eine befondere liche Benco-- Ordnung 
verfaffen laſſen und ſolche durchgehende in allen 
Puncten su obferviren, und fteif und feft zu halten: 
Kinfolglich uud förderft, dag ein jeder ſowohl ins 
ale auslaͤndiſcher Wecheler, Handelsmann, Traf 
ficant,“ oder nach deren Art negocirende Partbey, . 
die allhier Zahlungen haben, die obgedachte Allig- 
netiones auf mehr berühmten Barıco fowopl von , 

Uns, ale denen dahin aflıgninen Credits- Partbeyen, . 
unweigerlich acceptiren, und dahero Fein Creditor 
dergleichen zichtige Zahlungs Anweifungen auf 


N 
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dem Banco zu recufiren, und andere Facultetes oder 


ſes Diplomaris und begis pragmaticac hiermit ſanei- 


Dr 


Effeiten des Debitoris oder deffen Perfon inn, oder 


gufier Landes zu excecutiren befugt; mithin auch 
Eein Norarius Publicus bey Liederlegung feiner No- 
tariats, Facultaet und der Refufion ejus quod intereft - 
einigen Proteft gegen die aflignirende Banco. Zahs 
lung, im Fall eine von obbenannten Partheyen es. 
enzunehmen difhcultiren wollte, zu unternehmen, 
oder zu extradiren berechtiger feyn folle, Kraft dies 


ret und listuiret: Denn 
ittend Wir für Uns, Unfere Erben und Lachkom⸗ 

men, männiglich, der ein Theil an dieſer Banca 
haben wird, Daß weder Wir felbft, noch Durch jes 
mands andern, weber in totum, noch) ih partem, 
weder in Ländern, mach der Banco Cafa ichtwas - 
mit diefem eingelegten Fundo, deren Vier Millio⸗ 

nen, oder weiter von Une, oder andern Particulari- 


" bus einlegenden Mitteln, diefem Unſern Diplomati 


und Fundamental - Befer zuwider, auf einerley 
Weire difponiren, noch in folchem, unter was Prae- 
text eo feyn mag, den geringfien Eingriff thuv, 
oder zu thun geftatten würden, Fräftigft.verfichert, 
und zu folchem Ende, gleich wie obverftandener 
Maſſen Die Länder von aller Schuldigkeit, deme 
zugegen einige Befehl, Affıgnationes und dergleis 
chen anzunehmen, und Zu befolgen, völlig entbuns 


- ven feyn, alfo auch Unfere Banco-Deputirte und 


Ampts ; Bediente eben fo wenig an einige deme zu: 
wider [gufende Befehl, oder Affıgnationes gehalten, 
fondern dergleichen wider Verboffen ergebende | 
Befehl oder Aflignationes gänzlich vor null und 
nichtig geachter feyn follen, gemefjen verordnet 
baben wollen.. Damit aber N 


erdtens diefem Unſern Allergnädigften Geſetz und 


’ 


Ordnung defto pünctlicher in allem nachgelebet, 
und dadurch Linfere Dabey führende Iırtenzion zum 
Beſten Linferer gefampten Erbländer deſto fiches 
zer erreicher werde: Als haben Wir anfangs ers _ 
webntermaffen die Ober⸗Inſpection deſſen Unſern 
Geheimbden Raͤthen, Caͤmmerern und Lieben Ge⸗ 


treuen, vorgedachten Fuͤrſten von Lichtenſtm 
on | un 
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Landen 2000000 Fl. und deren Oeſtreichſchen Lan⸗ 
den 50000o SI. zuſammen Vier Millionen Rhei⸗ 
niſch zu exſcindiren, und jährlich nach Ordnung 


durch die General - Repartition. einzulegen; Alfers. 


maſſen hierüber die Nothdurft, fowohl Unfern 


gefampten treugeborfamften Aödnigteic) und Erb⸗ 


landen, als Unſerm General- Rriegs : Commiflarier, 
und Gerieral- Kriegs » Zahl: Anit, zu deren beftäns, 


digen, unveränderlichen, darob galt: und Beobs - 


achtung intimiret wird: dergeftalt, daß die Länder 


von nun an hinfuͤhro allemahl diefe pro fundo ges _ 
meldter Zinlag exfcindirte, repartirte, und dahin 


gewidmete Summen in Rraft einer Garantia acce- 
ptiren, und bevor diefe cum Prioritsie eingelegte 
Dotsl- Summen ordentlich und vollftändig abge⸗ 
führer, und wirklich besahler feyn, Feine andere 


- "Zahlung, wie eo Liahmen haben mag, abführert 
‚md bezahlen, auch dawider Feine Befehl, Vers 
_ ‚ordnung, Alienstion ober Repartiion von Uns 


felbft, oder Linfern nachgefesten Stellen, von wels 
cher es immer expediret würde, anzunehmen und 
zu befolgen fchuldig; Auch weilge für gegenwärs 


"tiges Jahr diefer Fundus durch die verfaßte und 


denen Ländern vor einer Zeit intimirte General- 
Repartition allbereit erfchopffet ift, zu mehrer Bes 
förderung dieſes Banco befondere = Millionen der 
ven allererfien baaren Extraordinarien Mitteln 


gleichmäßig zur erften Einlag überlaßen und eins . 


geräumer feyn follen. 


Dweytens, daß Wir quoad Ufum.et Prazin diefer Benco 


j darsleichen richtige dahlungs⸗ Anweiſungen zur Ä 


del Giro durch hierin ef abrne Wechsler und Ne- 
gotianten eine befondere iche Benco:: Ordnung 
verfaffen laffen und folche durchgehends in allen 
Puncten su obferviren, und fteif und feft zu halten : 
Rinfolglich uud-förderft, dag ein jeder ſowohl iss 
als auslämdifcher Wechsler, Kandelsmann, Traf 


ficant, oder nach deren Art negocireyde Parthey, 


Dig afihier Zahlungen haben, die obgedachte Allig- 
netiones auf mehr berühmten Banco fowohl von 


Uns, aledenen dahin aſſignirten Credirs- Partbeyen, . 


unweigerlich acceptiren, und dahero Fein Crediror 


« 
% 


N 


-r--- 
„ 


ee 77 ee 


- dem Benco su recufiren, und andere Faculınter oder 
 Effeten des Debitoris oder deffen Perfon inm, oder 
gußer Landes zu executiren befugt; mithin auch 
kein Notarius Publicus bey LZiederlegung feiner No- 
tariats, Facultaet und der Refulion ejus quod'intereft - 
einigen Protelt gegen die aflignirende Banco. Zah⸗ 
lung, im Fall eine von obbenannten Partheyen es. 
anzunehmen dificulriren wollte, zu unternehmen, 
oder zu extradiren berechtigee feyn folle, Kraft dies 


4 


’ — TE 


ſes Diplomatis und Legis pragmaticac hiermit fanci- - - 


ret und flatuiret: Dann 
Drittens Wir für Une, Unfere @rben und ViachPoms . 
- men, männiglich, der ein Theil an diefer Banca 
haben wird, daß weder Wir felbft, noch durch jes 
mande andern, weder in totum, No ih parte, 
weder in Kindern, nach der Banco Cafla ichtwas 
‚ mit diefem eingelegten Fundo, deren Vier Millios 
nen, oder weiter von Uns, oder andern Particulari- 
bus einlegenden Mitteln, diefem Unfern.Diplomati 
und Fundamental - Befen zuwider, auf einerley 
Weife difponiren, noch in folchem, unter was Prae- 
text es feyn mag, den geringften Eingriff tbug, 
oder zu thun geftarten würden, kraͤftigſt verſichert, 
und zu ſolchem Ende, gleich wie obverftandener 


Maſſen die Länder von aller Schuldigkeit, deme 


Zugegen einige Befehl, Affignntiones umd dergleis 
anzunehmen, und zu befolgen, völlig entbun⸗ 
den feyn, alfo auch Unſere Banco - Deputirte und 
Ampts : Bediente eben ſo wenig an einige deme zu: 
| wider laufende Befehl, oder Aflignetiones gehalten, 
fondern dergleichen wider Verhoffen ergebende 
Befehl oder Affignationes gänzlich vor nult und 
nichtig geachter feyn follen, gemefjfen verordnet 
haben wollen. Damitaber 
| Vierdtens diefem Unfern Allergnädigften Befen und 
u Ordnung defto pünctlicher in afem nachgelebet, 
| und Dadurch Unſere Dabey führende Itention zum 
| Beſten Lnferer gefanıpten Erblaͤnder deſto fiches 
zer erreichet werde: Als haben Wir anfangs er _ 
| webntermaffen die Ober > Infpeition deffen Unfern 
| Geheimbden Räthen, Chmmerem und Kieben Be, 
| xkreuen, vorgedachten Särften von Kidbtenftein 
Ä on Spa und 


« 
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und Brofen von Abenſperg und Traun, gnaͤdigſt 
aufgetragen, und denenfelben pro Direttoria ein bes 
fonderes Collegium aus Unferer Rapfer » Koffe 
Cammer⸗ ‚und Lieder » Defterreichifchen Xegies 
rungs Mitteln, wie auch ex Gremio Unferer YIies 
Der » Defterreichifcehen Stände und des biefigen 
Stadt ; Magiftrars, mit Zuziehung des’ Sandlungss 
Standes, fampt behoͤrigen Officianten, wie diefelbe 
in der Banco - Ordnung benennet feyn, fubordinirer, 


. auch felbe genugſam inftruiret, bevollmächtiget, 


Mu 


und dahin nüchorifirer, daß fie in Vim Specialis Pri- 
vilegii zu mehrer Beförderung derer Banco - Nego- 
tien, alle dieſem Banco zwifchen denen dahin giri- 
senden Partheyen entſtehenden StreitigPeiten, da 
ſolche amicabiliter. nicht follten. verglichen werden 
Ponnen, durch Rechtlichen Spruch [ummatiflime, 
and inappellsbiliter entfcheiden, oder Banco- Vers 
ftändige zuziehen mögen: Allermaffen Wie nicht 
weniger | 

nfftend zu des Banco, und deren dabey Intereflirten 
mebrern Sicherheit, felben auch diefes Privilegiun 
zulegen, daß auff die in Banco an die Particulares 
girirte Aflignetiones Bein Gerichtliches Verbot, Se- 


. quefter, noch Execution, es fey dann vorhero der 


Debitor in «A feinem übrigen im Land babenden 
Vermögen ad Extremum executiret, geführet wer⸗ 
don Fönne: Ingleichem daß der Banco, im Sal 
daß derfelbe an einen und andern ratione der Eins 
lage zu fordern hätte, eben diefer Privilegien und 
Jurium, womit Unfer Landes ; Sürftlichee Fiscus in 
dergleichen Faͤllen privilegiret ift, fähig, und deme 
gleich gehalten: Und dieſes fernere diefer Banco 
di Giro Peiner Befahr oder Miünz,Calsda, noch 
einiger Fiscelitzt ex quacungue Cauſa, außer Crimi- 
nis jacfse Majefkaris unterworfen ſeyn ſolle. Beftals 
ten wir auch uͤbrigens dieſem Unſern Banco noch 
mehrere bey andern Banchi gewöhnlichen Freyhei⸗ 
ten und Prerogativen, in fo weit es ſelbem accredi- 
tiren, und zu Behuff koͤmmen mögen,  zusulegen, 
gnaͤdigſt Willene und geneigt ſeyn: Llicht wenis 
ger die in dieſem Diplomate oder Fundations- rief 
pro Baneo del Giro enthaltene Sanktiones, Privilegie 
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und Prerogativen, auch auf den “Inhalt obgedacht 

- Unferer Banco-Drönung concomitanter. einzufübs 
renden Banco di Depofiti, allerdings extendiret ha⸗ 
ben wollen: Und beyde mit all erforderlicher 

‚ Kandes: Sürftlichen Manutenenz Präftig zu ſchuͤt⸗ 
zen und zu fchirmen, hiemit gnädigft zufagen und 

. verfprechen. Mit Urkund gegemwärtiges Funda- 
tions- Briefs, welchen Wir, jedoch cum refervatio- 
ne, folchen zum Beften diefes Banco zu ändern und 
zu mebren ‚zu BePräftigung deffen in Duplo vers 
faſſen, und einen Unferer Rapferlicheh Zoff⸗Cam⸗ 
mer zu Deto LZachricht und Obfervanız; und den 
andern mehrgedacht Unferm Banco mit Linferer ei, 
genen Handfchrift und Rayſerl. Secret - Inſiegel ges 
fertigten. aushändigen laffen. Beben in Unferer 
Rapyferl, Zaupt: und Refidenz: Stadt. Wien, dem 
Sunffzebenden Wonatbe » Tag Junii im Sieben⸗ 
sehenhundert: und Dritten Unſerer Reiche, des 
Römifchen im Fuͤnff und Vierzigften, des Zungas 
riſchen im Acht und Viersigften, und des Böhmis 
(chen im Steben und PVierzigften Jahre, 


LEOPOLD,. 
(L.S.) 


Julius Miederich Graf Buccellini.' | 


Ad Mandatum Sao, Caeſ. Majefistis propriam, 


Joh, Ignat, von Albrechtsburg,. 
Es würde zu weirlduftig feyn, hierüber Mehreres 


woͤrtlich einzuruͤcken; ich will daher das fich auf das 


Wiener Bankweſen beziehende nur bloß anzeigen. 
Dem vorigen Diplome folgte eine Banforbuung unter 


eben dem Dato verfaffer, weiche aus 14 Artikeln und . 


dem Schluß beftehee, und die man beym Marperger, 
am ang. O. ©. 227, fgg. finde. Im folgenden 
Jahre erfchien ein Kaiſerliches Ampliations - Diplom, 
befiebend aus 8 Saͤtzen, u dieſes hat Marperget, 
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©. 232, fgg. Im Jahre 1714 kam vom-Raifer 

Earl dem Sechſten eine ſowohl in Wien, als andern - 
, Kaiferlichen Erbländern publicirte Bejchreibung einer 

Banfanftalt heraus; diefe finder man woͤrtlich beym 


Marperger, amang. O. ©. 240, fg. 

Von der in Leipzig errichteten Bank, finden wir 
eine Koͤnigl. Polnifche und Churfürftl. Säachfifche Er⸗ 

. Hörung vom ur 1698, beym Dlarperger, wovon 
ich nur. das Wefentlichfte. anführen foill, indem man 
mir es gewiß verzeihen wird, daß ich Die Weitläufe 

" tigfeit vermeide, Da man es doch immer an angezeige 
tem Orte weiter nachjehen fann, Das e der Er⸗ 
klaͤrung will ich aber wörtlich herſetzen, damit man 

. fi) das Folgende deito eher begreiflicy machen Fan: 


Demnach hro Bönigl, Maj. in Pohlen und Chur⸗ 
fuͤrſtl. Burchi. zu Sachſen 2c, vor fo heilſam und nuͤtz⸗ 
lich in gemein, als beſonders dem Commereio, zu deſſen 
Befoͤrderung ſie ein beſonderes Collegium in Dero mit 
dreyen beruͤhmten Yieffen der Wiederlags- und Stars 
- pelgerechtigkeit von vielen hundert “Jahren ber verfer 
henen Handels , Stadt Leipzig aufzurichten gemeinet, 
verträglich, nnd faft nothwendig zu feyn ermefien, in . 
"isst befagter Stadt einen Banco dg Depofiri aufzurichten, 
felbigen mit einem anfehnlichen Fundo von Einhunbert 
und Zwanzig Tanfend Rthlr. Jahrrenten oder Sechs 
pro ent zu rechnen, mit Anweifung aufzwo Millionen -- 
thir. an wohlerträglichen Regalien, Aemtern und 
Guͤthern, zu. dotiren und zu verfichern: Wannenhero 
euch Sr. Koͤnigl. Maj. in Dero Churfürftenchum zu 
Sachſen, und incorporirten, auch andern Landen hoch⸗ 
verordneter Statthalter, des Fürften zu. Fuͤrſtenderg 
Fuͤrſtl. Durchl. bey nächft verwichnen Michaelis Markt 
in eigner hoher Perfon mit der in; und auslaͤndiſchen 
Raufmannfchaft diefes fo Töblichen Vorhabens wegen, 
Ueberlegung gepflogen, diefe auch unter sich felbft ber 
‚nach die Sache in Beratbfchlagung gebracht, und ihre 
' unvorgreiffliche Bedanfen eröffner, und nunmehro 
nöthig, jevermänniglich Vorbereitunge , Weife von sie 
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hocherfprießlichen Intent einige 47 richt e⸗ 
Een; als hat ——— diefen a Anh 
zu Werke richten wollen. Und dienet demnach zu 


wigen: | 
—** bey einem jeden Creditoen, der fein Geld ges 
gen Verzinfung a depofito darzufchießen gefonnen . 
iſt, die erſte Srage waltet, was vor Securitzt ſei⸗ 
nes Darlebne und Credas halber er haben und ers 
langen moͤge? Go haben allerhoͤchſt gedachte 
Bönigl. Maj. die Aſſccuration auf zwo Millionen, 
. oder Einhundert und Zwanzig Taufend Rthlr. jedem 
zu vier und zwanzig gute Groſchen Meißniſcher 
Waͤhrung, dergeftalt geftellet, daß fie folgende Res 
galten und Liugungen, ale 43750 Thlr. von den 
7 &eleiten, dann 28125 Thlr. an den Ascifen, fers - 
ner 26250 Thlr. an Hätten, Blau, Sarbe, Ze⸗ 
hend, und andern Berg: Tlugungen, und endlich 
2,875 Tole; an den fänstlichen Söffen, welche 
famt und ſonders fonft ein weit höheres ertragen, 
dem Banco völlig und gänzlich heimgewiefen, und 
an Jhre Chur: Sürfel. Rent⸗Cammer zu Dresden 


- 


einen ausführlichen und unwiderruflichen Befehl , - 


ergeben laſſen, Daß felbige ſothane Dosl- und Cre- 
dit- Regalien, Städe und Einkuͤnften Dero Leips 
ziger Depoliten · Banco auf immer zu und zu ewigen 
Zeiten gewidmet, und von Dero Cammersı Intra- 
- den und Ditpofiion, Befehl und Uffſicht gänzlich 
entnommen; Sie erklären fich auch hiemit und 
in Zraft diefes bey Koͤnigl. und Churfürftl. Eh⸗ 
sen, Würden, und auf eine irrevocable Weife vor 
ſich und Dero Bönigl, Prinzen und ganze hohe 


Dofterität, auch Dero 'gefambtes Durchlauchtige —. 


Res Chur: Haus, welches in dDiefes Bance Aufs 
richt, Dotir- und Verficherung gewilliget, daß Sie . 
weder vor füch, noch Durch jemand andere, weder 
ganz, noch zum Theil, fich der obgedachten Aus 
galien⸗ Stuͤcke und Einkuͤnften jenichle, es fey uns 
ter mas Pratext, oder vorgeſchuͤtzten Special- Bes 
fehl, Verordnung und Gewalt es immer feyn 
möchte, fich wiederum anmaffen, oder in Depoli- 
tensCaflen und Vermögen eingreiffen, oder eins 
greiffen laßen, auch wenn von jemand, wer es 
- \ Pa end 


% 
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Söan, J 
ſorgung entgegenlaufende An⸗ 
h nicht geſchehen ſoll, aus⸗ 
lanco · Direction und Verwal⸗ 
ven, als wären ſie nie organ⸗ 
eines weges vollbracht, auch 
jnade oder Verantwortung, 
jeigen, gegen den Jedesinahlis 
‚ Direftoren, Beyfigern und 
beauchet werden fole; Und. 
fo auserwäblet, daß kein Abs 
a beforgen, dafern aber durch 
lle einiger Mangel an denen 
reignen follte, wollen Ihre 
n aus Deto bereiteften Cams 
ort erfegen, . und den Banco 
‚gaben einen privilegirten Vors 


e Bane-Creditores vor ihre de- 
warten haben, iſt vor jedes 
zwar auf zweene Termine, 
id Wlichaelis ⸗Meſſen. 
ollen auch mit der einheimi⸗ 
khen Raufmannfchaft ferner 
wie nugbar die anfammende 
» Banco und Commercii Auf⸗ 
‚und Vorkehrungen zu trefs 
ſich felbit zu erweitern ſeyn 
in Zweifel ift, es werde gegen 
" Ausleihung der Ram 
ge und Vortheil ge — 
ewohl auch dieſe Baarſchaft 
zu dienen ſallen und koͤnnen, 
oſiten / Gelder aufgekuͤndiget 
ig der Baneo · reditoren alſo⸗ 
Termin erfolgen koͤnne. 
dieſes Ceipziger Bance unter 
Ihrer Koͤnigi. Majeſtaͤt und 
achten allerhoͤchſten Auclori · 
ſicht des Seren Statthalters 
rwalten haben werden, find, 
eyligere, darunter eine hoch 
erſabene Perfon, Game, un 
fi 
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Caffrer und Seeretariu⸗ welche allecambt redliche 


acereditirte und wohl angeſefſene Leute ſeyn ſollen, 


weiche man gleich andern in Ehrenftellen lebenden 
tractiren und vorziehen laßen wird. | 


5. &leich wie.aber die Scheine oder Zettel, umlche 


die Banco- Creditores zu ihrer Llachticht und Sis | 
cherheit bedürfen, mit dem befondern Banco-Si- 
gner bezexhnet, und von Ihrer Fuͤrſtl. Durchl. 
oder in Dero Abwefen von dem vorfinenden Gene- 
rtal · Reviſian · Rathe, nebft dem Direktore des Banco. 
unterſchrieben und authariſiret werden follen; Als 
ſo und damit . 


G die Zuverläßigkeit defto geößer und unverruͤckter 


bleibt, follen zur Cafla dea Banco zum wenigftens 


drey Schhüffel gefertiget werden, deren. einer dem 
Direddori, der andere einem von den Bepfigern, 


der dritte dem Caflirer anzuwertrauen. 


7, Und Damit diefer Banco alle Belegenheit haben moͤ⸗ 


ge, zum YZugen und Aufnehmen des Commercii, 


"auch mit frembden Ländern zu correfpondiren, ſo 


wird das Banco - Collegium alfofort gewifle Perfos 
nen zu Venedig‘, Benue, Slotem;, Bosen, Ame 


- flerdam, London, Lion, Samburg, Francfort 


em Mayn, Augsburg, Klürnberg, Datizig, in⸗ 
gleichem an andern berähmten gandels  Dlägen, 
ſowohl außer: ale innerhalb Deutfchlandes, bes 


nennen, durch welche genugfame Nachricht von 


diefem Banco gegeben, und was zu defien Angeles 


| gehheiten Zforderung gertichen kamn, fltißigund 


ſorgfaͤltig Beobachtet werden folle  _ 


s. Wegen Aufkündig » und Zuräcforderung der ine 


Depofium gegebenen und Espieslien ift in 
Vorſchlag getommen, daß, wer einn Stanım 
»on 10 bis 30 Tanfenden aimlegte, ‚felbige wenig 
ftene ein. Jahr, wer 30 bis 6G000a, zwep Jahr, - 


.. wer mehr, drey Jahr felbige in Banco laffen follte, 
Wobey auch nady nem Bedarf des Banca-Credito- 
ris zuläßig waͤxe, Particulier- Aufkuͤndigung auf et« 


wa eih Drittel bes ganzen Capitals zu tbun; Und 
follen alle Irrungen bep denen Auffündigungen 


zu vermeiden, recognitidnes mit Meldung des Tas 


ge9, Stunde und Jahres, wenn felbige vorgegan⸗ 
u PP 5 j sen, 
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gen;: auogeftellt werden, die Wiebersahlung aber 
geſchiehet billig in folchen Muͤnz⸗Sorten, wie fie 
jur Zeit der Einlage üblich und gültig, oder die 
am Wertbe denenfelben gleich find. 


4. Wllerdings auch die Privilegia einen Jandels + Plag 


und Banco angenehm, dreditiret und’ pra&ticable ; 


Alſo werden die Srepbeiten, welche in andern 


-Banquen gewöhnlich, auch diefem Leipziger Bancd, 
nicht unbillig zugelegt, onera ordinaria & extraordi- 
naria Davon enmommen, befonders aber foll jeders 
mann, er fey was Religion, Standes,‘ Wuͤrden 
und Wefen er wolle, frey ftehen, fein Geld dahin 


zu deponiren; wie Denn auch niemand bey feinen: 
. Capital beichweret, Feine Execution, Arıeft oder 


dergleichen Linbeliebigleiten, weniger Confisca- 
tion, (doch das Crimen laeſae Mejeftstis ausgenoms 
men,) darauf verftattet werden folk, ' " 


10. Was die Funktion. des Direltoris, der Affefforen, 


Cafirers und Secrerarii betrifft, ingleichem, wie die 
Texirung der zum Bancd gegen Die Daraus empfans 
gene Darlehn, gelisferten Pfänder, Denen Privile- 
gir- und Vermehrung, ſowohl Verſteh⸗ und Di- 


- Srahirung, weniger nicht den Orth und die Zeit 


der Congregstion und Empedition?: Ferner die Abe 
nahme Der Rechnungen, Seflonen deren in Banco 
ſtehenden Capirslien und Zinfen, und was noch 
mehr zu des Banco Sicher, und Freyheit, Aufneh⸗ 
men und LLusen bedacht und verordnet werden 


Eanu und foll, davon ift igo allbier nicht weitlaͤuf⸗ 


tig ıu melden, fondern alles und jedes bis zu der 
unter der and und sum Druck zu beförderw ha⸗ 
benden Banco-Ordnung aussufezen, vor gut bes 


funden worden. Signatum Dreßden, am auften . 
—— 1698. | 


Devsmbris | 
Ä ‚Egon. 
Zurſt an Faͤrſtenberg. 
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Die hierauf zu Leipzig im May »699 erfchienene 
Bankordnung befteht aus zwölf Titeln (*), und es 
wird darin gehandelt: | 
1) Don der Beftellung und Befegung der Bank. 

2) Don den Verrichtungen des Directoriums, 
der Affefioren, des Threfazier, Secretairs und Buch⸗ 
alters, a 

x 3) Don Einliegung der Belder in dieſer Bank, 
sah diefer Ordnung hat derjenige, weicher gefonnen 

ift, ſich mit der Bank einzulaſſen, fich zuvoͤrderſt bey der 
Congregatien anzumelden, und mit felbiger fich über 
Die Summe, bie er diefem Banco a Depofito anvers ' 
frauen will, zu vereinigen: worauf die Congregation 
einen Bericht an den Statthalter abftattet, und um 
Ausfertigung des benoͤthigten Banfzertels anfuchet, 
damit bey erfolgender Auszahlung ſolcher dem Credi⸗ 
tor ausgehändiget werden koͤnne. Da jetzt aber das 
Churfuͤrſtenthum Sachfen feinen Regenten im Lande, 
und. feinen Statthalter bat, fo kann alfo diefe Verfuͤ⸗ 


‚gung nicht mehr gelten, und es wird, wenn die Bank 


noch übrigens dieſelbe Geftalt hat, doch Hierin’ eine 
Aenderung getroffen worden feyn. — 

A Don den Bankzettein. Nach der Vorſchtift 
folleen ale Bankzettel auf Pergament gefchrieben ſeyn, 
und einerley Sorm haben, ls: _ :' _ 


Rn 


Im Namen Gr. Konigl. Maj. im Bohlen ꝛc. Wir now 


Gottes Gnaden Anthon Egon Fuͤrß zu Fuͤrſtenberg zc, 


des Churfuͤrſtenthums Sachſen, und incorporirten, auch 
anderer, Lande Statthalter ꝛc. Bekennen Kraft dieſes 


bey der von Sr. Roͤnigl. Majeſtaͤt anderweit diesfalls 


geordneten Verpfaͤndung, daß N. heut unsen gefegten 
dato in Spec. Rthlr, (in courenten wechſelmaͤßigen Sn 
| Ä ten 


% 


(7) Man fehe Marperüte, am ag. O. ©. 266, füg. 
( . 
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ten,) beſagten Banco a depoſito gegeben ⸗⸗Xthlr. 
: welche Summe jährlich mit 6 pro cent, an gleichmaͤßi⸗ 
gen Behdlt, als Das eingelegte Geld geweſen, halb in 
dem Leipziger Oſter⸗, halb in dem darauf folgenden 
Michaelis⸗Markt verinterefiivet, Das Lapital felbft 
aber nach) --Verfliegung > s s von Zeit der Linle 
. „gung anzurechnen, und Beobachtung derer deutlich 


vorgefchriebenen Umftände bey der Auffündigung, in 
ebenmäßigen Valor und Sorten wieder bezahlt wers 


ven ſoll. 
.— (L:S.) Egon Fuͤrſt zu Sürftenderg. 
(LS) N.N. Bon wegen des 
Dire&orii. J 
N. N. Secretar. 


‘ 


5) Don Abführung der Zinfen von den niebers 
gelegten Geldern, und Denen deßhalb der Bank zu 
. Übermachenden Quitungen. Das Formular zu den 
Quitungen iſt in deutfcher und lateinifcher Sprache 
gedruckt worden. . Das deuefche lautete fo: 


Ich Endesunterſchriebener urkunde, daß von Sr. 
Roͤnigl. Maj. in Polen zu Dero Banco in Leipzig vers " 
ordneten Congregation, mir heute dato von⸗⸗⸗XRthlr. i 
Capital, mit = > » Kıhle. Das Interefle baar ausgeschlet 
worden, fo hierdurch von mir mit Begebung der Aus— 
“ flucht des nicht empfangenen Beldes befennet, und 
graemmärtige Quittung Darüber ausgeftellet wird, 
u [I W. 


6) Dom Craneport oder Ueberſchreibung dee 
Captralien. | 

7) Don der Abforderung und Auszahlung ber 
Lapitalien. Hiervon ifl in obiger Erklärung ſchon im 
Allgemeinen gevedet. J 

8) Don den Perſonen, welche Geld von der 
Bank aufnehmen und dafuͤr Pfaͤnder verfegen wol⸗ 
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len. Dieſer Titel harmonirt mif den Grundfägen eb 


nes von Juſti und Bergius nicht, und daßer werde“ 


ich ihn einruͤcken: 
$.1. Es fol fowohl ganzen Städten, Communen, 
Biden, Schulen, Borfs und Gewerkſchaften, 
Manufacturen und dergleichen, nach der in Rech⸗ 
ten vorgefchriebenen Art und Weiſe; ale auch 
in: and aueldändifchen Raufleuten, und jedermann 
aus dem Banco mit Beldern ausgeholfen werden, - 
wenn fie nur durch tüchtige Pfande dem Banco 
3ulängliche Verficherung geben. | 
$. 2. Weil auch bey andern Banfen gebräuchlich, 
dag Minderjährige und Weiber ohne Curatoren, 
fo wie auch Söhne die noch inväterlicher Gewalt 
fteben, des Macedoniſchen Ratbfchluffes obners 
achtet, Gelder auf Pfandeerborgen koͤnnen, fo 
fol folcyes auch bey diefen Banco zugelaffen 
ſeyn. | 5 | 


fohlene und Minderjaͤhrige, dafern cs die LTothr 
durft und deren LZug erfordert, auf Pfänder Geld 
gelichen werden; Doch, wo fie liegende Bründe 
zum Unterpfende einfegen wollten, muͤſſen fie 
ihrer :ordentlichen Obrigkeit Einwilligung bey⸗ 
- ‚bringen. | 
6.4. Dafern auch jemand gegen. anftändiges Pfand. 
eu Stück Beldes aus dent Baneo begebren, gleich, 
wohl aber aus erheblichen Urfachen feinen Stand 
and Liahmen nicht eröffnen, fondern unter vers 


deckten Llabmen daſſelbe erheben wollte, kann 


ihm gewillfahret werden. 
6, 5. Damit aber hierdurch zu einigem Mißbrauch 


nicht Gelegenheit genommen, und.entwendete  : - 


"6.3. Es mag auch YPormündern vor ihre Pflegbe— 


n dem Banco verpfändet werden möchten, 


zwird Kraft diefes denen, welchen etwas veruns 
sreuet worden, anheim geftellet, ob fie dem Ban- - 
0 davon ungefäumte und umftändliche Nachricht 
ertheilen, und folchergeftait Anlaß geben wollen, 
daß, wenn bey felbigem die angemeldeten Sar. 
chen zum Vorfchein Fämen, man ihnen wieder 


dazu ronne behuͤlflich ſeyn. 56. 
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auch ſey, dieſer verſorgung entgegenlaufende An⸗ 


ſtalten, welches doch nicht geſchehen ſoll, aus⸗ 
bracht, und an die Banco-Direltion und Verwals 


- tberey infinuiret würden, als wären (le 'nie ergens 


gen, gehalten und Feinesweges volfbracht, auch 


deswegen Feine Ungnade oder Verantwortung, 
" weniger bärteres Bezeigen, gegen den jedesmahli⸗ 


gen fich weigernden Diretoren, Beyſitzern und 


Banco - Osrordnete gebrauchet werden ſolle; Und 


obgleich der Fond alfo aussrewäblet, daß kein Abs 
gang oder Mangel zu beforgen, dafern aber Durch 
unvermeidliche Zufälle einiger YTangel an denen 
120000 Thlr. fich ereiguen follte, wollen Ihre 
Koͤnigl. Maj. felbigen aus Dero bereiteften Cam⸗ 
mer s Revenuen alfofort erſetzen, und den Bance 
Yor allen andern Ausgaben einen privilegirten Vor⸗ 
gang ‚genießen laffen. ° 


3. Der Zus, welchen die Bane- Creditores vor ihre de- 


ponirte Belder zu gewarten haben, iſt vor jedes 


Hundert Sechs, und zwar auf zweene Termine, 


3. 


oder in den Oſter⸗ und Michaelis-Meſſen. 


Ihre Aöntgl. Maj. wollen auch mit der einheimis 


> 


fchen und  ausländifchen Raufmannfchaft ferner 
Rath pflegen lagen, wie nugbar die ankommende 
Bancg - Eeldee zu des Banco und Commercii Auf⸗ 
nehmen anzumenden, und Vorfehrungen zu trefs 
fen, alfo der Banco in fich felbft zu erweitern ſeyn 
möchte, ſintemahl Pein Zweifel ift, es werde gegen 
fichere Pfände mit der Ausleihung der Kaufmann⸗ 
fchaft eine gute Menage und Vortheil geichaffet 
werden koͤnnen; Wiewohl auch dieſe Baarfchaft 


und Banca - Mittel Dazu’ dienen fallen. und koͤnnen, 


daß, wenn einige Depufitens Gelder aufgekuͤndiget 
werden, die Bezahlung der Banco- Ereditoren alſo⸗ 
fort auf den beliebten Termin erfolgen Pönne, 


4. Die Perſonen, welche dieſes Leipziger Bamce unter 


N 


allerhächftgedachter Ihrer Koͤnigl. Majeſtaͤt und 
Churfieftl. Durchlauchten allerhöchften Audtori- 


tet, und ‚der Überaufficht des Seren Statthalters. 
Fuͤrſtl. Durchl. zu verwalten haben werden, find, 


ein Dire&tor, ſechs Bepfinere, darunter eine hoch 


gradüirte der Rechten erfahrne Perfon, dann ein 
j | | | Callr- 


⸗ 


— 
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Cafirer und Seererarius, welche alleembt- rei 
accreditirte und wohl angefefiene Leute ſeyn | 
welche man gleich andern in Ehrenſtellen lebe 
tractiren und vorzieben laßen wird. | | 

5. Bleich wie aber die Scheine oder Zettel, x 
die Banco- Creditores zu ihrer LIachricht und 
cherheit bedürfen, mit dem befondern Band 
gner bezeichnet, und von Ihrer Sürftl, Du 
oder in Dero Abwefen von dem vorfigenden G 
ral- Revifion - Rathe, nebſt dens Direftore dee H 
unterfchrieben und authoriſiret werden follen ; 
fo und damit Er oo. 

6. die Zuverlaͤßigkeit deſto größer und unverruͤ 
bleibt, follen zur Cafla des Banco zum wenigf 
drey Schlüffel gefertiget werden, deren, einer 
Dire&ori, der andere einem von den Beyflu 

der dritte dem Cafllirer anzuwertraum. - 

7, Und damit diefer Banco alle Belegenheit haben 

| ge, zum Llugen und Aufnehmen des Commı 
"auch mit frembden Ländern zu correfpondiren, 
wird das Banco - Collegium alfofort gewiſſe Pı 

"nen 3u Venedig, Genna, Slotem, Bozen, 

ſterdam, Kondon, Lion, Samburg, Stan 
am Mayn, Augeburg,: Tuͤrnberg, Dauzig, 
gleichem an andern beruͤhmten gandele Diä! 
ſowohl aufers als innerhalb Deutfchlandes, 
nennen, Durch welche genusfame Ylarbricht 
dieſem Banco gegeben, und was zu defien An; 
genheiten — gereichen kann, fleißig 
ſorgfaͤltig Feobachtet werden ſolle 

8. Wegen Aufkuͤndig⸗ und Zuruͤckforderung der 
Depofirtum gegebenen Summen und Captealien i 
Vorſchlag getommen, 357 wer einen Sta 
von 10 bis 30 Tanſenden einlegte, ſelbige we 
ſtens ein Jahr, wer 30 bie 6Go00a, zwey TI 

. wer mebr, drep Ka felbige in Banco laffen fi 
Wobey auch nach dem Bedarf dea Banca-Cre 
ris zuläßig wäre, Particulier- Yuffändigung au 
wa eih Drittel des ganzen Capitals zu thun; 
follen alle Irrungen bep denen Auffündigui 
zu vermeiden, recognitidnes mit Meldung des 
ges, Stunde und Jahren, Denn felbige vorge 

?8 


[2 
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= 66. Wenn es ſich auch ereignete, daß ein bey dem 
Banco eingelegtes Pfand demjenigen, fo Geld dar⸗ 

auf erborget, nicht zugehoͤrte, und ſich der wahre 


Eigenthumsherr dazu angaͤbe; foll zwar daffelbe 
wieder abgefolget werden, doch dieſer hingegen 
gehalten ſeyn, vorher das darauf geliehene Geld, 


und davon verfallene Zinſen, zu entrichten und 


zu bezahlen. 


9) Von den Dingen, die bey der Bank vor ein 
Dariehn unterpfaͤndlich eingeſetzt werden koͤnnen. 


10) Wie viel eigentlich auf ein jedes Pfand zu 
leihen, ımd von der Zeic der Wiederbesahlung des 
Geldes, auch befien fernerer Aufſchub. 


ı1) Wie die Pfänder zu fhänen, und wie es | 
die Bank bey uwermutheten Concurſen ball. 
12) Welche Zinfen der Bank zu nehmen erlaube 


find. Hier werden 7, 8, 9 und mehr fürs Hundert, 


nach Befchaffenheie der Umflände, erlaubt, und die 
- Bank fol Feine Verantwortung, als wäre dadurch 
- eine ufararia pravitas begangen, zu beforgen haben. 


Die Bank in Samburg ift im Jahre 1619 auf⸗ 
gerichtet worden, wie auch ſolches aus einer auf dieſe 
Bank aufrichtung geſchlagene Medaille zu erſehen iſt. 


Auf der einen Seite erſcheinet ein Piedeftal;auf wel⸗ 


chem das Hamburgiſche Wapen, nebft einem Buche 


mit, Deber und Credit bezeichnet, liegt. An ber 
Seite deſſelben fiehet man Papier und Dinte, und auf 
dem 'äußerften Rande dieſe Worte gefchrieben: „A. 
„1619 führe man die Banco ein, Bott woll ihr Se⸗ 
„gen feyn.“ : Oben fiehet man aus den Wolfen eine 
Haid hervor reichen, die eine Wagefchale haͤlt, mie 


der Ueberſchrift: Da pacem, Domine, in diebus 
. noftris, Auf der andern Seite iſt die Stadt Ham . 
burg mit dem Elbſtrome und dee Lieberfchrife: Sub 
‚umbraalarum tuarum, womit auf Gott uls 3 De 
| | Ä ger. 


n * 
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ſchuͤtzer dee Stadt gebeuter wird. Die Bank wurde 
damahls gleich in einen Theil des Rathhauſes ver⸗ 


‚ Iege, und zwar in einen Flügel, von welchem die 


Ausſicht nady der Fleth hingehet. Man verfabe die 


. . Zimmer hinten mit eifernen Gittern, umd nach der \ 
. Straße zu mit ſtarken eifernen Thuͤren und Vorlege⸗ 


(öffern, und geb ihr eine beftändige Schildwache, 
“ Die Vorſteher derfelben wurden aus dem Rathe 
und den Nelteften der Kaufleute und Bürger genons 
men. Die Banfgefchäfte felbft aber betrieben Buch⸗ 
halter und Caflierer, welche zwar ihre Bedienungen 
Fauften, dabey aber doch -erprobt, treu und serie J 
ſeyn, und eine große Caution ſtellen mußten. Man 
bewundert aber nicht unrecht die Ordnung und den 
Fleiß, der hier herrſcht, und es geſchehen bier die 
Geſchaͤfte nicht mit ſolchem Umſchweife als bey ben 
italiaͤniſchen Banken. Taͤglich werden hier große 
Summen ab» und zugefchrieben, und ein- und aus⸗ 
gezahlet, wobey man einem jeden, der nad) Dem, was 
ihm etwa des vorigen Tages ab⸗ oder zugefchrieben 
worden, fragt, gehoͤrige Red uud Antwort giebt. 
Die Kaufmannfchaft felbft bemuͤhet fich, fo viel möge 
lich, allen Geldumfag durch die Bank gefcheben zu - 
laſſen, weil es jedem zu größter Bequemlichfeitiges 


reiche, vermittelft des Ab = und Zufchreibens in Kur 


zem das zu verrichten, wozu fonft ein Tanges Geld⸗ 
zäblen nöchig wäre; fo wie deun auch viele Geldpo⸗ 
ften, welche auf Courant gefchloffen, zu der an ber 
Börfe deſſelben Tages befannten Agio, mit benders 
ſeits Contrahenten Eimwilligung,, vielfältig-in Ban⸗ 
‚69: Geld reduciret, und hernach in Banco abgeſchrie⸗ 


ben werden. Was ſonſt noch mehr von dieſer kreffli⸗ 


chen Bankeinrichtung merkwuͤrdig ſeyn möchte, findet 
man in nachfolgenden Statuten, die einem jeden, der 


naͤhere Kennmiffe von dieſer beruͤhmten Anſtalt Gar | 
- ben möchte, nicht unangenehm feyn werben. 


Ham- 


n 
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Hamburger Banco.- Ordnung, 
publieiret Anno 1639 den zıflen December. 
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. Die verordnete Bürger 
wann es nöthig, Die Buchhalter aber und Laflierer 
folten alle Tage, außerhalb der Sonn, und Seyertage, 
in deu Cammern Der Banco, ein jeder an feinem Ort 


* 


figen, und ſich finden laſſen. 
ee m 
Das Geld, fo in die Banco gebracht, ſoll in der- 


andern Cammer einem Laflierer zugezählt werden, 


und derfelbe foll Darauf einen Brief oder Beweiß, dars 
innen die Summe zwey Mahl, erft mit vollen Buchftas 


ben, hernach mis Ziffern fpeciftcivet, den Buchhalten 


deſſelbigen Tages zu überliefern ſchuldig ſeyn. 
| u mi. 


Alle Aſſignationes von denen Geldern, welche in der 
Banco find, follen fchriftlich in’ einem (dem Buchhals 
ter, fo voran finet,) übergebenen Zettel gefchehen, und 
derjenige, der afligniren will, Deswegen felbft perföns- 
: Sich erfcheinen, oder, wo er folches nicht thun wollte, 
oder Fönnte, fol er.von dem verordneten Buchhalter 
eine Procuration oder Vollmacht machen laffen, wel⸗ 
ehe Procurationes zu Deren TLothdurft allezeit, (alfo dag 
nichts mehr, als die Liahmen, darinnen gefchrieben 
syerden,) bey Händen feyn, auch nicht länger, als in 
dem Jahre, darinnen fie gemacht feyn, gelten ſollen. 


IV. ;' 


Die Aflignationes ſollen erſtlich mit Buchſtaben, her⸗ 
nach mit Ziffern geſchrieben werden, auch ein jeder da⸗ 
bey fegen, auf welchem Folio fein Nahme im Schuld⸗ 
buche gefchrieben ftehet, welches bey dem Buchhalter 
u jeder Zeit: erfahren werden kann; Wer nım die 
—* dieſen conform nicht machet, die Ziffern und Fo- 


io nicht recht feget, foll ein pro Centum davon Strafe 


zu geben fehuldig, ſeyn. Ä 


J 
8 


und Zerren wollen taͤglich, 


V. 


.—4 4 
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Wann einer verftirbet, defjen Erben’ follen einen 
Bevollmächtigten machen, fo bis dahin die Wittwe 
and Erben mit Vormündern verfehen, abfchreiben; 
nad) dem Avanzo fragen und Rechnung fordern mös - _ 
gen, und fol eine Wittwe ohne einen Sevollmaͤchtig⸗ 
ten, abzuſchreiben nicht bemaͤchtiget ſeyn. 


Da zwey oder mehr in Compagnie ſeyn, und Rech⸗ i 
nung in Banco auf ihre Nahmens gehalten wird, was 
einer von denenfelben abfchreibet, fol alfo gehalten 
und angeriommen werden, gleich ale wenn der Zettul. 
von ihnen allem unterfchrieben wäre, .. 


VII. on 
Des Wlörgens von 7 bis halb 9 Uhr foll allezeit der 
Contra - Buchhalter in dem erften Gemach mit dem 
Rescontra - Buch vorhanden feyn, und. einem jeden, fo 
ihm um dasjenige, was ihn angehet, fraget, guten 
Befcheid geben, und wann einer 3u accosdiren begehret, 
folches zu thun fchuldig feyn. 


VIII. 
Wauͤrde aber jemand nach eines andern Summa 
oder Partita fragen, fo foll der Buchhalter ihme Peis 
mesweges Davon etwas vermelden, immaſſen Dann. bes 
meldten Buchhaltern, und allen andern fo der Banco 
dienen, bey ihren geleifteten Eyden and hoͤchſten Strafe 
»erboten‘, Yliemande, was in der Banco paflires und 


sefchrieben wird, zu offenbaren. . 


\ | IX. 


Der Contra- Buchhalter, fo vorn an finet, ſoll die 
fcheiftlichen Affignationes ordentlich, wie fie nach eins 
ander kommen, ohne Anſehen einiger Perfon, zu fich 
nehmen, folche überfeben, und Achtung geben, ob die 
gefchriebene Summen oder ˖ Buchſtaben und Ziffern 
übfreinfommen, auch, ob der Aflignator fo viel in 
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J Avanzo babe, und hernach alle folche Affignatienes ders 
andern Buchhaltern einzuſchreiben zuitellen, 
X, . . 

Es foll auch der Contra- Buchhalter, wann er ver, 
merkt, daß jemand mehr in Banco fchreiben laſſen wiH, 
als er darin in Credit hat, Dazu ftille fchweigen, und 
daffelbe bey feinem geleifteten IEyde alfobald den ver 
oröneten Herten und Bürgern anzeigen, . 


XL. 

Wo jemand mehr afligniren würde, ale er in Banco . 
und Credito hat, der foll von jeder hundert Mark, fo 
er mehr afligniret, drey Mark Strafe in gedachte Ban- 

co zu entrichten ſchuldig feyn. 

X, 


Wann die Slocke Zehen zu St. Nicolai fchlägt, ſoll 

der erfte Buchhalter fowohl, als die andern, ohne ex- 

. preflen der Zerren oder Bürger Befehl, Feine Afigna- 
tiones mehr annehmen, noch Cafla - Zettul abfchreiben, 
damit im Schreiben aller Mißbrauch verhütet werden 


möge. 
XIII. ⸗ 


Des Llachmittags ſollen Peine Aflignationes ange 
nommen werden, und foll der Buchhalter alle errores, 
fo committiret, alle Morgen den Herren und Bürgern 
zu übergeben ſchuldig ſeyn, und daferne ſie darwider 
handeln, und man es nachher erfahren wird, follen.fie 
von jedem Error ein Reichethaler Strafe geben. 


XIV. 


Viemand ſoll Macht’ haben, einig Geld zu afligni- 
ren, oder jemand sufchreiben zu laffen, daß nicht ihme 
: zum wenigſtens eine Liacht zugeichrieben geftanden. 


XV, 


und follen auch die Buchhalter fich befleißigen, daß 
im Contract· Buche und Schuldbuche alle Rechnungen. 
einerley Folia Haben. Bu 


XVI. 


DE 
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ı 
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Die Buchhalter ſollen, ſo oft es die Cerren und 

Bürger gut befinden, umbgeſetzet werben. Zu 

. xVIL | | 

Die Cafürer, fo ih der Cammer figen, follen Feine 

‚lacht haben, einige Gelder inns oder außerhalb der 

Banco zu ſich zu wechfeln, noch auch von dem Gelde 


einigen Ylugen zu heben, | : 


‚xXVIE | 


Die Herren und Bürger follen sum Iängften all 
vier Wochen einmabl die .Caflen zufchließen, die Gel 
der überzäblen, und mit den Callirgen abzurechnen bes 
mächtiger jeyn. | _ 

| Xx. 

Die Caflirse ſollen nicht Macht haben, mehr als 
Sünitaufend Reichs, Thaler. in ihre Fleine Cofam zu 
fenen, was über Die Summe ift, follen fie denen Gers 
zen und Bürgern einliefern, Damit die Caflen defto ehe 
Zönnen gefchlofien, die Gelder gezählet und gerechret 
werden. Der num hierwider handelt, ſoll zehen Mark 
Strafe zu zahlen fchuldig ſeyn. 


xx. 


100 jemand Geld bringst, fo.nicht Species-feyn, die 
"die Banco vor fich zu haben begehret, und zugleich ein - 


" ander varbanden, fo Geld enipfangen foll, fo mag um 


fchleuniger Beförderung willen, es den Empfänger 
zugezaͤhlet werden; jedoch follen die Caflırer folche 
Summen in ihre Bücher einfchreiben, nicht anders, 
als wenn fie foich Geld ſelbſt hatıen empfangen und 
ausgesahli, gar | 


Auf hundert: Mark follen an kleinem Gelde, als 
Schilling und Bechslinge, nicht mehr als fünf Mark; 
GStoſchen oder ander Geld aber fol in der Banco ganz 

- Nicht empfangen oder ausgegeben werden, 


24 rw x Xxu. 
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Avanzo habe, und hernach alle ſolche Aſſignationes den 
andern Buchhaltern einzuſchreiben zuſtellen. 


X. 


Es foll auch der Contra- Buchhalter, warn er ver, 
merkt, daß jemand mebr in Banco fchreiben laffen will, 
als er darin in Credit bat, dazu ftille fchweigen, und 
daſſelbe bey feinem geleifteten sEyde alfobald den ver⸗ 
ordneten Herten und Bürgern anzeigen. . 


XI. 


Wo jemand mehr afligniren würde, ale er in Banco - 
und Credito hat, der foll von jeder Hundert Mark, fo 
er mebr afligniret, drey Mark Strafe in gedachte Ban- 

co zu entrichten fchuldig ſeyn. 


XH, 


Wann die Bloce Zehen zu St. Nicolai fchlägt, fol: 
der erfte Buchhalter ſowohl, als Die andern, obneex- 
preflen der Zerren oder Bürger Befehl, Beine Afligna- 
tiones mehr annehmen, noch Cafla - Zettul abfchreiben, 

‘“ Damit im Schreiben aller Mißbrauch verhütet werden 


möge. 
XIII. ⸗ 


Des Llachmittags ſollen Feine Aſſignationes ange 
nommen werden, und ſoll der Buchhalter alle errores, 
fo committiret, alle Wiorgen den Gerren und Bürgern 
"31 übergeben ſchuldig ſeyn, und dDaferne.fle darwider _ 
handeln, und man es nachher erfahren wird, follen.fie 
von jedem Error ein Reichsthaler Strafe geben. 


AV. 


Viemand foll Macht haben, einig Geld zu afligni- 
ren, oder jemand sufchreiben zu laffen, daß nicht ihme 
zum wenigftens eine LTacht. zugefchrieben geftanden. 
XV | u 

Und follen auch die Buchhalter fich befleiigen, daB 


im Contract · Buche und Schulöbuche alle Rechnungen. 
- einerlep Folia Haben. ne = 


a WE, X SV Ver . 


B xXxvi. 
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Die Buchhalter ſollen, fo oft es die Cerren und 
Bürger gut befinden, umbgefeget werden. 


h 

| " u XVII. 

| Die Caffirer, fo in der Cammer figen, follen Feine 

| Macht haben, einige Gelder inns oder auflerhalb der 

Baneo zu fich zu wechleln, noch auch von dem Gelde 
einigen Nutzen zu heben. LEBE 


XV‘ 


Die Herren und Bürger follen zum laͤngſten alle 
vier Wochen einmehl die Callen zufchließen, die Gels 
der Überzäblen, und mit den Callissen abzurechnen bes 
mächtiget jeyn. —— „= 

xXx. 

Die Caſſirer ſollen nicht Macht haben, mehr als 
Sünitaufend Reichs, Thaler. in ihre kleine Caſſam zu 
fegen, was über Die Summe ift, föllen fie dene Gers 
ren und Bürgern einliefern, damit die Caflen defto ehe 
koͤnnen gefchlofien, die Gelder gezählet und gerechriet 
erden. Der nun hierwider handelt, foll zehen Mark 
Strafe zu zahlen fchuldig ſeyn. 


XL. 


Wo jentand Geld bringet, ſo nicht Species ſeyn, bie 
die Banco vor fich zu Haben begehret, und zugleich ein - 
ander varbanden, fo Beld empfangen foll, fo mag um 
fchleuniger Beförderung willen, es dem Empfänger 
Zugezäblet werden; jedoch follen die Caflırer ſolche 
Summen in ihre Bücher einfchreiben, nicht anders, 
els wenn fie ſolch Geld felbft hatten empfangen und 
ausgezahlt. x | | 


Auf hundert: Mark follen an kleinem Gelde, als 

Schilling und Sechelinge, nicht mehr als fünf Mark; 

..  Gtofchen oder ander Geld aber fol in der Banco ganz 
„nicht empfangen oder ausgegeben werden, 


Das’ Xu. 





TigEeit vergleichen. 


a Peibban 


“ xx, 
Die Banıco ſoll einem jeden feine Avantage, oder was. 


er in Credito darinnen hat, ohne Entichuldigung am 


gangbarem Belde besahlen, wer aber fonderliche Spe- 
cies haben will, derſelbe muß fich Deswegen nach Bils 


[2 


XXI, 
Wer Beld aus der Banco haben will, der fol einen 


‚ gedruckten Colla Zettul, fo allezeit bey den Buchhals 


tern vorhanden feyn foll, mit eigner Hand füllen und 


‚vollziehen laßen, und feinen Llchmen Darunter fegen, 
and foll gedachter Cafla Zettel hernach dem Buchbals 


ter gebracht, und wan derfslbe findet, daß folche Pers’ 
fon fo viel in Avanzo hat, als der Cafla Zettel lauter, 
fol er ihme den Aflignatoren umb fo viel debito machen, 
und Darauf den Calla- Zettel unterfchreiben, und fol 
bemeldte Perfon von dem Caflırer, Dazu er angewiefen, 
unverzüglich bezchlet werden. 
| xxiv., J 
Wer per Caſſa abſchreibet, ſoll ſolche Selder den⸗ 
ſelben Tag von dem Cafhrer empfangen, da er es aber 
nicht tbun wuͤrde, fol er den erften Tag ein halb pro 
Centum, den andern Tag ein pro Centum, und alle Tas 
ge hernach Doppelt auf Strafe darzu zu geben fchuldig 
feyn, | , u 
XXV. 


Wer in Banco etwas bezahlen will, ſoll vor 11 Uhr 


die Gelder einzubringen fchuldig ſeyn. 


| XXVI. 
Wenn die Herren und Bürger zu Zauſe gehen A — 
len die Caſſen, da die Herren und Bürger die Schlüffel 
zu haben, mit Zufchließen wohl verwahret werben., 
Die Caflirer mögen des Morgens, wenn die Buchhals 


ter in der Banco find, anfangen, ſich Gelder zuzaͤhlen 


zu laſſen. 


XXVII. 


FE Gr ER 
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‚ Die Belder und Avanzo, fo jemand in der Banco bat, 
- mögen und follen Peinerley Weiſe arreftiret werden, | 
wo aber einer öffentlich falliren thaͤte, fo fol deſſen . 
Avanzo denen fämmtlichen Creditoren vermöge Stadtss 
Buch zum Beften feyn. | | 
W xxvni. 


Vermoͤge vorigen Mandats ſoll ſich maͤnniglich 
enthalten, einig Wechſelgeld, fo üben Vierhundert 
Mark ift, ‘auferbalb der Banco Zu zahlen, bey Strafe 
fünf und zwanzig Mark von jeder hundert Mark, und. 
- fol hierüber die Bezahlung, wo einige Quaeſtio deswe⸗ 

‚gen vorfallen würde, vor nichtig geachtet, auch der 
Maͤkler, fo fich dabey gebrauchen laffen, in gebuͤhr⸗ 
liche Strafe genommen werden, 


XXIX. 


| 
und follen allemahl zwey Zerren des Raths, zwey 
aus den Verordneten der Caͤmmerey, und zwey ausder . 5 
- Bürgerfchaft, die Verwaltung der Banco haben; Yon 
gemeldten Herren und Bürgern follen jährlich zwey, 
als ein Zerr und ein Bürger, abtreten, und zwey ans 
dere an ihre Stelle deputiret und erwählet werden, und . , 
- soll die Wahl der Bürger von obgefegten 6 Bürgern 
aufgefegt werden. 9*rÆ 
XXX. 
Gedachte Perſonen ſollen nicht Macht haben, ei⸗ 
nigen Menſchen, er ſey auch, wer er wolle, auch ſich 
ſelbſt nicht mehr zu creditiren, oder aus der Lehn Ranco 
zu ein und zu bezahlen, dann er Avanzo in Ban- 
.co bat. 2 | 


XXXI. 


Sie ſollen auch kein Geld in Depoſito nehmen, ohne 
Conſens eines Ehren Veſten Raths, und Verordneten 
der Caͤmmerey. nn 


Dg 3 xyu. 


—* 


XXXII. 


Es ſoll auch Peine Zandlung miit Korn bey der Ban- 
co getrieben werden, dann was zu Behuf der Stadt 
VNothdurft erkauffı wird. , 


XXXI. 


| So fol auch Pein Geld aus der Banco anderer (Ber 
ftalt, denn auff güldene und filberne Pfande, und dar⸗ 
zu, wann die Calle guten Avanzo hat, gethan werden. 
! o =. 


Weil auch vor diefem in der Kaufmanns⸗ und 
Wechfel: Banco verordnet, daß nicht unter vierbundert 
Mark an etwas zugeben, oder jenianden zugefchrieben 
werden fallen, fol folches hinführo geändert, und auff 
zwephundert Mark reducirt,. auch Feine Pfennig, ans 
ßerhalb Sechs Pfennig, jemahls 311, oder abgeichries 
ben werden, , Ä 


XXXV, J 
Sleichfalls ſollen die Buchhalter der Raufmannsı 


‚ Banco die Bilance alle acht Tage richtig einliefern, auch 


zum wenigften alle Vierteljahr in der Lehn⸗ und Wech 
fels Banco ein Ueberfchlag gemacht, und jährlich im 


: Decembri die Final - Rechnung gefchloffen, das Geld ges 


zählt, die Pfänder nachgefeben, auch davon einen Eh⸗ 
sen Velten Ratb und Veroröneten der Cämmerer gus 
ten Befcheid und richtige Bılanzo zu Anfang. des nächfts 
folgenden Jahrs eingeliefert werden. 00 


Die Banco foll alle Jahr im Monath Decembri etlis 
che Tage, Damit alles in Richtigkeit gebracht, gefchlofs. 


ſen werden. 


XXXVI. 


Auffs Neujahr, wann-die Banco wieder auffgehet, 
ſollen die Creditores vor dem Tifche, da die Serren und 
Bürger feynd, erfeheinen, “und ihren Avanzo mit ihnen 
secordiren, ehe fle aufihre Rechnung etwas wieder abs 
gefchrieben. Und hat fich E. E. Sochweifer Rath vor⸗ 


- 


. 


x 


behalten, diefe Ordnung nach Gelegenheit der Sachen 


zu Ändern, zu. mindern, und zu vermehren. Und wol⸗ 


fen Wir Bürgermeifter und Rath der Stadt Gamburg 
* hiermit männiglich auferlegt haben, obgefegten Arti- 
culn bey Vermeidung der fpecificirten: Strafe nachzus ' 
kommen. Uhrkundlich haben Wir Unfer Stadt 


Sisgnet bierunter zu. drücken befohlen. Decret. & Publ. 


- den 3ıften Decembri 1639. , 


Bon’ dem Hamburgifchen Wechfelgefchäfte, fo 

” wie. auch von dem felgefhäfte anderer Banken, 
werde ic) in deu Artifeln Muͤnzweſen und Wechſel 
handeln. 


Im Jahre 1686 den ı5ten Decemb. gaben bie 
Herren und Bürger ber Banco in Hamburg in einer 
Proceß; Sache zur Steuer der Wahrheit einen Atteſt 
über den modum procedendi bey bem Ab- und Zus 
fchreiben in der dafigen Bank, welchen ic) zue mehren. 
ren Erörterung noch mit anführen will. Dieſer laus 
tet nach dem Marperger woͤrtlich wie folgt: | 

Belangend ferner die Einlegung der Belder in Ban- 
co, deren Befcheinigung wie auch gerausgebung der 
Banco- Zetsul, wie es ſowohl mit Bürgern, als mit- 
Fremden, Diesfalls gehalten wird, Damit hat es fol 
gende Befchaffenheit; Mrftlich wird Sremden, das iſt 
folchen, die nicht Burger oder Einwohner der Stadt 


find, Peine Rechnung und Folio in Banco verftattet, — 


- Welches aber zu verſtehen, nicht von bloßen Ein⸗ 
wohnern oder Domicilium habentibus, als follten die um 
des Domicilii in Civitate willen Banco Admifhibiles feyn, 
fondern von Incolis, die gegen ein veratcordirtes ger 
wiſſes Jahrgeld, von ihrem Vermögen, und gegen die 
Sands Belubde, der Stadt treu und hold zu feyn, auch 
.beym Abzuge einen gewiffen Abfchoß zu geben, indie - 
Stadt aufgenomnien werden, und alfo das Beneficium 
der Banco mit genießen. | 

Wann num ein folcher Bürger oder Einwohner ge 
ſinnt it, Geld in Banco zu fegen, und alfo Rechnung: 
und Folio in denen Büchern zu haben, iſt er ſchuldig 
in Perfon in Banca vor denen deputirten Bürgern zu 

. Qa 4 erſchei⸗ 


[ 
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erſcheinen, Folio zu begehren, und dasjenige, was ihn 


_ 9 


* welcher Zeit alemahl das Folio vorigen Jahres veräns 


‚engezeigt wird, anzunehmen, welches das ganze 


Sahr durch, bis irgend zum r4ten Januarii nächft dar⸗ 
auf folgenden und anfangenden neuen Jahres gilt; zu 


dert, und ihm ein neues für das folgende gegeben 
wird. 
Was nun ein folcher Buͤrger oder Binwohner am, 


‚ Geld in Banco bringet, Dagegen wird ihm von dens 


. Banco - Caflırer oder Empfänger ein Caflır - Zettul wegen 
: des Eimpfanges gegeben,. welchen er. aber nicht behält, 
> fondern an die Banco -Buchhalter wieder ausliefert, 

‚und bey denenfelben laͤßt, die alsdann die eingebrachs 


ten Summen mit Datum und Tag auf das gegebene Fo- 


. kio.verseichnen, und die einkommende Caflır - Zeteul aufs- 


” 


heben. Es wird aber dem Einbringer Bein Schein 
oder Recipille heimzunebmen gegeben, fondern er muß 
darinnen denen beeidigten Ofhcialibus der. Banco trauen, 
und feine vichtige Privar- Annotationes daheim dagegen 


‚ halten. Wobey noch ferner diefes zu notiren, Daß Das 


Einbringen der Belder in Banco auf eines andern Rech⸗ 
nung, welcher Folio in Banco hat, ohne Unterfchied 


' gefchehen Pönne, durch einer Bürger oder Sremden, 


"6b des gleich fonft vor fich Peine Rechnung derinnen« 


ätte, und wird deshalb der Empfang⸗ oder der Caflir- 
ettel eingerichtet, und dem Banco - Buchhalter aufzus 


" Beben geftelet; Abgefchrieben oder verringert aber 


" Bann diefelbe nicht werden, ohne deſſen felbft, eigene, ' 


oder Bevollmächtigten Confens, wie im Solgenden mit 


' mehreren zu erfeben. Und fo viel von den Einbrin⸗ 


‚gern und auf den Anftagen von Befcheinigungen der’ 
Gelder u. ſ. w. 


Betreffend naͤchſtdem in Gerausholung der Gelder 
ex Banco, und die angefragte Zerausgebung der Banco- 
Hettel, Davon Ift suerft zu wiffen, daß Die Banco Beine 


Zeettul herausgiebt, außer bloß, wann es begehret 


wird, und auf dem Jall, da der Linbringer nicht felbft 


‚in Derfon in Banco erftheinen kann oder will, einen 


Vollmacht/ Zettul vor ein ganzes Jahr, welcher Pro- 
“ euratio genannt wird, wovon bald hiernaͤchſt Bericht 


ee fol. Es Fömmel aber regulariter einer in. 
‚ 


erſon ſelbſt hin, wann ex von feiner Summa in Ban- 


„* 


⸗ 
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es⸗ GSelder entweder baar heraus zu holen, ober von 


füinen Rechnung abs und einem. andern zuzufchreiben 


begehret; Muß aber alsdann, einen föwohl, ale den 
“ andern Sall,. einen gediuckten Banco - Zettul einreichen, 
- mit Diefer Ausfüllung aber oder Minfchreibung, an 
wem er gesablet haben wolle, wie viel an Summe, 


auf welchem Folio feine Rechnung ftehe, fodann Tag 
und Jahr, mit Unterfchreibung feines eigenen Labs 


mens, welchen Zettul er in Banco läßt, und darnach 
vexfahren wird. Wer aber nicht felbft in Perfon bins 
rommen Pann, oder will, dem ſtehet frey, auf ein jedes 
+ SJahr, vermittelft einer auf fein Angeben von den Ban- - 


co- Bürgern ausgefülleten Vollmacht oder Procuration, 


einen Procuratorem oder Bevollmächtigten zu beftellen, 


weicher ohne Beywefenheit feines Principalen, Gelder 


% 


von defien Rechnung heben und herausholen, oder abs ' 


und einem andern zufchreiben laſſen Bann. 


Es muß aber derfelbe Bevollmächtigte einen Weg ' 
wie den andern, gleichwie fonft der Principalfelbft, einen 


gefülleten Banco  Zettul in.Banco bringen, und dafelbit 
laßen. Gb. aber der Principal. Deponent felber die 
Yusfüllung dee Banco - Zettuln mit eigner Sand gethan 


"babe, oder ein anderer, da lieget nichts an: Dann 


entweder es bringet der Principal felbft den Banco Zet⸗ 
zul, fo wird alsdann auf feine Perfon mehr, ale auf 
de Schrift gefehen; oder es Fömmer fein Procurator, 
und zeiget die habende Procuration vok, worunter des 


- Principal eigenbändiger Nahme ſteht, und ift das fo 


viel, ale wäre er felbft da, und kommet fodann nicht „ 
darauf an, mit weilen Sand der Bancoı Zettul ausges 


füllet fey. Und folchergeftalt wird es durchgehends 
mit Bürgern und Binwohnern, wie ob vermeldet, ges 


- Halten; Fremde birigegen find der Banco, Folio, und 


Rechnung darin.zu haben, nicht fähig. Kine Exce- 
ption ift gleichwohl von der Regul, (daß Fremden Föns 
ne Rechnung oder Jolio in Banco verftattet werden,) 
indem man Anno 1667- und folgenden Jahren zugelafs 


e. fen, in der Perfon des Herren Barons vonKielman > 


Ed, vor.melchen IE, E. Rath diefer Stadt bey denen « 


Verordneten der Banco anwerben laßen, daß in Conli- 


deration feiner raren Meriten und diefer Stadt öfters ger 


Leifteten erfprießlichen Olicien, demfelben, auf fein in⸗ 
fie fprieglich "095 felben, 8 


we" _ WIEN _ Im Ed 


\ 
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poigee Begehren, Rechnung und Folio in. Banco 
möchte vergöunt werden. Worin die Verordneten 
der Banco E. IE, Raths Recommendation deferiret, und 


von bemeldetem Anno 1667 an bis 1676, da der Kerr 


vwobnheit jedes Jahr abfonderlich eine Folio verwilliget 


Baron von Kielmans⸗Eck geſtorben, ihme nach Be. 
Haben. Weil aber andere Privar- Derfonen ſelbſt pers 


fönlich in Banco für denen Verordneten der Bauco ers. 


fcheinen, Folio begehren, alle neue Jahr auch wieder 
aufs neue fich einftellen, and, wie ee in Banco heißt, 
eccardiren, und vor das neue Jahr ein neues Folio fich 


muͤſſen geben laffen, auch d« fie wollen, neue Procura- 
 . ‚tionen auf jemand anders beftellen laßen; mit folcher 


. perfönlichen Erfcheinung aber, der Herr Baron von 
Kielmans-Eck gerne verfchonet feyn wollen, und nes 


ben dem Bedenken getragen, jemand Procuration, five 
Mandarum cum libera über feine anfehnliche Baarſchaf⸗ 


“ ten in Banco anzuvertrauen; fo find darinn einige der 


"I nähmlich, es ift dem Kern Baron von Kielmanßs - 


Banco nnfchädliche Femperamente ausgefunden worden: 


Ed mit ettlichen, mit der Banco Fleinem Tinfiegel cha- 


ralterifirten, fonft aber ungefüllten Banco- Zettuln, fa- . 


vorifiret worden, welches eines der Kerr Baron, her⸗ 


nachmahls, wann er gewollt, entweder Beld heraus⸗ 


holen, oder von feiner Rechnung an andere abfchreis 
ben lagen, mit Binrädung der Summen und des AT- 
fignatarü, wie auch Folio des “Jahres, ſampt Unter 

rift feines Nahmens auagefüller, und in Banco ges 
fandt bat, damit er alfo ſowohl die perfönliche Brfcheis 
nung, ale auch Die Bebung Mandati cum-libera, hat 
evitiren Eönnen. | . 

Weil dann nun in diefem Arteft enthalten if, was 


auf obige Anfangs ,»Punda zum Bericht diene; Als 


thun Wir p. t. Herren und Bürger der Banco biemit 


atteftiren, Daß es fich damit in allem, wie obfiehet, in 
Wahrheit und üblicher Obfervanz alfo verhalte. Kar 
ben auch urkundlich deifen das gewöhnliche Eleine 


in Gamburg, ben 18ten Decembr. A, 16886. 


Banco - Infiegel bierunter fegen laffen. So geſchehen | 


72 nn Zu 


3a wem J 


⸗ 


ELelhbank. 619 
Su der Zeit warb es fefigefeßt, daß ber Zettel, 
welcher gewoͤhnlicher Weiſe in der Bank abgeliefert 


wurde, folgendergeſtalt ohngefaͤhr lauten muͤßte: 


Denen Zerren und Bürgern der Banco wolle gelie, 
ben zu zahlen per Cafla die Summe von KEintaufend 
Mark Lübifch an Zerrn N. und mir folche Looo YiarE 
Luͤbiſch auf. meine Rechnung Fol. — abzufchreiben, - ' 
ſolches foll mir gute Zahlung feyn. | 5 


Adum Samburg, den — ten — 17. 


(ES) on 
\ NN 


Die Banf zu Nuͤrnberg iſt 1621 aufgerichtet 
voorden, nachdem hundert, ‚und mehr Jahre zuvor, 
fchon der befaunte Mons pietatis, oder das Leih⸗ 
und Pfandhaus, (nad, Art des vertetianifchen,) ſchon 
eröffnet worden. Im Sabre 1654 erfolgte eine aus⸗ 
fuͤhrlichere Banfordnung, die theils wörtlich, theils 
auszugsweiſe, erfolger. W — 


Nachdem ein Edler Ehrenveſter Rath dieſer des Geil, 

Reiche Stadt Lrürnberg, neben andern für des Vaters, ' 
lahndes "Wohlfahrt teagenden Sorgfalt, fich eifrig ans 
Belegen ſeyn laßen, und mit fonderbarem Fleiß dahin 


. getrachtet, wie bey Dero Stadt und Land, die insge⸗ 


mein unentbehrliche Kandlung, darunter_ auch Der 


. Handwerker Nehrung und Aufuahme begriffen, neben 


Den-guten gersehten Muͤnzſorten, und deren gewifler, 
beftändiger Valor, als ein fonderbares Kleinod, denen 
Reichs » Conttitutionibus, und Boch verpänten Muͤnz⸗ 
orönungen gemäß, fo viel möglich, erhalten, und ine 


Aufnehmen gebracht, auch allem Unweſen, fo deme 


irgend zuwider, nfit gutem Beftande begegnet werden 

möge. Derowegen nach dem. Erempel anderer vors 

nehmen Kandelspläge und Staͤdte, fchon vor vielen 

Jahren, nähmlich in Anno 1621, bey ganz zerfallenem 

Muͤnzweſen, und durchgehend eingeriffenen ringbaltis 

gen, meifteniheils gar Silberloſen Sorten, den Banca 
. Ä - u 
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Publico, bey diefer Stadt mit aufgewandten großen Ko⸗ 
sten, der Jandelfchaft zu Butem: und vornehmlich 
diefen End, damit dem bochfchddlichen Muͤnzpartiern 
eigennügig gewinnfüchtiger Leute begegnet, hingegen 
gute, gerechte, auch aller Örten paffirende Muͤnzſor⸗ 
ten, ihrem rechten Zalt und Valor nach, wieder einges 
führt, und unter dem gemeinen Mann gebracht, infons 
derheit abet bey der Raufmannfchaft, ein jeder Zan⸗ 
delsmann ficher feine Gelder dahin legen dürfe, auch 
"wenn, wo, bey wen, -und was Beftalt er feine Der 
zahlung zu leiften, oder zu empfangen, eigentlich wifs 
fen, und mit befchwerlichen Ans und Ueberweifungen, 
oder in andere Wege, mit Verfäumniß der guten Zeit, 
feiner felbft, oder der Seinigen, nicht aufgehalten und 
umgetrieben, fodann der fürgangenen und geleifteten 
Bezahlung, gegen „Siefige und Ausldndifche, Fünftig, 
über Furz oder lang, unverwerflichen Beweiß haben, 
auch befchwerliche WeitläuftigPeit und Poftbare Recht; 
- fertigung, die etwan fonften entftehen, und fogar Wit 
2ib und Wapfen betreffen Fönnten, verhuͤtet und abges 
. "Schnitten werden mögen, mit Einrathen verftändiger, 
in Handels, und Wechſels⸗Sachen wohlerfahrne Per; 
fonen, angeftellt, mit einer fonderbaren Ordnung, wie 
es nähmlich hierin gehalten werden fol, verfeben, und 
vermoͤg unterfchiedlich nach und nach ergangner Raths⸗ 
Decreten, bis dato in feinem Elle erhalten, aber glaubs 


haften Bericht erlangt, daß in Zeit jängftgewäßrten 


Teutſchen Rrieges, wegen fehr bedrstigten und abges 
nommenen gandlung beruͤhrter Banco- Ordnung, zum 
Theil aus Unwiſſenheit, theils auch eigennügigen 
Vorſatz, von vielen zuwider gehandelt worden, auch 
folche Mängel, deren Abftellüng bach vonnoͤthen, eins 


reigſfen wollen, welches Ihre Gerelichkeit Beineomgeges 


geſtatten Finnen, fondern von Obrigkett und Ambts 
wegen, gebährendes Einſehen dawider zu thun, bes 
muͤſſet worden. Zaben derowegen die vorige Banco- 
und Wechfel » Drönung mit allem Sleiß durchſthen, 
auch im ettlichen PAß und Puncten, wie es die LIoths 
Durft jegiger Laͤufften erfordert, den Sandelsleuten zu 
Gutem verbeffern laßen 7 
Verſehen ſich hieranf zu ihren lieben Buͤrgern, 
Innwohnern und Schutzverwandten, gaͤnzlich, uud 
| wo 
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wollen, daß dieſer ernenerten Baneo: und Wechfels‘ 
Ordnung, alles ihres Laute und Inhalts von Wins, 


niglich, fo derofelben unterworfen, in fchuldigem Bes 
horfam wirklich nachgelebet werden folle; Als lieb 
einem jeden ift, der fonft ihme zuwachfenden Gefahr, 


und unnachläffigen in der Ordnung felbft benannten . 


Strafe, au entgeben. 
Decretum in Senaru, 8. Septembris Anno 1654. 


Die hierbey errheilte Banco- Ordnung beftehe im 


Weſentlichen aus folgenden Puncten: 


- 1. Es follen, fo lange man fchreibe, einer aus dem | 


innern Rathe, einer von den verordneten Markt⸗ 
Vorflehern, und einer vom Ausfchuß der Kauf 
mannfchaft, jedes Mahl der Banf: vorftehen und 
perſoͤnlich beywohnen, doc) fo,daß alle Wochen une 
gewechſelt wird, und andere Perfonen aus diefen 
Claſſen an die Reihe fommen. Ä 
2. Des Morgens fol man eine Stunde vor dem 
Marftabläuten in der Bank fchon zu fchreiben an« 
fangen, außer an hoben Felt: Bet Sonn» und 


fonftigen Seyertagen, und wenn die Bank gefperre | 


iſt, welches alle Bierteljahe gefchieht. Wenn des 
Abends die Markt-Glocken aufhören zu läuten, 
—* man auch in der Bank auf zu arbeiten, das 
ournal wird von den Deputirten unterſchrieben, 
und die Bank geſchloſſen. | 
3. Es follen ale Bezahlungen, ſowohl der Wechfel 
als Woaren,. die zwifchen Kaufleuten, Krämern, 
Ochſen⸗ Vieh - Wein, Leinwand» und Wollen⸗ 
händfern, oder deren Angehörigen und Bedienten 
. gefchehen; wie Bo alle Depofito- Gelder, welche 
zivifchen ihnen vorfallen, und fi über 200 Gul⸗ 
den belaufen, fowohl von Bürgern, als Einwoh⸗ 
nern nad Schugverwandten, gegen Eineimifüe 
und Fremde, allein in der öffentlichen 


anf ge⸗ 
ſche⸗ 
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| ſchehen. Sind zwey Perfonen einander ſchuldig, | 


und fie bezahlen ſich nicht ganz ad, fo wird mie . 
der Reſt, fondern. die ganze Schufldpoft in der 


! 
1 
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Bank angeſchrieben. Eine Aſſignation an den 
dritten Mann, wird nicht geſtattet, ſondern jeder 
muß ſeinen Creditor ſelbſt bezahlen oder zuſchrei⸗ 
ben laſſen. Sollte aber jemand eine große Schuld 


zu bezahlen haben, die er mit eins nicht tilgen 


"Fönnte, fo fol ihm zwar, bislauf weitere Verord⸗ 
nungen, geftattet ſeyn, wann der Creditor damit 
zufrieden ift, Eleine Poften außer dem Bauco abe 
zutragen; bey Bezahlung des Reſts aber die 
Schuld in der Banf notire werden. Die Ueber- 
freter diefer Gefege follen Zehn Gulden von Hupe 
dert, Strafe geben, und eben fo viel auch diejeni⸗ 
gen, welche mehr in der Bank fchreiben laſſen wol⸗ 
len, als fie wirflich im Credit derfelben haben. 


4. Wer für dinen andern, es fey aud) in welcher Lage 


es wolle, Gefchäfte bey der Bank betreiben will, ift 
verbunden, mit einer von dem dazu beflellten Bank⸗ 


Nortario eingerichteten Bollmadyt, fich zu verſehen, 


werden, foll aber die Vollmacht dann noch kinger 


welche von den Herten unterfuchet, und von den 


Buchhaltern regiſtriret wird. Es darf aber folche 


Vollmacht nicht länger als auf zwey “jahre, wohl 
aber unter der Zeit, nad) Belieben und Verhaͤltniß 
der Sache eingerichtet werden. Zwey Mahl kann 
ſolche Vollmacht, wenn fie auch auf zwey (jahre 
eingerichtet worden, nach dem Formular reyoviret 


dauern, fo muß eine neue ausgeftellet werben. 
Diefes Geſetz bat aber doch eine Ausnahme, 


und es heiße beym Marperger (): „Da aber eis 


„ner aftein handelt und auf eine kurze Zeit verreis 


„fet, mag er wohl jemand anders, durch ‚einen von 


SERIE „feis 
cr) Am angeführten Otte, ©. 165. 


u Ge . 


#. “ 0 
„feiner bes. Conftituenten Hand mit beygedruckten 
Pettſchaft befräftigten Zettul, die Vollmacht aufs 
„tragen, doch foll derfelbe auch ausdrüdflich die bes 
„fimmte Zeit, und daß er Gemaltgeber, bey Bere 
„pfändung feiner Haab und Güter, fo viel darzu 
- „von nöthen, des von ihm Bevollmächtigten Hande 
„lung, geuehm und weft, auch den Banco und def 
„fen Bediente derentwegen ſchadlos halten wolle, 
„einnerleibe und folche Vollmacht von dem Gewalt 
„baber in den Banco, ebener Maſſen erlege, reco- 
„gnofcire, dem Buchhalter regiftirt, und. in dag 
„Procura - Copier- Buch eingefehrieben werden.“ 
5. Alle Ueberweifungen follen in ber Banf mändli 
geichepen, und es wird für unnöthig geachtet, ba 
ſtets Debitor nnd Creditor gegenmärtig find, es 
‚ möchte denn fen, daß ein Reit.berichtiger würde. 
| Sollte aber jemand Kranfheits oder anderer Der: 

J hinderungen wegen, zu der Zeit, da in der Bank 

| gefchrieben wird, night zur mündlichen Urberwei⸗ 

| fung erfcheinen Fönnen, fo ift es ihm auch geftaßs 
tet, vermittelſt eines eigenhändig unterfchriebenen, 

u und unterfiegelten Zettels, auf welchem neben dem 

| Nahmen feines .Creditors, auch die Summe erfle 

| —lich mit Worten ausgefehrieben, und- dann mit . 

I Ziffern bezeichnet, dies Geſchaͤfte zu vollziehen. 

6. Die Gelder müfjen in die Banf von Morgens an, 
bis eine Stunde vor den Marktabläuten, gebracht 
werben. | 

7. In der Bank werben nur in Hinfiche der Silber 
münge Die Dort gebräuchlichen Muͤnzſorten nieder . 
egt, und in Hinſicht des Goldes, vollwichtige 
ucaten. | | 
8.. Von allem Gelde, welches entweder in die Bank 
Pineingefegt ‚ oder wieder herausgenommen wird, 
zablet man jedes Mahl, von hundert Gulden, 
ſechs Kreuzer. | | 
— Me 
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9, Alle Vierteljahr, am Ende ber Monarhe Januar, 
Julius, October, wird eine Haupt- Bilanz, und 
alle Jahr am Ende des Monaths April, eine 
Schlußrechnung gezogen, zum melchen Zeiten als. 
dann die Banf, nach Beſchaffenheit der Unſtaͤn⸗ 

" de, Fürgere oder längere Zeit geſperret iſt. 

10. Will jemand aus der Bank Geld haben, fo muß 
er ſelbſt kommen, oder feinen Bevollmaͤchtigten 
ſchicken, Tollte aber eine andere Perfon "hingehen 
muͤſſen, fo wird biefem ein foldyer Schein mitgeges 
ben, als in No. 4. gejeige worden. Man erhält 

aber nicht denfelben Tag das Geld, ſondern erſt 

den folgenden, als an welchem man ſich wieder 

- melden muß. | & 

11. Auf diejenigen Gelber, bie in der Banf liegen, 
folt Fein Arreſt verſtattet werden. Macht aber je⸗ 
mand Concurs, ‚der in der. Banf ‚Gelder bat, fo 

. bleibe diefes dafelbft zum Beſten der Creditoren. 


Im Jahre 1695 erfolgte wiedernm eine Interims⸗ 
Derordnung, die bis auf fernermweitiges Reglement 
im Münzmefen gelten follte; da dieſe nun in Hinfiche 

‚ bes dortigen Bankweſens eine wichtige Urfunde iſt, 
| it fie woͤrtlich nach dem Marperger folgen 
offen. 


- Eines Hochs Edien Hoch: Weifen Mathe der Stade 
Nürnberg Interims- Verordnung, wie ed mie - 
dem Courrent - Banco allhie, bis anf fernermweis 

tige8 Reglement im Münz » Wefen,. gehalten 


. Einem gochs@dlen, Sührfichtig und Koch: Weifen 
Kath, Unfernn Seren, ift gebührend binterbracht wor⸗ 
den, daß der. mebrefte und principalfte Theil hiefiger 

Bandelslente, um Eröffnung des, bey zween Jahren 
ber, gefperrt geweften Banco, inftändigft anashalten, 

a anbey 


‘ 


u oder wer fonft vor Alters ber zur 
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nicht erfchöpft, fondern wieder in befiern Stand und 


Aufnehmen gebracht werden fole. | J 
na nun et Soch ; Adel. Herrliche. fich jedes 


Mahl erklärt Haben, und noch der beftändigen Weis 
nung feynd, den im A. 1621 den ıoten Aug. nicht ohne '- 
ſonderm Bedacht und Eifer angefangenen, und in das 


FA 


anbey aber auch ſolche Vorfchläge und verſicherung J 
gethaͤn haben, vermittelſt derer derſelbe nicht allin 


alte Jahr continuirten Batıco‘,, nimmermehr uͤbern 


Hauffen geben, noch verftatten zu lagen, Daß jeztmah⸗ 


lige Sandelfchaft, was von andern tapfern Leuten vor 


Ihnen, recht. auch biefigem gemeinen Weſen, in mögs 


uchſter Zurückhaltung ringhältiger Muͤnzen, und an⸗ 


derer, der Banco Ordnung de A. 1654 vorgedruchten 


Urſachen halber, fürgut undnüglich gehalten worden, 
dermahlen durchlöchern möge; alfo laßen Dero gerrs 
lichkeit oben. ewiagte, der „Sandelsleute Erklärung, - 

.. welche zu gleichem Zweck in Erhaltung des Banco abs. 


ztelet, fich gefällen: Lind ob fie wohl nicht gezweifelt, 


dag; diefelbe,. aus aufrichtigem Gemuͤth, und fonder: 


arge Lift.gefchehen ſey; ſo haben doch Ihre gerrlich⸗ 


‚Eeit gut befunden Sie Gandelgleute, auf den soten dies 


ſes Monaths, durch der Herren Deputatorum zum Bau- 
co Hoch, Edel. Herrl. mıt gegebenem Sandftreich nochs 


mahlen beftätigen zu laßen. 


Wobep es aber die Meinung Belneameges bet, dag 


diejenige, welche foldyes Angeloben aeleifiet, allein zu 


dem, was hernach verordnet wird, verbunden: ſeyn 


follen, fondern es wollen Ihre Hoch «Adliche Kerrlich: 


Reit, daß alle Bürger, ſo Gandefaleute und Kraͤmer, 

anco- Drönung de 
A. 1654 angewiefen, desgleichen auc) die Juden, mit 
denen aufer Banco zu handelt, bey Strafe 10 pro Cento 


verbothen ſeyn folle, deme getreulich nachkommen fols 


ten, als lieb einem jeden ift, die darauf gefegte Strafe 


"su vermeiden, anch andern ärbitrarifchen Animadverfio- 
nen zu entgehen, in welche diejenige, fo fich dawider 


fegen würden, ohnfehlbar verfalten werden, | 
Solchemnach verordnen Dero gerrlichkeit und wol, 
Ien, daß nach dem yten inftehenden Monaths Augufit, 


“an welchem man, nach gemächtens Bilanz, -wieder 


ſchreiben wird, alle, zwifchen Chriften und Zuden fich 
Dek.sschnol, Enc. LXXVTh. -’ Mr erg 


ergebende Werhfel, groß und Plein, ſo 50 A. s in 
Wahren £*), aber alle Poſten, fo 200 SI. auch nur mit 
einens Gulden überfteigen, Feingeweges mehr per Calle, 
fondern allein in Banco, in bernach benannten groben 
Speciebus, wirflich bezahlt, und alſo das bishero nach⸗ 
gefehene gegen einander fchreiben, aufgehoben wesden 
Jedoch folle einem Debitori annoch erlaubt ſeyn, 
was er vor erfagtem gten Augufti an Wahren (—) 
auf Zeit erPauft, und per Calla zu bezahlen bedungen, 
foferne er feine Verfallzeit richtig hält, auf folche Weis 
fü zu bezahlen; wenn ers nur hernachmahl gleich in 
Banco enzeigt, und er und fein Creditor die Gebühr 
davon erftattet. l 


Die einfommende Wechſelbriefe aber, obngeachtet 
fie annoch auf, Zahlung per Caſſa verlauten möchten, 
follen wirklich in Banco bezahlet werden, angemerkt, 
daß in folchen eben diejenigen Probeforten werben ars 

.. genommen werden, mit welchen man die Wechfelbriefe 
per Cafla bishero bezahlt hat. ' 


Vebrigens wird die Banco- Drönung de A. 1654 als 
kes feines Inhalte confirmiret, jedoch der dritte para- 
. graphus derfelden dahin Kmitirt, daß die Depoſito Gel⸗ 
der, welche gegen Obligationes gegeben werden, per 
. Cafla mögen entrichtet werben, und der Banco- Gebühr 
befreyet feyn. Was aber einer dem andern, Chriften 
oder Juden, auf ein, zwey, oder mehr Monath, ges 
‚gen. Wechfelbriefe, oder bloße Billetten, leihet, folle, 
‚gleich allen Wechfelbriefen, in Banco abgeführet 

- werden. an in 
- Serner, obwohl in demfelben paragrapho erlaubt 
gewefen, wenn jemand für Wahren (— } eine figrke . 
Schuld gemachet, und folche su zesfchlagen vermeinte, 

dieſelbe auf unterfchiedene Mahl au zuläßiger Su 

welche 200 Fl. nicht betrifft, außer dem Banco zu bes. 
zahlen; fo wird doch folches dahin abermahl limitirer, 
- daß zwar die Zertheilung der Summa, wenn der Cre- 
ditor damit zufrieden, erlaubt, die Bezahlung derfel 
oo. . , , ” oo. ‚ben 


OB. — | 


” 
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ben Zerthellung aber nicht per Caſſa, fondern jedes - 
Mahl wirklich in Banco, ‚gefchehen folle (*). 

Denen Fremden folle erlaubt ſeyn, mit dem Belde, 
fo fie anhero bringen, fofern folches in unverbothenen 
Sorten befteht, einzufauffen, und damit auch Dasjenis. 


N 


ge zu besahlen, was 200 SI. Überfteigt. 


Desgleichen folle den Handwerksleuten erfaubt feyn, | 


mit ihrem Kaufmann, fowohl im Einkauf ihrer Ma⸗ 
terialien, ale Verkauf ihrer Arbeit, auf Bezahlung ins 
‚und außer Banco, auch in Poften 200 SI, überfteigend, 
zu handlen, daß fie Feine Banco- Gebühr zu besahlen 
Haben, ‚ohne allein von dem, was ihnen wirklich ger 
fchrieben wird, oder fie wieder heraus nehmen . 
werden. —— 

Diejenige aber, ſo ihr Handwerk nicht voͤllig nie⸗ 
dergelegt, und doch gleichwohl, wider oftmahliges 


Verbot, in Waaren, welche ſie nicht ſelber machen, 
gandlung treiben, ſollen die Materialia, ſo ſie nicht ſel⸗ 


ber. verarbeiten, ſondern wieder verkaufen, in Banco 
beschlen, und die Bebühr bievon, wie auch von allen, 
was fie auf Märkte oder Meſſen aufnehmen, bes 


schien. " | 3 
Denen Rauflenten und Handwerks, Verlegerti aber, 


wird auf das ſchaͤrfſte verbothen, dem Fandwerksmann 


und Stuͤckwerkern, einig verbothenes, oder auch gang⸗ 
bares, grob oder Heines Geld, in hoͤhern Preis zu ges 
ben, als es gefegt ik. - Vielweniger folle man ihnen, 


— 


wie ettliche ganz ſtraͤflich gethan haben follen, einig ab⸗ 


gefegt. oder verbothenes Geld, für ihre Waaren binles 
gen, wie vie] man, naͤhrmlich ihnen in dergleichen Sor⸗ 
ten dafür zu geben vermeinet, welche fie Handwerker - 
keuse Fechnen mögen, wie ſie wollen ‚weil durch fol 
chen unrechtmaͤßigen Briff-der arme Mann in großen 
Schaden und Einbuß gefegt wird. 00 
Denen Iremden, fo Ochſen, Vieh, Wein, Wolle, 


- Keinwand, Zinn, Kupfer, Bley, und andere Materia⸗ 


Keu zu verPaufen anbero bringen, und den Jandeler ' 
leuten verkaufen, folle der Adufes, warn die Zumma 
‚30 St, übertrifft, und außer Bance bezahle. wird, 

—— Rra ur ri? 


u 59 am fehe Die mprige Gaykertuung, =. > 


N j b 


D -. 


«ag \ Leihbanl. 


iehen, und ſammt 3 Zt. für ſich, 
x Br. von 100 Fl en, bey Strafe von bumdert 


eifobald in Ban 


—* 
„ Gulden, sehen Dierien anbelangt, welche dermah ⸗ 


um Se ziel erent-Banto, in gemeinen Zahlung: 


ig wischfein, welche auf Specie- Thalern, oder 
—— — der alten Banfordnung gemäß, ans 
gezogen werben möchten, folle es gehalten wers 


"pam, wie in dee gedruckten Wechfelordnung, 8. 9. ver, 


(*) gültig feynd und angenommen werden , fol 
Me eben in wahren Xeichs » auch Bayferlichen, 
Balzburgifchen und Scanzöftfchen, ganzen und halben 


Tpaleen, zu refpektive Zwey und. Einen Gulden gerech⸗ 


net: Ferners auch in denen ganzen und halben Gul« 


ven, fo bishero allhie gangbar gewefen und Stampffe 
" mäflig find, alfo, daß des Fraͤnkiſchen Crepfeg Guiden, 


welche für Cafla. Beld, ‚neben. denen halben Batzen die 
fie im Werth noch etwas übertreffen, gültig bleiben, 
ausgenonmmen werden; ‚Jedoch folle der, fa Geld aus 
dem Banco erheben will, er fey Zieſiger ober Sremder, 


ſich mit Guldenern, fo large derer im.Banco.befindlich, 


bezahlen zu laßen:- Die Banchieri und Cafürer aber, 
(welche ſchon deshalben in Pflicht ftehen,) "mit Sers 
eusgebung der Thaler, fo lang Bulden vorhanden, 
weder fich felber. noch andern zu favorifiren , auch die 
Gulden unter einander. zu laßen, wie fie sinkommen, _ 
und.alfo, für fich oder andere, unausgefucht wieder 
herauszugeben, ‚fchuldig feyn; Sollten aber die Buls 


den mit der Zeit gar vertilget werben mäßen, ſo ſolle 


hernach die Banco- Valura auf lauter Thaler eingerich⸗ 
tet werben, & .. 
Gleicher Geftalt folle ein jeder von allem Beld, 
welches ihm, entweder durch baares Sineinlsgen, oder 
überfchreiben in Banco, an feinem Credito Pommt,' ims 


gleichen auch von demjenigen, fo er baar heraus . 


nimmt, jedes Mahl drep Kreutzer von hundert Sul 
den bezahlen. Wann fich abey ergeben follte, daß dat 
mit zu Beftreitung nothwendig erforderter Benco-Uns 
koſten, nicht auezulangen zoäue, fo behält ein Sh 


(9) Diefe Bechfelorbnung findet 16 bepm Margerge 
angefäberen Orte, un KR. DE 277 Pd v 
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® 


Edler Sochweifer. Rath ſich bevor; diefe Gebühr, nach. 
erförderter LIotbdurft, doch ehe nicht, zu erböben, 
oo. wie feit A. 1621 zu verfchiedenen Wichlen (ale aus ech $ 
nem Täfelein in der Banco Zaͤhl Stube zu erfehen) zu - 
| erſehen iſt. Solches aber zu verhüten, wird ein Jeder 
5 deſto mehr gewarnet, ‚fich folcher Schaltung und din; 
tergang zu enthalten, und feinen Mitbürgern nicht in 
! fernere Unkoſten damit zu fegen. Im übrigen bleibt 
es mit der Zeit der Einlage; auch Wiederberausnehs 
"mung der (Gelder, wie in der Banco- Ördnung all ſchon 
| enthalten ift. | Ä 
u Sollte nun jemand, wer der auch feye, Markt—⸗ 
| Vorficher, Banchier, Adjundtus des Banco, auch alle 
| 
| 
) 


> 4 
* 


gandelsleute und Kraͤmer, durchgehends, und wer 
ſonſt der Banco - Ordnung unterworfen, dieſem allen im 
geringften zuwider handeln, der folle für jede Ueber; 
fahrt, zehn von hundert Strafe, Dem 'Banco zum Bes 
ften, unnachläßig zu büßen haben: Und ob Debitor 
und Creditor einig würden, Poften über 200 Sl. unter - 
fich, in der Stille zu bezahlen, die follen, ob ſichs über 
kurz oder lang, ja anch mach ihrem Tode, herfuͤrthun 
‚würde, diefe Strafe in ihren Erben zu büßen haben. 
l Daher wird ‘auch denen verpflichtsten Senlalen alles _ 
Ernſtes verboten, in Beinen Waaren  interfauf noch 
4 Wechfel, auf Cafla- Zahlung etwas zu fchließen, bey 
| der in der Banco-Ördnung beftimmten Strafe, und. 
- Verluft ihres Dienftes: Sollte aber ein anderer, der 
| 


Fein Senfal, dergleichen zu thun, fich unterfteben, der - 
foH mit exemplarifeher Strafe, ja, nach geftalttn Din, - 
gen, mit der Stadt, Vermweifung, angefeben werden. 
Und »ieweil nicht möglich ift, alle Faͤlle und 
Schwierigkeiten, fo jeweilen, fonderlich mit Fremden 
porfellen Fönnen,- vorzufehben: So. folle ein - jeder 
ſchuldig feyn, folche Faͤlle am Banco Amt anzuzeigen, 
und von dar Befehl Darüber zu erwarten. 
Daferne nun ergiebige Geldſummen in Banco eins 
kommen follten, würde man jeweilen auch Ducaten, 
‚nach dem eingefesten Gewicht, u 4 Fl., wie auch’auf 
Holländifche, Burgunder und. andere gemeine Thaler, 
| ‚(fo in Banco nicht angenommen werden,) zu 28 Bat⸗ 
| 3en, auf Furze Zeit accommodiren, und darauf wegs 
(chreiben zu lagen, erlauben, auch für das. gineinlegen 
! - _ — r 3 vor 


b 
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3 Br. von 100 SI. abziehen, und ſammt 3 Re. für fich, 


elfobald im Banco liefern, bey Strafe von hundert 


vi Gulden, zeben Gulden. 


3 


So viel aber die Sorten anbelangt, welche dermah⸗ 
len‘ in dem Courrent - Baneo,, in gemeinen Zablumg 


"&ann mit Wechfeln, welche auf Specie Tholern, oder 


Specie- Ducaten, der alten Banfordnung gemäß, ans 
hero gesogen werden möchten, folle es gehalten wer; 


: dem, wie in der gediuchten Wechfelordnung, $. 9. vers 


. feben,) (*) gültig feynd und angenommen werden, fols 


. 
“ 


Nu, 


3 


v 


. ® 


Ien befteben in wahren Reichs » auch ‚Rapferlichen, 
Salzburgiſchen und Sranzöftfcehen, ganzen und halben 


Thalern, zu refpeftive Zwep und. Einen Gulden gerechs - 


net: Serners auch in denen ganzen und halben Gute 


‚ den, fo bishero alihie gangbar gewefen und Stampffs 


mäflig find, alfo, daf des Fraͤnkiſchen Crepfes Bulden, 


. welche für Cafla: Geld, neben denen halben Batzen/ die 
fie im Werth noch etwas übertreffen, gültig bleiben, 


ausgenommen werden; ‚Jedoch folle der, fa Geld aus 
dem Banco erheben will, ee ſey Siefiger oder Sremder, 


. fich mit Guldenern, fo large derer im.Banco befindfich, 


bezahlen zu laßen: Die Bauchieri und _Caflirer aber, 
(welche ſchon deehalben in Pflicht ftehen,) "mit Sers 


‚ausgebung der Thaler, fo lang Bulden vorhanden, 
weder fich felber. noch. andern zu favoriliren ; auch die . 
Gulden unter einander. zu laßen, wie Tle.sintommen, _ 


und alfo, für fi) oder andere, unguegefischt wieder 


herauszugeben, ‚fchuldig ſeyn; Sollten aber die Buls 


den mit der Zeit gar vertilget werben müßen, fo folle 
bernach die Banco- Valuta auf lauter Thaler eingerich⸗ 
tet werden; . | ; . 


Bleicher Beftalt folle ein jeder von allem Geld, 


welches ihm, entweder durch baares Zineinlsgen, oder 
überfchreiben in Baneo, an feinem Credito Pormmt, im⸗ 


"gleichen auch von demjenigen, fo er bauf heraus . 


nimmt, jebes Mahl drep Kreutzer von hundert Sub 
den besahlen. Wann ſich aber ergeben follte; daß dar 
mit zu Beftveitung nothwendig erförderter Bamco-LUins 

Foften, nicht auszulangen waͤre, fo behaͤlt ein Bohr 
| . d 


(*) Diefe Wechſelordnung findet hs beym Margerger, am 
angeführten Orte, un —* — 9, ſteht —23 — hä 
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x Edler gochweiſer Rath ſich bevor; diefe Gebühr, nach. u 


erförderter Nothdurft, Doch ehe nicht, zu erhoͤhen, 
wie feit A. 1621 zu verfchiedenen Mahlen (ale aue eis 
nem Täfelein-in der Banco- Zähl: Stube zu erfehen) zu 
erfehen iſt. Solches aber zu verhüten, wird ein Jeder 
deſto mehr gewarnet, ‚fich folcher Schalkung und din; 
tergang zu enthalten, und feinen Mitbürgern nicht in 
fernere UnPoften damit zu ſetzen. DJm übrigen bleibt 
es mit der Zeit der Einlage, auch Wiederberausnehs 
"mung der (Belder, wie in der Banco- Ordnung all ſchon 
enthalten ift. Ä 
Sollte nun jemand, wer der auch feye, Markt⸗ 
vorſteher, Banchier, Adjunctus des Banco, auch alle 
Sandelslente und Kraͤmer, durchgebends, und wer 


r 


- ‚fonft der Banco - Ordnung unterworfen, diefem alten im 


geringften zuwider handeln, der folle für jede Webers ı 
fahrt, zehn von hundert Strafe, dem 'Banco zum Bes 
ften, unnachläßig zu büßen haben: Und ob Debitor 


und Creditor einig würden, Poften über 200 SI. unter 


fich, in der Stile zu bezahlen, die follen, ob fiche über 
kurz oder lang, ja auch wach ihrem Tode, berfürtbun 
‚würde, diefe Strafe in ihren Erben zu büßen baben, 
Daher wird ‘auch Genen verpflichteten Senſalen alles _ 
Ernſtes verboten, in Beinen Waaren  Unterfauf noch _ 
Wecchfel, auf Cela- Zahlung etwao zu fchließen, bey 
der in der Banco-Orönung beftimmten Strafe, und. 
Verluſt ihres Dienftes: Sollte aber ein anderer, der 
Fein Senſal, dergleichen zu thun, fich unterfteben, der 
ſoll mit exemplarifcher Strafe, je, nach geſtallten Din, 
gen, mit der Stadt; Verweifung, angefehen werden. 

Und dieweil nicht möglich if, alle Faͤlle und 
Schwierigkeiten, fo jeweilen,, fonderlich mit Fremden 
vorfallen Pönnen,- vorzufeben: So. folle ein jeder 
ſchuldig feyn, folche Säle am Banco - Amt anzuzeigen, 
und von dar Befehl darüber zu erwarten. 

Doferne nun örgiebige Geldfummen in Banco eins 
kommen follten, würde man jeweiler auch Ducaten, 
nach dem eingefesten Bewicht, zu 4. Fl., wie auch’auf 
golländifche, Burgunder und. andere gemeine Thaler, 
(fo in Banco nicdyt angenommen werden,) zu 28 Bat⸗ 
zen, auf Furze Zeit accommodiren, und darauf wegs 

(chreiben zu lagen, erlauben, auch für das gineinlegen 
. — Kr3 vor 
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vor hundert Gulden mehr nicht. als 3 Kreutzer, und 
eben fo vjel für das Wiederherausnehmen, anrechnen : 
Jedoch daß derfelbe Verfaz dem Banco werbleibe und 
beimfalle, wann folcher in rechter Zeit nicht wieder 
eingeldfer wird. U | | 
Es behaͤlt ſich aber ein Gochedler, Zochweiſer Rath 
in alle Wege bevor, diefe, nach der Handelsleute eiges 
- men Vorfchlag, Gutbefinden, und unter Unterwerfung 
der Strafe von 10 pro Cento, für jede muthwillige und 
‚vorfegliche Ueberfahrt, eingerichtete Verordnung, for 
bald dazu erhebliche Urfachen an den Tag fich legen, 
ganz oder zum Theil wieder abzuthun, Auch in ereig, 
nenden Sällen, ein und\andere Erläuterung zu geben 
und zu verbefjern; Wornach fich Maͤnniglich zu richs 
ten, und für unausbleiblicher Strafe, zu hüten has 
ben wird, | | 


‚Deeretum in Senstu, den 2often Janit A. 1695. 


Schon unterm zoften Apr. 1691, verglich fich 
Die dortige Raufmannfchaft dahin, Daß derjenige, wel⸗ 
cher Geld in die Banf legen würde, 4 Procent.genies’ 
Ben, der Inhaber des Geldes aber einen Gulden von 
Hundert zuruͤcklaſſen follte, welches am ı stm May 
Darauf vom Rache vermittelft eines Mandats beftätis 

get wurde. Dies hat man gedalten, und die Banf 
iſt hernach zu jedermanns Gebrauch frey geftellet wor⸗ 
den; wobey man die Einrichtung traf, daß denenjeni⸗ 
gen, welche noch vor Ende des Julius einen Poſten 
(wahrſcheinlich nicht ohne Vortheil) an ſich bringen, 
von jeden hundert Gulden ein Gulden ab, und auf 
ihr Conto in Debito geſchrieben, und was hierdurch 
der Bank zugehet, zu kuͤnftigem anderweitigen Vor⸗ 
theil und Gebrauch der Handlung aufbehalten werden 
ſolle. Was aber jemand zwiſchen dem ıjlen und gten . 
Auguft, wie auch hernach, baar niederlegen wird, 
‚ Oder durch Leberfchreiben von ander an fich, und in 
feinen Credit bringer, das foll derfelbe ohne Abzug, 
fo lange es in der Bank ſteht, für die bloße Bantge 
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buͤhr, naͤhmlich 3 Kr. vom Gulben, zu allen Zeiten 
wieder erheben koͤnnen. BE 
. Die Prerfonen, welche ven Banfgefchäfte vorſte⸗ 
| hen, find zwey Banquiers, welche in ihrer Function - 
- alterniren, fo daß jeder immer ein halbes Jahr die 
| Geichäfte träge, wobey fie vermittelt annehmlicher 
Buͤrgen 30000 Gulden Caution ſteſlen müflen. Ser 
ner finden ſich bey der Bank noch folgende befolbete 
Bediente, als: ein Gaflierer, der 10000 Gulden 

. KLantion leiften muß; einlinter- Gaffierer, zwey Buche 
halter; ein Vicarius, der allenfalls die Stelle eines 
—— oder Caſſierers, vertreten kann, und ein 

an . 
Von dem jetzigen Leihhauſe in Nuͤrnberg ſehe man 

Goͤckings Journal, 1784, ©. 603. on 

Einen Bor feplag ju einer Discont« Leih⸗ und 
. Zertelbanf für Nürnberg, finder man im Journal für 

Gabrik zc. Jannar, 1794, S,44 . 
>: Wem in unſern Preußifchen Staaten früher eine 
fo fichere und reihe Banf, als jeßt unſere gegenwaͤr⸗ 
tige in Berlin ift, vorhanden geweſen wäre, fo moͤch⸗ 

- ten vielleicht manche Danblungsgefelfihafien in ihren 
Unternehmungen auch haben glücklicher ſeyn koͤmmen. 
obgleich ſchwere Kriege auch vieles zum Untergange de · 
ſelben beytrugen. So wurde z. B. im Jahre 1750 in 

Emden eine aſiatiſche Handlungsgeſellſchaft errichtet, u 

und zur Fuͤhrung eines Directen Handels nad, Benga⸗ 
ien und China privitegirer; aber der im ahre 1756 , 
entitandene Krieg, nöthigte die Gefellfchaft, ihre Aus · 
rüftungen aufjugebm,. Im Jahre 1782. und 1783. 
* machte wieber eine fo genannse aflatifche oder oſtindi⸗ 
- sche Geſellſchaft daſelbſt, weiche zuerſt aus Emder 
* Kaufleuten, alsdann auch aus einigen fremden In⸗ 
tereffenten beſtand, Expeditionen nach Batavia und 
Ehina. Da aber (faft one allen Zweifel) Holländer 
“ums bes Hand en dieſen Aimternehmungen am mei 
r 4 en 
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fen im Spiele waren, fo Founte ſie natuͤrlich nicht be⸗ - 
- fliehen, als bis vie Sicherheit dutch dem Frieden wie⸗ 


der Berge et wurde oo . 

Die SGeſellſchaft der Häringsfifcheren zu Emben, 
‚ bie merfwärdigfte unter allen dortigen Handlungsver⸗ 
* Bindungen, entftand im Jahre 1764, mit einem 
Fond von 60000 holländiichen Gulden, und wurbe 
bald, darauf oetroyrt. Im Jahre 1770 ſchickte fie 
zum erften Mahl 4 Buyſen aus, welche mit 1825 


Tonnen Häringen zurüc Famen. Zwar ſetzten fich 


: ihrer Aufnahme, im Lande felbft und auswaͤrts, Hin⸗ 


*. Derniffe genug entgegen; befonders wurden die Hole 


* länder auf diefe neuen Mebenbuhler aufmerkſam, und 


ſuchten durch Prämien von soo bis 700 Qulden auf 


jede Häringsbunfe ihrer Mation, überwiegende Bors 
theile und Thätigfeit-zu geben. Aber, nım trat 


Friedrich der Kinzige zum. Schuß ber Seinen dazwi-⸗· 


ſchen; er unterflüßte feit 1773 die Geſellſchaft fo 


" nachdrüctich, daß fie allen’Runftäcıffen, Die zw ihrein 


- Schaden gebraudye wurden, Trog bieten konnte. Bis 


‚zum. Jahre 1785 wuchs die. Anzahl der Buyſen auf 
45 an, fo daß der Fang 1000 Laften betrug, md 


sicht nur für die Beduͤrfniſſe aller Preußifchen Staa⸗ 


ten hinreichte, fondern aud) noch einem Vorrath zum 


* Handel mit Auswärtigen übrig ließ. 


Dieſer und anderer Vartheile ohugeachtet, verlor 


Diefe Gefellfchajt unter der vorigen Regierung ire 
Wirkſamkeit in dem fo größen Grade (mie man vers 
muthet) dadurch, Daß. der Sifchfang frey gegeben 
wurde. | \ ' 


ſchaͤdlich find, hat feine Richtigkeit; afein, Mono 
polien auf gewiffe Zeit, bey Entftebung einer nenen 
Handlungs» Erwerbs: und Nahrumgsquelle im Staa⸗ 
te, mit welchen erft einige Unterthanen den har 
machen, find wieder vortheilhaft, indem dadurch Br 

| \ = ’ ne 


Daß Monopsiien im Allgemeinen’ einem Staate 


_ #8 nn. Wa. 
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eine Sache in Gang gebracht, die uͤbrigen Un 


thanen belehret, und geſchickt gemacht werden, 


neue Sache näher beurtheilen zu koͤnnen. Iſt folc 
geſchehen, und fie befigen in jedem Verſtande Kr 
Dazu, auch. fo etwas zu unternehmen; dann ba 
fid) bey guter Wirthſchaft die Monepolien- Bef 


‘gewiß ſchon bereichert, und es ift vortheilhaft für 


Steat, wenn das Monopol aufgehoben, und a 
andern Unterchanen, welche an fo etwas Vergnuͤ 


- finden, auch einigen Derdienft, der freylich dam 
. groß nicht mehr ſeyn kann, gelaſſen wird; wodurd) ı 


Dann eben diefe Sache aud) gemeinnügiger wird, ı 
nicht druͤckend bleibt. | 

Die Preußifche Seebandlungsgefellfchaft ift 
flreitig die wichtigfte Handlungscompagnie in 
Preußiſchen Staaten, nicht ſowohl wegen ber A 
breitung des Preußifchen Sechandels nach allen ! 
dern, worauf eigentlich ihr Augenmerk gerichtet f 
foflte, als vielmehr wegen eines doppelten Monor 
mit Salz und Wachs, welches ihr feit ihrer Ent 


‚bung 1772 ertheilt worden if. Ihr Salzhanbel, 


fie im Großen trieb, erftrerfte ſich über ganz Po! 
weil. in den preußifchen Staaten ber Handel 

Satz -ein Fönigliches Eigenthum if. Alsdann ül 
nahm die Sefellfchaft alles Wachs, welches aus“ 
len. auf der Weichfel herunter gebracht, und in 1 
Eomtoit zu Bromberg aufgehäuft ward, A 
urfprängliche Capital der Gefellfchaft beftand 
1,200,000 Thaler, in 2400 Actien vertheil. 
Compagnie hatte im Anfange deu Intereſſenten ıc 


.C. und über dies noch Dividenden. von etwa 2 p 


begapit. Da die jährliche Auszahlung ber Zinfen 
der Löniglichen Bank und der Churmaͤrkiſchen & 


ſchaft garantie ift, und die Bank die Actien ohne. 


benfen ' mit 500 Thalern bezahlte; fo behielten 
Actien immer ihren Werthe jedoch wurden fe 
J rs 


U 
< — 7 


‚634 Leihbant. 
| bohern als 44 pr. C. verkauft. Die Actienbeſther ha⸗ 
en übrigens feinen Einfluß auf die Geſchaͤfte der Ge⸗ 
ſellſchaft; denn die Direction, welche die Handlungs⸗ 
angelegenheiten beſorgt, haͤngt unmittelbar vom Koͤ⸗ 
nige ab. | Ä 
Was die jetzige Theilung Polens nun für Einfluß 
auf die Seehandlungsgefellfchaft haben mag, wird 
einft ein allgemeiner Friede darthun muͤſſen. Geſetzt 
: aber auch, der Handel.mit Polen verlöre feine bis⸗ 
berige Geſtalt, ſo iſt doch immer fo viel gewiß, daß Die 
übrigen, nicht an Preußen gefallenen polnifchen Pros 
vinzen, noch immer eben das faufen, und auch eben 
bag wieder abfegen müflen, was vorher —— weil 
Laͤnder und Staaten nicht wohl ohne ben Verkehr der 
benachbarten Unterthanen mie einander, beſtehen 
konnen. E . 
Um nun nicht allein einen benachbarten, fondern 
auch entfernten Handel zu befeelen, ift unfere Bank 
in Berlin auf alle mögliche Weife arg und bereit. 
Sie eriftirt noch nicht gar lange. e Berfaffer der 
deutſchen Encyklopaͤdie, fagen im Ih. 2, ©. 771, 
daß fie im Jahre 1765 angelegt, und 1770 ihre Ein⸗ 
richtung dahin abgeändert worden fey, daß eine Giro⸗ 
_ und Umlaufsbanf, mit einander vereinigt ſeyn follte, 
indem vorher nur das Abfehen auf eine Giro⸗Bank 
gerichtet geweſen ſey. Daß diefe Angaben nidyt völs 
lig richtig find, erheflee aus dem, was bey ihrer Er, 
. richtung befanne gemacht wurde. oo 
Unterm 1 3ten November 1764 erfchien bieferhalb 
eine Deutfche und franzöfifche Anfündigung unter der 
Auffchrift: Nachricht von der Banque zu Berlin. 
"Sie lautet wörtlich, wie folget: | 


De Se. Roͤnigl. Majeſtaͤt in Preußen ec. Unſer als 
lergnädigfter Here, zum Beften Dero getreuen Länder 
und deren Eingeſeſſenen, bey dem felten Eneſchluſſe 

. ’ behar⸗ 
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beharren, eine Banque, nach Art derer Übrigen in Eu, 


zopa, Die jedoch Feine Giro- Bane oder Banque de Trans- 


port feyn wird, in Dero Refidenz , Stadt Berlin errichs 


ten zu laßen, und dahero unablaͤßig darauf bedacht 
find, diefes fo wichtige als dein Staat hoͤchft eriprießr 


liche Werk möglichft zu befördeun; So haben Allen 
Höchftdiefelben für nötbig gefunden, sowohl Kinheis °'. 


mifche, als Auswärtige, hierdurch näher benachrichtis 
gen zu laſſen, daß Sie.diefer Banque für Sich und Des 
xo Böniglichen TIachfolgern, ein unwiderrufliches 


Oftroy auf 36 Jahre, mit folgenden Privilegüs, alfers - 


hoͤchſt bewilliger haben, _ oo. 
3. Wird der Banque geftatter, daß fie nach, Ranco» 
Pfunden, das Pfund zu 30.Gr. gerechnet, deren 
24 einen Thaler ausmachen, Buch und ‚Rechnung 
führen Bann. | 


Diefes Pfund Banco wird beftändig um 25 pro .. 


Cent höher, als die courfirenden Friedrichsd’or feyn, 


| msi, daß vier Pfund Berliner Bauco Geld . 
eit 


. 30 aller einen Friederichsd’or zu a1. 9. ausge⸗ 
nrünzet, betragen werden, Und wie daffelbe ein 
für allemahl beftimmet. und unmveränderlich. ſeyn 
ſoll; alſo wird ſolches auch beſtaͤndig mit denen 
cireulirenden Actien und Benco- Zettuln auf das 

genaueſte übereinftimmen, mithin das Eigenthum 
derer Intereſſenten auf einen fichern Fuß fegen. - 

8 Die Stepheit, zum Beften und mehrerer Bequenss 


In 3 


Theil ihres Fonds vermittelft gewifler Banıco - Bil- 


lets circuliren zu laffen, welche jedesmahl dem Je ° 


‚baber fogleich, Als er die Zahlung verlanget, 
durch die General-Cafle. der Banque, in Bolde, zu 
21. 9, ohne. die geringfte Schwierigkeit, werden 
. bezahlt werden. 
3. Ein Privilegium exchufvum, zu einer Caffe d’Ex- 
compte, welche gegen einen mionatblichen Zins 
von à pro Cent die Wechfel: Briefe, Aflignationen, 
Obligationen, x. ‚dilcemptiren wird, Eben diefe 
Cale wird auch einem jeden auf Bold, und Sil⸗ 
' ber, Barren, Sovillanes, fremde Geld Sorten, u. 
ſe w. ebenfalls gegen 4 pro Cent monatblich die 
noͤthigen Vorfchüffe thum 


| De 


x 


lichPeit des Commerci, einen. proportionirlichen 


ER 57 ELeihbank. 
4. Der dircte Handel nach allen Häfen, Land nd | 
- Sees Gegenden, wo es-firh für die Banque zu hans - 
deln und Commerce zu treiben, ſchicken und rath⸗ 
fam ſeyn wird. .: x | 
. Befondere Benchcta, fo in der Solge noch ferner zu ” 
beftimmen, - in Anſehuug des Rußiſchen und Pols | 
nifchen Gandele, ſo we aub 
6. in Abficht auf den Zandel und die Ausfuhre der_ 
Schlefiichen Leinwand. a 
7. Der exclufive Sandel mit Baus Staab- Pipen:Kolz 
und Baufmanns; guten. f.w. aus denen Rönig | 
lichen und Caͤmmerey⸗Forſten, zum auswärtigen 
PDebit. = o: 
8. Pfand und Leihhänfer. ; 
9. Die exclaſive Lands und BeesAflecurmzeen, und 
endlich “ 0 | Ben 
10. Die Ausmünzung aller Bold» und Silber Spe- Ä 
eies, auch Courant- und Scheide: Münzbin des , | 
nen defammten Röntglichen Landen, _nebft dem 


privativen Bold: und Silber: Gandel, fo wie auch 
die Scheidung und Affınerien dieſer Metalle. 


s 
Seine Aäntgliche Majeſtaͤt behalten Sich überdies ! 
noch allergnädigft bevor, diefem Erabliffemienz, bey al | 
Ien Gelegenheiten, von Zeit zu Zeit, noch mehrere Be- | 
nefieia zu ertdeilen, und declariren hiermit nochmable, | 
für Sich und Dero Thron: Solgere, daß Sie an dieſer 
Banque Feinen aridern Antheil nehmen, als. daß Sie ! 
derfelben Ihren Königlichen Schug angedeihen laßen ' 
“wollen, ohne weder die Altionaires, noch Cireulareurs, 
‚oder die Rechnungs: Sührung, noch die Diresleurs, in 
ihrer Verwaltung, oder die Srepheiten Der Verſamm⸗ 
" Jungen, der. engeren Ausfchäffe, Stimmengebung u. 
f. w. es fep worin es wolle, im geringften zu geniren. 
Das Capital diefer Bangue wird mau nach und nach 
Bis auf 20 Millionen Banco-Pfund, oder-fünf und. 
zwanzig Millionen Thaler zu bringen fuchen, und 
3war vermittelft rooooo Adtien, jede Aktie zu 200 Pfund 
Banco, oder 250 Thaler, welche bep Eröffnung der 
“ Banque in Golde zu zahlen find, und wird die Eroͤff⸗ 
“nung nach ‚gefihebener. Publication des formlichen 
Octroys, den iſten Juniug 1765 vor ſich geben. . 


. 
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So bald dieſes gefchehen, wird Man mit- einigen 
Ber obgedachten Branchen den Anfang machen, und 
mit denen übrigen fucceffive, und nach Propörtion der 

Die Einzeichnungen wegen der Adtien, haben den 
zgten‘October c. in dem Thilofchen Haufe auf der LTens 
ſtadt unter den Linden ihren Anfang genonmen. 

Die Auswärtige, welche an diefer Banque Theil 


nehmen ‚:baben-fich aller: Vorzüge nnd Yors 
theile, (0 daraus zu Hoffen, gleich denen eigenen Uns 


tertbanen Sr. Röniglichen Majeſtaͤt, zu erfreuen; und 
wenn fie äberdem fich noch -in Sr. Majeſtaͤt Landen 


niederlaſſen wollen, fallen. diefelben Ullechöchft Dero 


ganz befondern Schuges bey aller Gelegenheit fich zu 


‚werfprechen haben, auch aller Vorrechte dexen Koͤnig⸗ 
lichen Unterthanen genießen; nicht weniger, wenn ſie 
Fch hinlaͤnglich bey der: Bahıqus intereſſiret, zu derſelben 


Direchon mit gelangen. u. 
Die Verwaltung der Banque wird auf die folidelte 


und Yortheilhafteite Art, wie es bey irgend einer ans 


dern wohl accreditirten und unparthepifchen Banque im⸗ 
mer gefchehen Kann, geführes-werden. 


Seawqhl Taitiche: ale Portugiefifche Juden wer, | 


den gleiche Vortheile zu. gewaͤrtigen haben. - - | 
Die Altien werden eine jährliche Dividende erhalten, 
nach Maßgabe des Profis, ‚weldyen die Banque abwers 
fen wird: Es follen diefe Altien von’ allen Abgaben 
frep und gegen alle Repreflalien g’fichert feyn, auch uns 


: . 2er Peinerley Vorwand, fo ger nicht werden herrſchaft⸗ 


lichen Forderungen, mit Arteft beieget werden Fönnen. 
Wenn men nyt einigermaßen vorsrwähnte, von 


Sr. Böniglichen Majefkär, diefer Banque beygelegte 


und Fünftighin noch zu bewilligende Freyheiten und 
Beneficis, in Erwegung ziehet, fo wird nıan leicht eins 


. feben, daß niemable ein dergleichen Etabliffement mit 


mehrerer gegründeten. Zoffnung eines gluͤcklichen Er⸗ 
folge unternommen worden, anch, daß folches- ein 
Anſehnliches abwerfen,- mithin. die jährlichen .Dividlen- 
den, wahrſcheinlicher Weiſe beträchtlich feyn muͤſſen, 
ale man es fi) von irgend einer andern dergleichen 

aupt / Unternehmung in Europa bisher verfprechen 


3 dabeto denn auch die Einzeichnungen int Sr. 


- 
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Roͤniglichn Majeſzaͤt Landen dergeſtalt gat von Rats 


die Aclien nach Eröffnung. der Banque bald anfehnlich 


1 


ten gehen, daß man Urſache zu hoffen hat, es werden 


ſteigen. | 
Die Auswärtigen, welche daran Theil nehmen, 


wollen, koͤnnen lich diefechalb an die Herren: Splitts 
gerber und. Daun, Schuͤtze, Wegeln. md Söhne, 


» Schweiger und Sohn, Seegebart und Werftiier, Feron⸗ 
‚ee, Jordan, Pautier,, Ephraim und Soͤhne, Ihig, zc. 


ſement noch genauere Renntniß verlangen, fich in vors ' 
. erwähnten Thilofchen Haufe auf der Weuſtadt umter 


dung aer- Bank in Berlin sur: Genuͤge vorſtellen. 


(LS) 


werden. 


allhier addreſſiren. 


Auch koͤnnen diejenigen, welche von dieſem Frablif. 


‘ 


den Linden melden, = 
Berlin, den ızten Nov. 1764. 


| Hieraus wird man ſich die ſichere und veiche Gruͤn · 
Bon ihr dependiren die uͤbrigen Leih ⸗ und Pfandhaͤu⸗ 


ſer, wie auch das in Porsdam “errichtete Leihhaus, 


und von dieſem wird im Art, Leihhaus weiter geredet 


Sohriſten und Abhandlungen uber Leihbanken 
iebt es ſehr viele, und ich will nur noch außer den 


u chen angeführten zum Machfehen vorſchlagen? Ludo⸗ 


vict Baufmanns- Lericon, Art. Lehnbank. — Bon 


der in Wien von Privarperfonen errichteten Leihbanf, 


fehe man:  Schlefifche Provinzialblaͤtter 1787, 
7—, Einen, Plan von dem im Jafse. 1795 It 


3.5 I | 
Niederoſtreich, mit einer Entterie-verbundenen fHändi- 


“ 


{chen Staats.“ Anlehn, fehe mar: Fabri Beytraͤge 


zZur Beograpbie, 6tes Heft, S. 516. — Bon ber 


Reichsleihbank in Petersburg, findet man in Bergius 


andesgeſetze, Th, 12, ©, 154, .Diefg aber. hat mit 
ln J J — der 


⸗ 


BAnæo- Commiffion. 


Lelhbibllother.  : Leiheaffe 


ber in Rorean errichteten Leihbank Feine = 
welche dem ruffifchen, Dort. herum wohnenden. A 
gen jährliche Zinſen zu 6 Procent auf ihre Lan 


d v 
—— — — iſt eine ſolche Bibligthef, aus 
der Beſitzer die Bücher, an einen jeden, bey weh 
er nur ſicher zu ſeyn glaubt oe Man bat 
Einrichtun ungen mit ipmen getroffen ‚jen 
bem der Son der: Bibliothek feinen DVorrheil zu 
ben glaube, woher «8 kommt, daß in. manchen 
Bliothefen, für jeben. Band befonbers bezahlt wird 
in manchen zahle man. aber afle Bierteljahre amt 
haͤlt dafür gew 9 ewiſſe Bücher — wiederum bey anl 
gilebt man aberhaupt ein Gewiſſes, und man hat 
\ —* Wie Freyheit das ganze Jahr hindurch nache 
| Buͤcherverzeichniſſe ſich aus zuſuchen und zu lefen, 
viiel, ober fa wenig, ale man will. Man: febe ı 
| über den Art. Lefebibliochek. ’ 
‚Keibcafles unter diefem orte verfiche mon. eine e 
öffentliche aber Pre: welche Geldbenürftigen 
was vorſchießet. Es koͤnnten für "Bürger ‚Ha 
Ä werksleute, Bauern und dergleichen in alſen Stät 
| und Aemrern kleine Leihkaſſen, die zum allgemei 
Vrortheil dienten, angelegt werden. In dem San 
| verſchen Magazine voni 368 finderfich Col. a8 87, | 
ein Dorfchlag zur —— eines Capitals, «x 
aus die Bürger einer Stade bey entſtehenden VNo 
faͤllen kleine Capitale zu 20, 4 bis 40 Thalern 
‚gen drey Procent allezeit koͤnnen ‚geliehen beke 
men, . Der Vetfaffer,. welcher ſich am Ende di 
enfchleges D. nennet ſagt darin manches· Anıvı 
bate, manches aber auch, was Schtwierigfeiten ge 
Bürfte, Ich will ihn elöfl veden laflens - 
& lebe: in einer Stadt, mo die meiſten Buͤr 
„ihre Nahrung und Ausgabe von dem, was ihnen ı 
Aecker einbringen, beftseiten wien. Se u 
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z„Acker Landes diefer oder jener Bürger Hk, je größer ’ 


„ift feine Einnahme, und deſto befler fein Auskom⸗ 
„men; je. weniger Morgen Landes hingegen einer mei⸗ 
- ner Mitbürger befit, je ſchlechter ift auch feine Nah⸗ 


Frung, und ee kann die.ordentlichen Ausgaben mie 


„genauer Noth entrichten. Beyde Arten meiner Mite 
„bürger würden. mit ihre Buftande zufrieden feyn, 


„weil fie erfennen, daß Gore Reiche und Arme weiss 


„lich ben einander geordnet bat, wenn fie ſich nur nicht 
Zuweilen genoͤthiget fähen, thre ordentliche Einnahme 
Pon ihren Laͤndereyen zu verringern, und fich dadurch 
„nach und nach außer Stand zu feßen, ihren täglichen 
„Unterhalt und nöthige Ausgaben von dem Ackerbau 
herzunehmen. Es entſtehen naͤhmlich ben ihnen zu⸗ 
weilen unvermuthete Vorfälle, da fie kleine Capitale 


„ja a0; 30 bis go Thaler anfleihen wäßen:- Sefbige 


up erhalten, muͤſſen fie einen Morgen Londer nach 

„dem andern verfegen, und weil. das baare. Geld im 
Summen hier etwas Seltenes iſt, fo find fie genöthi- 
Iget, es bey den Hausleuten auf den. beuachbarten 
Dörfern aufzunehmen, und es miss Procent zu ver⸗ 


malen ch 


‘ 


nn on lg —W u a Es 
ifäen Eronten, ale arch ardern 


... c E iſt ſomohl in d⸗ 
*. XL a nierei erordnungen, Die Werfügung gettof⸗ 
= 77. Ffm, Daß die Bauern, ſo lange fe wirtiche Bauern und 
ET fanbefiner Ip, in Deu Städten Seine, Lignenben Ei abe 
5, Ben, Biegen faufen foßen und Dürfen. efes aber urnt er⸗ 
7 dleibt dennoth Bi Es mird war fein Kauftontract zwi⸗ 
u Sehein Vanger und Bauer. in dieſer Denke Hex 
 ydeh, 26 wird Die Gache, Deunach.gemacht: Dr geldhe 
‚ge Algen geht im das Dorf, welchem Fels Ackerſt 
0. Arien tlgt, and Rihke von einen wohlhabenden Bauer 
3.* u HR fen ihm 7 gelegenes Ackerküud-gbngefägr ſo 
' tel ‚Geld, aut der Afdr beynabe werth if, folglich ver⸗ 
Ike che vun Bauer Ka h ud Ba duß auer 
geneigt werde, ſo hat er. Kagt Der Zinſen 
nießbrauch von Dem Stick, fo ae ie es eingeloͤſet 
it. Die Hbrigkeit Fan folches nicht immer leicht erfahren, 


t 


weil die Bleinen Bürger, ‚welche keine A [nagnung haben, 
a 


müren 


ihfe Aecker Doch von den Wanerh der Nachbar 
beftels_ 


—F 
am 


| 


x j $ y j ‚ u - . 


„Es machen aber diefefben aus verſchiedenen Ur⸗ 


„ſachen Schwierigfeiren, dergleichen Capitale ferner 


„herzuleihen, wodurch denn Die Bürger bey entſtehen⸗ 
„dem Nothfalle oft genöthiget werden, einen Morgen 
„Landes, Wieſe und dergleichen, nach einander zu vers 
„„Eaufen. Hieruͤber werden fie nach und nach außer - 
„Stand gefeßt, ihre Haushaltung fertzufegen, ind 
„verarmen. Ich habe diejes bey vielen bereits erfah⸗ 
‚zen, und bey manchen ſehe ich dergleichen Schickſal 
„auch ſchon zum voraus. — 
ʒWuͤrde es daher nicht zum beſondern Vortheile 


„nieiner Mitbuͤrger gereichen, wenn mic Bewilligung 


„ber Obrigfeit ein Capital errichter würde, woraus fie 
„den Nothfaͤllen Fleine Capitalien, 1) allejeit, 2) ohne 
„arten, Länderey und dergleichen zu verfaufen, und , 
»3) gegen ganz leibliche Zinfen, etwa- zu 3. Procenr, 


—  „fönnten geliehen bekommen? Indem ich diefes dach⸗ 


„te, fiel mie eine Sache ein, woraus dergleichen Ca«. 
„pital zum Tlugen der Bürger koͤnute errichtee werben, 
„deren, eingefchlichener Mißbrauch. auf verfchiedene 
„Art der Stadt Io Verderben geveichet, und jährlich 
„einige tauſend Thaler aus der Stade undermerfe weg 
„nimmt, ohne daß durch felbige ein großer wahrer. 
„Dugen den Einwohuern zumachen follte, on 
„Und was iſt denndiefes? - Der Kuffees henn der 
„Rockenkaffee fange ſchon an in Abgang zu .Eommen, 


- „und wird bald ganz vergeffen fern. Wenn nun von 


„einen jeden Pfunde Kaffee, das von den Kaufleuten 
„sum Verkaufe in Die Stadt gebracht wird, ein Mas 
„eiengrofchen an eine von Der Obrigkeit über das vor- 
geſchlagene Kapital gefegte und beeidigte Derfon zur 


»Be⸗ 


| . befieien ıtaffen, woher alſo die von den Bauern bet 
DrDeit nur folchem Ncler gar nicht ia Die Sagen aa ebene 
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„Berechnung gegeben würde, fo wäre mein Endzweck 
erreicht. | 
" „Diefes, möchte man einwenden, wird in einem 
„Sabre wenig betragen, und es werden viele “jahre erfor 
„dere werden, ehe Daraus ein anfehnliches Capital er⸗ 
„waͤchſet. Allein, es bedarf keines großen Beweiſes, 
„daß auch in einer mittelmaßigen Stadt Diefer Gros 
„schen in einer Zeit von 12 {jahren einige tanfend Tha⸗ 
„ler ausmache. Ich will nur die Stadt, wo ich woh⸗ 
„ne, zum Erempel anführen. Es iſt vielleicht unter 
„ro Häufern nur eins, 100 nicht Kaffee getrunfen wird, 
„und ich kann ganz ficher auf jedes Haus täglidy ı Loch 
„Kaffeerechnen. Denn, wenn gleich in dieſem oder je- 
„nem Haufe diefes Getränk nicht täglidy gebrauche 
„wird, fo werden doch Dagegen in andern zu 3, 4 bie 
„6 Loth verbraucht; rechne ich nun, daß, was über 

„ı Loth getrunfen wird, auf die übrigen Häufer, mo 
„entweder gar nicht, oder doch nicht täglich Diefer 
„Trank im Gebrauch ift, fo Fann ich, wie geſagt, auf 
„jedes Haus füglich 1 Loch Kaffee rechnen. Nun be 
„stehe die Stade, worin ich lebe, aus 334 Wohnhaͤu⸗ 
„tern. In denſelben werden alfo nach diefem Ans 
aſchlage täglicdy 384 Loch Kaffe verbraucht. Diefe 
„machen täglich ı2 Pfund aus, und folglich in einem 
„Jahre 4380 Pfund. a 
„Nach dem jegigen Preife Foftee jedes Pfund 
„ı2 Mor., folglidy geben für die 4380 Pf. jährlich 
„aus meiner Stadt 1460 Thaler weg, Wenn nun 
„von jedem Pfunde ı Mgr. zu obigem Capital gege⸗ 
„ben wird, fo ift die jährliche Einnahme 4380 Mar. 
„oder 121 Thaler 24 Mgr. und in ı2 Jahren ein Ca⸗ 
„Pital von 1460 Thaler, ohne die Zinfen, die ich aber 
„hier nicht aurechne, weil folche leicht, anftatt des 
„Salarii für die über diefes Capital gefegten Perfonen, 
„ausgezahlt werden. | 


u - Hier⸗ 


m Aue. mau. — 
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„Hieraus ift Mar, tie. aus dem Matiengrofchen | 


„bon jeden Pfunde Kaffee in wenigen Jahren ein grös 
„Ges Capital mit.Gemwißheit kann formiret werden. 


„Es wird aber die Erfahrung lehren, daß daffelbe noch 


„Biel höher fteige, als es hier angegeben ift, weil taͤg⸗ 
„lich gewiß mehr gls 384 Loth verbraucht werden, und 
„folglich auch täglich mehr, als ı2 Srofchen, dem 
„Haupfcapitale zumachen. Diefes zum voraus ges 


„fest, fo fönnen die Kaufleute ſolchen Groſchen von 


„jedem Pfunde ohne ihren Schaden, und ohne da» 
„burch den Preis bey den Einwohnern der Stade zu 
„erböhen:, gar leicht entrichten. Denn fie Faufen den 
„ordinären Kaffee in Quantitäten, das Pfund zu 
„o Mer. ein, und proficıren, da fie ihn zu ı2 Mor, 
„verfaufen, an den 4380 Pf. jährlich 365 Thaler, 
„ohne den Rocken zu rechnen, der bem Kaffee. zugen 
„fest wird. Sie koͤnnen alfo gar leicht: zu ihrem 
„eiguen und ihrer Micbürger Beften, jährlich 121 Tha⸗ 
„er 24 Mgr. abgeben,- weil fie wenigftens noch 247 


„Ihaler 12 Mgr. für fich behalten, und alfo nach) Ab» - 
„bg dee Unfoiten für ben Transport, an die 15 Pros’ 


„cent für ihr augewandtes Capital empfangen. 


| „Nunmehr follte ich andy zeigen, mit was für 
Vorſichtigkeit dieſe Gelder zu dem zu formirenden Cas 
ppitale gehoben, verwaltet, und unter was für Bedin⸗ 


„gungen davon kleinere Capitale zum allgemeinen Nut⸗ 
„zen den "Bürgern bey dringenden SSällen Fönnen aus⸗ 
„geliehen werden; imgleichen, wie für die Sicherheit 
„des Fundi beftändig müßte geſorget werden, Damit, 


„fo wiel möglich, ein jeder Bürger mit der Zeit davon 


„im Falle der Noch Nutzen Haben koͤnnte. Wllein, da 
„dieſes bier zu weitläuftig fallen duͤrfte; fo über 
„laſſe ich folches ber Weisheit einer jeden Obrigs 


„Leit, und werde mich freuen, wenn man auf die - 
„fen aus einer wahren Liebe gegen meine Micbün 
Ss 2 ng, - 





. er [don aus dem Grunde jegt richt mehr anwendbar - 
. feyn fönnen. Die Kaufmannfchaft dahin anzuhalten, 


— 


"fer wird am meiften verkauft. Es dürfte Daher dieſes 


4 Reibeaffe 


„ger, bergefloffenen Vorſchlag, einige Aufmerkſam 


N 


Bey diefem Vorfchlage wäre noch mancherlen zu 
errinnern, und, da er im Jahre 1768 geſchah, als 
noch überhaupt auch im Lüneburgifchen andere Preiſe 


der Waaten, als jest, im Gange waren, fo möchte 


daß fie von ihrem Profite fo viel verliere, ift ein ſchwe⸗ 
rer Punct; — geſetzt auch, fie faffen den Leuten den 


Kaffee zu dem ihnen geſetzten Preife, fo werden fie in 


Hinſicht der Güte der Waare, ſich ſchon fchadlos- zu 
halten wiffen, da man, befonders bey fchon gebranns 
tem und gemahlten Kaffee, gewiß nicht ehe von feiner 
Güte urtheilen kann, als bis man ihn trinft, und die⸗ 


Project wohl aufimmer ein frommer Wunſch bleiben. 
Indeſſen will idy niche in Abrede ſeyn, daß diefer 
Borfchlag denkende Köpfe nicht auf andere ähnliche 
Einrichtungen führen follte, die viefleicht beffer durch» 
gehen mödyten, und deßhalb hab ich ihn auch hier ein« 


geruͤckt. Aber idy befinne mich) auch, vor einiger Zeit 


einen wichtigen Vorſchlag gelefen zu haben, und wo ich 


‚ Richt irre, war er von dem edeldenkenden Seren von 


Staate tode und ungenußt läge, weil die Bank nur _ 


Rochow auf Rekahn. Hierin wurde, fo viel id) mich 
erinnere, gründlich gezeigt, daß ein graßes Capital im 


- große Summen annähme, viele Dienftboten, Tage 
“ löhner und andere mehr aber feine große Summen 


Koffern, viele Jahre liegen hießen, Wenn ich nun 


von ihrem eriparten Lohne zu verleihen Härten — fich 
huͤteten, es Privatperfonen zu leihen, weil die traurige 
Erfahrung es beftätigte, daß fie ſehr ofe nichts wieder 
erhielten — und es daher ftille in ihren Laden und 


zwar 


-_ du Bm Sen wenn 


— — — — -- Pr 


Das liegende Geld in Umlauf kaͤme. . 
Zu dieſem Behufe feße ich vorläufig voraus, daß 


- in einer jeden Stadt, fo Elein fie auch ſey, ein gewiſ⸗ 


fer durch fiyere Caution befteliter Marin ſich befinde, 


- Derdem Haupt · Comtoir untergeordnetfey, undfich dem - 


£eißgefchäfte ehrlich umterziepe — in einem jeden 
Amte aber würde das Amt felbft folches übernehmen 
müffen, indem folches durch die Schulzen betreiben zu 
laſſen, manchen Dienftboten abhalten mürde, fich gu 
entdecken, daß er ein Par Thaler aufgehoben habe. 
Hieruͤber darf ich dem, der die Rechts» und Polizey⸗ 
pflege der Schulzen kennt, nichts weiter erörtern. — 
Diefes Inſtitut will ich eine Eleine Leihbank, ‚oder 
Leihfaffe nennen. In jeder Hauptſtadt der Provinz 
ſey auch das Haupt⸗Comtoir, und bey der Kammer 
werben die Rechnungen hierüber von- den Aemtern ab: 
gelest. Das Haupt» Comtoir in den Städten müßte 
aber wohl unter der Hauptbanco-Direction flehen. — 
Doc — dies gehöre nidye zu meinem Plane. — Aber, 
die nähern Puncte wären dieſe: U 
1) Es muͤßte mit Zuziehung obrigkeitlichen Schut⸗ 
zes allgemein von den Kanzeln, und auf dem 
Lande noch außerdem durch Schulzen und Schul⸗ 
meiſter bekannt gemacht werden, daß man eine 


ſolche Leihcaſſe zu errichten geſonnen ſey, in wel⸗ | 


che jeder gemeine Mann fein Geld ficher gegen 
3 Procent Zinfen niederlegen koͤnne, — * 


müßte es nicht unter 5 Thaler ſeyn, was er 


braͤchte. 


Ss83 Daß 
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war dieſe Idee ganz begriff, | ſo Fan ich fie jegt Bier 
Eiche wörtlich anführen; ich wi daher das von dieſer 
. Erborgte mit meiner Meinung zufammenfegen, und - - 
alfo auch einen Vorfchlag wagen, der für Provinzial 
ſtaͤdte und Aemter vortheilhaft ſeyn Fönnte, umd damit 


L 


1 
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2) Daß er zu einer gewiſſen Zeit des Jahres ſeine 
Zinſen richtig in Empfang nehmen ſollte. Ließe 
er die Zinſen aber ſtehen, daß er dann nicht ehe 
als bis dieſe wieder zu ı Thaler angervachfen, 
davon Zinfen nehmen Fönnte. Bu 


3) Daß er bey einer jeden Auffündigung ſein Capi⸗ 
tälchen mit angelaufenen Zinfen, nach Berlauf 
von 24 Stunden wieder erhalten Fönnte, 


Ehe nun ein beträchtlicyes Capital zuſammen kaͤme, 
daͤchte ich, ſchoͤſſen immer oͤffentliche Caſſen ſo langeet⸗ 
was zu Bezahlung der Zinſen her, und naͤhmen das ihri⸗ 
ge hernach von dem Vortheile, der hieraus erwaͤchſet, 
den ich auch kurz zeigen will. Ich weiß es, daß in 

ſo manchen Städten, die ich jetzt nicht nennen will, fo 
viel unnuͤtzes Geld von der Kammerey und der Stadt⸗ 
caffe ausgegeben wirb, daß eg big zum ‘Bedauern geht! 
8; DB. wenn in einer gewiffen nahmbaften Stadt ein _ 
ürger zum Hausbau etwas Holz faufen will, fo 
wird eine große Luftfahre — (denn anders ſieht es 
nicht aus — ) nad) dem Walde angeftell. Der Herr 

- Kämmerer mit feinen Miniftern, den Wort habenden 
Bürgern, und verfchiedene andere Perfonen, werden 
zu diefer Luftpartie beordert, wozu fg noch alleriey 
anderes zum Vergnuͤgen geſellet. — Dies heißt, «8 
gefchiehr auf -Koften des Käufers; — allein der 
Käufer, wenn er fein Narr ift — fo wie es die hoch» 
weifen Herten Deputirten auch ‚nicht feyn wollen — 

. wird fich dieſes niche am Holze abgeben laflen — es 


foll darauf vielmehr gerechnet werden, und er denft, 


(mie auch ganz natürlich iſt,) Hierdurch zu gewinnen, 
indem die Säulen bes Stadtvermoͤgens durch folche 
Seltivicäten blind, taub und fühllos für Gerechtigkeit 
gemacht werden; zumahl, ba fie, je mehr Bäume fals 
len, deſto mehr Abfall und Zweigholz für fidy zu thei⸗ 
len haben, Cs wird alfo — aus Eifer für das Wohl 

ber 


’ 


der Stadt gerafet, und bie beften Baͤume werden für 
ein Spottgeld gefällee. Dieſes heißt zwar nicht, daß 
die Bäume unter der Tare angefchlagen werben, fon- 
dern, daß der Freund, der fo. gut tractirte, um zu fei- 


terung haben möge; und in diefer Hinfiche fiehe man 
alsdann fo genau nicht darauf, (befonders, wenn er 


dem eigehrlichen und nächiten Vorſteher des Holzes, 


er fen Zörfter oder Voigt, auch nicht unmeife — bes 
gegnet,) wenn er auc) ein Par Dutzend Baͤume außer 
dem Anſchlage mitnimmt, indem, wenn er Holz bolee, 
‘Feiner dort ift, und man aus den Stänimen nicht judi⸗ 
eiren kann, wer den ‘Baum gebolet hat (). — — 
Diefes und andere dergleichen Feflivitäten, die - 

gar nichts bedeuten, aber doch immer ein Loch in den 
Kaͤmmerey⸗ und Buͤrgercaſſen machen, koͤnnten fehr 
fügfich, und noch dazu zum fehr großen Vortheile der 
Commuͤnen, abgeitelle werden, und das Geld, wels 
ches von den Commünen fo üppig verbracht wird — 


"nur das allein koͤnnte jährlicy zum Sond einer Leihs 


Ss 4 caſſe 


) Es IR unmöglich, alle Faͤlle hier anzugeben, mie bey ſolchen 
 Eommilnen auf das Vermögen ‚des Sffentlichen Fonds los⸗ 
gekärmet wird. Ich babe nur bloß den einen Rißbrauch 
bevm NKolzverkaufe geserat, und dem will ich noch etwas 
gerinnes beufügen, 3.9. die Städte, weiche bis jet noch 
. Sovelhols fchlagen können, laſſen fich Diefes Recht, fo fange 
noch eine Kavel vorhanden if, auch nicht nehmen. Nach 
den Gtatuten follten die Burger, Wittwen und Armen, eis 
entlid)' davon Nruyem sieben. Die Bürger würden Laͤr 
fagen, wenn fte nichts erhielten; alfo dieſe erhalten na 
Maßgabe ihrer Wichtigkeit ihr Cheil; die Buͤrgerwittwen 
aber, weiche nicht mehr im vorigen Glanze keben koͤunen, 
und Die Armen, werden vergeffen — es heißt: es fen Dies, 
mahl fo viel nicht vorhanden. Dennoch bieiben häufig viele 
Klafter ſtehen. Bey Nachfrage wird vorgegeben, daß fie 
entweder dem Herrn Kriegsrath, oder Herrn Korkrath, 
oder fouft jemand gehören. — Mit der Zeit aber werden 
fie verkaufe, und — mer nur irgend etwas Beſcheid um ſo 
manche Kädrifche Kämmeren : Wirshfchaften weiß, müßte 
blind feyn, wenn er nicht fähe, woher fo viele Stadıners 
sröneten fich fo aufwärfen. — 


G 
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nem Schaden wieder zu kommen, doch einige Erleich _ | 


\ 


* 
a. 


Eon 


I_ i . \ 


caſſe für geldbeduͤrftige Burger, in den Städten zus 
erſt niedergelegt werden, wodurch man fchon vielen in 
einer Noth helfen würde. Zu Ä 
Ich Ede bier nicht durch die Blume, mie jeder 
Lefer jeben wird,, fondern ic) fage mas ich weiß, und 
- für wahr halte, und miürde, wenn es dem Zwecke 
der Enchklopädie gemäß wäre, hierüber Data: anu⸗ 
. zeigen. Ä — | 
| Genug, ich weiß es, daß der aflererfte Fond am 
außerordentlidy vielen Orten, (wenn man nur die 
vielen auf öffentlichen Koften, und aus öffentlicher 
Caſſen beftellteen Schmaufereyen und Luftpartien ein⸗ 
ftellen wollte,) aus den Öffentlichen Caſſen ohne Mühe 
hergegeben werden koͤnnte. — 
Don den Aemtern kann man folches nicht fagen, 
indem wenigſtens in ben preußifchen Landen, fo wenig 
Samilienverbindung, als fonft eine in ben Städten ges 


4’ 


wöhnliche Anhänglichfeie hiebey eine Enrfcheidung. 


macht. — Der Pächter des Amtes muß Geld haben 
umb menfchlic) fein, und die Gerichssperfonen haben 
auch ihre nähere Aufſicht. 
Wauͤre alfo nun 3.3. in einer Provinzialftade ein 
Fond bergegeben, der fonft verſchmauſet würde, fo 


koͤnnte hiermit fchon armen Leuten geholfen werden. . 


Indeſſen, ich will mich kurz fallen, alfo: die Com 
muͤne, fie fen Stadt⸗ Narbe» Bürger ; oder Kaͤmme⸗ 
reycaffe, verfichere mit ihrem DBermögen, jedem ber 
ein Capitaͤlchen bringt, vermittelft eines Scheines, Daß 
es wohl aufgehoben feyn, und ihm bie verfprochenen 


Zinfen bringen foll. Solche Eapitälcyen machen end» - 


Ich ein Capital. Hiervon werden nur 3 Procenf ge» 
geben, und für 5 oder 6 Procent müflen fie dann gegen. 
Sicherheit wieder verliehen werden; und — man 


fann es an den Fingern abzählen, finge man auch noch 


fo Flein, aber ehrlich, mit ſolchem Inſtitute an, daß 
Segen dabey feyn würde. en 


Der 
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Der ·Ueberſchuß von erhaltenen Zinfen vermehrt 
Das Vermögen des Inſtituts, und es dürfte nicht Jan; 
ge dauern, fo würde eine folche kleinſtaͤdtiſche Leihcaſſe 


- bald Ms einem großen Vermoͤgen gelangen, befonders 
. wenn von redlichen, Vorftehern ihr Credit erhalten 


wird. Hätte fie nun fchon ein nahmhaftes Vermoͤ⸗ 
gen, dann müßte fie darauf bedacht fern, das Wahl 


- Der Menfchheit dadurdy mehr zu befördern, daß fie 


auch für Diejenigen Armen forgte, die nichts zu verſe- 
zen hätten — die ſich fchämen zu betteln — die gern . 

arbeiten, wenn fie nue Arbeit hätten, und für viele an- - 

dere, die fleißiger wären, wenn nur Gelegenheit vor 
handen wäre, Fleiß auszuüben. Das Inſtitut Faufte 
daher Flachs, Wolle, Hanf, u. dgl. Diejenigen, 
soelche lache ſpinnen Fönnen, fpinmen folches, fo fein 


oder grob, als fie dazu taugen, andere fpinnen die 


Hede, andere hecheln, wieder andere fpinnen Wolle, 
und nod) andere Hanf. Alles diefes kann vor fich ger - 
ben, ohne daß die Stadt und das Publicum es ein- 


mahl erfährt, indem mancher Frauen Delicatefle auch 


das nicht einmahl erlauben will, daß fie für Geld fpin- 
net. Arme alte Männer Eönnen fpublen, bafpeln, 
wickeln, Wölle kaͤmmen, u. dgl. Mit der geſponne⸗ 


. nen Wolle werben arme Tuchmacher wieder verſotgt, 


oder man läße von armen Männern, Weibern und 
Kindern Strümpfe zum Verkaufe ſtricken. Die ges 
machten Tücher nimmt entweder das Inſtitut zu ſich, 
und bezahlt den Tuchmachern die Arbeit, und verfau 


hernach ſolche, oder es wird gegen Erlegung ge- 


tinger Zinfen dem Tuchmacher die geiponnene Wolle 
geborgt. Mir dem flaͤchſenen ſowohl, als heben Garn 
hilft man armen und ehrlichen Leinwebern auf, auch mit. 
dem dazu tauglichen Hanfgarne, von welchem’ das 
übrige an Schufter zum Pech - und Wachsdraht wies 


. ber verfauft wird. Will und kann man, fo wird eine 
Bleiche angelegt. , Es müßte Schade ſeyn, wenn nur 
0.885 Waffı 


aſſer 


N - 


50 , Leihcaſſe. 
Waſſer vorhanden iſt, daß eine Stadt vder ein Amt 
nicht ſo viel Platz zu einer wohl gelegenen Bleiche uͤbrig 
haͤtte; auch hier wird dann fremde Leinewand fuͤr Geld 
gebleicht, und das Inſtitut verdiene: DM eigne 
Leinewand wird verfauft. Es Fommt dafür Geld ins 
Land, auftatt daß fonft fo. viel mehr herausginge, und 
was dergleichen viele Vortheile nody mehr find, die 
. mir Zeit und Raum für jetzt nicht erlauben, roeiter 
auszuführen. | | on 

Ä Sch geftehe, daß diefe Idee noch nicht völlig reif 


ift, allein, fie Fönnte unter redlichen, 'gefchicften und - 


berriebfamen Patrioten zur gluͤcklichſten Reife gelan⸗ 
gen. Sowohl die Provinz im Allgemeinen, als auch 
der. Ort beſonders, wo man ein folches induftriöfes Werk 


anlegte, würde ungemein gewinnen, Alles das Gelb, 


welches Dienftboten, Tagelöhner, furchtfame alte 
Wittwen, und dergleichen Leute mehr, fonft flill in 
ihren Kiften verfchloflen hielten, liefe jeße zur Aufnah⸗ 
me des Staats herum. (Bo ich nicht irre, fo war in 
der Abhandlung, derem ich oben ermähnte, auch eine 
Berechnung über das bey den Dienſtboten todt liegen» 


de Geld.) Ich will annehmen, daß in einem ftädtie . 


ſchen Kreife, auf dem Lande ſowohl, als in der Stadt, 
ſich nur soo Perfonen befänden, die ein Capitälchen 


in diefe Leihcaſſe niederlegren, und zwar jeder nuc 
fo würde in dee Cafle fchon ein Stamm von 


5 Ihaler 
“2500 Thalern feyn. Hierfür würden a 3 Procent 

5 Rthl. Zinfen geben, welche Die bisher fparfanıen 

eute gewiß auch wieder zu Capital anwachfen laſſen, 
und in die Leiheaffe niederlegen. Die Einnahme 
aber, da 5 Procent von den Schulden genommen 
wurde, wäre 125 Thaler. Es hätte alfo die Caffe, 
wenn fie alles verliehe, ſchon 50 Red! Ueberfchuß, 
Die, wenn die Herren Vorſteher und Beſorger berfel- 


: ben nicht gleich in den etften Sn fchon den Ueber⸗ 


von wollten — ſchon 


ſchuß nach Standesgebühr verze 
zum 
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zum Anfaufe einiges Flachſes, Wolle u. dal. bienen 
koͤnnten. | 

Ein Ort, wo dergleichen Leihcaffe ſich empor ars 
- beitete, würde fich fehr merklich, zur Verwunderung 
der ganzen umliegenden Gegend, aufnehmen; ber 
ſchwache "Bürger erhielt eine. niche druͤckende Unterſtuͤt⸗ 
"zung, der Arme Brodt, und die Geld. oerleihenden 
Dienftboten erhielten einen Zufag zu ihren: Capitaͤl⸗ 
dyen, wodurch fie deſto eher ihre dereinftimahlige eigene - 
Mirchfchaft in Stand bringen Finnen, und nicht fo 
gleich beym Anfange ſchon in tiefes Elend zu verfinfen 
befürchten dürfen. Der unmenfchlihe Wucher in den _ 
fleinen Stadten, der troß aller Auffiche der Polizey, 
fchon deßhalb nicht ganz verfcheuche werden Fans, weil 
es viele giebt, die fonft nichts erhalten Fönnen — bie 
ſich oft auch fchämen, eine Heine Summe zu lei⸗ 
hen — diealfo felbft fchon zufrieden find, wenn fie auch 
gefchunden werden, würde aufhören. Ich weiß, daß fols 
che Menfchenfchinder, ohnerachtet des reichlichften Un⸗ 
terpfandes, welches fie felbfintederträchtiger Weiſe auch 
noch gebrauchten, auf die Woche für einen Thaler drey 
Pfennige genommen, das machen alfo 13 Grofchen 
Zinfen für einen Thaler aufs Jahr. Solches Unge⸗ 
" ziefer in Menfchenhaue erhält alfo für 1o Thaler nach 
Verlauf eines Jahres, wenn der arme Borgende es. 


nicht eher wieder bezahlen kann, 15 Thaler 10 Gro⸗ 


- — u.n.y„—-w — 


ſchen wieder, und ſtellet ſich noch dazu fo fromm an, 
als ob dieſe Schinderey aus reiner Menſchenliebe ge⸗ 
ſchehen. Ueberhaupt iſt das der Kniff eines jeden der⸗ 
gleichen Wucherers, wenn ſie auch Geld liegen haben, 
daß der in Noth ſteckende erſt lange vor ihnen zappeln 
ntuß, und fie verſprochen alles nur moͤgliche; denn fie far 
gen: ſie haben das Geld nicht — ſie muͤſſen es zuſam⸗ 
men leihen und viel erſt darnach laufen — fie muͤſſen 
ſelbſt etwas darauf verſetzen, und ſchwere Zinfen ge 
ben und fo weitr, Sie nehmen alſo für ſich ie | 
| ine 


/ 
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Zinſen, ſondern nur für ihre Muͤhe und Verſaͤumniß, 
und laſſen es auf die Generoſitaͤt des Leihers ankom⸗ 

—men — wobey fie ihm Doch vorſchreiben, "daß fie un« 
tee ſo oder fo viel Zinfen durchaus nichts fchaffen Fön- 

‚men; — bald-fo, wie die Puppenfpieler, Bärenzie- 
ber und dergleichen Geſindel, ihre Gefdyichten fehen 
laſſen — fie rufen aus: Herren und Damen besahlen 
nach Belieben, ſonſt giebt die Perfon sc, 

Gewöhnlich und jehr häufig laffen fich die nieder ” 
trächtigen Wucherer, entweder einen Theil der Zinfen 
fehon gleich beym Empfange des Capitals, oder audy | 

. die ganzen Zinfen, fchon fogleich bezahlen. Dies fa« Zu 
‚gen fie nicht vorher. Sie nehmen Die Berfchreibung, 
den Wechfel, oder was es iſt, an, zählen num das | 
Geld, und wenn fie fo weit hin find, daß noch fe viel 
in der Hand zuruͤck ift, als etwa die Zinfen ausmachen, 

dann erwähnen: fie derſelben — fie fagen, es wäre 

‚gleich gut — ja, es wäre befler, wenn fie gleich da⸗ 
von abgingen, und der in Noth ſtackende läßr ſich ſol⸗ 
ches gefallen, um nur aus der Noch geriffen zu wer⸗ 

. den Die Berichteibung aber nehmen fie nur fo ein» - 

. gerichtet an, daß fie der übertriebenen Zinfen wegen 
gerichtlich nicht belange werden können. Hernach bey 
Abzahlung find einige deunoch fo gierig, nach der "Ber: 
fchreibung, Zinfen zu fordern, ja gar darauf Flagen 
zu wollen. . 

. Ich glaube, daß mehrere Männer mit mir ben 

Wucher genugfam kennen werden. Vom Fahnen 

- Junferftande an, bis zur Compagnie, und von Schu⸗ 
len an biszum feften und fichern Brodt, find oft Juͤng⸗ 
linge und Männer immerwaͤhrend vor der Peitiche 
ſolches Gefindels, welches fich bloß von der Noch dr 5 

Nebermenſchen ernährt. Eu FE 

Alles dieſes würde an einem Orte aufbären, ſobald 
eine oben befchriebene Leihcaſſe dafelbit wäre; und, 

" gefegt, es könnten wirklich nicht qlle und jede Selb dar» 

— aus 
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"aus befommen, fo find fehon dadurch mehrere wohl⸗ 
habende Einwohner eutflanden, die gut denfen, und 
wieder andern ausber Noth helfen koͤnnen. Bon der 

. nähern Einrichtung will ich Hier nichts weiter fagen, 
als daß fie, damit fie beitehe, veiflich und chrifttich 
überlegt und dann pollführe werde. | 

Sonft kann man von einigen Leihcaſſen noch fin- 
den und nachfehen, als: won der Leihcaſſe in Detmold, 
Journel von und für Deutfchland, 1789, St. 5, 
491. 0 Ä | 
Don einer Leih⸗ und Vorſchußcaſſe ohne Zinfeir, 
Leipz. Intellig. Bl. 1790, ©. 176. 
Bon einer Vorſchußcaſſe in Zulda, Journ. von 
und für Deutſchl. 1789, St. 9, S. 278, u. ſ. w. 
Heibcontract, f. Leibvertrag. ., . 
Keiben, borgen; dies ift ein irreguläres Zeitwort, wel- 
» ches in zwey, dem Anfcheine nad), einander entgegen“ 
| gefegten "Bedeutungen vorfomme, nähmtich unter dem 
Begriffe Des Bebens und des Nehmens. Was die 
erfte Bedeutung, nähmlicy des Gebens berriffe, fo 
heißt geben überhaupt and im eugem Verſtande ſo 
viel als ſchenken, und in dieſer Hiuſicht hat ſich das 
- Won leihen im Hochdentſchen nur noch in Dem zuſam⸗ 
mengeſetzten Derleiben, echalten. (Es beißt in “Bitte 
fehriften verleihen noch immer geben; im gemeinen 
Leben aber fage man auch, Geld, Pferde, Wagen 
u. dgl, verleihen, welches fo viel, als dermiethen, vers 
beuern, heißt.) Beym Ottfried beißt leh fchenfen, 
und Die Islaͤnder geben dieſes lia. “ 
- Der Grund der Bedeutung diefes Wortes fcheine 
in feiner Abſtammung zu liegen; denn, obwohl geben _ 
‚bey dem Ottfried Ich heißt, fo heißt leihen bey ihm 
und dem Kero lihen, In der recht platten Sprache 
ber Bauern an der Oſtſee meklenburgifchen Antheils, 
| eißt leihen, leiyen und auch daun, 5. B. Nahw'h, 
| aut (oder leiyt) mih a Dahlih’r; dag heißt: Rad 
| ar 


—— — — — 
> 


= —_— [0-06 
D 7 


} 


7 Leihen. 


bar thut, oder leiht mir einen Thaler. Die hollaͤndi⸗ 
ſche Sprache auch in dieſer Hinſicht mit der deut⸗ 
ſchen platten Sprache viel Aehnlichkeit, indem bey den 
Hollaͤndern leihen leenen, leening und doen heißt. 
Adelung fcheint in feinem großen Wörterbusche, in der 

Anmerfung zum Worte leihen, deſſen Abſtamnung 
von dem Walliſiſchen Worte Lia, Liaw, die Hand, 
.. berteiten zu wollen, wohin auch unfer liefern, fo 
- wie auch das Hebraͤiſche mr (lavah,) leihen, und ent⸗ 
Ihnen, gehören. .Beym Ulphilas heißt leihen leih- 
van und bier fcheinee ſich das v noch erhalten zu 
haben. EEE oo 
; In noch engerer Bedeutung beißt leihen, zu Le 

bes geben, die Zehen über etwas ertheilen, belehnen 


u. f. m. und ift eine bey den Schriftſtellern des Lehn⸗ 


rechts übliche "Bedeutung. . Daß aber die Alten leihen 
und geben eben ſowohl ale wir unterjchieben haben, 


bexweifet eine Stelle von Burkhard von Hohenfels: 


- Das fi lihemir ze lehen. Im Schwabenſpiegel ſteht 
- aber wieder: So man im daz gut liher, — Beydes 
« foll num zwar ein geben ausdruͤcken, allein die erfte 
. Stelle des Burkh. v. Hohenf. wo er zu Zehen lei⸗ 
ben fagt, bezeichnet ausdrüdlich, daß ein Lehen fein 


- eigentliches Geſchenk ober Gabe, fondern nur etwas 


Geliehenes fey, weiches unter gewiſſen imfländen wie 
der zurück gegeben werden muͤſe. 
In der zweyten Bedeutung, wo leihen fo viel als 
nehmen bedeutet, hat biefes Wort mie empfangen fehr 
‚ viele Berwandtfchaft, denn, wer Geld, Brodt, einen 


Magen, oder ſonſt etivas von einem leihet, ber ems . 
. pfänget es. Stoſch nimme die Wörter leihen, leb⸗ 


nen und borgen zufammen, und pflichtet einem im 
Bamburgiſchen gemeinnuͤtzigen Magazine pom Jahre 


1761 befindlichen Aufſatze hieruͤber bey. Der Verfaſſer 


‚ biefer Abhandlung ſagt: „Ich weiß nicht, ob mehrere 
„Woͤrter find, Die man fo oft vertanfcher, als Diele: 
’ | = „Dan 


— ne 


- 
— — — m. — — 


655 
„Man höret ſowohl fügen: Sch habe ihm Geld geleh⸗ 


„net, als, ich habe ihm Geld geliehen, ba doch bey⸗ 


„des ganz falſch ift. . 
„Der richtige Unterfchied iftdiefer: Wer einem et⸗ 


„mas zum Gebrauchegiebt, das er nach der beſtimmten 


Zeit wieder zurück geben muß, der leiher, Wer aber 


„etwas auf einige Zeit, zu feinem Gebrauche von eis 
„nem andern nimmt, der lehnet. Kürzer, wer etwas 


“giebt, der leiher, wer etwas empfängt, ber lehner. 
„Der fel. Luther braucht das Wort leihen beftändig . 


„in dem Berftande. 3. E. Freund, leibe mir Brod, 


„Leine nicht einem Gewaltigern, als du bift, u, ſ. w. 


„Das Wort lehnen kommt, fo viel ich mich erin« 
„tere, bey ihm nicht vor, fondern er bedienet ſich an⸗ 
„ftart deflen, des "Wortes borgen, welches damit aber. 
„Doch niche völlig einerley it. Wir finden aber bey 
„andern Srempel davon, . Herr Gottfchrd fage, im 
„zroepten Theile der Weltweisheit, $. 285. Wir 
„müffen verficdyert feyn, dag wir dag Geliehene, von 
„den, Der es entlehnet hat, unverfchlimmert, und zur 
„rechten Zeit wieder befommen werden; und $. 247% 


„Es wäre in dieſem Falle billig, daß Leiher und Lehe. 
„ner den Schaden mit einander theilen follten. Hier 
„ſieht man den Uuterfchied ganz offenbar. In dem’ 


„Lexicon des Faber ſteht audy ganz recht: Qui mu- 


„tuat pecuniam dar muruo, Er leihet. Qui murua- 


„Eur, muruo accipit. Er lehnet. 
„Das Wert borgen, gehört zu ben Mittelmäre 


„teen, denn es bedeutet fowohl leihen, als lehnen. 
Man fagt: einem etwas borgen, und von einem 


„find verbunden, andern etwas vorzuftredden, oder zu 


„borgen, und $. 291. Wenn jemand bey theuerer 


Zeit Getreide von dem andern borgee, Was hörek 
„man öfter ale diefes? ch muB es von dem Herrn 
„borgen; bes andere aber antwortet: Ich borge euch 

| „nicht. 


— 
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„nicht. Herr Gottſched macht zwiſfchen den Wörtern 


‚ „borgen und leihen, aber auch den Unterſchied, dag 
„man bey dem Leihen, eben baffelbe wieder hekommt, 


„was man ausgiebt, bey dem Borgen aber bie Sache - 


„dergehret, und etiwas-Gleichgültiges wieder gegeben 
„wird. 3. E. Getreide, Holz, Geld. Diefer Unter 


 „fchied aber wird fehr fparfam beobachtet, und viel⸗ 
zleicht dürften andere nicht durchgängig dee Mei 
„nung ſeyn.“ 


Herr Stoſch iſt mit vorigem zufrieden, und ſetzet 


“ nur noc) zwey Anmerfungen hinzu: Erſtlich, daß es 


vielleicht gut ſeyn möchte, wenn der Unterſchied, wel⸗ 


chen Herr Gottſched zwifchen leipen und borgen _ 
macht, beobachtet wuͤrde; uuterdeflen ift er doch wirk⸗ 


lich ducch den Gebrauch nicht eingeführet, und mar 


nimmt das Wort leihen, ganz allgemein, von allen 
Dingen, welche einem andern auf eine Zeitlang zu 
feinem Gebrauche gegeben werden, -nicyt nur wenn - 


man eben daffelbe wieder bekommt, fondern auch wenn 


das Geliehene verzehret, und etwas Gleichguͤltiges an 


deffen Stelle wieder gegeben wird. So ftebet Luc, 11. 
v. 5, lieber Sreund, leibe mir Drey Brodte, und B. 
Tob, 4,0. 21, daß ich zehn Pfund Silber geliehen. 
Man fagt auch ganz gewöpnlic: ich babe ihm Geld 
geliehen, Ich habeihm einen Malter Hafer, eine Klaf⸗ 


tes Holz geliehen, n. dgl. 


Zweytens, das Wort, ein Eehner, kommt auch 


in der Bibel vor, und zwar niche in dem’ Verſtande, 
- welcher bier dem Worte Lebnen beygelege wird, fon- 


dern in dem gegenfeitigen. Spr. Sal.a2, 7. Wer 


borget ift des Lehners Knecht, — und, wir haben 

in eben dem Berftande die zuſammengeſetzten Wörter 
belehnen, darlehnen, die Belehnung, das Dar⸗ 
on m. ſ. w. 


iſt gewiß, daß viele Gelehrte ſich über dieſe 
Wörter leihen, lehnen und borgen, noch wohl nicht 


ganz 


: the nach wieder erſtatte. 
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ganz einverffanden haben, wozu jeden vielleicht ein 


zureichender Grund, oder auch Sprachgewohnheit bes 


wegen mag; michdünft aber, man fönnte, wenigſtens 
zmifchen den benden Wörtern leihen und borgen, fol: 


genden kurzen Linterfchied machen; welcher mir der 


Sache am gemäßeiten zu fehn ſcheinet: Leihen, (ſo⸗ 
wohl in der Bedeutung des Gebens, als Nehmens,) 
wäre nichts anders, als einem auf fein Verlangen et» 
was geben, welches in dem Zuſtande, wie es war, 
wieder gegeben werden muß. 3.3. einem Geld, ein 
Dferd, einen Keffel, Topf. u. dgl. leihen. Hier 
möchte man nicht füglich borgen fagen Fönnen, ob es 
freylicy dennoch auch geſchieht. Borgen hingegen 
wäre, wenn ich von jemand eine Sache verlange, die 
ich nicht, fo wie fie ift, und war, fondern nur nad) 
einiger Zeit, mit Geld oder andern Dingen, dem Wer⸗ 
„Wenn nun auch Herr Gottſched, wie oben ange - 
führt worden, behauptet, Daß das Beborgte verzehree 


werde, fo fann ich ihm darin nicht beypflichten, weil . . 


man fd vieles vom Kaufmanne und andern Leuten, 


- wicht leidet — fondern borget, welches nicht verzrh⸗ 


ret wird. Z. B. es wird niemand zum Kaufmanne 


-fagen: leihen Sie mir fo viel Tuch zum Rleide, 


fondern: borgen Sie mir ꝛc. Gehe ich hingegen zu 
einem Freunde, oder auch zu einem andern, und will 
fein Kleid auf einen Tag haben, fo fage ich nicht: 
borgen Sie mir das Kleid, (welches fo viel bedeuten 


‚würde, als wenn ich das Kleid Foufen und befißen 
. wollte, es aber fogteich noch nicht bezahlen Fännte ꝛc.) 
fondern: leihen Sie mir das Kleid. Es iffineihi- - 


gen Gegenden Deutfchlandes ein fehe befannter Aus⸗ 


druck: zu Borge nehmen, er nimmt alles zu Borge, 


das heißt, vom Kaufmame, Fleiſcher, Bäder u. f. w. 
einfaufen, abtr nicht gleich bezahlen; woher man auch 
von ſo einem ſagt: er lebe zu Borge. Es kommt fehr 

Deb, techno, Enc. LXXV CH, ze bäufig 


> 


No - . , y.’/ 


658 Leihben. 


häufig in Schuibproceffen vor, daß der Anwald in 

feines Principats Nahmen fagt: ch habe dem N. N. 

fo lange geborgt und noch dazu fo viel Geld geliehen, 

u. ſ. w. Würde nun ſolches zivar feinen ganzen Bes 

weig ansmachen, fo würde es doch allemahl den 

Sprachgebrauch anzeigen, und diefer it, menig: 

Kr ben uns Deutfchen, oft Richter in verwickelten 
aͤllen. 

Die Begriffe der Woͤrter leihen, lehnen und bor⸗ 
gen, fuͤhren auch den Begriff des Wiedergebens, oder 
wiedererſtattens mit ſich. Ohne alſo einen ſchriftli⸗ 
chen Contract mit dem Verborger gemacht zu haben, 
bin ich, ſobald ich etwas geliehen oder geborget habe, 
ſchon verpflichtet, das Geliehene wieder zu geben und 
das Erborgte.zu bezahlen, oder auf irgend eine andere, 
der Sache gemäße Art, zu erfegen. Weil aber diefe 
ftille und narürliche Verbindlichkeit von vielen, ent« 
weder ganz verfannt, oder ruchlos nicht geachtet wird, 

- oder auch oft nicht gefeglich, wegen eintretenden Uns 
gluͤcks, ober doch Unvermögens halber niche in Erfuͤl⸗ 

lung gebradye werden kann — und weil es wieder 

von Seiten der Verleiher fo viele fchlechte Leute giebt, 
die fich die Noth ihrer Nebenmenfchen zu ihrem Vor⸗ 
theile zu Muse: zu machen fuchen, fo entftanden aller⸗ 
ley Mißhelligfeiten von jeher zum öftern zwifchen den 
Berleihern und denen, die etwas liehen, welche fehr 
häufig zu den druͤckendſten und unangenehmften Kia 
geſachen Anlaß gegeben; denn theils wollte der Ver⸗ 
leiher fchinden — theils wollte oder Fonnte der. Leis 
hende nicht bezahlen — theils waren fie irrig wegen 
Summe und Zinfen, und was- dergleichen noch mebe . - 
iſt. In diefer Hinſicht ſuchten die Verleiher fich ver⸗ 
mitteiſt angenommener Pfaͤnder und Handſchriften, 
auch uͤbermaͤßiger Zinſen ſicher zu ſtellen, wodurch die 
Leihenden in jedem Falle beträchtlichen Schaden lit⸗ 
ten. Es mußte daher, befonders ben iumeßmenben 
| uxus 
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Eyrus und häufiger entſtehender Armuth, auch diefe 


Sache rin Gegenſtand der Polizey und Geſetze werden. 
In allen cultivirten Staaten finder man ſchon einige 


Gelege daruͤber, aber, wo ich nicht irre, fo liefern die 


reußiſchen Staaten, über diefen Gegenftand das 
bie und nachahmungswuͤrdigſte Sees (N. Es if 


das Pfand und Leib s Reglement, vom ı Iten März 


1787, wie folger: 


Da Se. Konigl. Majeſtaͤt von Preußen zc. ꝛtc Unſer 
allergnaͤdigſter Zerr, wahrgenommen haben, daß die 


. über das Teihen und Borgen auf Pfaͤnder in gemeinen 


Rechten und einzelen Landesgeſetzen enthaltene Vor⸗ 
ſchriften, einestheils nicht fo algemein befannt find, 


„als es bey einem Geſchaͤfte ‚welches befonders unter 


den niedern Llafien des Volks betrieben wird, die 
Trotbwendigkeie und der Endzweck der ‚Gefege erfors 
dern; und daß es anderntbeils diefen Vorfchriften, por, 
nehmlich in fofern fie die Sorm und Erfordernifie des 
Pfand, Contracts betreffen, an beftimmter Deutlichkeit 
amd Vollſtaͤndigkeit Hin und wieder noch ermangele; fo 
aben Alerhöchftdiefelben reſolviret, fothane Vor, 
chriften nochmaͤhls tepidiren, und in ein allgemeines | 
Reglement bringen zu laſſen; damit folchergeftalt auf 
Der einen Seite den aus dem Pfandverkehr entſtehen⸗ 
Den Irrungen und Proceſſen möglichft vor ebeugt, 
auf der andern aber auch, den bey diefem efchäfte 
bisher fo Häufig vorgefallenen Betrügerepen und wur 
cherlichen Vervortheilungen deſto nachdruͤcklicher gu 
ſteuert werden möge, | 


m 


Tea | 1% 
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Beſtimmung dererjenigen, fuͤr welche das gegenwaͤr⸗ 
tige Regleient gegeben iſt. 


§. 1. | | 
Zuvoͤrderſt follen nur Privatperfonen, welche ein 
ordentliches Gewerbe und. Verkehr mit Beldverleityen 
auf Dfänder treiben, an diefes Reglement gebunäen 
feyn, und Larnach beurtheilt werden. ° 


.. 98. 

Damegen ſoll es, in Anfehung der bereite fubfiftis | 

zenden Öffentlichen Leibanftalten, bey deren bisherigen. “ 
Verfaffung, und den ihnen ertheilten befondern Vors 
ſchriften und Privilegien, fernerhin fein Bewenden 


| 5. 3. | | 
Banquiers und andere Kaufleute, welche nur zu⸗ 
fällig, bey Gelegenheit eines Wechfel⸗ oder andern 
Paufmännifchen Verkehrs, zu ihrer mehrern Sicher 
heit Pfänder nehmen, find unter dem gegenwärtigen 
Reglement nicht mit begriffen, fondern werden bloß 
nach den allgemeinen gefezlichen Vorfchriften beurs 
sheikt, | u 
$. 4 | | 
Andere Privatperfonen hingegen, welche fih mit 
Geldverleihben auf Pfänder abgeben, und dabep die 
durch diefes Reglement beftimmten und gebilligten _ 
Portheile genießen wollen, muͤſſen foldhes bep derjents 
gen Behörde, welcher die UAufficht über die Poliseyanıs 
ftalten ihres Wohnorts zufömmt, anzeigen; ſich in 
«ine von diefer Behörde zu baltende Rote der Pfands 
‚nerleiher eintragen, und fich einen Conceflionsfchein 
darüber ertheilen laſſen. 


2” = 6. 5.. 

Wer dieſe Anmeldung und Eintragung verabſaͤumt, 
gleichwohl aber uͤberfuͤhrt werden kann, daß er, ohne 
ſelbſt ein Kaufmann zu ſeyn, an einen Raufmann, oder 
5 andere 


— 





— — — — —— — — — — — — — — 
- — 
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andere Drivatperfonen, mehr als drey Mahl inner— 
halb Jahresfriſt, Geld anf Pfaͤnder verliehen, oder 


auch daB er, bey einem gegen Pfand gegebenen Dar 


lehn, fich über feche von Hundert an Zinfen ausgedumns 


J 


. gen habe, der foll als ein folcher, . welcher aus dem . 
Pfandverkehr ein Gewerbe macht, angefehen; folglich 


nach den Varfchriften des gegenwärtigen Reglements- 
beurtheilt, und fich für die Zußunfe in die Kolle- der 
Pfandverieiber einteagen zu laffen, angehalteniwerden. -- 


- II. 


dabey vorkommenden Perſonen und Sa 
$. 6 


n. 


Wer Geld auf Pfaͤnder verleihen will, muß fuͤr al 


len Dingen genau prüfen: ob die zum Pfand angetras 
gene Sache wirklich dem Migenthbum und der freyen 
Düpefition des Verpfänders unterworfen fe. : 


A 


Befonders muß der Pfandverleiher diefe Vorfchrift 


aledann beobachten, wenn der Verpfänder ein Dienfts 

‚bothe, und das Pfand fo befchaffen ift, daß es wahr; 

ſcheinlicher Weife der Dienfkherrfchaft gehören Bann, 
u .8.. on 


In einem folchen Fali muß er fich mit der bloßen ” 


Verficheräng des Dienftbothen, daß das.angebothene - 
Pfand fein Eigenthum fep, oder daß der Verfag vor. 


die .Genrichaft gefchehe, nicht begnügen; fondern ſich 
. für allen Dingen bey der Dienftherrfchaft feibft erkun, 
‚Digen: ob das Vorgeben feine Richtigkeit habe, oder 


ob etwa eine Untreue des verpfändenden Befindes mit 
unterlaufe, 0 0 


8.9. 


Werden Sachen von Werth, 3. ER. Gold, Silber, I 


Juwelen, und andere Koſtbarkeiten, von einem ganz 

unbefännten Menſchen zum Pfand angeboten: oder if® 

das Pfand von ber Beichaffenbeit, daß Keute von dem 
Tt 3 Stand 


* 
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Stand und Gewerbe des Verpfänders devgleichen Sa⸗ 

chen gewoͤhnlich nicht zu haben pflegen; ſo muß der 

Pfandverleiher ſich daruͤber in keinen Pfand⸗Contract 

einlaſſen. 
6. 10. 


Wenn aus Vergleichung der Qualitaͤt der Sache, 
und der Perſon des Verpfaͤnders, ein wahrfcheinlicher 
Verdacht, daß erftere entwendet fey, erwaͤchſt; vors 
nebmlich aber, wenn der Pfandverleiher Durch öffents 
Ihe Befanntmachung, oder durch obrigkeitliche 
Warnungen, oder auch) nur Durch glaubhafte Privat⸗ 


t 


anzeigen benachrichtiget iſt, daß Sachen von diefer 


Art, und mit folchen Rennzeichen verfeben, geſtohlen 
oder verlohren worden; fo muß derfelbe ein folches 
verdächtiges Pfand anhalten, und an die Polizeyobrig⸗ 
Peit des Orts abliefern; ‚auch Derfelben die Umftände 
und Bründe feines Verdachts pflichtmäßig anzeigen. 


S. II. 


Wer eine fremde Sache ohne Vorwiſſen und Bes 
nehmigung des Eigenthuͤmers zum Pfand angenom⸗ 
men bat, der bleibt dieſem das Seinige zuruͤckfordern⸗ 


den Bigenthümer, zur Gerausgabe des Pfandes, oder 


zur Schadlosheltung, nach den Norfchriften der ges 
meinen Rechte verhaftet. Ä | | 


‘ 6 12. . - 
Hiervon find allein diejenigen ausgenommen, die 


aus Verleihung von Bleidungeftäden, oder andern 
seffecten, gegen Entrichtung eines gewiffen Zeibgeldes, - 


‚ein Gewerbe machen; und foll denfelben, wenn die ges 


liehenen Sachen von den Innhabern verpfändet wors 
den, gegen den Pfandnehmer Feine Pindications: Rlage 
zufommen; fondern fie bloß an denjenigen, mit wels 
Dem fie contrabirt haben, fich zu halten berechtigt 
eyn. 


$. 13. | 
Bin Dfandverleiher, der Fein Jube.ift, und wiſſent⸗ 
lich eine geftobfne Sache zum Pfand angeriommen bat, 


foll, gleich den Diebeshehlern, nach Innhalt der Cri⸗ 
| | minals 
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minalgeſetze, beſtrafet werden; und zur fernern Trei 
bung des Pfandverkehrs auf immer unfähig ſeyn. 


.. d. 14. 

KRann er einer wirklichen Wiſſenſchaft, daß die zum 
Dfand gegebene Sache geſtohlen ſey, zwar nicht uͤber⸗ 
fährt werden; es ergiebt ſich aber bey der Unterſu⸗ 
chung, daß er die $. 6. — ro. vorgefchriebene Prüfung 
nicht mit gehoͤriger Sorgfalt und Aufmerffamfeit ans, 


i geftelt habe; fo foll er, narh Verbältniß dev ibm zur _ 
Laſt bleibenden LIachlädßigteit, mit Gelöbuße oder Ber 
faͤngniß nachdruͤcklich beftraft werden. 


285.15. 

Wird ein ſolcher Pfandverleiher zum zweyten Mah⸗ 
le dabey betroffen, daß er geſtohlne Sachen, ohne An⸗ 
wendung der ſchuldigen Vorſicht, zum Pfand ange⸗ 
nommen; fo ſoll die das erſte Mahl gegen ihn erkann⸗ 


" ge Strafe verdoppelt, und ibm noch außerden alles 
"fernere Pfandverfehr, bey nahmhafter Befängniß: oder 
" Zuchthausftrafe, gänzlich unterfager werden. 


$. 16, .. 
gat ein juͤdiſcher Pfandverleiher, wiſſentlich, ge⸗ 
ſtohlne Sachen zum Pfand angenommen, fo fall ders 
Gelbe feines Schugbriefes verluſtig erklärt, und nebft 
den Seinigen aus dem Lande gefchafft werden. 


6. 17. 

Diejenige. BerichtsobrigFeit, welche einen nach die, 
fer Vorfchrift zur Sortfchaffung qualificirten jadifchen 
Dfandverleiher ferner duldet, fol nicht nur wegen eis 
ner folchen Lontranention in fiscalifchen Anfpruch ges 
nommen; fondern auch zur Selbfthaftung für 'alle 
von ihm etwa nachher noch verubte Betrügereyen und 
Mebervortheilungen, Aud den Daraus entftaudenen 
Schaden, angehalten werden. 


$. 18. 
Iſt ein folcher jädifcher Pfandverleiher nicht vers 


/ 0 


N 


moͤgend, das Pfand ſelbſt dem Eigenthuͤmer voieder zu 
4 


ſchaffen, 


v⸗ 
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ſchaffer, oder, bey deffen Ermangelung, ‚den vollen 
Werth zu erfegen; fo ift die Tudenfchaft des Orts | 
.fehutdig, den Eigenthuͤmer flir diefen Werth, und die 
bey der Sache verwendeten Roften, zu entjchädigen, 


ı ’ 6. 19. 
Don diefer Vertretung fol die Judenfchaft nur in 
dem einzigen Sall befreyet feyn, wenn die Yelteften | 
nachweifen Fännen, daß fie alle in dem General; Zus | 
Ders Reglement, in den übrigen Randesgefegen, und 
auch in den: gegenwärtigen Reglement ($. 79.), ihnen 
vorgefchriebene Sorgfalt und Aufmerkfamfeit ange 
‚ wendet haben, um dergleichen Diebeshehler und kieders 
Iiches GBefindel in Zeiten zu entdecken, und zur Sort 
Schaffung anzuzeigen. nn 


$. 20. 


Bann, nach vorfiebenden Brundfägen, dem Ei 
genthümer weder das Pfand felbft zurück verfchafft, 
noch ihm zu feiner Entfchädigung von dem Pfandvers 
leiher, oder der Judenfchaft, verholfen werden, fo ift 

gegen den Pfandverleiher, außer der Caflation feines 
Schugbriefs, und noch vor feiner Wegfchaffung aus 
dem Lande, mit Zuchthausftrafe, nebft Willkommen 
und Abfchied, oder anderer verhältmigmäßiger Leibts⸗ 
ftrafe zu verfahren. oo, 
$. 21. - - E 

Iſt dagegen das Pfand felbft dem Eigenthuͤmer zu⸗ 

rück verfchafft, oder ihm dafür vollftändige Schadlose 

haltung geleiftet worden; und es ift das erfte Mahl, 

Daß der jüdifche-Pfandverleiher auf dem Vergeben, ger 

ſtohlne Sachen wiffentlich zum Pfand angenommen zu 

haben, betroffen wird; fo foll, auf Vorbitte der Ju⸗ 
denfchaft des Drts, und nach Befund der von felbiger_ 
zur Milderung des Vergehens bepgebrachten Gründe - 
und Umftände,. dem Richter erlaubt ſeyn, dieinden _ 
$. 16. feftgefegte ordentliche, in eine außerordentliche 
Geld; oder Leibesſtrafe zu verwandeln, 


1 


6, 22. 
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Wird aber ein folcher jüdifcher Pfandverleiher auf 

einem dergleichen Verbrechen zum zweyten Mahle bes 


seoffen, fo ſoll nicht nur die gefegliche Strafe ($. 16. f.) 
obne weitere Schonung über ihn verhängt, ſondern 


auch die Judenfchaft des. Orts, ohne die geringfte fers 


nere Rüdjicht oder Entfchuldigung, zur völligen Ents 
fchädigung Des Eigenthuͤmers, nach Vorfchrift des 
$. 18, angehalten werden. Ä 
| . 23. a ·. *— 

Rann der juͤdiſche Pfandverleiher, welcher eine ges 
ſtohlne Sache zum Pfand angenommen hat, zwar Beis 
ner wirklichen Wiffenfchaft von diefer Qualitaͤt der 
Sache, Dagegen aber einer Vernachläßigung| der in den 


. 6. — 10.. vorgefchriebenen Prüfung und Porficht . 


berführt werden, fo foll bey dem eriten Contravens 
tionsfall, die Vorfchrift d. 14. wider ihn Statt finden, 


Wenn er aber zum-zweyten Mahle auf einer dergleis - 
chen Lontravention betroffen wird, fo foll mit der in 


dem %.16. beftimmten ordentlicdyen Strafe der Caſſa⸗ 


tion feines Schugbriefe, auch feiner und der Seinigen _ 


Sortfchaffung außer Landes, verfahren werden. 


a - 

Mit Perfonen, deren Befugniß überhaupt Cons 

rracte zu fchließen, oder Infonbereit Darlehne aufzu⸗ 
nehmen, durch Befene eingefchränft ift, fol fich nies 


mand, diefen gefeglichen Kinfchranfungen zuwider, | 


in ein Pfandverkehr einlaſſen. 


| | 6.25, “ . 

Infonderheit darf an Militaͤrperſonen, denen Das 
Schuldenmachen, ohne Confens des Chefo oder Comm 
mandeurs, in den Edicten verbothen ift, auch gegen 
Pfand Tein Darlehn gegeben werden, in fofern nicht 
ein formlicher fchriftlicher Confens dieſes Chefs oder 
- Lommandeurs, in welchem die Summe und Münzs 
forte des Darlehne, nebft der Zeit, auf wie lange fol 
ches. geliehen werden Föune, ausgebrüdt ſeyn muͤſſen, 
von dem Verpfänder beygebracht worden, 

.„ tg $. 26. 


. 


* 


pn 
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Mleibt das Pfand, nach verflöffener Zeit, unabge⸗ 


+ Idee leben, . fo muß fich der Pfandnehmer entweder 
eine gleichmäßige förmliche Prolongetion des Chefs 
oder Commandeurs beybringen laffen; oder wenn ihm 
folche nicht verfchafft werden: Fan, das Darlehn, 
nach der unten folgenden Vorfchrift, unverzüglich eins 
klagen. 
6. 27. re 
Wer dieſem zuwider, einer folchen Militärperfon, 
ohne den erforderlichen Lonfens, Gelder auf Pfand 
verleihet, der verliert nicht nur fein Darlehn, und 
muß das Pfand unentgeldlich zurück geben; fondern 
er fol auch noch außerdem, nach den darüber vorhans 
. denen Edieten, fiscalifch beftraft werden, 


an $. 28. . 
‚Mit Perfonen, welche unter väterlicher Gewalt, 


oder vormundfchaftlicher Aufficht fteben, foll niemand, 


ohne Vorwiffen und ausdrücdliche Genehmigung der 
en oder Vormünder, in ein Pfandverkehr fich eins 
[3 en, " ’ \ 


5. 239.. , 


Iſt ſolches dennoch geſchehen, ſo verliert der Pfand⸗ 


verleiher fein Darlehn, und muß das Pfand unentgelds 
lich zurückgeben. on . 


\ rt. | j 6. 30. j 


| Der Vorwand, daß fich ber Verpfänder für volk 
jaͤhrig, oder für einen folchen, der nicht mehr unter 


vaͤterlicher Gewalt ftehet, ausgegeben, und ſolches 
wohl gar eidlich beftärft Habe, foll Dem Pfandverleiber 


bey Schulönern, "welche Landeseingebohrne find, ges 
gen den Verluft des Darlehns, und die unentgeldliche 
Herausgabe des Pfandes, niemahls ſchuͤtzen. 


FB | 6. 31. 

J Vur im den durch die Geſetze näher beſtimmten 
Faͤllen, wo ein, dergleichen Perſonen gegebenes Dar⸗ 
lehn, 


— — - 
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| ver 


tehn, durch die wirklich geſchehene Verwendung in 


ihren YZugen, unter gewifjen Umſtaͤnden gültig wird, 
befteht auch ein mit ihnen gefchloffener Pfandeontract. 


6. 32. " “ , 
Es ift daher die Pflicht eines jeden Pfandverleibers, 


wenn die Perfon und Alualitdt des fich angebenden 


Verpfinders ihm nicht mit binlänlicher Zuverlaͤßigkeit 
betannt ‚find, fich darnach genau zu erkundigen, und 
Durch unverdächtige Tauffcheine, oder durch das 
Zeugniß glaubwürdiger Perfonen, fich zu verfichern: 
daß der Verpfänder unter diejenigen nicht gehöre, mit 
denen, ohne väterlichen und vormundfchaftlichen Cons 
fens , Kein gültiger Darlehne, und Pfandcontract ges 
fchlofjen werden Fann, De 


ı 6.33. I 

Wer wiſſentlich mit dergleichen Perſonen ein Pfand 
verkehr getrieben bat, der ſoll dafür, nach Vorfchrift 
der Darüber befonders ergangenen Verordnungen, ges 
ſtraft werden, und wird für immer unfähig zu Tveis 
bung des Pfandverfehre. | 


(. 34. 

“ Bann der Pfandverleiher diefer gebabten Wiffens 
(haft zwar nicht überführt werden; es ergiebt ſich 
aber bey der Uinterfuchung, daß er, der Vorfchrift des 
9. 32. zuwider, die erforderliche Muͤhe, fich von der 
perfönlichen Qualitaͤt des Kfandgebers zu verfichern, 


‚ nicht angewendet habe; fo foll gegen ihn, ohne Unters 


fchied, ob er ein Jude ift, oder nicht, nach den $. 14 
und ı5. enthaltenen Feſtſetzungen, verfahren werden. 


$. 35. | 2 

mit verheiratheten Srauensperfonen fall fich nie 

mand ohne Vorwiſſen und ausdrädliche Bewilligung 
Des Mannes, in ein Pfandverkehr einlaffen. | 


F. 36. j 


Nur in ſolchen folgenden Faͤllen bedarf es Feiner 
ſolchen Sinwilligung. ef 
| 2) Wenn 





Res. 7: ee nn 
2) Wenn’ tine Frau für fich ſelbft tine eigenewfahd, - 


+, 


fang treibt. 


» 
* 


a) Wenn fie das gegen Pfand erborgte Geld sam 


gemeinfchaftlichen Beften beyder Eheleute wirklich - 


verwendet. . 
3) Wen ihr der Mann einen Theil ſeines Gewerbes 
übertragen, und fie, zum Betrieb defjelben, waͤh⸗ 
rend feiner Abwefenheit, Gelder auf Pfand er⸗ 

borgt bat; obgleid) die Verwendung. nicht geſche⸗ 

\ ben ader. der daraus gehoffte VNutzen nicht erfolge 
ce, 


rt 


. qfQM Wenn die zum Pfand angetragene Sache fü bes 


fcheffen ift, daß aus ihrer bloßen Aualität Die 
freye Befuguiß der Sau, nach. Willkuͤhr daruͤber 
3u difponiven, entnommen werden Laun. 


EEE 7 


.. 


. 


"Bey Jouwelen, Gold⸗ und Silbergeſcherr, Spie. 


zen und andern Rojtbarkeiten, gilt, wenn fie auch 


ihrer Qualität nach, zum Gebrauch der Frau gewids 
met. find,. dennoch die. Vermuthung, daß ihr darüber 
eine willkuͤhrliche Difpofition, ohne Vorwiſſen bes 
Mannes, Beineoweges zuftehe. | Ä 
F 9. 33. 
So muß daher jeder, welcher. ſich mit einer verhei⸗ 


\ 


E vatheten Frau in ein Darlehns⸗ und Pfandverkehr eins 


laßen will, entweder die Einwilligung des Mannes das 
su einhohlen, oder fich hinlänglich verfichern, daß eis 


ner der vorbeftimmten Säle, wo es dieſer Einwilli⸗ 
. gung nicht bedarf, vorhanden fey. | 


= 3 . 
Wer obigen Vorfchriften zuwider, fich mit einer 
verheiratbeten Frau in ein vorbothenes Pfandverfehr 


. einläßt, verliert fein Darlehn, und muß Das Pfand üns 
‚ entgeldlich zuruͤckgeben. — EEE SE 


n 


Bat der Contravenient die Qualitaͤt der Verpfaͤnde⸗ 


zinn gewußt, fo muß ihm die ferriere Treibung des 
Zr ' Bu 


% 
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wenn. 


Gewerbes mit Pfänderleihen bep nabmbafter Strafe 
gänzlich unterfagt werden, ſe 
— San. | 

in aleiches fol Statt finden, wenn ein folcher 
Pfendverleiher, zwar nicht aus überführter Wiſſen⸗ 
ſchaft, aber dennoch aus Unverfichtigkeit und Mans 
gel an Aufmerkfamkeit, und forgfältiger Erfundigung 
nach der Qualitaͤt der Verpfänderinn, auf folchen uns 
erlaubfen Pfandverkehren, mit verheiracheten Stauenss 
perfonen, ſchon mehr als einmahl betroffen worden; 


a Fo EEE . .. 42. 

Studierenden auf hoͤhern Schuken und Univerſttaͤ⸗ 
ten, fol niemand, ohne Vorwiſſen und Conſens des 
ecademifchen Berichte, Geld oder Geldeswertb auf 
"PfAnder len | 

u 8. 4. J . 
Der Confens ſoll allemahl nur anf eine. gewiſſe 
nach den Umſtaͤnden beſtimmte Zeit ertheilt werden, 


+ . 6; 44. el 
- Wenn nach Verlauf diefer Zeit das Pfand unabge⸗ 
‚fer ſtehen bleibt, fa muß der. Pfandnehmer folches 
dem academifchen Bericht, bey Verluft feines Rechte, 
unverzüglich anzeigen, Damit ihm von diefem, auf den 
‚in den allgememen, und den befondern academifchen 
Geſetzen näher beftimmten Wegen, 3u, feiner Befriedi⸗ 
‚gung verholfen werde, ee 


| 5. 45. — 
Wer einem Studierenden, ohne den vorgefchriebes 
nm Conſens, ein Darlehn auf Pfaͤnder giebt, witd 
deſſen verfafig, und muß das Pfand unentgeldlich zu⸗ 
guck geben. . —— 5 
" 6. 46. 


Iſt das Darlehn zu unnuͤtzen Ausgaben, oder gar 
Zur Ueppigkeit und Schwelgerey, gegeben worden, fo 
-folf der Pfandnehmer, außer dem Verluſt der Schuld, 
ud au 


- 
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auch noch um den ganzen Betrag. derſelben, fſtocallſch 
beſtraft, und ihm das fernere Gewerbe mit Pfander⸗ 
leihen gaͤnzlich unterſagt werden. 


M. 


F Form des Pfandcontracts. 


G. 47. 
| der r welcher mit Geldverleihen auf Pfänder ein 
Bewerbe treibt, foll fchuldig feyn, ein orbentliches 
Pfendbuch zu halten, und folches, nach Vorfchrift des 
Stempeledicts, vom ıgten may 170, Art. vi, para⸗ 
phiren zu laſſen. 


6. 


In dieſes Pfandbuch muß jedes von ihm betriebe, 
Pfandverkehr deutlich und umſtaͤndlich ingetragen 
werden. 
9.40. 


Die Einſchreibung muß in deutſcher oder franzoͤfi 
ſcher Sprache geſchehen; je nachdem der Pfandnehmer 
zu einer oder der andern Tation gehoͤret. 


2 | $. 50. 


Der Vermerk muß, der Regel nach, von dem Orr 
" pfänder felbft eingetragen, und mit feinem ausgefchrie 
. benen Kahmen unterzeichnet werden. 


6. 51. 


Allenfalls kann zwar die @infchreibung des ver⸗ 


merke, auf Verlangen. des Verpfaͤnders, Durch einen 


Dritten, welches jedoch nicht der Pfendnehmer felbft 
‚ feyn darf, geſchehen; es ift aber alsdann erforderlich, 


Daß der Verpfänder Gefchriebenes leſen koͤnne, und 


"feinen Nahmen eigenhändig unterfchreibe. 


q. sa. 


Iſt der Verpfaͤnder des Leſens und Schreibens fo 
‚zeit nicht mächtig, oder ift er der Sprache, in wel 
cher, er 49 das einpheeiben geſchehen fo, he 


- 4 
Mimi ae... _ 








| Bi 67: 
Zundig, fo muß er einen ſelbſt gewaͤhlten Aſſiſtenten 


mitbringen, und durch dieſen die Einzeichnung in das 
Pfandbuch verrichten laſſen. nn 


9.53. 
Diefer Affiftent muß, wenn der Verpfänber der 
Sprache nicht Fundig ift, mis ibm zugleich den Ver⸗ 
merE unterfchreiben, ‚und. dabey ausdrücklich atteſti⸗ 
zen, daß er folchen dem Verpfänder,, in feiner Spra⸗ 
de, treulich erklaͤrt habe. . 


$.5% . | 

ft aber der Derpfänder des Leſens und Schreibens 
überhaupt nicht mächäg; fo muß er den Vermerk im 
Pfandbuch, mit Breugen, oder andern ihm gewoͤhnli⸗ 
chen Zeichen, vollziehen; fein Affiftent muß ihn als 
Zeuge mit unterfchreibens und Yabey ausdrücklich ats 
teftiren:; dag er dieſen Vermier® Dem Verpfänder vor⸗ 
gelefen, .diejer ihn genehmigt, und die Zeichen oder 
Kreutze ſtatt feiner Unserfchrift beygefügt babe, 


Fa Hs. 

Obige Vörfchriften (F. 72. 53. 54.) müflen zwar, 
der Regel nach, ohne Rückficht auf den Betrag des 
Dariehne, beebachtet werden; und dem Pfandnehmer 
liegt ob, Den bey ihm fich meldenden Verpfaͤnder dar⸗ 
: nach zu bedeuten und anzuweiſen. 


6, 6. . . Br . 

Wenn jedoch das Darlehn nur zehn Thaler oder 
weniger beträgt, und det Verpfänder fich zur Zuzie⸗ 
bung eines Afliftenten dadey nicht bequemen will; fo 
kann folsher zwar wegbleiben, und die Einzeichnung 
in das Pfandbuch allenfalls von dem Pfandnehmer 
ſelbſt gefcheben. Es muß «aber aledann in’ dem einges 
tragenen Vermerk ausdrücklich erwähnt werden: daß 
Der Derpfänder wegen Zusiehung eines Aſſiſtenden bes 
Dentet worden, und ſich dazu nichs habe verftchen 


. 4 


6. 57. 
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83. 
Wenn der Verpfaͤnder, welcher ſich, unter ſolchen 
Umſtaͤnden, die Einzeichnung des Vermerks in das 
- Pfandbüch, durch den Pfandnehmer felbft, hat gefal, 
len Laffen, biernächft inne wird, daß das Geſchaͤfte am 
- ders aiedbergeſchrieben ale verabtedet wordin; fo muß 
eu ſolches irmerhalb Dreyer Tage, von Zeit dea vollzor 
ı genen dBefchäftes, dem Richter Zur weitern Unterſu⸗ 
chung angeigen. | ! 
m | 6, 58. 
Wird aber dergleichen. Behauptung erft: nach Ab⸗ 
. lauf des Dreptägigen Zeitraums angebtacht, fo foll der 
Verpfaͤnder damit nicht weiter gehört werden. 


9. 59. 3— 

Will der Verpfaͤnder feinen Liahmen, oder übers 

baupt Das ganze Verkehr, im Pfandbuche nicht Fund 

0. werden lagen, ſo fteht ihm zwar frey, dem Pfandneh⸗ 

mer einen beſondern Schein daruͤber auszuſtellen. Es 
muß aber 

1) dieſer Schein voͤllig in der Form abgefaßt ſeyn, 
und eben das enthalten, was bey einem Vermerk 

im Pfandbuch ſeldſt erforderlich iſt; | 
9) befonders muß der Verpfänder in diefem Schein 
as druͤcklich bektaftigen/ daß die Minfchreibung 

in das Pfandbuch auf ſein eigenes Verlangen und 
Anregung unterblieben ſey; 

3) der Pfandnehmer muß zu gleicher Zeit, da ihm 
der Schein zugeſtellt wird, und inter eben dem 
Dato, in feinem Pfandbuche vermerken: 

daß er unter diefem Dato sin Pfandgefchäfte,, 
äber fo und fa viel, gegen ein in Jouwelen, 
Silber, Rleidern, ıc. 30, beftehendes Pfand, 
Gabe befondern Scheins, gefchloffen 


4) Diefe gefchebene Eintragung in das Pfandbuch, 

27 u: Vummer oder Pagina dus Vermerks in 

felbigem, muß von dem Verpfänder auf dem Okti⸗ 
ginaiſchein notirt werden (ck. (. 71.) . 


9.60. _ 


—— 


4 m 
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5.60. 


Der in das Pfandbnch eingetragene Vermer®, und 
alfe auch der, in dem Salle des (. 59, fatt deffeiben 
wuszuftellende Schein, muß enthalten: . . 


1) das Datum und Jahr des vollgogenen Gefchäfte; 
2) Die Stüce, welche verpfändet worden, mit mögs . 
lichft geriauer Befhreibung derfelben, und wenn 
fie in Bold oder Silber befteben, mit SemerPung 
des Gewichts und der Probe; BE 
- 3) die Summe und Wlünzforte des Darlehns; 
4 Die verabredeten Zinſen: ob diefelben im voraus 
. abgezogen, und wie viel nach deren Abzug dem 
' Verpfändee wirklich baar gegeben worden; , 
5) die bedungene Zeit der Wiederbezahlung; - 
6) wie hoch der Werth des Pfandes von dem Ver⸗ 
pfänder augefchlagen werde; 
7) das Bekenntniß des Verpfänders, daß ihm von 
dieſem Vermerk eine Abfchrift ftatt des Empfang⸗ 
ſcheins uͤber das eingelegto Pfand, zugeſtellt wor⸗ 
den (cf, G. 67.). N 


$. 6r. 


u Dem Verpfänder ſteht frey, wenn beſonders Tone ' 


welen, oder addere, nach Summe, Maaß und Ge 


‚wicht, nicht genau zu beftimmende Pfänder eingelegt 


worden, Siegel und andere dergleichen Kennzeichen 


daran zu befeftigen, Iſt folches gefchehen, fo muß 


deſſen im Pfandbuch gedacht, und die gemachten Kenne 
zeichen mäffen deutlich angegeben werden, — 


9. 62. 


mennung der Stücke, auch das Behaͤltniß, in welche⸗ 
ſie gelegt, imgleichen das Petſchaft, womit fie nerfies 


Och, technol. Enc. LXXY TH, un 663 


ñ— 
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. fernere Treibung des Bewer 


6. 63, ’ 
- Welcher Pfantwerleiher entweder gar Fein Pfand 
buch hält, oder ein Pfandgefchäfte ohne die verordnete 


Eintragung derin, oder in dem Selle des 6. sg. ohne 


Aueftellung des befondern Scheine darüber, vornimmt, 
der foll des Darlehns verluftig feyn; folches dem Fisco 
zuerfannt; der Pfendnehmer zur unentgeldlichen Gew 
ausgabe der Pfänder angehalten; auch demfelben die 
es, bey nahmhafter Stra 

fe, gänzlich unterfagt werden. _ 

| I | 
Eine gleiche Strafe foll den Pfandverleiber. treffen, 


gen, dabey aber, oder in.dem (. 59. befchriebenen be; 
fondern Scheine, die geſetzmaͤßige Sorm vernachläßiget 


- worden; und ſich aus den Umſtaͤnden ergiebt, Daß 
dieſe Vernachläßigung vorfäglich, und in der Abficht, 
- Wucher oder andere unerlaubte Vervortheilungen da 


Durch zu verheimlichen, begangen worden, 


96. 
Sinden ſich aber Feine erbebliche Anzeigen eines foL 


| dm ſtrafbaren Vorfazes, fondern läuft die in der 


. Sorm des Pfanbbuche begangene Vernachläßigung, 


- mebr guf eine Unvorfichtigfeit, Uebereilung, oder Uns 
ſchicklichkeit hinaus; fo foll Dennoch, wenn wegen der- 


LS . 


übergangenen oder weggelaffenen Umſtaͤnde des Bei 
fchäfte, Streit entfteht, die Vermuthung allemahl ge: 
gen den Pfandnebmer gelten; und die von ihm wider: 
fprochene Angabe des Verpfänders fo lange für richtig 


angenommen werben, bie das Gegantheii nglich 
ausgemittelt werben Pan. .n + 


6. 66. 


Außerdem fol, in einem folchen Sal, der Pfands 
verleilyer über die begangene Vernachlaͤßigung der 9% 


ı feglichen Vorfchrift, alles Ernftes zurechte gewiefen, 


und ihm auf die nächfte Wiederhohlung deffelben Feh⸗ 
lers, die in dem 6, 63. verordnete Seuafe befonbere an⸗ 


gedroht; auch er demnaͤchſt, wenn es auf einer fl 


wenn das Gefchäfte in Das Pfandbuch zwar eingetru, 


- 


—n — —  . — ———— — — ——— — — 


— 


— 4 = 
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. Wiederholung wirklich betroffen würde, mit dieſer . 


Strafe, ohne fernere Ylachficht, beleget werben. 


$. 67. — 
Der Pfandverfeiber ift dem Verpfänder, über das 
eingelegte Pfand, einen Empfangſchein zu ertheilen 
ſchuldig. s.68. 


Diefer Schein foll in einer richtigen und getreuen | 


Abſchrift des in das Pfandbuch’ eingetragenen Ver, 
merks befteben, welche der Pfandnehmer, der Regel 


mens ’o Unterſchrift beglaubigen muß. 


9. 60. 


Iſt der Pfandverleiher des Schreibens miche mäch: 
tig, fo kann er zwar die Abfchrift von einem Dritten 
fertigen laflen; er muß aber alsdannn (Befchriebenes le⸗ 


nach, eigenhändig ausfertigen, und mit feineo VNah⸗ 


ſen koͤnnen, und feine Nahmeneunterſchrift eigenhaͤn⸗ 


dig beyfugen. 
7a. | 
Iſt er auch hiezu nicht ſahlg, ſo muß er ſich zur 
Sertigung der Abfchrift eines ſelbſtgewaͤhlten Aſſiſten⸗ 
ten bedienen; welcher dabey alles das zu beobachten 
bat, was in einem gleichen Sall dem Aſſiſtenten des 
Var pfuͤnders (. 54. vorgeſchrieben if 


§. 71. 


Iſt nach G.' 59. das Pfandgefchäfte nur r aligemein 
im Pfandbuch bemerkt, und darüber von dem Ver⸗ 


pfaͤnder ein beſonderer Schein gegeben worden; ſo 


muß demfelben von dem Pfandnehmer eine Abſchrift 


diefes Scheine fowohl, als des allgemeinen Vermerks 


fm Pfandbuch, unter feiner, des Pfandnehmers, Uns 
terfchrift, Antt der Kecoguition oder des Empfang Ä 


Scheine, zugefteßt werden, 


9. 72. 
Sat der Verpfänder. die Taxe des Pfandes im Pfand⸗ 


— 


⸗ 


! 
1 
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an egebens fo ſteht lenterem frey, denjenigen Werth, 


welcher, nach feiner Schaͤtzung, dem Pfande nur bey; 


zulegen fey, unter dem Empfangſchein zu bemerken. 
F. 73. J 


Der Empfangſchein wirkt einen vollen Beweis gu | 


gen den Pfandnehmer; felbft aladann, wenn diefer Der 


Sprache, in welcher der Vermerk in das Pfandbuch 


eingefchzieben worden, nicht kundig wäre, 
= 6.7 | 
Sollte fich zwifchen dem im Pfandbuch eingefchrte; 
benen Vermer?, und der in den Händen des Verpfäns 


- ders befindlichen Abfchrift, eine Verfchiedenheit dus - 


Bern; fo ftreitet die Vermutbung für dasjenige, was 
dem Pfandnehmer am nachtheiligften iſt. 


Ä 9.755. 
Wird dem Verpfaͤnder die Abſchrift des Vermerks 
im Pfandbuch, oder dee (. 59. befchriebenen Scheine, 
von dem Pfandnehmer bebarrlich verweigert und vor; 
enthalten; ſo ſoll gegen legtern eben To verfahren wer; 
. den, als wenn er das Befchäfte in fein Pfandbuch gar 
nicht eintragen laſſen. | | 


$. 76. 
Uebrigens muß der Pfandfchein, wenn die Summe 
des Darlehns 30 Thaler oder mehr beträgt, auf einen 
. Stempelbogen von fechs Brofchen, : bey Edictmaͤßiger 
: Strafe ausgefertigt werden. Betraͤgt aber. das Dars 
lehn weniger, fo bedarf es Feines Stempelpapiers, 


e_ 


« -. W, | | 
Reviſion ber Pfandbücher, 
6.77 


Damit obige zur Sicherheit des Publici gereichende 
Vorfchriften, wegen ördentlicher Sührung der Pfands 


bücher, deito zuverläßiger beobachtet werden möge, Ä 
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ſo ſollen die Pfandbuͤcher von Zeit zu Zeit revidiret 


Den: Sifedlen fteht es frey, auf dergleichen Revifion 
jederzeit anzutragen;, und fle find folches zu thun vers 
pflichtet, fo oft ihnen Lrachrichten oder Anzeigen der 


von diefem oder jenem Pfandnchmer nerübten Unord⸗ , 
nungen, oder wucherlichen Behandlungen, zufommen. 


x 


6, 79 
Auch die Judenaͤlteſten muͤſſen außerdem die Pfand, 
bücher der Mitglieder ihrer Gemeine fleißig rewidirem, 
und nachfehben, ab auch bon felbigen die Vorfchriften 
des gegenwärtigen Reglemente gehärig beobachtet 
werden. \ “ 6 8 _ 
‘6. 80, 


Vornehmlich aber foll die zu Verwaltung der Polls, 
cepgefchäfte jeden Orts verordnete Behörde, eine Revi⸗ 
fion fämmitlicher Pfandbücher, obne Unterfchied der 
Gerichtsbarfeit, welcher die Pfandverleiher fonft uns 
terworfen find, aujährig einmapl, mit möglichfter 
Sorgfalt und Genauigkeit vornehmen, | 


g. 81. | 


Bey diefer Revifion muͤſſen alle Fehler und Ueber⸗ 


tretungen der in dem gegenwärtigen Reglement vorge⸗ 


-fehriebenen Ordnung, in dem zu führenden Protasoll __ 


genau angemerkt; in Anfehung derjenigen, wo eanach 
obftehenden Vorfchriften nur einer Zurechtweifung bes 
darf, folche dem Pfandverleiber fofort ertbeilt; in Faͤl⸗ 
“ Imaber, wo, nach eben diefen Vorſchriften, eine wirk⸗ 
liche Beftrafung, oder die Unterfagung Yes fernern 
Pfandverkehrs Statt findet, den Gerichten, unter wel⸗ 
che der Pfandverleiher gehört, davon, zur weiteren Uns 
terfuchung, unverzüglich Anzeige gemacht werden, 


9. 82, nn | 
Die Reviſlon felbft muß nicht bloß auf die no 


fhwebenden, fondern auch auf die ſchon abgethanen 
-Pfunpgefihftegprichter fm die ſchon abgechanen 


Uns: $, 83+ 
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EEE 7 3. 
Kommen jedoch, bev Gelegenheit einer folchen Res 
viſion, Lontraventionen, die an und für fich zu einer 


"wirklichen Beftrafung qualifisirt find, nur bey ſchon 


abgemachten Pfandgefchäften zum Vorfchein,: fo. fol 
der Pfandverleiher, ftatt des im $. 63. feftgefegten Vers 


- Iufts des ganzen Darlehns, nur um den vierten Theil 


der Summe deffelben fifcalifch beftrafet werden. 


9 . 8 
Wegen der Unterſagung des fernern Pfandverkehrs 


aber, macht es keinen Unterſchied: ob die Contraven⸗ 


tionen, welche nach Maaßgabe (). 15. 33. 40. 46. 63. 
64: 66.ein dergleichen Verbot begründen, bey ſchon 
abgemachten, oder bey noch ſchwebenden Pfandge⸗ 


ſchaͤften entdeckt worden. 


2 


g. 85. — 
Diejenigen Pfandverleiher, welche dies Gew 
gänzlich niedergelegt, und ihren Tlahmen in der Rolle 
(6. 4.) haben ausftreichen laffen, ſollen zur Vorlegung 
ihrer Bücher ex oflicio nicht angehalten werden, | 


53. . 


Wenn jedoch innerhalb TJahresfrift, nach gefche 
ner IZiederlegung des Gewerbes, wegen eines began⸗ 
genen Wuchers oder Betrugs Klage entftünde; fo foll 
die alsdann vorzunehmende Kevifion des Pfandbuc 
nicht bJoß auf ven gall, welcher den Streit veranla 
fondern auch auf die übrigen fchon abgethann Be 
fchäfte gerichtet, und dabey nach der Vorfchrift bes 
6. 83. verfahren werden, 


8.87. 
Die Reviſores der Pfandbuͤcher find ſchuldig, über 
die bep folcher Reviſion zu ihrer Wiffenfchaft gelange 


ten Pfandgefchäfte, befonders über die Lahmen der 


Verpfänder, ein genaues Stillfchweigen auf ihren 
Amtseid zu beobachten; in fofern nicht etwa die we⸗ 
gen einer bemerkten Contravention zu verhängende 

| | | 1 
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unterſe de ‚Bekannte des 
und a unvermeidlich. ——ñe — 


8. 88. 


Ueber die im Pfandbuch nach 6. sq, — mein 
bemerkten Pfandgefchäfte, muß fich zwar der Pfaud⸗ 
'geber, auf beſonderes Verlangen des Aevifors, durch 
Vorlegung des Scheine legitimiren. Wenn aber dee 
Reviſor dabey nichts bedenfliches wahrnimmt; ſo 
darf er eines folchen Geſchaͤftes, vielweniger des 1 Tabs 
mens des ‚Verpfändere, in.feinem Protocol Peine Bu 


wähnung tbun. 

Behauptet der Pfandnehmer, duß vergl Ge⸗ 
ſchaͤfte durch Jahlung und Zuruͤckgabe des eins 
bereits abgethan ſey; To ſoll es zwar dabey fein Bes 
wenden baben, und diefe Behauptung im Protocol 
mit eingetragen werden. Ergiebt fich aber im der Sol, 
ge, daß diefe Behauptung unrichtig gewefen, ſo treffen 
den Pfandnehmer die $. 63. geordneten Strafen. 


%& 6. 89. 

Uebrigens fol den Reviſoren der fechfte Thell oem . 
allen einkommenden Strafen, fär die bey den Recifor 
nen entdeckten und angezeigten Conteaventionefälle, . 

r Belohnung ihrer Muͤhe, angewiefen und verabs 
Folge werden, 


V. 
Zinſen. 
J De 
Pfandverleiher, welche fich in die 6. 4. befchriebene 
Rolle haben eintragen laffen, follen berechtiget feyn, 


won Derlehnen über 10 Thaler feche, und wenn fle 
Juden find, acht vom Zundert an Zinfen su nehmen, 


891. | 

Beträgt das Darlehn nur 10 Thaler, oder weniger, 

fo kann der Pfandverleiher, obne Unterfchted, od «er 

ein Jude ift, oder nicht, gun Pfennig vom er! 
j | u 4 au 
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auf die Woche nehmen, in ſofern das Darlehn nur anf 
ſechs Mongth, oder auf eine kuͤrzexze Zeit, gegeben 
worden, ' j cr, 
| oo. 99% 
ft aber das Darlehn auf eine längere Zeit, jedoch 
unter zwölf Monathen, gegeben, fo darf nur ein hal, 
. ber Pfennig vom Thaler auf die Woche, genommen 
werden. $ | 
. 93. j \ 


} ⁊ oo. ‚ r 
Iſt das Darlehn auf länger als ein Jahr gegeben, 
fo find, auch bey Summen von zehn Thalern und we, 
niger, nur ſechs, und bey Juden acht Procent Zinfen, 
zulaͤßig. — 
En . 94 . 

Iſt ein ſolches kleines Darlehn anfaͤnglich zwar nur 
auf eine kurze Zeit gegeben, nachher aber, ausdruͤck⸗ 
lich oder ſtillſchweigend, verlängert worden; fo muß 
dennoch die Berechnung der Zinſen nur nach obigen 
Brundfägen angelegt, undselfo bloß auf die erſten 
ſechs Monath ein ganzer, auf die folgenden feche Mo⸗ 

nath ein halber Zinspfennig für die Woche, und wenn 
das Darlehn noch länger fteben bleibt, für dieſe laͤnge⸗ 
Se. Zeit nur det ordinäre Zinefag won fechs und acht 


Procent, genommen werden. | 
8. 95. — 
Außer dieſen erlaubten Zinſen, darf kein Pfanbver⸗ 
leiher, weder unter dem Nahmen von Einſchreibegeld, 
noch unter irgend einem andern Porwand, das geringr 
ſte mehr, bey Vermeidung der gefegmäßigen Strafen 
des Wuchers, fordern odev anııebmen, x - | 


. . g. 96. 4 
Auch hat es darunter, daß weder Zinſen von Zin⸗ 
fen genommen, noch die Zinfen zum Capital geſchla⸗ 
‚gen, noch der Zinfenrücitand, in fo fern er die Sum⸗ 
me des Lapitals überfteigt, gefordert werden dürfe, 
2 Den Dorfchriften der Befene vor der Kand ſein - 
enden, | | on 





* 


vi. pflige 


, 
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lichten des Pfandverleihers. 


9. 97. 

Der Dfandverleiher ift fchuldig, das ibm anvew . 

graute Dfand mit derjenigen Vorficht und Sorafalt zu 

verwahren, und in Obacht zu halten, die ein jeder vor; 

fichtiger Zauswirth anzuwenden pflegt, und die er et⸗ 

wa noch vorzüglich, in feinen eigenen Angelegenheiten, - 
zu beobachten gewohnt ift. 2 


598. Ä . 
Alles eigenen Gebrauchs des Pfandes muß der 
Pfandnehmer fich fehlechterdings und gänzlich ents 
halten. ur ’ N 
. 99 


Wer von Pfändern, die ibm verfchloffen oder ver 
flegelt übergeben worden, ohne ausdrüdliche Erlaubs 
niß des Bigenthümers, irgend einigen Gebrauch macht, 
ift allen dadurch verurfachten Schaden, nach der eidli⸗ 
chen, jedoch richterlicy zu ermaͤßigenden Angabe des 
Verpfänders, zu erfenen fehuldig; wird feines Dar⸗ 


lehns verluftig, und muß das Pfand unentgeldlich her⸗ 


ausgeben. g 
a 6. 100, 


Wer sin anderes Dfand ohne Benehmigung des Ei⸗ 
genthümers braucht, foll, außer dem Schadenserfan, 


“ mad) Bewandtniß der Umftände, und der dem Ver⸗ 


pfänder aus folchen Bebrauch entfiandenen Gefahr, 
mit Beld oder Befängnißftrafe belegt werden, 


6. 10T: 


Ylach verlaufener Zeit des Pfandcontracts, muß der 
Pfandnehmer, gegen erfolgende Bezahlung des Pfand⸗ 


fd illings und Zinſen, das Pfand zůruͤckgeben. 


Un ’ | 3. 102. 





faͤr bekannt annehme, abfordern, | 


F 
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$. 102. 
wider Diefe VerbindlichPeit kann den Pfandncehmee 
ber Vorwand: daß das Pfand geſtohlen worden, kei· 
meoweges ſchuͤgen. 


— 


$. 103. 


Aur in dem einzigen Fall wird der Pfandnehmer 


von dieſer Ruͤckgabe frey, wenn der Verluſt des Pfans 
des Durch Feuer, gewaltfamen Einbruch ‚ oder andern 

aͤußern Zufall, pr Abwendung nicht in feiner Macht 
veſtanden hat, erfolgt iſt. 


$. 104, 

Wenn ſich jedoch ein folcher Zufall ereignet, fo 
muß der Pfandinhaber dem Verpfänder fofort, und. - 
laͤngſtens binnen dre er Tagen, davon Anzeige machen, 
und deffen Erklärung: ob er den Verluft des * Piandes 


N‘ 


6. 10% . 
ı Bann er dergleichen beftinımte Erklaͤrung von dem 
Verpfaͤnder in Güte nicht erhalten, fo muß er, fpdtes 
ftens binnen vierzehn Tagen — der erſten Anzeige, 
die Sache bey Gerichten anhaͤngig machen; damit ſol⸗ 
che auf friſcher That, und ehe noch die Nietei zur Auf⸗ 
klaͤrung derſelben, Durch die Länge der Zeit verdunkelt 
oder eizee worden, unterfucht und auegemittelt 
werden 


$, 106, 
Iſt Der gegenwärtige Aufenthalt des Yerpfändere 
dem Pfendinhaber unbekannt, oder zu weit —2 
ſo muß die $. 102. verordnete anzeige den 
veos Orts geſchehen. 


8D 


8. 107. 

” welcher Pfandoerleiher die im Vorftehenden fefge 
fegte Friſten verabfäumt, der foll mit der Angabeeines, 
auch durch unvermeidlichen Zufall, erfolgten Verinftes 
des Pfandes, nicht weiter gehört werden, 


$ 108. 


. 
m — — — — — — — 


2 * — 


— — or 
- s . 


—8 


beihen. Gsa 
6. 108. ae u | 
Wer ein bey ihm eingelegtes Pfand weiter verſetzt, 


muß jeden Zufall, ohne Unterfchied, tragen, von wels 


chem das Pfand in den Händen des zweyten Pfandneh⸗ 


mers getroffen wird. 


6, 109, | 
- Sn allen: Faͤllen, wonach obigen Vorfchriften, der 
angebliche Verluft des Pfandes dem Pfandnehinernicht - 
u ftatten Fommt, muß der erweisliche Werth deſſel⸗ 
en, nach Abzug des Pfandfchillings, dem Pfandgeber” 
vergütet werden. 5* | 


6.110, ’ 


Diefer Werth iſt, in der Regel, nach der im Pfand⸗ 
buch geſchehenen Angabe zu beſtimmen; in ſo fern 


nicht etwa der Pfandnehmer ſolchem, durch einen auf 
den Pfandſchein geſetzten Vermerk, —— hat; 


in welchem Fall der Werth, ſo viel moͤglich, durch die 


gewoͤhnlichen Beweismittel eruirt, und allenfalls von 
dem Verpfaͤnder, nach vorhergegangener richterlichen 
Ermaͤßigung, eidlich erhaͤrtet werden nuß. 


Der Pfandnehmer iſt zur Ruͤckgabe des Pfandes, 
nur gegen Aushaͤndigung des von ihm ausgeſtellten 
Pfandſcheins, verbunden. 

. 112. | 

Behauptet der Verpfänder, diefen Schein verlobsen 
su haben; fo muß er, wenn die Summe des Darlehns 


nur ro Rthlr, oder weniger beträgt, mit der Rückgabe 


des Pfandes noch vier Wochen, nach Ablauf der im 
Dee fhein beſtimmten Einloͤſungsfriſt, in Geduld 
en. 5 


$. 113. | 
Wielder fich während diefer Zeit Fein dritter Inha⸗ 
ber des Pfandfcheins; fo kann der Pfanonehmer fich 
nicht emtbrechen, Das Pfand gegen eine van dem Der: 
pfaͤnder ausgeftellte Quittung, in welcher suglech ber 
ur | an 


| , | \ " | . | p) 
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pfandſchein fuͤr erloſchen erklaͤrt wird zuruͤck zu 
1 geben. s 114 ZZ. Ber " 
‚114. °, 


Es wird alfo der. dritte Inhaber eines folchen 
Ppfandſcheins, der bey einem Darlehn von ro Thalern 
“nd weniger, ausgeftellt worden, vller Rechte gegen 

den Pfandnehmer verluftig, wenn er ſich bey ſelbigem 
innerhalb vier Wochen, nad) verkaufener Einloͤſungs⸗ 


feift, nicht gemieldet hat. 
8. 1183. 
Betraͤgt aber das Darlehn uͤber zehn Thaler; ſo 
muß der Verpfaͤnder den verlohrnen Pfandſchein, auf 
Verlangen des Pfandnehmers, gerichtlich aufbieten, 
und fuͤr erloſchen erklaͤren laſſen. en 
| 5. 116. 
Iſt die Summe des Darlehns nur funfzig Thaler, 
. oder weniger, fo geſchieht Pas Aufgebot mit einem 
| Termin von fechs Wochen, und darf nur ein Mahl 
in den Intelligenz» Zlättern der Provinz bekannt ges 
macht werden, — on 
| gm. on 
Hey eine Summe von zo bis 100 Thaler, ift ein 
Termin von 9 Wochen, und zweymahlige Bekannt⸗ 
machung, hinreichend; hingegen wird bey Summen 
über hundert Thaler, ein Termin von drey Mona⸗ 
. tben, und eine dreymahlige Befanntmachung in den 
Intelligenz⸗Blaͤttern, erfordert, | 


’ VII. 
Rechte des Pfandnehmers. 
BEE =: EB 
tzach Ablauf der im Pfandbuch beftinnnten Zeit, . 
iſt der Verpfänder fehuldig, durch Bezahlung des iu 


pitals und der Zinfen, in fofern legtere nicht etwa Im 
voraus abgezogen worden, das Pfand einzuldfen. 


rg 


n “ " ’ u - 


h) 








u; x..." S . , - 


. v \ 
UT Te Sig: | 
Weigert er ſich deſſen, oder iſt er ſaumſelig darin: 
ee hat der Pfandverleiher dae Recht, auf diefe Kinld, 


fung, und eventualiter, auf den Verfauf des Pfandes, 
klasbar zu werden. l 


6, 150. 


Dieſe. Klage muß er Durch Vorlegung des in feinem. 
Pfandbuch eingetragenen Vermerks begründen, und 
wenn diefer in der gefegmäßigen Sorm abgefaßt ift, fo 
- foll gegen den Verpfänder. der e erecutwviſche Proceß ev⸗ 

Öffnet werden. 


gq. 121. 


Iſt in dem Sall des $. 52. das Geſchaͤft mit einem 
der Sprache oder des; Leſens und Schreibens unkun⸗ 
digen Verpfaͤnder, unter Zuziehung eines Aſſiſtenten, 
vorgenommen worden; fo muß der Pfandnehmer dies 
- fen Aſſiſtenten, zum Anerkenntniß feiner Sand ⸗ und 
Unterſchrift/ vor den Richter fielen...  .. u 
on $. 122; en nl 
Kann er diefes nicht, weil der Agitent entweder 
geſtorben, oder fein dermahliger Aufenthalt'unbekannt 
ib; Pafindet zwar der executiviſche Proceß nicht. Rattg 
das Pfandbuch aber macht dennoch, wenn es fonft 
vorſchriftsmaͤßig geführt iſt, ‚gleich einem ‚ Sanplunger 
duch, einen halben Beweis, 


nn $. 123. 


Wegen des Salles, wenn der Vermerk in das 
Dfandbuch, bey einem Darlehn unter 10 Thalern, oh⸗ 
"ne Zuziehung eines Affiftenten, eingezeichnet worden, 
bat es bey den Vorſchriſten des 9.56. — 58. fein Be⸗ 

wenden, 
nn $ 124. “ 
In dem nach gehörter Sache erfolgenden Urtheil, 
iſt dem Verpfänder noch eine verhaͤltnißmaͤßige 5 
zur Einloͤſung zu beſtimmen; und wenn ſolche au 
Aodanu nicht erfolst, auf ferneree Anmelden. des 
and⸗ 


SL . Ken: | 
pfandnehmers, mit dem "Sffentlichen Verkauf die 
pfandes zu verfahren. 2. 


it J 6. 125: / 
Ob diefer VerPauf durch Subhaftation, ober bloß 
durch Auction, erfolgen folle, muß nach der Qualitaͤs 
des Pfandes und den dieofaͤlligen Vorſchriften der is 





fege, beſtimmt werden. 


$. d 26. . . 
Von dem geldfeten Werthe muß, ‚nach Absug der 
Verkaufskoſten, der Pfandnehmer an Capital, Zinfen 
und Roften, fo weit die Lofung dazu hinreicht, voll 
ſtaͤndig befriedigt,. ein etwwaniger Heberfchuß aber dem 
Derpfänder zugeftelle werden, or 


| $. 127. \ 
Iſt dem Pfandnehmer der Aufenthalt des Verpfäns 
‘ ders unbekannt: fo muß derfelbe zur Einldſung des 
Dfandes durch Edictal⸗ Citation vorgeladen, und nicht 
eher, als nach ergangenen Präclufions ‚Urtheil, mit 
dem Öffentlichen Verkauf verfahren werden, 


. 6.108. \ . | tt 

Bey biefer Mödictal: Citation find die Vorfchefften 
der Proceß⸗Ordnung, Part I, Tit. IV, $. 13. 14. ie 
6.39. ſeqq. zu beobachten. 


. $ 229. ' | 

DSDooceh fell, wenn das Darlehn nur 10 Thaler oder 
weniger beträgt, ein Termin von feche Wochen, und 

die einmahlige Befanntmachung in den Intelligenz 
Blaͤttern, ſo wie bey Darlehnen unter funfjig Thas 
ler, ein zwepmonathlicher Termin, ımd eine zwey⸗ 
mahlige Bekanntmachung dejjelben, hinreichend ſeyn. 


4 
f 


... | 6. 130. 
Wenn in diefem Sall, wo ber Verpfändpe auf Die 4 
ergangene Bdictal : Citation fich nicht meldet, bey vom 
hiernaͤchſt er folgenden Werkanft des Pfand un Ue⸗ 
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berſchuß bleibt; fo ſol Verfelbe der Armen, Cafe des N 
Orts anhtim fallen. . Ä a 

6. 131. oo . 

Betraͤgt dieſer Ueberſchuß nur 10 Thaler oder wer - Fan 
niger; fo muß ſolcher in eben. dem Contumacial, Ar 
theil, wodurd auf den gerichtlichen Verfauf des 


Pfandes erfannıt wird, der Armen; Caſſe zugeſprochen 
werden. 


4. 132. — 

Betraͤgt dee Ueberſchuß zwar Über zehn, dach un 
ter hundert Thalern, fo muß folcher ſechs Monath 
hbindurch, von Zeit des Verkaufs, in gerichtlicher Ders 
wahtung bleiben; und wenn auch binnen diefer_Zeis 
- der Eigenthaͤmer fich nicht meldet ‚in nochmabliges 
. Ausfgebos deſſelben verfügt werden, rn 

| $. 133. 

‚Der Praͤcluſtons⸗ Termin iſt dabey auf zwey We - 
nath binauszufegen, und folcher 3wey Mahl in den 
. Intelligenz, Blättern der Provinz bekannt zu mache. . 


6. 134 \ 

Beträgt. hingegen der Ueberſchuß hundert Thaler 
ober mehr, fo Pann das Yufgebot erft nach Jahres 
frift flatt finden; es muß Dabey ein Termin von drey 
Monathen beftimmt, und folcher drey Mahl in den 
Intelligenz Blättern, ein Mahl aber in den Zeitungen 
der Provinz, bekannt gemacht werden. . . . 


135 
In alien Faͤllen find die Roften dee Aufgebots von 
dem aufgebosenen Weberfchuffe felbft zu nehme, 


. $. 136. 0 

Kin sigenmächtiger Privatverkauf der Pfänder ſoll 
garız and gar nicht ftatt finden; auch alsdenn nicht, 
wenn der Verpfaͤnder, bey Schließung des Gonssacts, 
darein Im voraus gewilligt haͤtte. | 


! 


8137: 


— 
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| SG. 137. 


Wenn jedoch zur Zeit der Einloͤſung die Partheyen 


J ſich unter einander uͤber einen Privatverkauf des 
Pfandes vereinigen, und der Verpfaͤnder ſeinen Con⸗ 
ſens dazu ſchriftlich erklaͤrt hat; ſo ſoll es bey einem 
ſolchen Abkommen ſein Bewenden haben. U 


Seine Rönigliche Majeſtaͤt befehlen alſo hiedurch 
federmaͤnniglich, beſonders aber allen denjenigen, wel—⸗ 
che mit Leihen auf Pfaͤnder ein Gewerbe treiben, ſich 
nach den Vorſchriften des gegenwärtigen Reglenents 
. fortan auf das forgfältigfte zu achten; fo wie allen 
umd jeden Dbers und Untergerichten, "imgleichen den 
‚.** Ofheio Fifci,: über der genauen Beobachtung defielben 
feſt und unverbrüchlich su halten, und «alle Dagegen 
egangene Contraventiones, ohne Liachficht oder Ans 

‚feben der Perfon, gebührend zu ahnden. Ä 


Uskundlich Haben Seine Zönigliche Majsftdt ger 
\ genwärtiges Pfand, und Leib, Reglement Zoͤchſteigen⸗ 
ü haͤndig unterfchrieben, und mit Allechöchfivero. Koͤ⸗ 
niglicher Inſſegel bedrucken laffen. So gefchehen 
und gegeben zu Berlin, den ızten März 1787, — - 


| Friedrich Wilhelm. 
6S.) 


v. Blumenthal. ©. Carmer. v. Gaudt. Freyh. v. Heinig, 
v. Werder, v. Arnim. v. Mauſchwitz. v. Schulenburg, 


Nicht allein aus dem, was vom Anfange dieſes | 


Artikels gefagt worden, . fondern auch aus dem Furz 
vorherigen Leih⸗ Reglement, wird man .fich überzeugen, 
:baß :bey. gefittecen Voͤlkern auch Diele menſchlichen 


Handlungen, Rechte und Verbinblichfeiten bilden nrüfe 


fen, wofern nicht in der menfchlichen Geſellſchaft viele 
Meutereyen entſtehen ſollen. Aus bet Unfiperbei 


— 
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des Ausleihens tft das Ausleihen auf Pfaͤnder entſtan⸗ 
den, und die Irrungen zwiſchen Verleihern und Leis 
henden machten, daß die Obrigfeiten gewiſſe allges 
meine Pfandreihte, die mie ber Natur der Sache und 
der Billigkeit übereinfliinmten, zu entwerfen genoͤthi⸗ 
get waren... J | nn 

. Die Güter der Erde find im unferer heutigen’ 
Melt niche dergeſtalt gleid, vertheilt, daß ein jeber 
dasjenige, welches er zu feinen. Lebensbebärfniffen, 
‚oder zur Gorefegung feines Gewerbes gebraucht, bey- 
fanınıen befiger. Sehr oft hat er Darunter der Hälfe 
uno des Beyſtandes feiner Nebenbürger nöchig, Be⸗ | 
fonders nimmt man biefe ungleiche Bertheilung, in . 
Anſehung des baren Geldes wahr. Kinige befiien — . “ 
eine vorzügliche Menge von Fandgütern und andern lies ! 
genden Grundftücen, oder find, wenn ihr Gewerbe in 
dem Handel beiteht, mit einem reichen Vorrathe bon 
alterband Waaren. verforge., Bey andern hingegen 
befteht das Vermögen bauprfächlich in barem Geide, 
. weiches ‚fie durch zimsbare Ausleihung zu benutzen, 

und fich Dadurch ihren Unterhalt zu verſchaffen ſuchen. 
Wende find dem Staate nothwendig und nüßlich. 

: Daß bie Landgüter und andere ländliche Grumbe - 

flüde von geſchickten und ſachverſtaͤndigen Wirrhen ' 
befeflen werden, gereichet zur Wohlfahrt des gemeinen 
Wefens, und eben fo iſt auch befannt, daß fein Land, 
ohne eirten blühenden Handel, glüdlich feyn kann. 

- Der Befiß der Güter, welcher fehr oft durch Erb⸗ 
{haft übertragen wird, und deſſen Einrichtung daher 
wicht immer von des Eigenthümers freyen Willen ab⸗ 
haͤnget, kann felten dergeſtalt geordnet werden, daß 
. ber Werth derſelben dem Vermoͤgen des Beſitzers voll⸗ 
kommen anpaſſend waͤre, und er dazu nicht einer ge⸗ 
wiſſen Unterſtuͤzung mit barem Gelde noͤthig haben 
ſollte. Die großen Summen, die zur Betreibaung 
eines. nur einigermaßen wichtigen Handels erheiſche 

Oex, technol. Enc, LKXVTH Er wer⸗ 
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werden, koͤnnen ebenfalls nicht allemahl in den Caſſen 
der Handelnden vorraͤthig ſeyn, ſondern muͤſſen von 
denen, deren Vermoͤgen hauptſaͤchlich in barem Gelde 
beſtehet, erwartet werden. (Eine blühende Landwirth⸗ 
ſchaft und Handlung find zwey Haupt ⸗Grundſaͤulen 
der ganzen Wohlfahrt eines Staates. 
Wenn nun zu beyden ein hinlaͤnglicher Vorrath 
von barem Gelbe erfordert wird, fo iſt von ſelbſt ein: 
leuchtend, wie nöthig und nüglich einem Lande reiche 
Gapitaliffen find, welche den Landwirthen ſowohl, als 
auch dem Sandeltreibenden, mit ihren Barfchafter zu 
- rechter Zeit zu Huͤlfe fommen, und dadurch dieſe bey⸗ 
bem Hauptgewerbe in dem gehörigen Flore erhalten 
nen. ‘ 
Das bare Geldift, feiner Natur nach, eine Sache, 
woran fich der Beſitzer deſſelben, fobald er folches aus 
den Händen gegeben,und einem Dritten anvertrauet bat, 
weiter nicht halten, noch eben diefelben Stücke vindi: 
ciren und zurüchfordern kann. | 
Die felbftvedende Billigfeit erfordert esinzwifchen, 
daß demjenigen, der fein bares Vermögen einem ans 
dern zu feinem Gebrauche und Benugung übergeben 
bat, auch wegen defien richtigen Wiederbesahlung die 
ehörige Sicherheit beftellet werde. Die Arten einer | 
Ficken zu beftellenden Sicherheie find nicht alle von ! 
einerley Gattung, und fie haben auch nach der Ber 
ſchiedenheit der Zeiten verfchiedenclich abgewechſelt, 
- und maucherley Veränderungen erlitten. 
- = Bon den alten Deutfchen, bey weldyen noch der 
erſte Grundfag des Naturrechts: Kin Wort ein 
Wort, ein Mann ein Mann, mehr, als die buͤndig⸗ 
ften. Sicherheitsverfchreibungen unferer Zeiten, galt, 
wurde bey Verleihung baver Gelder ' weiter nichts 
mehr, als das gethane mündliche Verfprechen, das 
erhaltene Geld zu.der beftimmten Zeit wieder zuruͤck 
. 4% bezahlen, von dem Schuldner gefordert, on 
| Ä aͤu⸗ 


.. J J 
Eben 1. 


Slaubiger Founte fich hierbey auch voRfommen bes 
eubigen, weil bey dieſen deutfchen Vorfahren deg Al⸗ 
terthums die Brechung des gegebenen Worts den Ders 
luft der Ehre, worauf aber unfere alten Stanımndrer 
ſehr eiferfüchtig waren, und ſolche dem Leben gleich 
fehägten, nach ſich zog. VE 2. 17. 
Bey den Römern, und vielleicht auch bey andern... 
Voͤlkern, findet man bon diefem unumfchränften Ver⸗ 


"trauen der Gläubiger auf das bloße Wort der Schuld 


ner. weit weniger Spuren, ſondern eg haben auch 
ſchon in ihren alten Gefegen, die Materien von. der 
Sicerftellung der Gläubiger, und befonders dem 


* Pfandrechte, einen Theil derfelben ausgemacht. Nade 


dem aber bie erfte Einfale und Treuherzigkeit dee | 
Deutfchen, durch die unglüdliche Bekanntfchaft mie 
den Römern und ihren Gefegen, abzunehmen anges 
fangen hatte, fo geriech Iceme und Glaube zwi 
Then Gläubiger und Schuldner in Verfall, und es 
wurden dadurch die maucherley Arten der jege noch. - 
zum Theil gewöhnlichen Schuloverficherungen, al® 
Schuldfheine, Wechfelbriefe, Pfondverjiherungen 
u. hal. mehr, kefannt. .. zu u 

milden degnägte man: ſich damahls gemeinig« 
lich noch mit Privarverficherungen, und auf eine ge⸗ 
tichcliche Beſtaͤtiguag derſelben wurde nur fehr ſelten 
angecragen, iu welchen Umſtaͤnden ſich auch der Cre⸗ 
dit, bey den Deutſchen faſt beſtaͤndig, bis auf dag 
jegige Jahrhundert, erhalten hat (*). Ä | 

| Erz Wie 


I No vor So und 70 Jahren mußten ſchon bie Umſtaͤnde ei⸗ 

‘ ed Schuldners yebr’ziöeifelbaft feyn, wenn ein Gtdubiges 
& nicht Mit einer außergerschtisch berichriebenen Hypo⸗ 

bei auf feine in —— Grundſtuͤcke begnügen wol⸗ 

en, ſondern ausdrüctich auf deren Eintragung vefianden 
ärte, Jetzt aber iñ bekannt, daß diters der wohlhabendHe 

utsbefiger faum ‘soo Thaler, ohne den Glaͤubigern Dages 

gen. fein zanzes Vermoͤgen in verpfaͤnden, und jolche Ver⸗ 
pfaͤudung in Dis angeosunete Lands nnd ‚Zoppomebenbücher 


[4 
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® 
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vor Augen. Bohr 
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Wie ſehr aber das deutſche Schuldweſen fi ER, 
er 


igen Zeiten geändert habe, lieget all 
” unfern jegigen Shufdfeine,. und — *8 


is 


liche Pfandv efegreibungen f find in unfern Tagen leere 


4 ⸗ 
m 7 


u) 


bene irren verratben (). 


Chartequen. Bleibet gleich der Schuldner, der ſolche 
uegeſtellet hat, daraus allemahl verbindlich, ſo koͤn⸗ 

* e doch dein Gläubiger nicht die geringſte Sicher 

heit —* wenn ſie gleich unter allen von dem Kg 


ner auisgeftelleen Schufdverfehreibungen der Zeit na 


die Älteften werden. Solche Beränderungen find 


die Bewohner unfers deutſchen Baterlandes um fo be 


truͤbter, als fie ſchlechte und auf das aͤußerſte verbors 
Wem 


mötene unten, vothelichen $ bekommen mn. Daß 
—5*— semalsig gefallene Tredit und Die daraus entſtaudene 

€ chwerung Des —— die Grundſaͤulen ganzer 

Länder,’ wenn wicht von einem weiſen Zandeaheren d * 

MNebol durch getroffene oͤffentliche Aaftalten, vorgebeuget 

| . wore wäre, erſchuͤttert haben würde, iſt jedermann 


Co) Der Verfall des Erebitd hu fern But 3 das erh — 


We erläßig F Km nzeichen 
en al len he en * —** * 
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n ben gemeinen Umgange, indem Diefe en 
— als abgenommen hat. Der nd wahren Bitte 


muß in dem Herten ber 83 gr werden. 
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| Wer die Bacher der Rechtsgelehrten, welche äber 
;: gas Dfondrecht gefehrieben Haben, nachliejet, der wird 
. die vielen Zweige, im weiche ſich diefe Marerie abrheis 

. Set. gar bald gewahr werben. Aber unter den Wir⸗ 
Eungen, welche ein dergleichen Pfandrecht bat, iſt 
wohi ohne Zweifel die Befugniß, ſolche nach Verſtie⸗ 
Hguug der · zu deren Einloͤſung beſtimmten Zeit veraͤu⸗ 
em, und ſich aus dem davon geloͤſeten Gelde an Las 
Pital und Zinſen bezahlt machen zu koͤunen, Die vor⸗ 
nehunſte. MNun fragt es ſich, ob der Gläubiger eine 
ſolche Veräußerung Des Pfandes eigenmächtig vor⸗ 
nehmen koͤnne, ober ob er dabey den richterlichen Bey⸗ 
Rand zu Huͤlfe nehmen.mäe?t (Man febe-im vor⸗ 
cherigen Pfand: und Keihregiement, die 8. 9. 118. 


* 119.) en 
*Seowohl die in unfern Zeiten In allen Zuftisfachen 
Leingefuͤhrte gute Ordnung, vermoͤge welcher niemand 
fin eigener Richter feyn kann, als auch die Klugheit 
felbft, weil fich ſonſt der Gläubiger fehr leicht des 
rechtlichen Einwaudes, daß die verpfändete Sache zu 
- ‚woblfeil_verpfänder fen, von Seiten des Schuldners 
ausgeſetzt werden Fönnte, macht das erfte, auch bey 
bloßen Conventional-Berpfändungen, nothwendig und 
rathſam.“ Der Schuldner muß zupörderft vor * 
u... er . es. 
ch. xXvil der Encytlop. ©. 691, fag. den Artikel Ay 
| ve; on diefer Materie kann man auch noch nachleſen: 
‚ Buffendorf de jure nat. er gent. lib. 5. cap. 10. 
fegg. mit Barbepracs Kloten, p. 100, tom. % 


6, 13. 
Soßfeiter in coll, Puffend. exetcit- %. $. 4%. P- 365. 
roeleum, ih deu Anmerkungen über Pnffendork. 


. 246. Den Brotium, 'de jure belli et pacis, as un⸗ 
Ferfehieb & feinen r 


sichs Akademie der Wiffenfchaften, in ber diitten Deflr 
Fer ©. 173%, ige. . Serger Bat Diefe Materie nach dem 
errecht und Den 


. Bortgieher, iu tract. de pignore quoad jus gentium 
006 Gormmaniao, Warburg 1724 Male 


Po ee " Baer. 4 
ee.  t° . . 

* ... . 

. . 


rn En. Senn ©. — — — — — — ————— — e —— 


Eden. 695 
Gerichte bie Richtigkeit der Schulbforderung und 
dung anerfennen, und alsdann ef, wenn 
ſolches geſchehen, kann zur Veraͤußerung des eingeleg⸗ 
ten Pfandes gefchritten werden. 

Iſt das für Die verpfändere Sache. geldfete Gelb 
jur Bezahlung des darauf vorgefchoffenen Capitals, 
. und davon etwa ruͤckſtaͤndigen Zinfen jufängkch, ober 

wohl gar überfläffig, fo hat der Gläubiger Davon feine 
Bezahlung, der Schulöner aber den bleibenden Lieber- 
ſchuß, aus, den Händen des Richters, : zu erwarten. 
Diefes iſt die gemöhnliche und ge * Verfah⸗ 
rungsart bey dergleichen außergerichtiichen Conventio⸗ 
nal⸗Verpfaͤndungen beweglicher Dinge. 

Votzuͤglich aͤußert ſich dieſe Nothwendigkeit, 
wenn der verpfaͤndete Theil in ſolche Umſtaͤnde gera⸗ 
then, daß deſſen ſaͤmmtliches Vermoͤgen zur Bezah⸗ 
fung feiner auch uͤbrigen Gläubiger nicht zureichönd 
ſeyn will, ſondern darüber ein foͤrmlichet Coucurs 
entſtanden iſt. Alsdann hat eine Privar-Beräußerung ' 
der verpfaͤndeten Stuͤcke auf keinerley Weiſe Statt, 
wenn auch gleich der Schuldner ausdruͤcklich darein ge⸗ 
willigt haͤtte. Vielmehr muͤſſen, wie es die in dergleichen 
Toncurs⸗ Sachen gewöhnlichen offenen Arreſt · Briefe 
ausdruͤcklich beſagen, alle von dem gemeinſchaftlichen 
Schuldner verſetzte Pfaͤnder, zu deſſen Credit⸗Maſſe 
abgeliefert werden. Inzwiſchen kann dieſe Ausliefe⸗ 
rung ber Pfaͤnder an. bie gemeinſchaftliche Credit⸗Maſſe, 
nach dee Vernunft und natürlichen Billigfeit, weiter 
feine Wirkung haben, als Daß dadurch der Ueberſchuß 
der Pfänder zum Beſten der Credits Maffe gerettet wer⸗ 
den, und derfelben zu gute kommen möge. 

Gewiſſenloſe Schuldner pflegen gegen ihre Gläus 
fahre nur felten mit ber gehörigen Redlichkeit zu ver- 
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fahren, ſondern ſich vielmehr von der Bermögens- 
maſſe, ehe fie aus ihren Händen geht, fo viel möglich, 
ins geheim zu bemächtigen. fuchen, alg fie nur koͤn⸗ 

v4 nen, 


x 


\ 


77 Hu Eeihen . 


‚nen, wozu ſie nun freylich einigermaßen von beim na⸗ 


tuͤrlichen Triebe zur Selbfterhaltung angereist werden. 


Allen — märe es nım nicht eine Schuldigfeit der 


i Pfandinhaber ‚ bie in Händen habenden Pfänder zur 


⸗ 


Maſſe zu liefern, ſo wuͤrde ſolches fuͤr den gemeinen 
Schuͤldner eine erwuͤnſchte Gelegenheit ſeyn, durch 


ein entweder mit dem Pfandinhaber gemachtes Ver⸗ 


kehr, oder auch heimliche Privat⸗Veraͤußerungen der. | 
-  Dfänder,der Credit, Maſſe den Ueberfchußihres Werths 
. zu entziehen. . Diefes- ift die mahre und vernünftige 


Urſache folcher Verfügungen, und fie müfen afler- 


: Bings, ba das Pfandrecht des Pfandinhabers darun. 


ter nicht leidet, fondern derſelbe aus den für die Pfaͤn⸗ 


Dex gelöfeten Gelder allemabl feine Befriedigung an - 


. "Kapital und Zinfen erhält, gewilliget werden. 


Hat ein Pfandinhaber die bey ihm verfegten Pfäm 


der an eben demjenigen Orte, wo er feine eigenthuͤm⸗ 


lichen Sachen von gleicher Art aufbehalten, in Ver⸗ 


. "ssahrung gebracht, fo Fann ihm deren. Befchädigung 


oder Verluſt niemahls zur Laft gelege werden. Wäre- 
- aber, bey en Faͤllen hierunter für die legtern 
- mehrere Sorg 


alt, ale für die erftern, erwieſen wor⸗ 
den, fo wuͤrde folches allerdings dem Berpfänder ein 
Recht, auf den Erfas des Schadens oder Verlu⸗ 


ſtes, der feinem Pfande wiederfahren ift, zu dringen, 


geben. 
Durch ein in beim fiebenjährigen Schleſiſchen 
Kriege in der Provinz Neumark, fid) ereignetes Bey⸗ 


fpiel, wird diefes eine nähere Erläuterung erhalten (*). 


„Faſt alfe diejenigen, die in .diefer Provinz mit bewes⸗ 
„lichen Dingen und Mobilien von gemiffem Werthe ver⸗ 
„fehenmaren, fielen bey Annäherung der Rufſen auf den 
„unrichtigen Einfall, fich mit ihren fämmtlichen Habfeligs 


 „feiten nach der Feſtung Kuͤſtrin zu flüchten, weil N Fr 


X) Grab der Chirane, ztem Bandes atır Th. S. 1471, ſus 


/ 
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ne Kelden, J | 
„felbft vor. dem feindlichen Raube weit ſicherer, als 
„kleinen Landſtaͤdten, zu ſeyn glaubten. Wie ſehr 


a ni Fi 


W 


" „darunter geirret Baden, bat der traurige Erfolg 


„Die nad) diefer Feſtung gebrachten Mobilien und 
„barfeiten, wurden indgefammt ein Raub der Fla 
„bahingegen Diejenigen, weiche ihre Zufiucht zu den 
„nen Lanbfäbten genommen hatten, wenig oder 


| * 
Daß unter den zu Küftrin in Verwahrung 7: 


ten Sarhen und Rofibarkeiten, auch verfchiedene 


„berfegte Pfänder befindiich geweſen find, tft mir 
nDert des Grab der Chifane) ans eigerier Erf 
„bekannt. Bu 


„Ob nun gleich die nad diefem Ort Geflächteten | 


. „unter unrichtige Maßregein genommen-batten, fo fe 
. „doch won denfelben-wegen der ben diefer Gelegenheit 
 „ioren gegangenen Pfänder, von dei Pfaudinha 


„Leine Entfhädigung verlangt werben, weil fie für 
„felben eine gleiche Sorgfalt, als für ihre eigene Ser 
a ein DMehrere® aber yon ihnen niche zu for 
| an 2.“ \ u 


Bon felbft ergiebt fich hieraus, daß ein Pf: 
inhaber, wenn Schaden ober Verluſt, der einer 
ihm verpfändesen. beweglichen Sache durch einen- 
gefähren Zufallwiderfahren ift, noch weit wenige 


‚ vertreten fchuldig fey. Inzwiſchen koͤnnen die Di 


Die zum Linterpfande gegeben werben, von ſolcher 
ſeyn, daß ſie, wenn niche bey ihrer Aufbewapı 
die nöthige Vorſicht gebrauche wird, mandı 
Befchädigungen ausgefeßt find. Es ift z. B. 
Kaften mit koſtbarem Leinenzeuge verfegt, und 
Unterpfande gegeben worden; — die Erfahrung | 
daß allesLeinenzeug, mern es entweder am dump 


und feuchten Orten aufbehalten, ober nicht von 


zu Zeit an die freye Luft gebracht wird, verſtocket 
verdirbt. : Hat nun jemand ein Unterpfand von 
fer Art angenommen, fo iſt es audy feine Schu 


keit, daB er vorbenannte Perght dabey gebra 
x5 


GB Leiher. Lelhhaus. 


wenm er ſich nicht darunter dem Verpfaͤnber verant⸗ 
wortlich, und zur Schadenerſetzung verbindlich ma⸗ 
chen will. Es giebt noch mehrere bewegliche Dinge, 
bey deren ſichern und unbeſchaͤdigten Aufbehaltung, 
ein ähnliches beobachtet werden muß, und es verſtehe 


ſich daher von felbft, daß dasjenige, was vorhin im 


Anfehumg des Leinenzeuges bemerft wurde, auch bey 
dieſen Statt finde. | 
Dies wäre es, mas. ic) in diefem Artikel zwar im 
Allgemeinen, doch kuͤrzlich nur vom Leihen, und dem 
damit verbundenen Pfandiwefen fagen dürfte. Das 
Beſondere hiervon wird im Artifel Leihhaus ers: 


Keiber (der), auch die Leiberinn, find die Perfonen, 
welche an jemand etwas verleihen. 


Leihgroſchen oder Leihegroſchen, ift eine in einigen | 


Gegenden Oberfachiens befaunte Abgabe, weiche von 
gewiffen Bauergütern, ftatt der Lehenwaare, in den 
: vorkommenden Lehensfällen, für die Verleihung entrich- 
tet wird, 
Leihetag, Verleibetag, Verfchreiberatg, ift bey den 
Dergämtern ein gewiſſer Tag in jeder Woche, an dem 
man wenigftens von 12 bis r Uhr fich feine Sache 
kann beftätigen faffen. Das Beftärigen aber ge 
fhiehr, wenn dem Lehnträger am Verleihetage eine 
gewiffe bergmännifche Revier Feld vom Bergmeiſter 
in Zehn gereicher, und mit feinem befondern Nahmen 


ins Lehnbuch eingefchrieben wird, zuvor aber gemu⸗ 


thet, entbloͤßet und befichtigee feyiı muß. . 0 
Ä Pr ea ana, and entliches 


Sans, weldyes in einigen Städten von der feit 


felbft,, in andern wieder don Privatperfonen,, unter 
ebrigfeielichem Privilegio und Aufficht, zu dem Zwecke 
beftimmt worden, daß bafelbft Leute von geringem 
Vermögen Geld in Fleinen Poften, in der Geſchwin⸗ 
digfeit gegen Pfand, erhalten koͤnnen. Es ift alfo 


ne 


— 7 


| | u, .)7:1 3 
eine Leihbanf im Meinen. Man fambi Leine 
fuͤglich in zwey Gattungen eintheilen: im foldyd 
' zwar Pfand aber Feinezinfen, — imd wieder fd 
wo von den Belbbebilsftigen Pfand und. Zinfen 
geben werden. Als eine zar erſten Gattung geil 
de, und vorzüglich lobenswaͤrdige Auſtalt, rühnm 
Here Hofmedicus Domeler (*), den Monte « 
Pieta in Wlaitand, wenn er fagt: „So angen 
„Keibpäufer den Bedrängten find, fo bare fcheit 
mir zu fen, folchen Nothleidenden, die gedrm 
„find, für bares Geld oft ihre liebſten und nothı 
 „Digften Sachen zu vorpfänden, von dan Gelde 
„fen: abzuziehen, welches zu den bringendflen Bl 
Ä * — er werden muß. Fri — 
ichtung mit vorzuͤgllchem egleit 
„werden, die ohne Zinfen Geld auf Pfaͤnder 6 
Man nennt fie Monte della Pieta. Auch dem 
- „Keen nad) ift es ein ſchoͤnes Gebaͤube· Kine ı 
iche gute Anſtalt befinder ſich auch in Krakau, 
Polen, welche Milofierdzie (Barmherzigkeit oder! 
leiden) genannt wird. Ein dortiger Orden unten 
dieſe Anſtalt, und arme Leute Fönnen gegen einen 
teſt don ‚einen Geiftlichen, auf Darbringumg e 
Pfandes, kleine Summen, ohne Dafür Zinfen zu bi 
len, geliehen echakten. u J 
Von dieſer eben beſchriebenen Gattung Leihh 
giebt es aber wur wenige. Es muß dazu ein | 
ergegeben werben, der, wenigſtens Dem Geber d 
ben, Eeinen Handgreiflichen Bortheil bringe, und d 
bürfte man aud) wohl ſchwerlich hoffen, daß bei 
chen Leihhaͤuſer in ihrer Anzahl ſich vermehren wert 
Die andere Gattung der Leibbäufer, wo auf 
ber und Bezahlung der Zinfen, Gelder verliehen 


(*) Ieues Aaundverifches Magazin, 8011793, Sragı 
uber Jtaliene Medicinal ⸗ Anftalren, Got 216. 


700 Sriägand, 


en, pi ‚und ich wͤrbe i 
—x —— — men *ð* fie 


. alte befchreiben wollte. Ich werde daher von einigen 


nur das Vorzuͤglichſte anführen, und von andern: zei« 
gen, wo man von ihnen weiter nachſehen Fans, zum 
ka deutliche "Begriffe vom Leihhausweſen machen zu 
nem. 0 
Bon der großen Bauk in Amſterdam habe ich im 


Art. Leihbank gehandelt, aber wicht von dem Berti 


gen Leihhauſe, oder Lombard, Es liegt.diefes auf 


5 ‚dem Oudezyds Voorburgwal, wie die Juſchrift Aber 


- dem Eingange fagt, und ift bereits 1624 zur Unter⸗ 


flügung der Armen eröffnee worden. Im Jahre 1669 


: ward es durch ein neues Gebäude erweitert, warin 


bloß Sununen über hundert Gulden ausgeliehen mer 
. den. Die Commiffarien müffen täglich zugegen ſeyn, 


und auf die Haupt⸗Caſſe und bingebrachten Pfaͤnder 


Acht geben; einer muß Die Juwelen und bas Silber 


taxiren, und für feine Taxe fleb 


Falle der Michteintäf feiner Tape öfeuchch 
eder tei ‚unter Ä | 
verkauft, fo muß er das Sehlende * Ein an⸗ 


derer taxirt die Leinewand, Tücher u. ſ. w. weiche 


>» 


über 100 Gulden betragen... Die Pfänber werben in 
verfchiedenen Kammern aufbewahrt, deren jede einen - 
befondern Xuffeher hat. In der einen bie Pfaͤnder 
son ı2 bie 99 Gulden, in der andern bie von 5 bis 
12, in ber dritten bie vom a bis 5, und in Der vierten, 
Die unter 2 Gulden bis. zum halben Gulden. 

Bon Pfändern unter 100 Gulden giebt man von 


: jeden Gulden woͤchentlich einen Pfennig; von 100 bis 


475 Gulden jährlich 8 Procent, und mas über soo Gul⸗ 


u if, 6 — —— Pfand nach 35 
1* ea 
iſt, oder der — 8 bey —— Zinſen 


nicht erneuert wird, fo fommt es in die Öffentliche Au⸗ 


etion. Wird es höher verfauft, als was baranf ge 


borgt 
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Eeihhaus. ⸗ꝰ Bor 


borgt worden, ſo bekommt der Eigenthi mer, wenn et 
fich meldet, den Ueberfchuß zuruͤck. Die S 


ten Summen her. Man borget nicht nur auf alle 
Metalle und Edelgefteine, fondern auch auf Waaren, 
Kleider und andere Dinge, die dem Verderben niche 


‚gar zu-leicht unterworfen find. In Anfehung ber 


äuder muͤſſen die A bie fte V i 
ee 


ruͤck ggeben. | 
Alle Rache müffen 12 Manu den Lombarb bes 


vwachen. Aber der Hauptfehler ift, daß die Zinfen 
von den kleinen Pfaͤndern viel zu hoch ſind, wodurch 


die aͤrmſten, die am erſten zu dieſem Schritte gezwun⸗ 
gen werden, am meiſten leiden. | 

Die italiänifchen Lombarde, ober Monti di pieta, 
wovon ich im Art. Leihdank, zu Anfange, geredet, 
find für den armen Mann billiger und nutzbarer, weil 
ſie mit geringern Zinfen zufrieden find. Das in Nea⸗ 


. yel 1786 abgebrannte Leihhaus oder Monte di nieta, 


war eine der reichſten Anftalten daſelbſt, und vielleicht 
auch diefer Are. Es beftand aus fünf mit einander 
zuſammenhaͤngenden Gebäuden, und der Werth der 
Darin befindlichen Sachen ift oft auf 4 dis 3 Millionen 
Ducatigerecynet worden. Die Anzahl der befoldeten 


Leihhausbeamten beträgt 163, und außer diefen find 
etwa nod) 66 übergähltge, welche nur ei jaͤhrlich Ge⸗ 


ſchenk bekommen. Die Summe aller Beſoldungen 
Diefer Beamten betragt jährlich 26604 Ducati. 
Das vortreffliche Leibhaus in Potsdam, iſt dam 


, dem Yerta General - Lieutenant von Rhodich errichten 


‚worden, und es wird gegen Pfänder, Geld für 6 Pro⸗ 
ent Zinfen ausgetban, welches zum Beſten des bortie 
gen Waſſenhanſes, ſehr gm Uederſchuß nee 
8* u . Da 


€ 


igenthuͤmer darf nicht eins 
mahl dabey notirt werden, fondern das Pfand wird. 
dem, ber das Geld dafür und den Schein bringt, zus | 


tadt ſteht 
für die Pfänder, und ſchießt andy die dazu benoͤthig⸗ 


Cr  - " \ '| © 
Nach bielem Muſter wurde im Jahre 1794, obgleich 


$ 
ſchon die Humbertfche Leihanftale in Berlin feit 1717 
—5 Kor dennoch ein Leihhaus etrichter. Dee 


Banquier, Herr Liepmaanu Meyer Wulfin Berlin, 


übernabmnicht allein die Einrichtung dieſes neuen In⸗ 
ftitues, fondern auch felbft die Geſchaͤfte defielben auf 
feine eigenen Koften; und badieg eine öffentliche Anftale 
ift, fo geſchah biefe Uebernahme unter einem Erb⸗ 
Pachtcontracte, ‚Die Documente hierüber erfolgen 
wörtlich (*). u u 


Refcript an dag Cammer · Gericht, 
wegen Etablirung des Wulffſchen Lombards. De Dato 
| Berlin, den roten Februar 1794. 


Friedrich Wilhelm, Bönig x. ıc Unſern ꝛc. 
Da Wir zum Beften des Potsdamſchen Militaͤr⸗Wai⸗ 
fenbaufes, die Anlegung eines neuen Pfand, und Teih⸗ 
baufes hierſelbſt, mittelft der in Abfchrife bierbey 
kommenden Cabinets:Ördre, vom gten Julius vori⸗ 


gen Jahres, allergnädiaft zu bewilligen geruhet haben, _ 


- und der biefige general; privilegirte Banquier Zieps 
: mann Meyer Wulff, zu Solge des mit bemfelben uns 
- term ıoten December vorigen Jahres unter Linferer 
. böchften Beftdtigung gefchlöffenen, und gleichfalls in 
Abfchrift hierbey gefügten Erbpacht, Contracts, vom 
ıften Junius c. an, gegen Besahlung einer jährlichen 
Erbpacht von 1200 Ktbhle. zur Kaupt- Waifenhauss 


Caffe, nicht nur ein folches Pfand, und Leihhaus, auf 


den Juß des hier bereits fubpiftirenden Addreß⸗ Coms 
toirs der Sumbertfchen Erben etabliren, fondern auch 
das bisher zu Potsdam für das dortige Militdr  Wais 
fenpaue adminiftrirte Lombard übernehmen wird: 
affen Wir Eud) folches hierdurch zu Eurer LIachri 
bekannt machen, mit dem gnädigften Befehl, eu 
er 


1) Edictenfommi. vom Jahre 1794 No, IX, G. 1858, füg- 


u 7o03 
. Ser wach dens Reglement vom tem April. 1717 den Bes 
richten aufgetsagenen Aufficht in Anfehung diefes 


neuen Addreß ı Haufes, gehörig zu unterziehen. 
Sind ıc, Gegeben Berlin, den roten Februar 1794 


> Auf Special Befehl, 


Carmer. Re. Woͤllner. Goldbeck. Thulemeyer. | 


Seine Rönigliche Majeſtaͤt von Preußen, Unſer aller, 
gnädigfter Herr, wollen, nach dem vom ®ber : Ariegss 
Collegio unterm 28ften vorigen Monaths gethanenen 
Antroge, dem Potsdamfchen großen Militär, Waiſen⸗ 
haufe, zur Verbeiferung feiner Einkünfte, die Anle⸗ 
—* eines Lombards zu Berlin, auf den Fuß des da⸗ 


v 


en Addreß⸗ Zauſes hiermit bewilligen, und uͤberlaſ, 


fen dem Ober Kriego⸗Collegio das deshalb weiter 


Erforderliche zu beforgen. Im Lager bey Marien⸗ 


born, den 4ten ZJuly 1793. u 
Friedrich Wilhelm. 


An 
Ms Ober Kriegds Collegium. 


 Erbpadt» Contract 
mit dem x. Banquier Liepmann Dieyer Wulff, wegen 
Ucbernabme des zum Beſten des Potsdamſchen großen 


Militaͤr⸗ Waiſenhauſes hierſelbſt in Berlin zu etabli⸗ 


senden Pfand⸗ umd Leihhauſes, und bed bereits zu Pots⸗ 
dam bey gedachtem Waiſenhauſe befindlichen 
Lombards. 


Nachdem Seine Königliche Majeſtaͤt dem. Potsdam⸗ 


ſchen großen Militaͤr⸗Waifenhauſe, die Anlegung ei⸗ 


nes Pfand, und Keihhauſes hier in Berlin, auf 33 
u 


I, mod. 1 0 2 
nl Sof des den Carl Cumbertſchen Beben zugehoͤrigen 
Addreß⸗Sauſes, mittelft allerböchfter Cabinsts: Br: 
dre, vom sten Julius a. c. zu bewilligen geruht haben; 
Bin ıc. Ober: Kriegs ‚ Cöllegium aber nicht zuträglich 
‚gefunden, eine folche mit außerordentlichem Detail 
verknuͤpfte Anftalt auf Koften und Gefahr des gedach⸗ 
ten Waiſenhauſes zu etabliven, und Durch dazu zu bals 
ende DBediente verwalten zu laſſen, und der biefige 
General, privilegirte Banquier Liepmann Meyer Wul 
ſich offerirt, fowohl das gedachte hierfelbft anzulegen⸗ 
. de Pfandy und Reihhaus, als das bey dem Waiſen⸗ 
hauſe zu Potsdam bereits fubfiftirende- Lombard in 
Erbpacht zu übernehmen, folches auch von Einem zc., 
Ober  Briegs : Coflegio geuehmigt worden, der Kieps 
. mann Meyer Wulff hierauf feine desfalfige Erklaͤrung 
unterm 27ften vorigen Monaths 3u Protocol dens 
gten Departement des Über: Kriegs; Collegii aufges 
tragen worden, mit dem ıc. Wulff, demfelben gemäß, 
jedoch in Anfehung der verlangten Eremtion von der 
VNatural⸗ Rinquartierung, nach der den agften Rovem⸗ 
Der c. ertheilten Refolution, den Contract abzuſchlie⸗ 
fen, und zur Bewirkung der allerböchiten Genehmi⸗ 
gung einzussichen, förmlich zu contrabiren; (o-tfk 
dem zu Sölge ‚mis demſelben nachftehender Erbpachts 
Contract verabredet und gefchlofien worden. ‘ 


Das achte Departtment des Ober, Rriegs ı Collegii 
Aberlaͤßt dem zc. Wulff für ich, feine Erben und Nach⸗ 
kommen, für eine jährliche Erbpacht von in taufend 
und zwep hundert Thaler in Courant, die von Gr. 
Aöninlichen Majeftdt dem Potsdamichen Waifenhaufe 


bewilligte Befuguiß, mit dem ıften Junius kuͤnftigen 


Jahres, ein Pfand, und Leihhaus anzulegen, unter 
der, Bedingung, daß derfelbe Zugleich den bey dem 
Waiſenhauſe zu Potsdam befin en Romberd, als 
in dieſer Exrbpacht mit inbegriffen, übernimmt. 


| n | 
Der Wulff mache ſich werbindlich, ſowohl das 


hierſelbſt zu etablirende Pfand⸗ und Keihhaus, ale den 
ı om 


Lehhaus. 7o 


J Combard zu Hotsdam , auf feine Roften, Rechnung 


wu. 


und Gefahr zu übernehmen und zu betreiben, woges 
gen demielben die Befugniß zuftehen fol, die Pfands 
und Ausleihungsgefchäfte hierfelbft mit eben'denfelben 
Gerechtigfeiten und Vortheilen zu betreiben, als ſol⸗ 
che das. Zumbertfche Addreg : Haus, nach dem deffen 
damabligen Befiger, Jean Palmier, wegen diefes Ad, 
dreß⸗ Zauſes vorgefchriebenen Reglements, vorm zten 
April 1717, welches Jich in dem htep Bande des Corpo-_ 
sis Conſtitutionum -Marchicaram, und defien Anhange 
von Iranzöfifchens Verordnungen, No. #2. p. 449.’ abs 
gedrucht befindet, bisher befeffen und ausgeubt hat, 
fo wie auch mit allen etwa nachher noch erlangten Bes 
günftigungen, in deren rechtlichen Befig und Ausuͤ⸗ 
bung gedachtes Addreß⸗ Zaus fich Überdies gegenwärs 
tig noch befinden möchte, “ . 
3. ' | 
Dagegen macht der zc. Wulff fich verbindlich, alles 


dasjenige zu beobachten, und wegen obrigPfeitlicher 
Aufficht auf das hierſelbſt etablirt werdende Pfand⸗ 


and Leihhaus fich gefallen zu laſſen, was in gedachtem 


Regtement zum Bellen der Pfandgeber und Schuldner 
vorgefchrieden ift, auch, gleich dem ZJumbertfchen 
Addreß Haufe, gegen das Recht und nterefie der Koͤ⸗ 
niglichen Banque, bey dem Pfand und Leihhauſe Peis 
ne Öbligationes, Actien, Pfandbriefe, Wechſel, und 
überhaupt Feine in Papieren beftebende Sicherheiten 
in Pfand zu nehmen und Darauf zu leihen. Tiichtmins 
der verfteht es fich von felbft, daß die fogenannte Des- 


nerendes, oder die Ueberfchüffe von den verkauften . 
Pfandern über das Quantum, welches der Erbpächter 
dDarauf zu fordeen bat, und der Verpfänder deferiret, 


«de herrenloſes But von dem Ertipächter berechnet, 


.. und twgleicher rt, wie diejenigen "des Sumbertfchen 


Addreg ı Shufes , abäeliefert werden müffen, 
| + 
enn jedoch der tc. Wulff zum. Vortheil derjenigen 


pPfandgeber, welche ihre Pfänder nicht zur gefegten 


Zeit Auslöfen, mit deren Verauctionirung länger als 
Dek,technol, iEnc.LXXV Th, DD . ein 


- x 


6. Eeihhaus. ‚= 
ein Jahr. LTachficht geben, auch mit wenigen Au⸗ 
tions. Roften von den verfiandenen und. verkauften 
Dfändern, ‚als im Reglement vom sten April 1717 
chgegeben ift, und die Zumbertſchen Erben nehmen, 
ch begnügen will, fo bleibt ihm folchen unbanommen.. 


» 5. ' 
Betreſſend die Koſten für die obrigkeitliche Aufächt 
bey den Auctionen, oder wo ſolche fonft nach dem Res 
giement vom aten April 1717 erfordert wird, fo macht 
der ac. WORIff fich, verbindlich, ſolche zu übernehmen, 
and au Diejenigen, welchen dergleichen Aufficht über, _ 
tragen wire, die feſtzuſetzende Geduͤhren zu bezahlen. 


6. 

Alle rechtliche Anſpruͤche, welche dem werpfänden . 
den Publico aus den Pfandgefchäften mit demzc. Wulff 
und deſſen Nachkommen, wegen der anzuvertrauenden 
oder auvertrauten Pfänder, ‚auf irgend eine Art ers 
wachfen Können, werden von ihm oder feinen Wach⸗ 
Zommen allein verantwortet, fa Daß das Potsdamfche 
Waiſenhaus weder ihn oder feine Nachkonmen dar⸗ 
unter zu vertreten, noch zu einiger deshalbigen Ver⸗ 
bindlichkeit gegen das Publicum und die Verpfänder 
gehalten ift, welches auch zu jedermanns Wifienichaft, 
jedoch, in der Art, daß en der Ehre und dem Credit 
des 203 Wulff nicht zum Lachtheil gereiche, oͤ 
dekannt gemacht werden foll. 0 


' 7 
Da der ıc. Wulff mit dem allhier anulegenden 
Pfand; und Leihhaufe, den bey dem Maifenbanig zu 
otedam fubfiftivenden Komberd mit im, Mebpacht 
bernimmt, fo macht derfelbe ich anbeifchig, ſobchen 
aus den Gebäuden des Waiſenhauſes wegsuttahrmen, 
und in einem andern. Haufe, es ſey in. einem OgABEn 
oder gemietheten, fortzuführen .’ 0: 








8 " 
Alle in dem Dotedamichen Lombard der. Un 
bernahme, befindliche Pfänder, follen. dem. 3- 


—8 


% 
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ee 7 Be 


td fie Setace, nebſt den ſammtlichen Kombarde, 


Buͤchern, überliefere, und wae datauf geliehen iſt, 


mit den Zinfen und Gebühren genau berechnet werden, 


} 


wogegen der 20. Wulff ſich anbeifchig macht, den fob 
cheegeſtalt ausgemittelten Betrag ſofort zur Pots dam⸗ 
ſchen Waiſenhaus⸗Caſſe zu bezahlen; densfelben aber 
hierbey, weil er auf die Ihm zu tesdirende fchon vor⸗ 
handene Pfänder, den Verpfändern neue Zettel unents 
geldlich wird geben: müffen, zugeſtanden wird, yon 
dem ausgemittelten Betrage der ihm zu tradirenden 
Dfänder, das Zettelgeld, welchen dafar der bisherige 
Weiftnhauerkombard erhalten bat, absuzichen, . 


9% 


Betreffend die Zinſem Gebdähren, Magazinage und 
Autions: Roften bey dem Lombard 3u Potstam, fo 


| wird. demfelben zugeftariden, folches auf den Suß des 


Bießger Pfand. ud Leibhaufes einzatichten, wogegen 


- altes, was die 6. $. 2 4. 9. und 6. enthalten, mit von 


dem Rotsbanıchen Lombard zu verfiehen ift. 
a 


v 


Keferten wicht ansgeildfeten Pfaͤnder des Potsdamfchen 

/ Do, eines oder das u nicht fo hoch vers 
kauft werden, dat; das von elben: mit Zinſen und 
Gebühren vergütigte Darlehn berausfäme, fo fol ein 
ſolcher Ausfall dem x. Wulff erftattet werden. 





oo. . mM. 
Wenn Seine Rönigliche Majeftät, wie doch nicht 


3u vermutben ift, noch eine andere Anftalt, oder 


nem Drivato, außer denr Bumbertfchen Addreßhaufe, 


. and dem zum Beften des Potedamſchen Weifenhaufes 


etablirt werdenden Pfand, und Leihhauſe, dergleichen 
allhier zu etabliren nachgeben ſollten; ſo ſoll zwar in 
folchem Fall die von dem x. Wulff uͤbernommene Erb; 
pacht nicht aufhören, Dagegen aber das jährliche Erb, 
pacht, Quantum auf acht bundert Thaler, und auf 
den Sall, wenn, anßer einem dritten, noch mebrere 
Pfanvı und Ceihhaͤuſer bie een anzulegen nachgeges 
0 ya ben 


708. Leihhaus. 
ben werden ſollte, die Erbpacht auf fünf Hundert Tha⸗ 
ler jährlich unabänderlich feftgefegt werden, 


. } $ —. 
Sollten wider alles Vermuthen die NRachkommen 


des ac. Wulff, wofuͤr man, was ihn betrifft, ſich gefls’ 


chert hält, wegen gefenwidriger Handlungen bey den 
Zombardgefchäften, durch Urthel und Recht für uns 
. fähig erkannt werden, folche GBefchäfte weiter zu treis 
ben, und folglich diefe Erbpacht aufhören muͤſſen; fo 
macht der 26; Wulff fich für fich, feine Erben und 
Vachkommen, verbindlich, daß in einem folchen Sal 
der Potsdamfchen Haupt Waifenbhaus; Caffe eine Ent⸗ 
fchädigung von zwey taufend vier hundert Chalern in 
Courant, bezahlt werden fol. « - 


E ' 13. ) “ . 

Was die Bezahlung des jährlichen Erbpachts⸗ 
NQuanti von 1200 Kthlr. betrifft, fo macht der ꝛc. Wuiff 
ſich verbindlich, ſolche in vierteljaͤhrigen Ratis à 300 
Rthlr. in Courant praͤnumerando zur Haupt: Waifens 
haus; Eaffe allbier zu. entrichten ‚ und damit auf den 
Aſten JZunius des Funftigen Jahres 1794 den Anfang 
zu machen; wogegen ihm 3ugefichert wird, daß der 
Lombard 3u Potsdanyihm nach Eintritt Des kuͤnftigen 
Aſten Junius übergebiW werden fol, u 

u. 14. 
Der ꝛc. Wulff macht ſich verbindlich, wegen dieſer 
Erbpacht mit 2000 RKthlr. in guten Obligationen Caus 

tion zu beſtellen. a 


15, . 


Da dem %. Wulff das hierfelbft zu etablirende 
Pfand⸗ und Leihhaus, und das zu Potsdam befindlis 
"che, ale KRönigl. pribilegirte Pfand: und Leibe 
’  bäufer in Erbpacht Überlaffen worden; fo erhält der: 
. felbe dadurch die Befugniß, fich diefer Rubriken for 

wohl zum Anhange oder Schilde an den beyden Pfands 


und Leihhäufern, ale zudem Stempel auf den Zettelw 


- 








beym 


U} P) « 


"_ ‚ueber 


Leihhaus. A 
m Pfandnehmen und überall, wo es fonft ind 
Zumbordogefiäften noͤthig feyn follte, zu Bedienen. 


Zu Urkund defien ift gegenwärtiger Erbpacht: Cu 
tract, mit wwechfelfeitiger Entfagung aller einem ch 
dem andern Theil zu ftatten Fommenden Rechtsw 
thaten, Einwendungen und Yusreden, wie folchet 


men haben und erdacht werden mögen, in duplo du 


gefertigt, und von beyden Theilen vollzogen worde 


So gefchehen, Berlin, den roten December 1793, : 


nomine des $ten Departements, 
Groͤben. v. Arnim. Burghof, 
Fiepmann Meyer Wal 


Ä Der Pfanbverfeger erhält aus dem Leihhaufe ei 


nen Schein, und Biefer ift nach dem darin feitgefegte 


Monathe noch ein ganzes Jahr gültig. In Entfte 


hung der Auslöfang, muͤſſen die Zinfen am Ende bei 


Jahres bezahle, und. diefer Schein erneuert werben 


Werden folche Zinfen bey dem Ablaufe des 13ten Mo 


* nahe nicht entrichtet, fo wird das Pfand oͤffentlich ver 


kauft, und das daraus gelöfete Geld, nach Abzug dei 
geliehenen Capitals, der Zinfen, und. der Auction 
Foften, dem Vorzeiger des Scheines zurüd gegeben 


" jedoch muß er-fidy deshalb Binnen den nächften 6 Mo 


arhen, nach gefchloffener Auction, melden, meil nach 


ſolchen feche Monathen, der Ueberſchuß dem Fiſer 


aaheim fällt. 


Dieſe kurze Nachricht erhaͤlt jeder Leihende bey ſei 


nem Leihſcheine, wornach er ſich zu richten hat, unl 


fich nicht entſchuldigen darf, ‚daß ee es nicht gewußt 


wie es mic feiner Leihgefchichte ftehe, wenn er allen 


falls mic der Ruͤckzahlung des Capitals und der Zinfen 


fäumig ſeyn follte. 


" Ya Paris hat He le Brun, ein Mahler umi 


e 
‚ 


‚Satte der als Proträtmablerinn fehr geſchaͤtzten Ma 
u My 3 dam 


yıo belhhaus. 
Hamıe le Brun, im Jahre 1792 ein für 
Künftter errichtet. Maier, Dilopaner u und andere. 
Luͤnſtler, können gegen eine billige Zinfe, ihre Arbeis 
tem verpfänden;' fie müflen aber das Capital zur bes 
ſtimmten Zeit wieder abbesahlen, und das Pfand ein 
löfen, fonft wird daffelbe öffentlich, umd unter Dem 
Vorſitz einer obrigfeicicyen Derion, verfaufl. De | 
Lombard macht fi auf diefe Weife bezahle, und De 
Ueberſchuß giebt man dem Beſitzer zuruͤck, wenn ee 
ficy binnen Jahresfriſt nach dem Verkaufe med. 
Einen Vorfehlag zum Privat: Leih- Juſtitut für 
Die Stade Roſtock, findet man in ‘Beckers Beyträgen 
zu den Staatswiſſenſchaften, ı 3. 3 St. S. 84. 
Der Berfaffer hehe ein Leihhaus von Privatieuten, 
unter genauer Au “ der Obrigkeit, einem Yon der 
. Obrigkeit errichteten Leihhauſe yor, und liefert eine 
. für die Stadt Roſtock entworfene Leihorduung. Im 
Jahre 1786 erſchien auch in Schwerin (im tedliene 
1 burg) eine Leihhausordnung für Die dortige Private 
leihbauk. Der Rath der Altſtadt Schwerin hat deu 
Auftrag, bie dabey entfichenden Streitigfeiren , ohne _ 
Ruͤckſicht auf andere Gerichtsftände, gro mit Wor⸗ 
behalt des Recurſes an bie. Herzogl. Regierung, ſum⸗ 
mariſch zus entſcheiden, und über bie dee 
Leipordnung zu wachen. Die Zinfen find j zu 
6 von 100, ben kleinen Poſten aber vom mo⸗ 
varhlid auf 3 Pfennige, feſtgeſeht. 
eber die braunfhweigifchen Leihanſtalten eriſti⸗ 
ven viele Versrdnungen, und von Herabſetung ber 
Zinfen beym Leihhauſe in Braunfchweig, finder man 
Inden Epheweriden der Menſchheit, Aug 1764, 


a Bephaufe in Wien, ſebe man Riselai 
weifen, ꝛc. 8 3, ©. 271. 

| Leibhauſe in’ Ael; Jowwel von und 

für ——— Jannar 1789, ©, 2 Kon 













Leihkauf. zit 
Bon einen in ber Stadt Tonningen beſindlichen 
geißpaufe; Schleſ. Zolſt. Provinztalbiäcter, 179%, 
Et. S. 351. | 


5. 
.. Eine eh ausordnung dee Stadt Goͤttingen vom 
Ibr 1731, findet ſich in Bergius LRandes⸗Geſetze, 


The9, ©. 238. | | | . 
N en banssermung der Stade Rappin; Ebicten⸗ 
Samtıl, 1778, No. 20. | — 
Leihkauf (der), iſt ein im gemeinen Leben uͤblichee 
ort, und wie auch Weinkauf, welches eben bag 
bedentet, nähmlich 1. diejenige Gewohnheit zu bezeich⸗ 
nen, da unter gemeinen Leuten nach getroffenen: Raus : 
fe, ober gefchloffenem Handel, ſowohl der Käufer ale 
Berfänfer zufammienlegen, und mit eittarider trinken. 
- Dies nennen fie LeihPauf erinten. Den Leihkauf 
eben, die Koſten tragen. In ehtigen Gegenden ift 
es ein foͤrmlicher Schmaus, welcher fogar beym Ver⸗ 
kaufe ber Guͤter gegeben wird. 2. Zuweilen wird auch 
Bas Angeld, weiches ver Kaͤufer dem Verkaͤufer zur 
Sicherheit des geſchloſſenen Kaufes oder Handels 
entrichtet, der Leihkauf genannt; beſonders ſofern es 
hernach von beyden Theilen zur Ergoͤtzlichkeit ange⸗ 
wandt wird. 3) In andern Gegenden hingegen iſt 
det Leihkauf ein gewiſſes Gelb, welches bey neuer⸗ 
baueten Ichenbaren Bauergütern dem Lehnherrn ent 
richtet, und am ae die Lehenwaare, (man fehe 
dieſen Artifel,) fonftaber auch die Raufleben, dien: 
führt, der Markgroſchen, u. ſ. f. genannt wird. 

In Schweden, wo diefes Wort das Angeld bebeus 
tet, lautet es Nidköp, lodkop, woraus zugleich die Abs 
ftammung desstlicher erheflet, ald aug dem Deutfchen. 
Es ift aus Rauf und dem noch in Schweden üblidyem. . 
Hd, Angelf. lich, Bey dem Ulppilas Iye,. zufammens' 

etze, weiches eine Art eitieg — 52 — Getraͤn⸗ 
es, Cider, war. Ottfried braucht lid von einem 
jedem Getränke, wno Notkerpon einem jeden äigen 
4 4 
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2 Leibfaufer 


- Römer. Leihkauf bhedeutet alfo ein Geld , welches 
zu Ehren des gefchloffenen Kaufes vertrunfen wird, 
: und in den luͤbekſchen Statuten bey dem Haltaug, 

wird eg ausdruͤcklich durch Mercipotus überfeßt, 

Das große Univerfal: Lericon ft Th. ı7, Eol. 
720 (im Art. Leyfauf,) etwas anderer Meinung, als 
vorber angezeigt worden. Daß es ein altes deutſches 

- Wort _fey, wird zugegeben, allein die Ableitung deſ⸗ 


.felben nicht. Es heißt daher dort: „Die Collecto-. 
. „res des Würtembergifchen Rechts haben es gleichfam 


eeutekauf genennet, weil nahmlich unterfchiedene 
„als Zeugen bey dergleichen Handlung gewefen. Man 
„glaubet aber mehr Grund zu haben, wenn man fagte, 
„daß man diefes.Geld um deswillen LeyFauf genens 
- „net, weil es zum Gebrauche der Weltlichen, das if, 
: „der Leyen, angewendet worden, da hingegender Got⸗ 


„tespfennig zu dem geiftlichen Gebrauche gedienet. 


„Es ift wahrfcheinlich, daß der Leykauf von den 
. „Arrhis und von dem Weinfaufe unterfienen ewe⸗ 
„fen, ſiehe Arrha. Tom, II. p. 1638. auterb 
..Differt, de Arrha, $. 86, faget: ‘Die Archa differirer 
„von. demjenigen Gelde, fo meiftentheils des Berfäus 
+: „fers Frau und Rindern gegeben wird; man nennet 
" nfolches gemeiniglich in den Kauf geben. Dieſes 
„Geld wird nicht zum Beweiſe des Contractes, fondern 
„als ein Zufaß des Kaufs Preni, der Frau und den 


„Kindern praͤſtiret, damit fie Die Sachen, die fie durch 
„den Berfauf verlieren müffen, deſto eber vergeflen, 


„und ſich daben tröften Fönnen. Dieſes Geld wird 
‚ „ebenfalls von einigen Ley: Zauf genennel. Indem 
„Churfuͤrſtenthume Sachfen mußten vor fehr. alten 
„Zeiten, bie Küfter jährlich von ihren Dienfle zwey, 

„dren oder vier Scheffel Korn, welches Noth⸗Korn 
„genannt wurde, oder etwa einen Gulden zum, Ley: 
„Faufe der Gemeine geben, zum Scheine, als follte 
. „der Cuftos von neuem gemiechet und beſtellet merden, 


„wel⸗ 


ach, 


N GE EEG . Si, VE 
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Leihlakem. Seihoteng , 713. 


. „welchen Abzug deun die Gemeine vertrauk. Luft 
*  „Repertor. f. Kicchner P. 582.“ i 
Trichter ſagt in feinem curisfen Jagd⸗ Reit 
Seht. Tanz: oder Ritter: Erercitien- Lericon, daß 
der Leihfauf der befannte Weinfauf, Arrha emtionis 
vins de la Vente, ein Weinſchmaus fen, den der Käu⸗ 
fer und Verkaͤufer mit einander zur Beflätigung:des 
. gefchloffenen Kaufe Hätten, indem bey dem Pferde 
Fauf öfters Leihfauf getrunken wird, und folche Ko⸗ 
ſten gemeiniglich dem Käufer, welchen am meiften . 
am Kaufe gelegen ift, zur Laft fallen. 
Ein Königl. Preuß. Kammer-Refeript an ſaͤmmt⸗ 
liche Steuerrärhe in Schlefien, wegen der in einigen _ 
- Städten gewöhnlichen Feipfanfogeiber bey Veraͤuße⸗ 
rung der immobilien, d. d. “Breslau den 28ſten 
Sept. 1751, findet man im ten Bande der Schlefis 
ſchen Edictenſammlungen, ©. 199, 0 
Leihlaken (das), ift in einigen Gegenden Deutfchlandes 
noch die Benennung des SettsTuchs oder des ‘Bettla« 
. tens Die erfte Hälfte dieſes Wortes ift entweder 
. aus Leib oder Leiche (der Leib) verderbt fiir Zeibla« 
Ten, Leidhlaten, — oder fie ſtammet auch von. dem 
noch in einigen Gegenden üblichen liem, liegen, ab, 
ein Laken oder Tuch zu bezeichnen, worauf man lie- 
nr Schon im Schwabenfpiegel heißt dies Wort Li- 
achen, . J 
Leihreglement, ſ. Art. Leihen. | 
Leihvertrag, ift derjenige Vertrag, den Perfonen, der . 
Anleihe einer gewiffen Sache wegen. mit einander 
fließen. Die mehrefle Zeit wird er wegen einer Geld⸗ 
anleihe gefchloffen, bey welcher ein Schuldſchein ausge- 
fiellet, und dieſer Vertrag Contractus chirographa- 
zius genannt wird. Es mird alfo Diefer Vertrag da« 
durch gefchloflen, wenn jemand in einer ausgeftellten 
Scyuldverishreibung befennet, von dem andern Geld 
entlehnt, umd dargezahle empfangen zu haben, und 
Ds ſolches 


\ - \ “ 

2714 Leihvertrag. 
ſolches wieder zuruck zu geben verſpricht. Sach den 
allgemeinen Rechtsgrundſaͤtzen ſollte das Chiropra- 
phum oder fehriftliche Schuldbekenntniß Feine Ver⸗ 
bindlichkeit hervorbringen, ſondern allein zum Be⸗ 
weiſe des chehenen Anlehnes und Empfanges des an⸗ 
gelehnten Geldes dienen, und ſo ſcheint ſichs auch an⸗ 
. — bey den Roͤmern verhalten F en, welche 
beſonders die Stipulation ſchriftlich aufzuſetzen pfleg⸗ 
— — um durch den ſchriftlichen Aufſatz die geſchehene 

Sti 


pulation und die Beobachtung der Erforderniſſe 


| derfelben' zu beweifen; nach und nach) aber ſcheint mean 
dem , von Schuldner ansgeftellten Chirographum, 
ſelbſt die Kraft einer Verbindlichkeit und einer daraus 
enitſtehenden Klage zugefchrieben zu haben, und auf 
biefe Weiſe entfland ber Tontracrus chirogras 
arius. — 

? Weil e8 aber bey dem Gelbanlehn öfters geſchahe, 

daß jemand, ber Geld eutlehnen wollte, in der Hoff⸗ 
nung es ju erhalten, eine Schuldverfchreibung aus⸗ 
ſtrellte, und in dDerfelben dag Geld empfangen zu haben 


de in der Folge ſehr weislich verordnet, baß ein Chiro- 


- graphum vor Verlauf eines Termins von zwey Jah⸗ 


ren weder Beweiskraft haben, noch eine wirkfame 

Klage hervorbringen folte. | 
Wann baber der Beſißer einer Schulßvrrfchreis 

bung aus derfelben klagt, ehe zwey Yahre von Zeit des 


ren Ausſtellung verfleffen find, fo ſteht dem beflagten 


Ausſteller der Schuldverſchreibung die exceprio.non 
numeratae pecuniae, (die Einwendung des niche em⸗ 
pfangenen Geldes,) zu, mit der Wirkung, daß der 


Deflagte der ansgeftellten Schuldverfchreibung ohn⸗ 


geachtet, losgeſprochen wird, wenn nicht der Kläger 
anders woher, alsans dem Chirographum, z. B. durch 
Zeugen, durch eine außer dem Chirographum vom Em⸗ 
pfänger auggeftellte Quitung, durch ein tpätlichen De 

oo. | em 


t 


befannte, ehe er es wirffich empfangen hatte, ſo wur» 


— bethoertros | yıs 
u ; bes. Schuldners, 3, B. Zahlung ber Zinfe, 
* eines Theile be Schule, 8 






vie geſchehene Darzaͤhlusg des augelehnten Geldes 


hinlaͤnglich beweifen fang. Ä 
Wird aber erſt nach zweyen Jahren aus dem Chi⸗ 
rographum geflage, fo wird dee Beflagte nach dem 
vömifchen Rechte mit dee Einwendung, als ob er das 
entlehnte Geld nicht empfangen hätte, nicht mehr ge» 
hoͤret, umd in dieſem Falle bat alfo der Befitzer der 
Schuldverſchreibung eine. wirffame Klage, welche 
Condictia ex Chiregrapho genannt, mb ihm oder 


 . . feinen Erben gegen den Ausſteller der Handſchrift oder. 


deſſen Erben gegeben wird, um Dasjenige zu Bezahlen, 

mas teßterer als entiehnet empfangen su haben, im 
be Chirographum befannt, und wieder zuruͤck ja ges 

| * 


hat; bee Kläger fan aber auch die 


Actio murui anſtellen, und dabey das Chirogeapfum . 
als "Beweismittel gebrauchen. * PO j 
Diefer Contractus chirographarius, bie daraus 
entftehende Condictio ex chirographo, umd-die der 
legtern binnen zwey Jehren entgegenſtehende except. 
‚non numer, pec, finden noch heut zu Tage, wie ma 


dem roͤmiſchen Recher Statt. Mur ift mit ber lehz⸗ 


term Die wiewohl irrige Veränderung in der Praxis 
gemacht worden, daß ber Ausſteller auch noch nach 
Ablauf zweyer Jahre mit ber excepe; non, numer, 
pec. zugelaſſen wird, wenn er den ‘Beweis davon uͤber⸗ 
nimmt, daß In das Geld, fo er in der. Schuldver⸗ 
fehreibung empfangen zu haben bekennet, nicht darge⸗ 
zahlt worden fey; und daß er fogar über. biefen Um⸗ 
: fand, dem. Kiäger eines Eid zuſchieben kann. In 
dieſem Falle pflegen die Practifer die except. n, u. p. 
‚non. privilegiaria; fo wie hingegen alsbenn, wenn 
fie büsimen zwey Jahren entgegen geſeht mird, peivile. 
. giaria zu nenaen, weil fie im legten Zalle vom Des 

weife befreyet. 2 | 
Nach 
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MNach dem allgemeinen preußifchen Zandreihte(*) 
iſt ein Leihvertrag vorhanden, wenn man eine Sache 
bloß jemanden zum Gebrauche, unter der Bedingung, 
daß eben dieſelbe Sache zurück gegeben. werde, unent⸗ 
-geldlich eimäumer. Dieſem Srundfaße bin ich fchon 
im Art. Keiben gefolge. ' Zum Weſen diefes Ver⸗ 
trages gehöret aber, daß die Zeit der Ruͤckgabe entwe⸗ 
det in fich felbft, durch die Are oder den Zweck des eins 
geräuimten Gebraudys, beftimme fey. Iſt weder bie 
Are und der Zweck des Gebrauchs, noch die Dauer 
deſſelben beſtimmt: fo ift derjenige, welchem der Ge⸗ 
brauch eingeräunit worden, für einen bloßen Inhaber 
. zu achten. Er iſt alfo die Sache, aufjebesmahliges . 
Erfordern des Einräumenden, zu allen Zeiten zurück 
zugeben fchuldig. | rn 
Eirn gleiches finder State, wenn eine unbewegliche 
- Sache, oder ein Recht, der Gegenftand des Contracts, 
und dieſer niche fchriftlich abgefage if: Iſt aber ein 
wirklicher. und gültiger Leihvertrag vorhanden: fo 
Tann die Sache in der Regel erft nach verlaufener 
Zeit, oder nad). geendigtem Gebrauche, zuruͤckgefor⸗ 
dert werden. Doch iſt det Verleiher berechtiget, Die. 
Sache auch fruͤher zuruͤck zu fordern, wenn ihm die⸗ 
ſelbe wegen einer Veraͤnderung in ſeinen eigenen Um⸗ 
ſtaͤnden, dio er zur Zeit der Verleihung nicht voraus 
ſehen konnte, unentbehrlich wird. Fuͤr den Nach⸗ 
theil, welchen der Leiher alsdann durch die frühere 
Entbehrung des Gebrauchs leidet, iſt der Verleiher zu 
haften nicht ſchuldig. W 
Sobald der Leiher eigenmaͤchtiger Weiſe die ihm 
_ geliehene Sache einem andern. zum Gebraucdye ein⸗ 
- xäumt, oder fie zu einem andern Zwecke, als wozu fie 
ihm gegeben worden, anwendet, ijt der Verleiher die» 
ſelbe zuruͤckzufordern berechtiger. Der bioge geiper 
Ä ann‘ 


() Th · 1, zit 21, 5. 229, fgg. 





Leihvertrag. 2127 = 


kann fih dee Zuwuͤchſe, Nugungen und Fruchte dee - 


gelteheuen Sache nicht anmaßen. ‘Bringt die Bes 
fchaffenheit der Sache und des verflatteten: Gebrauchs : 
. es mit ſich, daß der une auch die Früchte und Nut⸗ 
: zungen genieße; oder iſt ihm diefer Genuß ausdrüds 
lich geftattet, fo kann das Gefchäft, wenn es auch ein 
Leihvertrag genannt worden, dennoch nicht nach den 
Regeln biefes Vertrages beurtheilt werden. Viel⸗ 
mehr find, je nachdem der veritattete Genuß unein« 
geichränft, oder eingefchränfe war, die Regeln vom 
Nießbrauche, oder von Pachten und Mierhungen ans 
wendbar, | u on 
Der Leider iſt bie gewöhnlichen Erhaltungskoſten 
der Sache während feines Gebrauchs zu tragen ver⸗ 
unden. ur : 
Ereignen fich, während feiner Beſitzzeit, Umſtaͤn⸗ 
de, die einen außerorbentlihen Aufwand zur Erhal⸗ 
tung ber Sache erfordern, fo ift zwar Der. Zeiger dem 
Verleiher Davon Anzeige zu: machen, umd ibm, mic 
Ruͤckgabe der Sache, die Beforgung beffen zu übers 
laſſen befugt. Kann, oder will er. aber dieſes nicht, 
oder iſt der Verltiher nicht fo in der Naͤhe, daß er die 
Sorge für die Erhaitung dee. Sarhe noch: zu: rechten, 
Zeit übernehmen könnte, fo Hi der Leiher dazu verbun- 
‚ben., Doc kann er:die darauf verwenbeten Koften, 
von dem Verleiher, nad) den: gefeglichen Vorfchriften 
. von Beforgung fremder Angelegenheiten ohne aus⸗ 
; drüdlichen Auftrag, zurücfordern (9). 
Der Leiher iſt bie geliehene Sache. zu allen Zeiten, 
. auch noch vor Ablauf deu perabredeten Friſt, und vor 
beendigtem Gebrauche, zurück zu geben berechtigt, 
wenn nicht Plar erhellet, daß die Zeitbeſtimmung les 
diglich zu Gunften bes Verleihers beugefügt.fey, D 


2⸗ » 


. 


9 UNgchPeande th, 1, Kit. 13, Abſchu. 2 


ie Rüdgobe her ‚Sache muß allemchl in vem 
Er. wie —* geben worden, erfolgen. Gegen 
ſbebige R gabe kann ſich der Leiher ne durch 
folche Ei ungen fehägen, welche einem Verwah⸗ 
rer fe Sachen zu Statten Fommen (*). 


die Sache während feines Befiges befchädige, 
gar verloren worden, fo muß er babey fc jedes, 
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ober 
eri V 3 t 0 ab 
andy das geringſte ak haften. Saat aber der 


Berleiper aus dem. Gefchäfte irgend eihen Vortheil, 


kann ausgemittele werben, daß er felbiges zuerſt 


ode 
in Vorfchlag gebracht, und den Leiher zu deſſen Ein u 


aufgefordert. habe, fo haftet. dieſer nur für ein 
mäßigen Verfogem. — 

Bey einer Gefahr, welche des Leihers eigene Gas 
che zugleich betrifft, iſt derſelbe Die ‚geliemee- Sache, 
vorzüglich zu retten, und wenn er feinen eigenen Sache 
ven Vorzug giebt, den S ft der ge⸗ 


| oder 
fießenen zu vertreten ſchuldig (**). Auch haftet der 


Leiher felbit für einen zufälligen Schaden, wenn er 
eigeumaͤ bie Sache zu einem. andern, ale dem 
beſtimmten Zwecke gebraucht, oder den Gebrauch ders 
ſelben einem andern uͤberlaͤßt, oder mit der Ruͤckgabe 
— ⏑ ——— 
| vorgewa | a ache micht 
werde getroffen haben. EEE 
Außer diefen Fällen muß zwar ein ohne alles Ver⸗ 
ſchulden des Leihers ſich ereignender Zufall’von dem 


Verleiher getragen werden; boch muß der Leiher, we⸗ 


gen ungefüumter Anzeige eines ſolchen Zufalls, eben 
able | » 26 


Lit⸗1., Aſchu. 5.. 


“gi liepteit bat bierniit auch Dad Bfanbteht: Der 
Orga ana gutira ng bt, 2 
hren wersiglich GSorge Kungen... 


ſolches auch in allen 
RG. ſebe dam Dirt. 





KSeim. zig 
das boobachten, 1006 in einem 
wahrer fremder Sachen inc chen Ba tft * 
Wird die verlorne und von dem Verleiher erſeßte 
* in der Folge wieder gefunden, fo. ſiehet eg im 
des Verleihers, ob er die Sache; bien, 
erh den dafür erhaltenen Werth herausgeben; qder 
jeptern behalten, und die Sachen dem Berleiper über 
laſſen wolle. Fuͤr die inzwifchen eutbehrten Nutzun⸗ 
gen der Sache kann eben ſo wenig, als. für das von . 
Ye Verleiher bis dahin genmgte Geld, ——— ge⸗ ı 
. fordert werben. Die Koflen ber. Auffindung Der J 
Sache traͤgt derjenige, bey bie Sache ſelbſt behält, | 
Der Verleiher ift feines Orts dem Leiher nur für-ein 
grobes Berfehen zu haften ig. 
“ Man fönuse hierüber weitiänftiger ſeyn, allein der 
get erlaubt es nicht, rooher man in ben Büchern. der 
echtsgelehrten ſich weitere Auskunft zu ſuchen be 
mühen mag. 
Pr eier Leimen; ı man ſehe den Yet. Lehm. . 
Keim, —* man zaͤhe und klebrige Subſtanzen, ver⸗ 
mittelſt weicher man, Körper aber Flächen, auf deren 
Oberfläche. man fie im flüffigen Zuflande auferäge, 
wah-in;melche fie fich gönglich, „oder gräßrentgeile Hin- 
einziehen und esbärten, entweder mit einander feſt wer» 
binden, oder auch dem Gewebe ihrer Theile felbft: ei- 
nen groͤßern Grad der Steifigkeit und des Zuſammen⸗ 
hanges beyhringen kaun. Im Niederſaͤchſiſchen heißt 
| dies Wort Liem, im Angelf. Lim, im Engl. Lime, 
7 Dau. Likn, im Schwedt, Lin, im Helland. Lym, 
in Jeland. Lim. Es iſt eigentlich. wit Lehm, ein 
wih ehen daffelbe Wort, und eines Gefchleches mis 
Te meguc neteripeier man bie Mirtrr.Leim 
| emei unterſcheidet man bie Worter 
Leimn und eehm auf tote Reife, und.man rin 


ke Skin. —E 
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Zeim eine Materie verſteht, weſche aus ben Abgän- 


gen einiger Felle, oder aus Pergamentfpänen ’gefotten, 
und zum Zufammenfleben gebraucht. wird, gluten, 


colla. Keimen, nennet man eine fette Erde, welche 


zu allerley Arbeik, zu Seßung der Kachelöfen, zu Ers 


bauung der fchlechten Häufer auf den Dörfern, ans 


ftatt der. Mauerfteine und des Kaffe u, dogl. dienet, 


= 


- argilla, | 


Dieſer Unterſchied iſt ſonderlich in Oberdeueſch⸗ 


Nland gebraͤuchlich. Man ſagt: Der Tiſchler braucht 


- ben Leim: die Bretter zuſammen zit leimen. Der 


- Keim häle nicht fell; ein Leimpinfel, Zeimwafler, 
nf. w. - Hingegen eine Wand mit Leinen bewer⸗ 


fen, den Leimen treten, u. dA. So wird aud) die- 


ſes Wort in der Bibel gebraucht: Gedenke boch daß 
du mich aus Leimen gemacht haſt, und wirft mich 


- wieder zur Erden machen; Hiob 10; 9. Ä 


In Niederdeutſchlaud, machen einige ben Unter⸗ 


ſchied, daß fie die fette Erde, welche zu Ben Kacheloͤ⸗ 


fen, und zur Erbauung der ſchlechten Hähfer und | 
Sräfe, auf den Dörfern gebraucht wird, Eehm nen- 


nen. Sie fagen lehmen, mit Lehm beiverfen; ben 


‚Lehm treten, eine Zebmgrube, eitie Achmivand, 


ein Lehmer u. dgl. In den Kammeranfchtägen,‘ zu 


- Gebäuden auf dem Fande, wird man gerheiniglich un« 


ter die Koſten angeſetzt finden: an Eehmerarbeit; 
die Fache zu ſtaken und zu lehmen; Tür Stroh zum 


Lehmen uf. w: Ä | 
Die legte Art zu umterſcheiden, beuget allemahl 


einer Zweydeutigkeit vor.’ Wenn man z. Boſagt: ein 


* Zebmer, fo iſt es deutlicher, als ein Eeimer, weil 


dieſes auch einer ſolchen bedeuten kann, weicher mit 


"Rehm etwas sufammen klebet. Eine Wand lehmen, 


As u 


lenthalben gebräuchlich ft, “and, in gan, Oberdeneſch⸗ 


iſt gleich verſtaͤndlicher, als wenn man fagt!' eine 


Wand leimen. Da aber das Wort Lehm nicht al» 
land 





— — — —— 
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thue am beſten, daB man in gemeinen Reden ſich 


ee man jebet; im guten und zierlichen Schreiben 
ehe, den Schriftftellern folge, welche wohl mehren 


theils den erſten Lnterfchied beobachten (*). 


Wir erhalten die Leime. theils von chierifchen, 
theils von vegerabilifhen Subftanzen. Erſtere find 
die thierifchen Gallerte, weiche man von ‚den ſchlei⸗ 
migen Subftanzen, die man aus vielen Pflanzen: ere 
hält, unterfcheiden muß, da die mit Zucker eingemachs 
ten Fruͤchte, z. B. Kirfchen, Himbeeren, Berberigen 
u. dgl. auch (Gelatinae, Geldes,) geben, Der thieri« 


lertartigen Materie zu befteben, wohin auch das Ge⸗ 
fpinnfte der Spinnen, Raupen und Seidenwuͤrmer zus 
rechhen if. Denn, wenn man das Fleiſch, Die Kno⸗ 
«hen, die Häute, die Slechfen, die Nerven, Die Hoͤr⸗ 


ner, Das Sell, mit einem Worte, alle Die verfihiedes. 
sen feſten oder weichen. Theile, welche ben Körper ei⸗ 


nes Ihieres ausmachen, ın Waſſer kochen, und dies 
fes Waffer hernach bis zu einem gewiflen Grade ab» 


wauchen läßt, fo gerinnt es durch dag Abfühlen zu 


einer wirklichen Sallerte; und wenn man biejes Abs 


. land dafuͤr Leimen gefage wird ſo duͤnkt mi, man 


— 


nach dem Gebrauch derjenigen Provinz richte, in wei⸗ 


ſche Koͤrper aber ſcheint groͤßtentheils qus einer gale 


rauchen bis zur Trockne, jedoch mit einer ſolchen Waͤr⸗ 


me fortfegt, welche nicht gefchickt ift, dieſe gallertartis 
ge Materie aus ihrer Mifcyung zu fegen, fo bildet fie 
erftlich einen Leim, und bernach eine Art eines mehr 


‚ ober weniger durchſichtigen harten und feſten Hornes. 


Unter diefen. gallertarcigen Keimen, iſt auch Die, 
aus Aa abgeſpuͤhlten, aufgeſchnittenen und zuſam⸗ 
mengewidelten Schwimmblaſen der Stoͤrarten, be⸗ 
ſonders des Sauſens, (Acipenfer Huſo) uud anderer 

Fiſche 
C) Dies ik nach den Orundfägen des Herrn Stoſh. 
. Dek.technol.Ene. LXXV Th, 3 


1 
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Fiſche bereitete Saufenblafe vorzüglich zu merken, 
wovon man im XXIIſten Theile Der Encyklopaͤdie, 
S. 469, fgg. nachfeben kann. Man .pflegee aber 

. überhaupt die leimige Subſtanz aus den Häuten und 
Gräten der Fiſche durch Kochen mie Wafler und Eins» 
dickung der Abfochung bie zur Trodne, zu gewinnen, 4 

ud diefer von Fifchen gemachte Lenn wird überhaupt 
der Fiſchleim genannt. | 
Aus dem Leder und Pergament (gewöhnlich aus 








erbricht, in kaltem Wafler einige Tage einweicht, 
ierauf nach abgegoffenem Waſſer über einem gelinden 
Teuer zerläßt, mit halb fo viel Zucker verfegt, umd alss 
dann bey dem Trocknen in die. Geſtalt von bünnen ' 
Scheiben oder Täfelchen bringt, entfleht der foge- Ä 
- nannte Mundleim, ben man, um ip sum Leimen ge | 
fehickt zu machen, nur etwas im Munde erwärmen, 
und mit Speichel beuegen darf. | 
+ Meberhaupt aber muß man nach genauer Ihrer 
ſuchung der thierifchen Gallerte oder Reime den Schluß 
- machen, daß eben diefe Materie die wahre thieriſche 
Subſtanz ſey. Sie macht faft gänzlich den Körper 
der Thiere aus. Sie iſt das, was felbige ernähret, 
was ihnen bie verlornen Theile wieder erfegt, und.nee \ 
| Ä ie 





* 
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fie wieder hervorbringe. ie iſt Indem Thierreiche 
Bas, was in dem Pflanzenreiche der ſchleimige Stoff 
äft, aus welchem fie ihren Urfprung zu nehmen fcheint, 


und dem fie durch eine fehr große Auzahl ihrer Eigen⸗ 
. haften, aͤhnlich iſt. * sem _ 


Herr Bertholet (*) Hat die Verhaͤltniſſe thieriſcher 
und pflanzenartiger Stoffe durch Salpeterſaͤure zu erfor⸗ 
ſchen geſucht, und fand, daß, wenn er einen Theil eines 


thieriſchen Stoffs mit ſieben bis acht Theilen gemeiner 


Salpeterſaͤure übergoß, er Auflöfungen bekam, welche 
beym Erkalten ein Fett und ein Salz abſetzten, davon 


„ 


— 


das letztere ſich wie Zuckerſaͤure verhielt. flanzenſtoffe 


gaben wohl auch dieſes Salz, aber fein ſolches Fett, 
wenn es anders diefen Rahmen bey feiner endlichen Auf⸗ 
Kfun; tn Waffer führen Fan. Man fehe auch de la 
Metherie, beym Rozier, am ang. D. Tom. XXVIN, 
PA _ oo. er 

Dieſer thieriſche Gallert, ober diefe leimartige 
Subſtanz der thierifchen Körper, bat in ihrem natuͤrli⸗ 
chen Zuftande menig, oder gar Feinen Geruch; der 
Geſchmack iſt füßlid), aber etwas taub oder matt; 
wird diefe Materie aber mit einer hinglänglichen Men⸗ 
He Wafler verduͤnnet, und andere zur Gaͤhrung noͤthi⸗ 
ge Umſtaͤnde fommen noch dazu, fo geht fie, fobald 


. 


fie der Lebensbewegung beraubt morben ift, ja zuwei⸗ 


fen fogar noch bey dem Leben des Thieres, von wel⸗ 
chem fie einen Theil ausmacht, in Gaͤhrung. Sie 


\ ı 


verurfache verfihiedene Krankheiten und eine merfliche | 


Unordnung in der Einrichtung des thieriſchen Körpers. 


und hierauf kommt fie fehr geſchwind zu einer vollkom⸗ 
menen Faͤulniß, wodurch fie in eine Arc einer ſehr ſtin⸗ 


‚ Senden Jauche verwandelt wird (**), 
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0) Noier Obi, fur la plıyf. Tom. xxvn, p. 88. 


CEMan ſehe in der Encyklopaͤdie, wie auch In man 8 
| | * 


—8 


. Anfanglidy neigt fie ſich zu einer geringen fauren Gabe - 
rungsbewegung, vielleiche fogar vorher zur geifligen, : 
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Wenn dieſe Materie ganz friſch iſt, und einem 


Grade der Wärme, der die Siedehitze des Waſſers 


nicht uͤberſteigt, ausgeſetzt wird, fo ſteigt nichts als 
Phlegma oder Waſſer in die Höhe, welches fie im Lie- 
berfluſſe enthält. So wie fie aber diefes überflüffige 
Waſſer verliert, erhaͤlt fie die Conſiſtenz eines mehr 
oder weniger ftarfen Leimes, und fle bekommt endlich 
eine Feftigfeit, wodurch fie dem Horne ahnlich wird. 
So lange fie Feine andere Beränderung, als diefe Arc 
von Austrocknung erlitten hat, kann fie fich wieder 
im Waffer auflöfen, und die Befchaffenheit der Gal⸗ 
lerte oder eines flüffigen Leimes wieder annehmen. . 
| Linterdefjen giebt es auch ehierifche Materien, Ders 
gleichen der weiße und nicht mäfletige Theil des Blu⸗ 
te8 und des Eyweißes ift, welche durch die Wärme 
gerinnen und bare werden, und Die, wenn fie einmahl 
get ausgetrocknet find, nicht wieder; ober wenigſtens 
fehr ſchwer, und nur durch mühfame Verfuche aufge 
löfee werden Fönnen. Diefelegtern fönnen aber durch 


" den befondern Nahmen ympha von den Galerien _ 


- unterfchieden werden. | u 
Die Leime, melche man aus den verfchiedenen 
Theilen der Thiere, 5. B. aus der Haut, aus ben 
Sehnen und Hörnern, und aus dem eigentlich fo ge⸗ 
‚nannten Fleiſche erhalten Fann, find im geroiffen Stüfs 


: "fen von einander unterfchieden. Sie find z.B. mehr - 


oder weniger bindend, und mehr oder weniger gefärbt 
und ſchmackhaft; allein diefe befondern Verſchieden⸗ 
heiten hindern es eben fo wentg, daß alle Diefe Mater 
rien nicht weientlich von eineriey Natur feyn follten, 
fo wenig als die Eigenfihaften, die jede Art von Del 
befonders auszeichnen, e8 verhindern, daß fie alle Del 

find. Die Säuren und die Laugenſalze greifen bie 
. ’ gie 


chymiſchem woͤrrterduche, Die Artifel Gaͤhrung und 
Faͤulniß. 


—— —— —— „ä , — UV 
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SGallerte an, und loͤſen fie auf. Erſtere verdicken ſie 
anfangs, indem fie ſich mit ihnen verbinden; letztere 


aber, beſonders die Agenden Laugenfalze, löfen fie mie. 
großer Leichtigkeit auf, ja.man weiß, daß aͤtzendes 
Laugenfalz Fleiſch, welches man damit digerirte, bafd 
in eine gallertartige Maffe verwandelte (*). ' 
Durch Weingeift läßt fich dee Gallert aus dem 


Waſſer fällen, und ex, fcheint nicht aller Vereini⸗ 
gun mit demfelben unfähig zu feyn, deun einige 


eimarten werden, wenn fie in einem mit Weingeiſte 
vermifchten Waſſer gekocht werden, nicht nur aufge: 
loͤſet, fondern auch Flebriger und bindender. Die 
Sichten Subftanzen fcheinen auf, den gallertartigen 
Stoff feine Wirfung zu haben, wohl aber die füßen 
wefentlichen Salze (**). 5 | 
Wenn man die getröcnete gallertartige Materie 


des thierifchen Körpers, woraus ber Leim befteht, ei⸗ 
em die Siedehiße des Waſſers übertreffenden Grade 


son Wärme ausſetzt, fo tritt und ſchwillt fie auf, 


Giebt einen fcharfen, brenzlichen, übel riechenden Ges 


ruch von fich, und entzünder fich nur ſchwerlich, und 
bio$, wenn man eine fehr heftige Hige anbringe. Des 
ſtillirt man felbige aus einer Netorte bey einem flufen- 
meife vermehrten Seuer, fo erhält man daraus erſtlich 
etwas wäflerige Feuchtigkeit, und hierauf fluͤſſiges 
feuchtes Alkali, ein leichtes und durdedringendes Del, 
welches das erfte iſt, Das übergeht, ein feites flüchtiges 


Alfali, und ein zweytes fehr brenzliches Del, wel 


ches immer dicker wird. In der Netorte bleibt eine 


‚beträchtliche Menge Kohle von derjenigen Arc zurüc, 
"Die wur fchwer verbrennt, Ohne Zweifel bat an biefer 


fehwer erfolgeen Verbrennung, bie in dieſer Aſche bee 
findliche Phosphorus-Säure Antheil. Aus der Aſche 
0 - 333° dieſer 
( DeMorveau Chem. Kb. III. G. 140. 
er) Green Sandbucd der Chem. I, 337. $. 492. 


’ 
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dieſer Köhle erhält man nur etwas weniges von feuer⸗ 
beſtaͤndigem Alkali, und gemeiniglich etwas Kochſalz, 

oder Digeſtivſalz des Sylvius. Die Producse find 
völlig mic denen einerley, weiche man aus allen wirk⸗ 

lich ehierifchen Subftanzen erhält (*). 

e Unter denjenigen Seinen, welche aug vegerabilis 

ſchen Subftanzen entſtehen, alfo, unter den ſchleimi⸗ 
gen Leimen, ift Der Dogelleim wohl der merkwuͤrdigſte, 

- welcher aus den "Beeren bes Miftels (Viscum album, 
Linn.) gefotten wird; naͤchſt dem der ebenfalls bey 
deu Vogelſtellern gebräuchliche Leim, aug der abge 

ſchaͤlten innern Rinde und den “Blättern der Stechpal: 

Ä me,(Jlex aquifolium Linn.) fo wie audy der Schleim 
. ber Wallmur, (Symphytum ofhcinale), der aus dem . 
Samen des Klöhfrautes, (Planrago Pfyllium), des 

Bockshorns, (Trigonella faenugraecum). u. ſ. w. 

‚Der Schleim, den man zuweilen im Sommer unter 

Der Wurzel der -binfenardgen Kondrille (Chondrilla 
juncea) findet; ber Schleim von dem Traganth und 
andern Gummiarten; der aus Dem Mehle der Gerreis 
bearten, imgleichen aus dem Mehle der wilden Kaſta⸗ 

nien, ober aus Stärfenmehle mit gemeinem oder durd) 
anbere leimartige Subſtanzen angemachten Waſſer 
bereitete Kieifter, und die aus unvergohrnem Mehle 

kleiſter verfertigten und zwifchen heißen Platten ges 
trocfneten oder gebarfenen Oblaten. Bon den Lei⸗ 

- men biefer Are wird man an feinem Orte ein Mehres 
res finden. Sich wende mich Daher wieder zu deu chin 
rifchen Leimen. | Bu | 

ESchon mancher hat oft feine Betrachtungen über 
ben wundervollen Bau der Mafchine unfers Körpers, 
und if jederzeit über das große Kunftflüf der Natur 

erſtaunt, 


(*) neber bie thierifchen Gallerte Fan man au ſehen it 
a niern, Ch. 2, € 214 Pr re 
! . , ' 
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erſtaunt, ba fie erſt alte unſere feſteſten Speiſen, ver» 
der Verdauung, in eine gan; fluͤſige Milch, her⸗ 

nach aber dieſe Milch wieder in ſo derbe, zaͤhe, 
feſte und ſteinharte Körper verwandelt, deugleichen une 
fere Mufleln, Sehnen, Knorpeln und Gebeine find. 


Che diefe.unbegreifliche Verwandlung gefchießt, mil . - 


fen alle uhfere Speifen exft Mitch, und daun Bine 
werden, und dieſe Zubereitungen ber Speifen verrich 
ten diejenigen Maſchinen ſelbſt, in Die fie zulege vera . 
wandelt werben. Bas "Blut enthält bemmach alle die 
Materialien in ſich, woraus fo mancherley weiche und 
: harte, fpröde und biegfame, lockere und zaͤhe Maſchi⸗ 
“ nen durch Kräfte, Die mis wenig kennen, gemacht 
werden, und man wuͤrde fich biefe Verwandlung deſ⸗ 
ſelben, befonders.in Knochen und Schnen, kaum als 
muoͤglich vorftellen Fönnen, wenn man nicht müßte, daß 
Die Blutmaſſe ſelbſt ein ſtarker Leimn ſey, der jo maͤch⸗ 
tig bindet, als es fuͤr ſolche beinerne Stuͤtze noͤthig iſt, 
welche die ganze Laſt eines menſchlichen Koͤrpers, und 
dieſe wohl zwey⸗ bis dreyfach, unverſehrt ſollten tra⸗ 
gen firmen. Die wenigſten Menſchen, außer den 
ersten, wiſſen etwas von diefer ſtarken bindenhen 
Kraft ber Bluttheilchen; aber, wer eine Stelle in ber 
‚des fogenannten Pilatusberges in bet 
Schweiß liefet, ber kann uͤberzeugt werden. 
Auf diefem bogen, und mie vielen fleilen Selten 
nad Abgründen verfehenen Gebirge, werden Gemſen, 





Rehboͤcke und. Steinboͤcke gejaget. Fünf. ober [ehe . 


Joͤger theilen-alles unter fich, und-werden in allen. Gere 
- bergen —* ade? frey gehalten. Da das 


Wibdbbret, Das. fie tönten, gemeiniglich in den Abe / 


grund ſtuͤrzt, fo find die Einwohner, die es finden, 

ſehr treu, es ihnen. einzuliefern. Diefes. erfpart ih⸗ 

nen viele Wege; denn fie muͤſſen ſonſt öfters 3 bis 4 

Meilen reifen, um ein Stä aufzunehmen, das fe 

30 Schritte von fich enfernn getoͤdtet haben. Die 
44 


Baur 77 Ge =" 


& 


’ 
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| Die Gewinnſuche, die bis in’piefe Webirge gebrun⸗ 


gen iſt, koſtet oft den Jaͤgern Das Leben, wenn fie an 


ffen Felſen Binunter geftiegen find, und nicht mies 


. der hinauf kommen koͤnnen. Alsdann nehmen fie zu 
- einem Mittel ihre Zuflucht, das man mit Entfeßen 
leſen und kaum glauben wird, ob eg gleich gewiß ge⸗ 
niug iſt. Sie ſchneiden ſich mit ihren Meffern Steies 
mien in bie Füge und Hude, und halten Daum die 

* Bande an den Felſen, fo gerinmt das Blut und wird 

zu einem zaͤhen Leine, der ihnen zur Befeſtigung 


ent. Wenn fie die Hand fo lange daran halten, ba» 


ben fie erüße, fie wieder los zu. reißen. (Ehe fie die 
o 


eine Hand 


reißen, kleben fie Die andere ſchon wie⸗ 
der feft, und machen fidy alle auf ihre eignen Koften 


eine neue und eefchrecfliche Art son Leitern, um in die 
Hoͤhe zu klettern. 


In dieſem Beyſpiele ſieht man die ganze Schwere 


Reines Menſchen an feinem Blute hängen, und wer 
ſollte es num wohl dieſem Lebensſafte nicht zutrauen, 


Daß die Kunſt der Ratur felſenharte Gebeine aus dem⸗ 


ſelben verfertigen koͤnne, die noch viel groͤßere Loft tra⸗ 


gen? — 
Dies waͤre etwas Allgemrines von ben Leimarten, 


und das Uebrige zu dieſer Materie gehoͤrige wird in 


den nachfolgenden Artikeln vorkommen. Einen aus 


mehreren Ingredienzien zuſamtrngeſehten Leite zu eis 
nem Kraͤuterbuche, der wahrſcheinlich die eingeklebten 


a. 


Pflanzen erhalten, und Peine Motten nody anderes 
Gewuͤrme zufaffen fol, finder man nach der Befchrei« 
bung des Maurit, Hoffmann (in feiner Botanotheca 
Laurernbergiana,) in dem großen Univerfal: Kepieön, 


“anf folgende Art zubereitet: 


Be. Extra. abfinth, di. 
Gummi arabic, pulverifät, 3ß, 
Cerevis. opt. q. ſ. 


| Ober: 


! 


Fam cm —2* —2 729 


"Der: 
PR Gumm. arabic. Fi. 
‚Alves hepatic. 
Alum. erud. aa. Si. Yulverifre und vers 


. mifche alles mit Bier, fo viel genng il, und miten . 


was Spiritus Bini. 
Ueber die Kunft, verſchiedene Arten Leim * ma⸗ 
‚den, ſehe man Du Hamel du Moncenn, ge 
- im Schauplatz der Ruͤnſte und ande B. | 
©. 138 — 176. So wie auch über die —* | 
Art, Fiſchleim zu machen, befonders Chevalier im 
Kozier, Obff, fur la phyl, TI. 374 — 382, 
und Auszuggreife in Creils Am. 1785, I. 559, fog. 
:..nachgelefen werden kann. Hier muß aber colle.forte, 
nicht durch ſtarken Sifchleim, fondern überhaupt 
durch ſtarken Leim, —— uͤberſetzt werden. 
Reim (von Aerandeien); ff Th. VL ber Encyklop. 
. 133, im Art; Bruftbeere. 


| Amar, f. Lehmäftrich, Encytiop. X LEN, 


Reimabıe, ift In einigen Gegenden ber Rahme des gen 
meinen Ahorns, Acer pfeudoplantunus Lian. Man 
fehe Are. Kehne, und auch Ih. 1. ©. 242, mo vom. 

—* gehandeit worden. 
Keimbach, iſt ein Ehurbraudend. Staͤdechen und ablis 
- ‚es Amt in Thüringen in der Grafſchaft Maunsfeld, 
im manmsfeldifchen Kreife, wo die Thalbach mit der 
- Wippe zuſammenfließt, mit einer Poftgalteren. Die 
G keit uͤber die Stadt wechſelt mit dem koͤnig⸗ 

lichen Amte (Kloſter Mannsfeld genannt) alle halbe 

Jahr um. Dieſes Amt und geweſenr Kloſter Manns⸗ 
feld liegt eine halbe Stunde son der Stadt Mamıs- 
feld, auf dein Wege nad) Eisteben Mi iſt ein Dorf 

und Vorwert und hat zwey Rit 

 ‚Keimbach ‚ein Dorf in der — Reichsabtey 
Schuſſenried, in Schwaten ohnweit des — — 

5 eim⸗ 
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—2* graͤfl. Stollbergiſches Dorf in ® in 


Grafſch. Hohenſtein, im Amte Neuſtadt, eine 


Stunde von Nordhaufen, mit einem adlichen Gute. 
Keimbach, churfächlifches Dorf mit zwey ſchriftſaſſigen 
Reitterguͤtern im Fuͤrſtenthume und Anu Quetfüreh, 
. eine Meile von Auerfurth. 


u Leimbach, fuͤeſtlich Heſſencaſſeliſches Dorf, in der Graf⸗ 


ſchaft und im Amte Ziegenhain, eine Stunde bavon. 
Leimbach, find einige Höfe in Rieder: Heffen, im Un⸗ 

teramte Friedewald, drey Stunden von —— 
Leimbach, (auch Limbach,) ein herzoglich Sachfen- 

mieinmnmugiſches Dorf in der Grafſchaft Henneberg, im 

Amte Salzungen, eine Stunde davon. 

Seimbach, bifchötich Fuldifches Dorf ine Amte Fuͤrſten⸗ 

ed, eine Stunde von Evterfeld. 

Keimbach (Unter) ein Dorfin Franken, in der Graf⸗ 


ſchaft Schwarzenberg, im Voigtamt Mar Schain⸗ u 


feld, eine Stunde von Schwarzenberg. 


u PIE. (Ober⸗), dergfeichen Dorf, eben daſelbſt. 


Leimbach, f. Limbach. 


Leimbank oder Leimgeſtell. Ce iſt dieſes bey der 


Jaͤgerey, oder vielmehr bey den Vogelſtellern, ein noͤ⸗ 


tpiges Werkzeug, und beſteht aus einem zweyn Fuß 


langen Brette, in welches einige Loͤcher gebohret wor⸗ 
den, bie. Leimfpindeln Karin zu ſtecken, um fie bequem 
fortteagen zu koͤnnen. Unten an dieſem Brette wer 
den Füße gemacht, daB man die Leimbanf hinfegen 


Tann, we man will. An der Seite der. Banf muß. 


ein ‘Brettchen feyn, um, wenn man die Leimbauk mie 

dem aufgezögenen Leime mie einem Riemen oder einer 

-  Zeine an fi ragen und anhängen muß, sicht an bie 
:  Keimfpillen zu floßen. 

7 Mean richtet dieſes Werk zum Krammetsvoͤgel⸗ 

und Drofielfange am beften alfa ein: Man. feget 

Dänme ein, etwa in der Die von dry S 


pannen, 
und 24 Fuß bad Hieran wird eine lange Stauge 
n ange ' 


. 
- a 

“ 
— a — —— .ı_._. 
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angebracht, die oben an einem eiſernen Bolzen gehet, 
auf die Weiſe, wie die Stangen zum Vogelſtellen ge⸗ 
macht werden, daß man die Stange auf und nieder⸗ 
laſſen kann. Oben am der langen Stange wird der. 
Quirl zu den Leimfpillen gemacht, weiches Spigen von 
diner ftarfen Stange find, und etliche aufwärts ſtehen⸗ 
be Aeſte haben, die meift armdic find, worin die Leim⸗ 


I 


ſpillen eingebohret werden, alſo, daß zwey und zwey Loͤ⸗ 


cher einer Querhand breit über einander kommen, wo 

man alsdenn an jedem Aſte des Quirls zwey oder drey 

Paar anbringet. 
Hierzu verfertigt man nun die Leinruthen von 


| Efpen: ader Hafelholze am beften, ungefähr in dee 


Laͤnge von ı3 Fuß, und nicht viel dicker, als etwa ein 
Fleiner Singer einer ausgewachienen Mannshand, wo⸗ 
von ich unter Leimruthe weiter veden werde. An eis 
nem Ende werden fie etwas duͤnne zugefpißt, Damit fiege« 
mächlich und leicht in Die Löcher koͤnnen geſteckt werben. 
Ferner müflen auch Ruheboͤcke gemacht werben, daß, 
wenn die Leimſtqngen heruntergelaſſen werben, ſie auf 
den ‘Böden ruhen koͤnnen, und nicht an die Erde kom⸗ 
men, damit niche. der Leim mit Erde oder Sand & | 
&@ - 


miſcht werde, Der Leimftangen, kann man nadı 


fallen 4, 5, 6 und mehrere haben, aber such eben fo 


. viele Boͤcke müflen vorhanden feyn, wenn man niche 
miehr als eine Stange auf einen Bock nieberlaffen‘ 


Tann, 


Man fuche fich anf einem freyen Platze einen guten 
Zug aus, wo keine hohen Baͤume zu uae ſtehen, wo» 


dey man, um nicht geſehen zu werden, eine kleine 


Huͤtte von Geſtraͤuch machen kann. Soll nun der 
Fang geſchehen, ziehet man den Leim des Morgens, 
fruͤhe vor Tage, auf die Leimſpillen. Zuj dieſem Be⸗ 
hufe nimmt man etwas Vogelleim, und ſtreicht es 
laͤngſt der Spille, oder man tunfet auch die Spille in 
den Leim, nimmt ſodann in jeder Hand eine Seil, 
un 
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und brehet immer eine um bie andere herum, daß fich 
der Leim um beyde Spillen bie ganz hinunter, da fie 
eingeftecfer werden müffen, herumdrehe, und ſtecke fie 
eine neben der andern auf das Leimbaͤnkchen. 

Wenn nun der Tag fo eben anbricht, Hänge man 
die Leiinbanf an ben Hals, käßt den Quirl herunter, 
und ſtecket die Leimfpillen ein, ziehet fodann felbige 

. wieder indie Höhe, und feget Die Lockvoͤgel unter und 
vor den Leimflangen herum. | 
: . Hier muß ich noch anmerfen, daß Schriftſteller, 
Die vom Jagdweſen und Bogelfange fchreiben, aber im 
Grunde wohl eigentlich mie Jäger geweſen, in diefer 
. Materie die ‘Begriffe von Bock, Stange und Quirl 
verwechſeln. Der Quirl wird freylid) vom manchem 
uaͤger auch ein Bock genannt, weil manüberhaupt im 
gemeinen Leben oft ein folches dreybeiniges Ding, 
. welches man, um etwas darauf zu flüßen, oder zu ſet⸗ 
. zen, auch einen Bod nennt; allein dies ift eigentlich 
hier der Fall nicht; fondern ein Jäger, der feine Leim» 
ruthen nicye gern beym Niederlaſſen der Stange von 
- Erde beſchmutzt wiſſen wi, bringe fie auf. gewiſſe dazu 
beſtimmte Stüßen, bie oben: eine Art wow Krüde ha⸗ 
- + ben, und diefe nennt er Kruͤcken, Stügen, Boͤcke, 
: oder Gabeln. | i 
Reimbaum. Dieſes Wort bat zweyerley Bedeu⸗ 
. {u I. . ot 
1. Man verfteht unter Leimbaum eine Art von 
Ulme, und befanntlicy Bat diefer Baum ſehr viele 
NMahmen; man nennt ihn Ilme, (fiehe diefen Het. in 
bee Ancykl.) Eime, Ruͤſtbaum, weiße Ruͤſter, Ef⸗ 
fenbaum, Effern, Ypern, Epenholz, wilde Ulme, 
Ruſche und Fliegendaum. Es kann ſeyn, daß die 
Lage und der Boden, wo der Baum ſteht, in Hinficht 
der Groͤße des Baumes ſelbſt, wie auch der Groͤße 


und Farbe feiner Blaͤtter, und der Feinheit und Härte 


des Holzes, vieles beytragen, welches man an unzählis 
| | | un gen 


a 
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gen’ andern Baumarten gewahr wird, und | daß beher u u 


auch die verfchiebenen Benennungen entftanden find. 
Linnẽ begreift unter dem Nahmen Ulmus insgefammt 
alie Umenarten, und theilt fie in 6 Klaſſen. Miller 


hingegen weiche in feinem allgem; Gaͤrtner⸗Lexicon, 


hiervon etwas ab. Die verfchiedenen Benennungen: 
dDiefes Baumes richten auch manche Bermirrungen an, 
Einige nehmen zwey Gattungen Rüftern an; die eine 
foll anf Bergen wachfen, und hart feyn, Die andere 


an.fencheen Orten, und nicht bauerhaft-fnn, Die: . 


fer Unterfchied des harten und weichen Holzes, wird 
aber von einigen auch wieder verworfen, und fie bes. 
— daß dieſer Unterſchied ſich nur zwiſchen den 
chmahlblaͤtterigen, welche hartes Holz haben, und, 
den breitblaͤtterigen, weiche weiches Holz haben, be» 
finde. Es fann diefe Meinung ganz richtig feyn, und 
doch die vorige gelten, weil eine nahe an einer fruchte' 
baren Quelle, an einem Fluſſe, oder in einem über . 
mäßig. nährenden Boden flehende Ulme fchon von 
ſelbſt ein anderes Anfehen haben wird, als die, welche 
in einem kuͤmmerlichen oder gar nabrlofen “Boden 
waͤchſt; ihre Fleinen trocknen Blätter devrathen, daß. 
ber ganze Baum nicht fo voll Saft ſtecke als ein ſol⸗ 
cher, mit den großen prahlenden Blättern, und, je 


mehr Saft in einem Baume befindlich iſt, defto mehe . 


muß _ natürlich ‚auch das Holz des ‘Baumes aufge 
ſchwemmt, folglich auch weicher fenn. sch berufe 
F hier auf die allgemeine Erfahrung des Land⸗ 
manne. 

Nach andern foll die IIme eine au Quellen wachs 
fende Ulme ſeyn; noch andere geben der Time weiches 
Holz, und nennen fie auch Weißruͤſtern. Die Baft« 
üme, auch Lindenbaft genannt, foll wieder eine bes 
fondere, nech nicht genug beftimmte Art ſeyn. Eeim⸗ 
baum, nennen wieder einige eine Ulme, bie zaͤrter ift, 


- und mehr kleine Aehren bat. Ben manchen iſt Zeim- 


baum 
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baum und Fliegenbaum einerley, und eine Uline mie 
tiefgekerbten Blaͤttern und zartem Holze; da man doch 
bald die Ulme überhaupt, bald, breitblaͤtterige beſon⸗ 
ders Fliegenbaum zu nennen pflegt, wegen der auf 

- den Blättern befindlichen Auswüchfe, welche Fliegen 
in ſich enthalten. Dies alles hier aus einander zu 
ſetzen, iſt der Dre nicht, weil der Nahme Leimtmum, 
wenn er auch eine befondere Gattung von Ulmen-an« 
zeigen folte, doch fein Hauptnahme ift, und alfo auch 
nady dem Artikel hingewiefen werden muß. Diefec ijt 
Ulme - 

Das allgemeine. Saushaltungslericon, nimme 

Eeimbaum und Zliegenbaum für eins, und hier wird 
gefagt, daß er von einigen für das andere Geſchlecht 
des Ilmenbaumes gehalten wird, weil er ſeldigen ſo⸗ 

. wohl an Holz als Blättern gleicher. 

Jedoch (wird binzugefegt) iſt felbiger dem Räflerbaus 
me noch viel ähnlicher: außer Daß dieſer awas Meiner 
Laub als die Ruͤſter hat. * Der Unterſchied beſtehet vor⸗ 
nebmiich darin, daß der Leimbeum um ein merkliches 

zärter, und Eleinjähriger,, als der Jimen⸗ und Ruͤſtern⸗ 

Baum iſt; daher auch dieſes Holz, gleich der Ruͤner, zur 

Wagnerarbeit fehr dienlich il, von den Inſtrumenten⸗ 

“ . machern aber vor jenen fonderlich zu Violinen verarbeitet 

wird. Seine Blätter wachfen im May und Junius, 

worauf viele hohle Knoten zu fehen, die grün von Farde, 

theils groß, theils klein find, in weichen ſich kleine 

Schmoͤchfliegen (vielleicht Schmeißfliegen) befinden, wo⸗ 

her er Fliegenbaum genennet wird. Er läßt ſich auch 

durch Verpflanzen forebringen, and ifl gut zum Schnics 

zen. Die Tiſchler brauchen das Holz der angenehmen - 

Sarbe wegen häufig zum Auslegen des Zäfelwerld. 

| 2. Bey den Jaͤgern führt audy die Leimſtange den 

Mahmen Leimbaum. Man ſehe Leimftange. 

Keimbeck, eine kleine Herrſchaft im Bisthume Muͤnſter, 

zwiſchen Coͤsfeldt und Borken, von deren Beſitzern 

—28* eine Tochter hinterlaſſen, die an einem von 

Weſterholt verheirathet worden, daher ſich dieſe F 
U | na 


N 
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nach‘, gleichfalls Herren von Leimbeck, geſchrieben. 
(Univerſal⸗Lexicon.) 
Teimberg, ein ruinirtes Schloß bey Grubingen im 
Wuͤrtembergiſchen, das Stammhaus der ehemahligen 
von et len Bon Familie, 
Keimbo 
Keimbte, auch keembEe, ein Fürfttich luͤneburgiſches 
— im 8 Oldenſtadt. 


Keimburg, ein Dorf, der Stadt Nürnberg gehörig, u 


in Franken, im Pflegamte Lauf, bey Lauf, 
Keimen (oem) f» Lehm. | 


Keimen, ein verb, regul. act, und bedeute 1) mie Leim 


etwas befeſtigen, verbinden, z. B. Holz, Bretter, 
Depe, Leder u. dgl. zufammen leimen. 2) Mit Leim 

überziehen, wie allenfalls es die Buchbinder mit den 
Rüden dee Bücher machen, um ihnen hinten Staͤrke 


x geben, le Leim tränfen. Die Papirmaher 


imen das — die Weber den Aufzug des 
Games, u.f.f. Es wuͤrde überflüffig fegn, hier alles 
das zu wieberhohlen, was bey jedem technifchen Urtis , - 
tel von den Handgriffen bey dem Leimen ſchon vorges 
kommen tft, und noch im Folgenden vorfommen wird. . 
Derjenige alfo, welcher über das Zufammenfügen oder 
" Leimen Diefer oder jener Sathe nähere Auskunfe zu: 
haben wünfcht, beliebe den Artifel aufzufchlagen, 8 
welchen nothwendig aud) vom Leimen mit vorfommen 
muß, z. B. Buchbinder, u. a. m. 
Leimen, Kin fürftlich Baden» Badenfches Dorf, in. der 
—5 Grafſchaft Oronhem, in der Herrſchaft Graͤ⸗ 


— ſ. Leymen. 
Leimenhaufen, ein. in der ee Bibel (Hiob ı 3, 12) 
für — a oz ort, wofür nt 
nigen Ausg einen Druckfehler, Keimen⸗ 
Dans Ufer. (Afdelung). = ' 


Lei 
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736. .Reimam.  Leinfuge, : 
Keimen, iſt fo viel als lahwern. Siehe EKncyklop. 
Th. LXX, ©.6. | 
Leimersheim, ein churpfaͤlziſches Dorf im Oberamie 
Germersheim, in der Vogtey Hert. ' | 
Beimfärbe, ift eine, entiweber mit Leimwaſſer gekochte, 
oder bloß mit Leimwaſſer abgeriebene Farbe, wonett 
ſolche Gemaͤhlde verfertigt, oder ſolche Sachen ange 
ſtrichen werden, die nicht der freyen Luft und dem ab⸗ 
wechſelnden Wetter ausgeſetzt find. Auch nehmen die - 
Zifchler, : Maurer und anfteeichenden Mahler eine 
Leimfarbe öfters zum Grunde ber Oelfarben, wenn fie 
in Zimmern etwas euftreichen. 
Man mahlet — Tages mic Leimfarbe ſowohl 
im Großen, als im Kleinen, Die großen theatra⸗ 
liſchen Decorationen ſowohl, als auch viele Fofthare 
Zimmerwände find zum Theil nur mit Leimfarbe ge⸗ 
mahlet, und erftere am häufigften; auch, fleinere Ge⸗ 
. mählde auf Holz, Leinewand, Gyps, Kalf u. Yal. 
find oft von Leimfarbe, und wenn fie in Acht genom⸗ 
men wird, fo haͤlt und befteht fie auch geraume Zeit, 
wenn fie mit gutem Leimmwafler angemacht ift. Hier⸗ 
über wird im Artikel Mahlerey ausführlich geredet 
‚werden. — | | J 
-Keimfuge, iſt derjenige Ort, wo zwey Körper mit Leim 
‚ verbunden werden. Unter den Tifcplern, Zimmerleu⸗ 
. ten und Müllern bat vor Alters eine Streitigfeit ge» 
fchwebt, wer Leimfugen zu machen allein berechtigt 
fey. Im Fahre 1737 eigneten fid) noch Die Tiſchler 
dieſe Gerechtfame, Leimfugen zu machen, ganz allein . 
zu, indeflen waren fie doch den Müllern und Zimmer 
leuten zuläffig, wenn die Tifchler fie nicht machen wolle 
- en. Rach Inhalt ber alten Tiſchler⸗Innung zu 
Zeig, von 1560, Ärt. 19, heißt es: Leimfugen gehoͤ⸗ 
en denen Tiſchlern, und nicht denen Zimmerleuten, 
„es ſey denn kein Tiſchler, der es thun wolle, magik et⸗ 
„wa die Arbeit zu geringe zu befommen.“ q ' 
eim⸗ 
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| Leimgehen. Leimicht. 2737 


| Heimgeben, (ans dem) ift eine unter den Handiverfern 


gebrässchtiche Art zu reden ‚» da man bon einem Gefel- 
ien, der noch vor den gewöhnlichen 14 Tagen von feis 
ner Werkſtatt weggehet, fagf: er gebet aus dem Lei. 

me. Vermuthlich daher, weil bey deren Einführun 
Eſſen und Trinken gereicht worden, welches fie dei 
Geſellen einteilen heißen, biefer aber dennoch ausge— 
brochen ſey. Dies iſt die Meinung des Univerfai- 
Lexicons. Vielleicht aber ſtammt dieſe Redersart 
zuerſt und vorzüglich, von ſolchen Handwerkern her, 
- die in Lehm arbeiten, da fie von einem ſolchen, ver 
nicht hat fortarbeiten wolleg und Davam gegangen, ge 
fagt haben mögen, er fen.aug bem Lehm gegangen. 
(Lehm und Leim tft. in ber Sprache verwechfelt wor⸗ 
den). Und, diefer Redensart haben fidy hernach ande- 
ve Handwerker ſiguͤrlich bedient c⸗··w 
Leimgeſtelle, (.Leimban. — ©... F 
Leimgrube, iſt eine der ſchoͤnſten Vorſtaͤdte von Wien, 
fie Hat gerade und breite Gaſſen, wohlgebauete Haͤuſer, 


fchöne Bärten, und flreitet in manchen Stücen init - 


_ dee Vorſtadt Mariahuͤlf um den Vorzug. .. Behve 
vortreffliche Vorftädte haben aber Mangel an Waſſer, 

‚ welches die Bewohner berfelben theuer Faufen müffen. 
In der Vorſtadt Keinigrube ift eine Katmeliterkirche 


und Kloſter, aisch dag ehemabtige Stifthaus in Mas 


-. siabälf, melches die Kaiſerinn Königiun Maria 
Thereſia 1754 gefauft, und darin eine Kriegsafgde- 
mie angelegt hat, welche aus einer Kadettenſchule 
und aus einer Ritterafademie, zwey ganz verſchiedenen 
Anftalten, befkeht. u 


Eu 


Zeimbeim, ift ein öttingen« wallerſteiniſches Dorf in der 


Grafſchaft Dettingen, nn 
eimicht, iſt ein. Adjeetivum und Adverbium; feine 


. Grade find, leimichter und leimichtſte, und bedeutet 


. fo viel, als dem: Arime ähnlich, oder, zaͤhe wie Leim, 
Vek—. technol. End. LXXV Ch, Yaa May 


n 
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738... Beige Leim 
"Den ſehe auch Lehmicht SöncyPlopdäie, IB, 


ALeimig, ebenfalls ein Adject. und Abverb., und beden⸗ 
. set Leim im fich enthaltend. S. Lehmig, Encyklop. 
Tdh. LXX, ©. 6. EEE . 
Reinis,.auch Leibnis, einmarfgeäflich Bayreuthſches 

. Derf in Sranfen, in der Landhauptmanuſchaft Hof; 


v bey Hof. » . . ° . 
Keimigter Boden, wird oft für Iehmigter- Boden ges 
fagt, und bebrutet einen folchen Erdboden, der Lehm 
in fih ncbän. 0 


| Reimingeon, oder ymington, "eine engliſche Stade 


‚mit einem Gechafen, der Inſel Wight gegenüber; fie 
ſchicket zwey Deputirte zum Parlament. Ehedem 
wurde hier viel Salz aus Seewaſſer gekocht, Die Salze 
‚Pfannen haben aber abgenommen, ſeitdem man’ bas 

Steinfalz in Chefhite ſchmelzet. = | 

Leimkraut, Dechnelke, Flebriges Sammtröschent, 

gychnis, Sliegenkraut, (weiches aber rin anderes tft, 

‘als welches im der Encyklopoͤdie, Ih. XIV, ©. 250, 

fchon genannt, und nach Srechapfel hingewieſen 
worden,) Lychnis vifcarie, Mufcipula, Vifcous 

- Campion; - Atrape- moufches. Miller hat dieſes 

Pflanzengeſchlecht, in feinem Bärener +Lericon, une 

ter Silene aufgefuͤhrt. Lenz. Gen, Plant‘, 503, Vi. 


J ſcago. Dil. Hort. Elth. 309; Eythnis.' 5 d 


Einige Gelehrte halten das Aelinkraur fchlechehin 

fir eine Garrung Lychnis, oder fin Kraut, weiches 
einen oder ehe Stängel zu einem oder anderthalb 
“Bub hoch treibt; die find dünn und rund, fleif und 
äftig, insgemein unten rörblich und’ voller Knoten. 
Dieſes Gewaͤchs wächlt einfady an den Wegen, am | 
‚ ungebaueten und dürten Orten. : Es wird aber auch 
ain Die Öärten gepflanzt, und. Bringt gefüllte rothe und 
weiße Blumen, die man gewöhnlich Pechnelken wennet. 
Von den Stängeln rinnet ein Teimiger Saft herab, 
U Hdarin 


4 


Leimen, 239 


darin ſich die Fliegen farigen, wie ein Vogel Auf der 


Leimruthe Dies iſt Die Urſache der Benemungen 


aber viele Abtheilungen hat, ſo will ich den Nahmen 


Es iſt naͤhmlich der Character dieſer Pflanze ſol⸗ 


‚gender + Die Blume hat einen bleibenden Kelch," der | 


aus einem einzigen Blatte beftehr, weldyes oben ig 


- fünf Theile gezaͤhnt iſt. Sie hat fünf flache zuge⸗ 


| ſtumpfte Blumenbehälfer, ‚die an ihren Spigen ges 


zaͤhnt find, deren Nägel ſchmahl und fo lang find, als - 


der Kelch, und ein Honigbehältniß, ‚Das aus zwo klei⸗ 
. nen Kerbungen an dem Halſe eines Blumenblattes zu⸗ 


fammengafegr: iſt, welche den Kranz um den Schlund 


ausmachen, umd zehn ‚pfriemenförmige Staubfäden, 


Die wechſelsweiſe· dem Nagel der Blumenblaͤtter üben 
einander einderleibt find, welche ſich mit laͤnglichen 


Koͤlbchen endigen, In der Mitte befinder ſich ein 


walzenfoͤrmiger Eyerſtock, der drey Griffeln zur. Stuͤtze 


dienet, die länger find, als die Staubfaͤden, und mit 


Narben gekrönt. find, Die fich gegen..die Sonne nee 
gen. Aus dem Eherſtocke wird hexnach eine dichte 


. —— Kapſel, mit drey Faͤchern, die oben 
fuͤnf Oeffnungen haben, und viele nierenfoͤrmige Sa⸗ 
menkoͤruchen in ſich ſchließen. DEE 


Der Ritter Pinne feget diefes Pflanzengeſchleche 


. iu die Dritte Abtheilung feiner zehnten Klaſſe, welche 


Diejenigen Pflanzen in. fich enthält, deren Blume zehn 


. Staubfäden, und drey Griffel haben. 


Die Sorten ſind⸗ J 
1. Siſene Quinquevul nera) petalis integerrimis 


fubrorundis, ‚ructibus erectis alternis. Hort, Cliſ. 
171. Silene mit ganzen rundlichen Blumenblaͤttern, 


2* 


und einer „gerade ſtehenden wechſelsweiſen Frucht. 
Lychnis hirlura, flore eleganter variegato, N Hiſt. 
| N Maaa 97% 


Zeimkrgut und Fliegenkraut. Da biefes Gefäjteche, ' 


Silene alg ben Hauptnahmen nach dem Miller, Bias ' - 
ſelbſt beybebalten, und deifen Grundſaͤtzen folgen, - 


u 


= menblättern, nackenden Blumen, welche neben an ber . 


979. Haarige Lychnis mit einer zierlich ſchedigen 


a Leimen 


N \. 


Blume; insgemein bie Zwerglychnis genannt. 


a. Silene(Nocturha) Aoribus fpicatis alternis fe- 
eundis fefilibus, petatis bifidis, Linn. Sp. Planr. 


416. Silene mit Blumenaͤhren bie dicht figen, und 


alle nach, einer Seite pingefehre find, mit zwey ſpatti⸗ 


Fen Blumenblättern. Viſcago hirta noctiflora, flo- 
ribus obfoletis fpicatis. Dill, Hort. Elth. 420. 
: Ben der Mache blühende, haarige, klebrige Lychnis, 


mit kaum ſichtbaren Blumen in Kehren. . 
3. Silene (Nurans) peralis bihdis, foribus late- 


ralibus fecundis cernuis , panicula nutente, Lz#72. 


Spec. Plant. 417. Silene mit zweyſpaltigen Blu⸗ 


Seite der Stängel wachfen, und einem krummen 


Kolben. Lychnis montana, vilcofa, alba, larifolia, 
C.B.P. 205. Breitblaͤtterige, meiße, Elebrige Berg⸗ 
Igehnis. j 


4. Silene (Fruticofa) petalis bifsdis, caule fruu- | 


coſo, folüis lato - janceolaris, panicwla trichotoma. 


Linn. Sp. plant. 417: - Silene mit zweyſpaltigen 


- Blumenblättern, einem ſtaudenartigen Stängel, breis 


ten, lanzenfoͤrmigen Plärtern, und dreyfach abgetheil⸗ 


ten Kölben, an frutefcens, myrüfolia, Behen 


albo ßmilis. 


B. P. 2058. Staudenartige Lych⸗ 


nis, mit einem Myrthenblatte, gleich den weißen 


em. | 
“ Silene (Viridifolia) peralis ſemibifidis, Fohis 


ovatis feabriusculis acutis, panicula elongara fuba- 


? 


phylie. Linn. Sp. Plant, 597. . Silene mit ziuede 


fpaltigen Blumenblättern, eyrunden, -raupen, {darf 
zugefpigten Blättern, und fangen Kolben ohne Blaͤt⸗ 
ter. „Lychnis ocymaftri fatie, flore viridi. Herm. 
Par. 199. Lychnis, weldyes das Anfehen von dem 


_ Ocymaftrum hat, mit einer grünen Blunt. 


u u ZZ A. Silene 


a 4 ge | 


s 
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6. Silent (Conoides) calyeibus £ructus globofis 


acuminatis flrüs triginta, foliis glabris , petalis. in- 


regris; Hort, Upfal. 110. Silene mitfugelrunden, 


ſcharf gefpigten Kapfeln, welche dreyßig Streife has 


ben, mit glatten Blättern und ganzen Blumenbläts 
tern. Lychnis fylvefttis latifolia, caliculis turgidis 


ſtriatis. C. B. P. 205. DBreitblätterige wilde Eyche 


nis, mit einem aufgeblaſenen, geftreiften Kelch. 


7, Silene (Pendula) calycibus fructiferis pendu- 


lis inflatis, angulis decem fcabris, Hort. Upfal, 106, 
Silene mit hängenden, aufgeblafenen Fru tkelchen, 


mit zehen rauhen Eden. Lychnis ſupina Sicula, ca- 


hece amplifimo ſtriato. Tourn. Inſt. R. H. 33z3. 
Niiedrige Sicilianiſche Lychnis, mit einem großen ge 
ſtreiften Kelch. | - 


8. Silene (Noctiflora) calycıkas decemangulari- 


. bus, demibus tubum aequantibus, caule dichotomo. 


Linn. Sp. Plant. 419. Silene mit Kelchen, welche 


die Röhren. Lychnis nocufore. C. B. P. 205. 


Bey der Nacht biuͤhende Lychnis. 


9. Slene (Vallche) caulibus ſubuniſlori decuni- 


. bentibus, foliis lanceolaris. longitudine calycis, 


Linn. Spı Plant. 603. Silene mit liegenden Stängeln, 
mit einer einzigen Blume, und lanzenförmigen wolli⸗ 
gen Blättern, bie ſo lang find als der Kelch. Lych- 


. nis maritime pinguis e-Corfica, Bacc.Adu/, tab. 84 
Seelychnis von Corſica. 


- 10. Se (Orientalis) calycibus: eonicis, ſtriis 


aarige Streifen haben, .mit einer. gerade. ftehenden 
—* einem haarigen, aufrecht ſtehenden Kelch, und 


gzeãberten Blättern. Lychnis.orienralis, longifolia 
‚ mervola, Hore purpurasgente, .Zourn. Cor. 24. 


Ada 3 Orien⸗ 


. 


J hirſutis, fr. dbus erectioribus, caule-erecto hirfuro, 
. foliis nervo..s. Silene mit koniſchen Reichen, welche 


zehen Ecken haben, und Zähnen, die fo lang find, al 


u 
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Orientaliſche Lychnis, mit einem langen geaͤderten 
Blatte, und einer purpurrothen Blume. 
“1. Silcne (Mufeipulä) petalis bifidis, caule di- 


chaotomo, floribusaxillaribusfefhilibus, foliis $labris, . 


* 


mn, Sp. Plant, 420. Silene mit zweyſpaltigen 
Blumenblaͤttern, einem zweyzuͤngigen Stangel, dicht 


an den Flügeln des Stängels figenden, Blumen und 
' glatten Blättern. Lychnis fylveftris: vilcofa, rubra 


‚alter. C. B. P. 2058.. Wilde fiebrige Lychnis, 


Folus furerioribus cordatis giabris. Hort Unja 


mis einer rothen Blume. 


1.2. Silene (Armeria) floribus fafcicylaris —— 
110. 


v 
6‘ 


-, Silene wit. Blumen, welche in Buͤſcheln wachſen, des 


Ben obere Blaͤtter glatt und herzfoͤrmig —F Lychnis 
viſe N: 


ofa purpurea, latifolia laevis, - F. X 205. 


Purpurroche klebrige Lychnis, mit einem breiten glats 


2 


ten. Blgtte, insgemein Lobels Muͤckenfoͤnger ge⸗ 


BAR», W Ta Pau 
+ 3. Silene (Giganten) foltis redicalibus cochlea- 
„nforgubus obrufis, caule ſubverticillato. Linn. Sp. 


Plant. 598. Silene mit zugeſtumpften loͤffelfoͤrnigen 


antern Blaͤtteru, und. gewirselten Staängeln. Lych- 
. nis. facie auriendae urſi. (C. R. . 206,- Lychnis, 


welches. dem Börenäßrlein gleich ſichec. 
34, Siteue (Bupleurpides) peralis biftdes, ftoribus 
peduncularis oppoſitis, bractes-huesseribus, foliis 


.. lancedlaris acutis glabris, Zum ‘Sp. Piaar. 598. 


Silene mit zwenfpaftigen Blumenblaͤttern/· Blumen, - 
. bie an Stielen gegen einander uͤber ſtehen, und glats 


ten jpigigen Blättern. Lychnis' orientalis bupleuri 
folio, OUFR. Cor, 24. Drimtaliiche Lychnis mit 


einem Haſenoͤhrleinblatte. TEE en 77 a LE zu 


(Es giebt noch verfchiebene andete Sorten von Dies 


ſem Gefchlechte, deren Blumen feine S Arbeit 


ben, daher denn auch bie Pfiauzon hittäohie, ee 





⸗ 


a. 


gezogen werden. 


Don ben dier angeführten, wächft die erſie Sorte 


in Portugal wild, Site ift aber fehon lange in den 
englifchen Gärten, unter den. Nahmen der Iwerglych⸗ 


nis, gezogen worden. Der Same derſelben wurde 


ehedem in Grübchen an den Rand. der Rabatten ges 


ſaͤet, wie ſolches mit werfchiedenen andern jährigen, 
niedrigen Pflanzen zu gefchehen pflegte, indem fich dies < 


felben ſehr fchön zur Einfaſſung der Rabatten um 
Diefe Zeit ſchickten. Allein, da fie nur von kurzer 
Dauer ware, fo wurden fie nach der, Zeit nicht mehr 
zu diefem Endzwecke angervendet. Nach diefem wur⸗ 
de der Same: derſelben, gewoͤhnlichermaßen, in bie 


Rabatten auf gewiffe an: geſaͤct, woſelbſt die Pflan ⸗ 


zen auch kin beſſeres Anſehen hatte Inbeſſen wur⸗ 
den Die Sof Tonsoßf bey dieſer, ats bey der an⸗ 
"dein Methode, inogemein fo dicke beyſammen geläffen, 
Daß fie. einander in ihrem Wachsthume hinderten. 
—— ae 
en wicht Aaum ſich auszubreiten, und ihre Blu⸗ 
. wu Mebenklein. a Te 
Welll meam alſo diefe Blumen in moͤglichſter Schoͤn⸗ 


eit aben, "fo muß man ˖ ben Samen im Herbſt ganz 


uͤnn auf eind Rabakte von ˖ iockerex Erde ſaͤen, und die 
flanzen um Fruͤhling ſo verduͤnnen, daß fie vier Zoll 


weit von einander zu ſtehen kommen; auch muß man 
ie hernuich fleißig vom Unkraute reinigen. Wenn die 


Pfſſlathzen auf dieſe Art behandelt: werben, fo: koͤnnen 

Sie ſaſt auderthalb Fuß hoch wachſen, haarige, ge⸗ 
furchte Stängel erhalten, und: fie in viele Zweige abe 
- heilen, Diermit enrumden, fanzenförmigen, baarigen, 





x amd Dicht an ben Stängeln figen. Die Blumen wach⸗ 
en in Eurzen Aehren am Ende der Zweige. Sie fle- 


w wechſelsweiſe, haben eine glänzende, purpurrothe 
44a44 Fax⸗ 
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den betanifchen Gärten, um ber Verſchiedenheit willen, 


gegen. einander. uͤberſtehenden Blättern: überfege find, 


L _ 
4 2—— Var 
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242° | . Leimkraut. 
Farbe, mie einer weißen Einfaſſung. Die Hechfk 


pflanzen werden im May und Junius bluͤhen, diejeni⸗ 


gen aber, welche im Fruͤhling ausgeſaͤet werben, kom⸗ 
wen um einen Monath ſpaͤter zum Vorſcheine. 
Die zweyte Sorte wählt urfprünglich in Sicie . 


. tien, ingleichem auf dem DBorgebirge der guten Hoffe 
: zung. Es iſt dieſes eine jährige Pflanze; mis einem 
‚ niedrigen, Aftigen Stängel, der felten über 8. bis 9 Zoll 


a. . 


Euch wird. Die Stängel find glatt; Die Blätter ſehr 


ſcHmahl and glatt, und ftegen paarweife. Die Stan 


gel endigen ſich mie Aehren dunkelrother Blumen, wel⸗ 
che wechſelsweiſe ſtehen, und deren Blumenblaͤtter 


zwenſpaltig find. Sie oͤffnen ſich Abende, find aber 


ben Tage dicht verſchloſſen. Wenn der Same dieſer 


Pflanze im Herbſt, auf eine warme Rabatte geſaͤet 


wird, fo werden.djie Blumen im May und im Junius 


+ 


- blühen,‘ und auf die Art ann man guten Samen er 
—* Wird aber der Same im Fruͤhjahr ausge⸗ 


& 


ſaͤet, fo bleibet folcher oͤfters aus; und wenn auch ei⸗ 


. nige Pflanzen zum Vorſcheine kommen, fo geſchieht 
ſolches dach fo ſpat, daß ber Same ſelten reif- wirh. 


. Die dritte Sorte iſt eine perennirende Pflege, 


welche urſpruͤnglich auf den Nipen wählt: Die um 


tern Blaͤtter dieſer Sorte ſind glatt und lauzenför« 


- mid. Der Stängel wird faſt 2 Fuß hoch, und iſt 


nit zwey ſchmahlen “Blättern befeßt, Die au jeglichen 


Gelenke gegen einander über, und unmittelbar nurer 


demfelben leben. Der Stängel iſt fehr klebrig. Die 
Blumen ſtehen auf furzen Stielen an den Flügeln der 
Blätter, und meifteng hat ein jeder Stiel drehy Blu⸗ 
men, mit ldngen,- weißen, zweyſpaltigen Blumen⸗ 


. biätteru. - Sie bommen im Jumus zum Vorſchein, 
und der Same wird im Auguſt reif. Disfe Pflan⸗ 


zen koͤnnen leicht aus den Samen gezogen werben, 


- wenn man ihn im Herbſte ausfäet, und bie Pflangen 


brauchen feine andere Wartung, als daß. man 25 
| | | 2 


% 
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unkraut fleißig ausgäte, und ihnen Platß zum Wach⸗ 
ſen laſſe. Sie lieben einen Fühlen Boden und eine 
ſchattige Lage. | 


Rn 7} 


Die vierte Sorte waͤchſt urfprünglich in Sicilim. 
Sie hat einen niedrigen flaudenartigen Stängel, wel⸗ 
cher ſich in verſchiedene ſtaudenartige Zweige abtheilt, 


die mit breiten, glatten, lanzenfoͤrmigen Blaͤttern be⸗ 


8 ſind, welche ſich mit ſcharfen Spitzen endigen. 
ie Blumenſtaͤngel werden ohngefaͤhr einen Fuß hoch, 


und theilen ſich in zerſtreute Kolben ab, die zwo hie 
drey Blumen unterſtuͤtzen, weiche eine grasartige mei⸗ 
. be Farbe haben. Sie erſcheinen im yunius und Ju-· 


lius. Auf fie folgen ehrunde glatte Kapſeln, welche. 
dicke Höhlen haben, und mit Fleinen Samen ⸗ 


füuͤllt find, die im Herbſt xeifen. Dieſe Sorte laͤßt iſch 


eben ſo leicht, als die vorhergehende Sorte, aus dem 
Samen ziehen; man kaun ſie aber auch aus ben 
Nebenſchoſgen fortpflanzen, die, wenn fie in eine ſchat⸗ 
tige Rabatte geſetzt werden, gern Wurzel ſchlagen. 


Wenn mon die Pflanzen anf eine warme Rabatte auf 


trocknem Boden feßt, fo werden fie verſchiedene Jahre 


dancrn, obne daß fie eine Bedeckung nöthig haben, - 


Auf einem naſſen Boden aber geben fie im Winer 


au. . 
- Die fänfte Sorte waͤchſt in Portugal wild. Gie 
hat eine perennirende Wurzel. Die unter Blaͤtter 
find rundlich, und wieein Loͤffel ausgehoͤhlet. Diean 


dem Stängel befindfichen find zugeflumpft, und ſtehen 


bisweilen paarweife, manches Mahl auch zu drey, auch 
zu vier, rings um die Stängel, Sie haben eine duns 
kelgruͤne Facbe, ‚find glatt, und figen dicht an ben 


.* Stängeln. Die Stängel find rund, glatt, und wer⸗ 
ben yon bis drey Fuß hoch. Die Blumen wachfen 


lockern Aehren, oben an.den Gipfeln. Sie haben 
eine geiine Farbe, und erſcheinen im Jungs, Der 
Same aber wird im Auguft reif. Man kaun fie 
Aaa5 leicht 
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leicht ang bem Samen ziehen, ben au mi Herbſte 
- ausfüen muß, Wenn die Pflanzen einen. zodnen 
- Boden haben, fo dauern fie verfchiedene jahre. 
erfordern Feine andere Cultur, : als daß man ſie —* 
vom Unfrante reinige. 
Die ſechste Sorte Paͤchſt in Fraͤnkrtich ; Spanien 
and Italien, untck dem Korme wild. E iff biefes 
eine jährige Pflange. Sie macht einen gerade ſteh 
"den, äjligen, ee Fuß fangen Stänget, weicher 
- =" qufgetriebente, Flebrige. Knoten hat! wud mic fchmab- 
den, ſcharf — —— » ylatten Blättern —8 iſt, die 
8 3 Zoll tang find, dicht an deu Staͤngeln ſitzen. 
ie Blumen wachſen am Ende ber Zeige, Sie 
d fein iind roth· Auf fie folgen kudelrunde Kap⸗ 
in, Die ſich mit ſcharfen Spitzen endigen deren Kel⸗ 
geſtreift ſind. Sie blühen im Junius, und ber 
ame wird im Auguſt reif. . Den Samen dieſer 
ir Sorte muß / man tm Herbfte ausſaen, urb.im Fruͤb⸗ 
zu ling niſſen dir Pflanzen verduͤnnet, und‘ vom Un⸗ 
Nraute · gereiniget werden; und dieſes iſt die game Eule 
wur, die ·ſte erforderu. NUR Bau 2) deu.* 
Die fiedenee Sorte wachſt in ‚Stälien und auf 
der Süfel Creta wild. ; Es tft dioſes ee jährige 
. - Dflanzes 11 Aus ven Wurzeln derſelben kommen ver⸗ 
r- "ıfehiebene aͤſtige Stängel hervor, welche fa anderthalb. 
uß hoch werden auf bein Boden Lingen/dnb net ey⸗ 
unden ſcharf zugeſpthten elnander vͤber ſtehen⸗ 
den ——* ſi er ie Blumen — sin. 
emane den Fluͤgeln des Stängelg rz tiefen 
ervor. ‚Sie find guoß, haben a en exethe . 
Bee und. fehen den Blumen der gemeinen, —* 
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waͤrts haͤngen. Laͤßt man den Samen biefer Sorte 
felbft ausfallen, fo werden Die Pflanzen ohne weitere 
Beſorgung aufgehen, und nichts mehr erfordern, "als 
daß man fie dom Unfrautereinige. |". 
Diie achte Sorte ifl.eine jäbrige Pflanze, welche 
. in England wild ünter dan Korne wählt. Siemadt 
. einen dicken Flebrigen Stängel, der 8 bis 9 Bel hoch 
wird, "und mit kleinen laͤnglichen Blättern beſetzt iſt, 
vwelche paarweiſe wachſen, und mit ihrer Baſis Die 
Staͤngel umfaſſen. Der Gipfel des Staͤngels unter⸗ 
ſtutzt eine, bisweilen auch zwo rothe Blumen, welche 
ſich blog.de Nachts öffnen. Sie blühen im Junius, 

. „ upd, det Same wird frühzeitig im Auguft reif. Laͤße 
mwan Ihn von ſelbſt ausfallen, fo geben die Pflangen 
ohne weitere Belorgung auf, = 1 0. 
Die meunte Borte twächft: auf den Alpen wild. 
Diefe: Pflanze wird ſelten uͤber ſechs Zoll hoch, und 
treibt miele ſtaudenartige, liegende Zweige, welche mie 
.: wolligen ; fonzenförmigen Blaͤttern befeße find. . Die 
- Blumen wachlen gerade, und haben eine blaßrache 
« Bauhe. Auf fie folgen. aufgeblafene Kapfeln, welche 
mit rundlichen Samen angefülles ſind. Man ziehet 
ſie am ng Wenn derſeibe auf eigen trock⸗ 
nm Schautboden geſaͤet wird, ſo dauern die Pftauzen 

viele Jahre us. ſreyen Felde; ſtehen ſie aber in einen 





a nr: ur 


«- fetten feuchten Boden, fo verderben ;fiezdeitens im 
regen d 


“Die zehnte Sorte waͤchſt in der Levante mild. 
Cs iſt viefes eine jährige Pflanze, 'hirt einen ſtarken, 

. gerabe ſtehenden, haarigen, En en Stänbet, "welcher 
zwey ch wäh Di Beige u' gerade, 
” inigteichen Auch die Blumen; Diele find roth/ und ha⸗ 
“ ben große, Fonifche, geſtreifte Keiche, dern Styeffen 
haarig ſind, und eine braune Farbe haben. Die Aus 
nen kommen im Junius zum Dorfen, ' und eis 
2 
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Es ift dieſe Sorte leicht aus vem Samen zu zie⸗ 
yo. Wenn derfelbe im Herbſt ausgefäet wird, fo 
vird er weit.befler anfchlagen, als wenn folches im 
Frühling gefchieh. Wenn die Pflanzen aufgegan⸗ 
ten find, und zum Verſetzen taugen, fo mäflen fie in 
in Beet von frifcher Erde, ſechs Zoll weit von einan⸗ 
jet, eingefeßt merben. Auch muß man fie im Schat⸗ 
en erhalten, und fie gehörig begießen, bis fie. frifche 
Wurzeln gefcylagen haben. Nach diefem muß mar 
ie bis in ben Herbſt fleißig vom Unkraute zeinigen, 
md fie um diefe Zeit an hen Urt feßen, we man fie 
xll bluͤhen fafen. . Nenn von biefer Sorte etmas 
Same von obngefähr auf eine Mauer fällt, und 
Manzen banon aufgehen, fo dauern dieſe meit länger, 
4 andere, die im Felde flehen. . 

Die zwoͤlfte Sorte iſt eine jährige Pflanze, wel⸗ 
ein den (üblichen Theilen Frankreichs und Italien 
ild waͤchſt. Sie iſt aber ſchon fait vielen Jahren 
ich im den englifchen Gaͤrten gezogen werden, und 

bat fi) der Same auf den Mayern und Gebäuden‘ 
weit ausgebreitet, daß einige zu glauben veraulaßt 
W + Wie . 


gen einander ſtehenden Blaͤttern befegt. Die Blumen 


6. 


I 


v ‘ 


wurden, dieſe Sorte fen urfpränglich in England zw... - 


Haufe. 


Man hat von dieſer Sorte drey verſchiedenen Arten, 


welche ihren Unterſchied insgemein beybehalten. Eine 
t eine glaͤnzende purpurrothe Blume, die andere eine 
Haßrothe, die dritte aber eine weiße Blume. Da fie 


aber ſonſt in feinem andern Stücke von einander un⸗ 


terfchieben find, fo kann man fie auch für keine beſon⸗ 


s 


dere Sorten gefteh laſſen. 


- Die Stängel ſtehen gerdde, und werden andert⸗ 
alb Fuß hoch. Die.untern Blätter find breit, länge - 


‚und figem dicht an den Stängeln. Der Stän- 


gel ift zum Theil fo Flebrig, daß bie Fleinen Mücden 


a 


und Sliegen, wenn fle ſich darauf fegen, daran Heben _ 


bfeiben, und ſich nicht Davim log machen koͤnnen. : Dar 
ber har fie den Nahmen des’ Muͤckenfangs, oder ber 
Sliegenfalle erhaften. - Die Blumen wachſen in Buͤ⸗ 


ſchein an ven Gipfeln des Staͤngels. Sie fliehen ger. 
gerade, und bilden eine Art von Dolde, und erfcheinien 
im Saming. Auf ſie folgen duͤnne laͤngliche Kapfeln, 
die mit ecklgen Samen angefüllt find, weiche im Au⸗ 


guſt reifen.‘ rn . 
Den Samen muß man im Herdfte ansfden; denn 


wenn folchyes- erſt im Fruͤhjahre geſchieht, fo ſchlaͤgt 


derſelbe meiſtens um; und wenn die Pflanzen auch 


aufgehen, ſo werden ſie doch nie ſo groß, haben auch 
kein fo ſhoͤnes Anſehen, als die Herbſtpflanzen. 


Die dreyzehnte Sorte iſt eine zwehzaͤhrige Pflaͤn⸗ 


"je. Sie waͤchſt in Sieilien und auf der Inſel Creta 
wild. Die untern Blaͤtter dieſer Sorte find ſtumpf, 
and ſtehen in kugelrunden Haͤuptern beyſammen, wie 
bey einigen Sorten der Hauswurz, oder, wie die der 


Aurikeln. Sie find glatt, und haben eine fehr dicke 
Conſiſtenz. Der Skaͤngel wird fuͤnf bis Fuß 
hoch. Sie find klebrig, nnd mit lanzenfoͤrmigen, ge⸗ 
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kommen anf kurzen Stielen aus den Fluͤgeln des Staͤn⸗ 
gel in Wirteln zul Vorſchein; und auf jedem Stiel 
 fehen drey bis vier geünliche Blumen. Auf fie folgen 
eyrunde Kapfeln, die fich oben an dem Gipfel ausbrei- 
:ten, und mit eigen Samen angefüllt fin.  . 
Wenn man den Samen diefer Sorte im Herbfle 
auf eine warme Rabatte fäet, fo wird ſolcher gemilier 
anſchlagen, als wenn ſolches im Fruͤhjahre vorgenom⸗ 
men wird. Sind die Pflanzen aufgegangen, und 
zum Verxſetzen tauglich, fo muß man fie auf einen 
trocknen Boden in einer warmen Lage pflanzen, wo fie 
‚den Winter über dauern... Im folgenden Sommer | 
aber werden fie blühen, ihren Samen zur Zeitigung | 
bringen, und fodanı verderben. .  — .  . 
| "Die vierzehnte Sorte waͤchſt in ber Levante wild. 
Sie hat eine —5 — Wurzel. Die unter Blͤt. 





ger find ſchmahl, lanzenfoͤrmig und glatt. Sie ſtehen 

in buſchigen Haͤuptern beyfammen. Aus der Mitte 
derſeiben konnnt ein gerabeſtehender klebriget Stän- 
gel hervor, welcher anderthalb au beg "und mit 
fehr ſchmahlen Blättern befegt je u te Blumen 
kommen aus den Fluͤgein ber Blätter, gege den Gi⸗ 
=, Efel des Stängels zu, jum Vorſchein. Ihre Stiele 
- find kurz. Auf jedem derfelben ftehen zwd weiße 

| —— welche lange Röhren haben, und gerkde ſte⸗ 

f 


” 
v 


n. Die Blumen find dee Tag uͤher vetlſchloſſen, 
ffnen ſich aber zur Nacht. Sie bluͤht um Julius, 
bringt aber in England ſelten reifen Samen. 
Eben deswegen, weil der Same in England fel: 
ten zur Zeitigung kommt, ift es auch ſchwer, dieſe 
Sorte fortzupflanzen. Das einzige Mittel alfo iſt, 
die Häupter im Junius zu nehmen, und fie unter 
Glas zu fegen. Diefe fchlagen Wurzeln‘; wentt man 
fie in Schatten erhält und gehörig beit. 
Daß die Herren Botaniker ſich noch niche einig in 
ihren Grundfägen find, iſt eine befannte Suhe 
u | . Das 
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Deber aufleben ſo mancherley Jerungen in den ger 
. legten Spfleımen,, Indeffen, glüclich.fimd- wir, daß 
Die Mexzte aind Apotheter ihre Heilfräuter nad) aͤuße⸗ 
rem Unfehen md; innerer Kraft gewiß Fennen, opne 
. fich eigentlich Darum. bekuͤmmern zu Dürfen, warum. 
‚. ber gine Botpnifer tige Pflanze zu dieſem, sin ande⸗ 
ker. fie wißder zu jenem Geſchlechte oder zu jener Claſſe 
rechnet, —— Fall findet auch bey dem gebildeten 
Landmanne Re ‚Es. gehört aber dieſes Leim- 
kraut/ Ilſegenkraut, Muͤckenfaͤnger, Pethneife, 
. Stlene oper Lychnis, nicht zu den Heilmitteln, ſonſt 
wuͤrde Mind) C).es angeführt haben. His ein bem, 
Defongst  nügliches Gewaͤchs ift. es: and) nicht bes 
kannt. ink (**) führe eben dieſes Gewaͤchs unter 
dem deutſchen Nahmen Frauenroschen aber Marien⸗ 
zöschen,, in einem befondery. Artikel an, und ſagt⸗ 
„Das rothe Marienroͤochen waͤchſet auf trodnen, 
„Wieſen und Rainen, Und iſt der Gärtner ihre Pech⸗ 
„nelfe (Lychpis viſcaria), wovon man in Gärten 
„Ichön gefuͤllte Varietaͤten Has.“ Der ſel. Kruͤnitz him 
gegeri jagt in der Encyklopaͤdio, Th. XVS. 800: 
Irauenroͤschen —— „Agroltema. corona« 
„tie dert. fiehe ungen Raden; “ wohiniedlich Ziub 
auch vermeilete.. 0.1: 
Reyger 4) oil bey Danzig nur drey Sorten‘ 
der Lychnis ‚finden, und führe unter biefertın. 2. die‘ 
- . Lychnis si/caria, petalis integris iun. an, die ee | 
. Fa .* en Bu N lebe 


1) €oy ah Mir & ſyſtematiſche Aehre won den. gebräuchs 

' lichſten einfachen und zufammengelegren Arzneymirtein, 
au Gebraud) akademiſcher Vorlefungen, Marburg, 

c Allgem. dtonom. Lericon, Neueſte Ausgabe von Bol 
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Klebnelke, und nach dortigem Provinziclausdrucke, 
Theernelfe, nennet. Wenn nun zwar der Raden 
mit der Lychnis bey ihm in eine Haupt» Claſſe gehoͤrt, 

fo Handelt er Hoch furz zuvor ganz befonders von denifel« _ 

‘ ben. In der Flora Suecica, führe Linnẽ unter Szene 
die Mu/cipula montana hirſuta, Lychnis vifcofa, 
folits oticidis, und Lychnis montana viſcoſa alba la- 

tifolia, an. | . 
Der Herr von Brocke (*) rüber die Dechnelfe 

(ober Lychnis vifcofa) unter ihrer befondern Rubrif 
auf, und fage: „Dieſes ift auch eim pereunes Ge⸗ 

„waͤchs, und hat davon den Nahmen befommen, 

„weil der Stängel, weichen diefe Blume treibt, gleich» 
„am wie mit einem Eleberigen ſchwarzen Peche -uniges 
„den ift, woran die Fliegen und Muͤcken, wie an eis 

„nem WBogelleime, fleben bleiben. - Diefes Pech 

„ſchwitzet aus dem Stängel, und iſt uichts anders, 

„als ein dAusgefretener und verdickter Saft, oder 
* „Schweiß, der Pflanze Die Blume felbft ift ſtark 
„gefüllt, von Farbe carmeifin, und waͤchſet bouquet⸗ 

: „mäßitg. Jede Blume figet befonders an dem Stiele, 
„tote die Viola matronalis, nur, daß fie ſo dicht niche 
beyſammen ſtehen. Kinen. Geruch bat fie nicht. 
„Sie hat ein langes, dies und ſchmahles Kraut, 

„weshalb fie mit unter bie Neiken gezähler wird, da- 

“ „fie doch eigentlich nicht unter diefes Geſchlecht, fon- 
„dern unter bie Aychmisarıen gehöre. Man finder 

- „bie einfache in den Hölzern, welche eben die Farbe, 
„und einen eben fo Flebrigen Stiel hat. Sie lieber 
„einen faridigen, und mit Leimen (Lehe) vermiſchten 

Boden, wie das Ocymaſtrum. Sie muß alle drey 
währe umgepflaizet, und die Stoͤcke zertheiteswerden, 

















| weil 

@) Hrinrich Ehriſtkau von Brocke ꝛe. Beobachtun⸗ 

gen von einigen Blumen, deren Bau, und Zuberei⸗ 
sung der Erde- 35€ Aufl, Leipsig-1792, ©. .262,-fg6. 
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weil fie ſonſt faulet. Hierin beſteht ihre Verne 
„Frung, denn Samen kraͤgt fie nicht. Ver biäher im 
„Monate May, über vier Wochen lang, weil fie im⸗ 

„mer wieder neue Stängel und Blumen treibt. Die . .. 

„einfache trägt Samen. Beyde aber haben feinen 

„Geruch. So fehr nian fie vermehten kann, fo leiche 

- „komme man wieder darum, weil öfters alle alten 
„Stöde auf einmahl verderben. Man muß ſich des» 

„baib inimer auf jünge Pflanzen ſchicken -— 

Bechſtedt (*) führt unter feinen zwanzig Lychnis⸗ 
ſorten, in der ıoten Nummer auch die Lychnis vi- 
fcofa anguftifolia, flore rubro pleno B. A1. L. 2, 
an, und bezeichner diefe Sorte dadurch) näher, wenn 
er hinzu fege: „Die vothe Kleblychnis niit gefüllten 
‚„dlumen, die man in Deutſchland insgemein die. 
Pechnelke nennt.“ Ä . : 

Aus allem diefem Vorhergehenden wird man ab⸗ 
nehmen, daß Zeimfrauc ein eben fo allgemeiner Nahe‘ /⸗ 
me, als Silene und Lychnis, ſeyn Pönne,- und eine ' 
gewiffe leimariige Eigenfchaft biefes Gewaͤchſes an⸗ 

. jeige; denn unter den vorber angeführten 14 Silenn · 
forten des Miller, haben No, 2. 3. 11. ı2, 13. und 

14. die Eigenſchaft, daß ſie klebrige Staͤngel erzeu⸗ 
gen. Ob nun zwar der Radel oder Raden auch haͤu⸗ 
fig klebrige Stängel hat, To iſt er von Linnẽ und‘ 
Miller, wie auch andern, doch nicht zur Silenenforte 
gerechnet worden. Es würde alfo hierauf den Haupt⸗ 

und Kunftnahmen Lydhnis angefehen jeyn. :Diefer | 

Nahme kommt aus dem Öriechtfchen, weil die Blu⸗ : 
men diefer Pflanze, wie man fich einbildet, Strahlen 
oder Flammen’ eines Lichtes vorftellen. (Man lebe \. 

| + Mat: | 
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Schlageſtampfe, d. ĩ. ein ſchwerer Sammer, der ausder - 
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Matthiae Martinii lexicon ohilologieum, voc. Lych- 


is, wo es heißt: Lychnis, zdis, Nuxvig, herba, a 


Auxvos candela. Lychnis coronaria — Lychnis 


-  Sylveltris etc. es wird aber Bier nicht der Teimartigen 


Eigenfchafe einiger Unterarten gedacht.) Syn Diefer 
Hinſicht bezeichnet alfo Lychnis eine Eigenfchaft der 
‚Blume, und Leimfraut eine Eigenſchaſt des Krautes, 
De nun die Pechneife (Lychnis vilcofa). unter den 


deutſchen Gemächfen, den Deutfchen auch vorzuͤgli 
. dee en Eigenfchaft ihres Krautes wegen, — 


iſt, fo führer fie, nebſt mehreren andern deutſchen Nah⸗ 


| men, die ſich aufdiefe Eigenfchafe beziehen, auch bes 


fonders diefen,. naͤhmlich Leimkraut, und es iſt in 
pe Ruͤckſicht gleich gut, zu welchem Geſchlechte fie 


in das Papier geleimt wird, Von dem trocknen Pas 
piere werden ſechs Bogen mit einem Mahlin das warme 


Leimkuͤche, ift bey den Papiermachern ein Zimmer, wor⸗ 


"and durchgeſeihte Leimwaſſer, und hierauf in kaltes 


AMaunwaſſer getaucht, in Haufen mit Fils bedeckt, 


und man preßt den überflüffigen Leim, gewöhnlich auf - 


einer befondern Preſſe, wieder heraus, - Das Leimen 
gehet weder im Winter, noch Sommer, fondern- nur 


im Sräßjahr und fühlen Sonunertagen, von Starten. 


Der Beim zum Schreibpapier beſteht ans Schafe 


iauen, Hiefchläufen und Rinderfuͤßen, zum gröbern 
Papiere aus Lederfchnitten der Riemer, welche man 


24 Stunden lang fiedet, abſchaͤumet, umd durch einen 


Strohkorb und ein wollenes Tudy ſeihet. 


Nach dem Leimen ſowohl ale Alaunen, trocknet man 


| jedesmahl das Papier auf SHaarfeile, man ziehe die Bos 


gen von einander, (das heißt fdyälen,) und fest fie in 
Haufen auf. Die Haufen werden handoollweife auf 
einer eifernen Platte umgewandt, während deſſen die 


* 
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Wand der Werkſtaͤtte heraus gehe, und mit feinen | 
langen Stiele an der großen eckigen Stampfmelle befe⸗ 
ſtigt ift, auf jede Stelle ein Paar Schläge thut, und 

 bas Papier gerade macht, u. ſ. w. Das Uebrige wird 
. Im Art. Papier vorfommen, 0 
KLeimkumme (die), ift in der Papiermuͤhle dasjenige 
Sag, worin ſich das Leimwaſſer befindet, und woraus 
das Papter geleimt wird. ©. Papiermüble. 
. Keimleder, wird in den Gaͤrbereyen ber Abgang von den 
Fellen, und das von der inwendigen Seite abgefchabte 


Fleiſch, fonderlich aber bey den Weißgärbern, der Ab  . 


gang von den Schaffellen genannt, Einige nennen 
diefes auch Schabaas, . Wenn die Schaffelle aus dem 
Aeſcher fommen, fo vergleicht fie der Gaͤrber, indem er, 
Die zum Leder unbrauchharen Endſtuͤcke, naͤhmlich die 
Spisen der Beine und des Kopfes, die Ohren, die 
Beuftzipfel und den Schtvanz wegfchneider, welche zu 
nichts, als zum Leimfochen taugen. Der Lohgärber 
ſchafft aud) eben folchen Abgang. nebft dem abgeſchab⸗ 
ten Fleiſche den Seite, trocknet es, und nimmt es zum . 
eime. . . | 
Keimnau, ein Dorf, im Gebiethe der Benedictiner⸗Abtey 
AR (Drfee oder Scfingen) in Schwaben. Das. 
orf hatte ehemahls eigene Herren, die Wohlthäter 
des Kloſters waren, . — 
Keimmau,- ein Pfarrdorf vom tauſend Seelen, in bee 
| Sraficaft Montfortz. e8 gehört aber dem Spital zu 
ndau. Ä 
- Keimnis, koͤniglich preußifches Dorf in Niederfchlefien, 
. im-FZürftenehum Glogau, im Schwiebufifchen Kreife, 
dem Kiofter Paradies a Ä Ä \ 
Keimpinfel, ein gewöhnlich von Schweinshaaren ver⸗ 
fertigter Pinfel, mit welchen der flüffig gemachte, Leim 
: "aufgetragen wird, um zwey Körper mit einander zu 
.. verbinden. Ye nachdem nun die Sachen find, welche 
zuſammengeleimt werden follen, hat man auch größere 
Bbb 2 ° oder: 


— 
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ober kleinere Pinſel, denn es iſt natuͤrlich, daß der 
Tiſchler, oder jeder Handwerker, Der mit Leim umgehet, 


darauf ſehen muß, daß er nicht umuͤt den Leim ver⸗ 


ſpille, aber auch, daß er feine Arbeiten mit zu vielem 
Reime nicht beſchmutze und verderbe. 


. ‚ Keimrierb, ein Syerzoglich Sachſenhildburghauſenſches 


Dorf in Franken, im Amte Hildburghauſen. 


Aeimruthe. Den den Vogelſtellern find die Leimruthen, 


: oder Keimfpindeln, oder Zeimfpillen, und, wie fie 
in Oberdeutfchland auch häufig genannt werden, die 
Bleberächlein, Ruthen oder Spindeln von weichen 

Holze, welche mit DBogelleim überzogen werden, da» 
mit die Bögel, wenn fie fich darauf fegen, kleben bleis 


- ben. Gewöhnlich nimme man Birken, Hafen und 


anderes weiches Holzdazın Je nachdem man nun gro⸗ 
Be oder kleine Bögel fangen will, bedient man ſich auch 
größerer oder Fleinerer Kuchen. Mit den großen 
fänge man Häher oder Hölzfchreyer, Droßeln, Miftfer 
. 3. dgl., die geringeren, ſchwaͤchern und Fürzern aber, 
werden zum ange der Zinfen, Haͤnflinge, Zeifige 


9 del, gebraucht. In Deutfchland nimme man ges 


woͤhnlich nur zus ben großen Leimruthen bie Länge von 

drey viertel oder einer ganzen Elle, wo hingegen bie 

* Heinern nur ohngefaͤhr eine halbe Elle lang find. 

Aber an den Graͤnzen von Italien und in Italien ſelbſt 
bar man fie groͤßer, wovon ich hernach reden will. 

Alle Leimruchen haben entweber an dem einen En⸗ 

‚be einen fpigigen Draht, womit fie in die Leimflange 

. oder ben Feldbaum geſteckt werden, oder, fie werben 

aud) etwas geipigt, und in der Stange, oder im dem 

“ Baunie befinden fich Löcher, in welchen man fie hinein⸗ 

ſteckt, und alfo befeftiget. In Deutſchland gebrauche 

. man forbohl die großen als Fleinen Ruthen bey dem 

Feld⸗ oder Plattbaume. Go wird von den Bogels 

ftellern ein Baum in ober nahe an einem Walde ge⸗ 


8 


us 


gel fangen koͤnnen. 
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nenner, auf welchem fie ihre Leimruthen befeftigen, 


wenn fie folche nicht auf die Leimftange ſtecken wollen, 


womit fie alsdenn allerley Arten großer ober kleiner Bde 


/ 


Man erwaͤhlt Hierzu in einem Fichtens oder Tan ⸗ 


nenwalde einen kangen und geraden Baum, der ringß - 


berum einige Schritte von andern Bäumen abgefon- 


dert ſteht; von diefen hauet man die überflüffigen 


Hefte hinweg,” und laͤßt ſie nur einzeln ſtehen, fchnei« _ u 


det auch diejenigen, welche man fiehen läßt, halb ab, - 


und ftümmele fie, daß fie nur wie Stumpfe ausfehen, 


"mb etwa s bis 6 Spanner lang bleiben. Der erfte 


Aſt, der von unten auf bleibe, iſt ohngefaͤhr zwey bie 


drittehalb Maun hoch von dee Erde, und fo folgen 


dem Die andern, immer einer ein Paar Spannen weit 
von dens andern, rings um den Baum herum, doch. 


‚ bleiben an dem Gipfeln meiftens. ein Pär Klafter 


von oben berumter die Hefte unbehauen leben, und 


- auffelbige werden auch Feine Leimfpindeln geftecht, die 


übrigen abgeſtuͤmmelten Aeſte aber, damit ſowohl ver⸗ 
ſehen, daß ſich Bein Vogel darauf fegen Fans, ohne 


Waß er mie der Beuſt an. die Leimſpindel führe; denn, 


⸗ 


aber nur ein Haſenbalg, wie ein Eulenkopf geformt, 
| — Bbb 3 


fie werden von manchen Vogelſtellern, die fie n 


‚mic den Drahtſtiften befeftigen, oder in eingebohrte Lo⸗ 


cher ſtecken, auch dergeſtalt in kleine mis einem Meſſer 


geſchuittene Kerben geſteckt, daß fie nicht ganz auf dem 
Aſſt biegen, ſondern etwas empor ftehen, als. ob fie 
one dem At | 


e herausgewachſen wären. 


Unten auf der Erde um den Stamm herum wird 
eine Huͤtte von den Aeſten gebaut, daß, nachdem man 
De oder Elein haben will, zwo, brey und mehr 

derfonen darunter fisen koͤnnen; oben auf die Hütte 
wird eutweder eine iebendige Eule oder ein Käugchen, 


Bara 





— 
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darauf geſteckt (*), und zwar fo, daß der Vogelſteller 
fo von innen auf und nieder ruͤcken, oder hin und 
beiwegen koͤnne, damit die dort berumfigenden. 
gel meinen, die. Eule oder der Kautz bewege ſich. 
. Wenn man Zeit hat, kann man auch auf die ne 
- = be herum ſtehenden Bäume Leimfpillen ſtecken; dem 
je meße man deren bey diefer Gangart bat, deſto meh⸗ 
. sere Voͤgel fängt man auch, woher man in biefer Hin 
fiht wohl go bis 100. Ruthen has, die alle möglichft 
güt angebracht feyn müffen. Sind die Leimruthen 
gut mic Leim überzogen,. und hat man Baum und 
Huͤtte in Ordnung, fo ſetzt man fich entroeder vor Auf⸗ 
. gangeder Sonne, oder.ein Paar Stunden vor deren 
Niedergang, da der Baum anfängt, Schatten zu bee 
ommen, damit ber Leim nicht fließe, ir die Hucte hin» 
’ ein, und nimmt ein gewifles Jagdinſtrument, die 
Wichtel, oder das Wichtelpfeifchen, genannt, wo⸗ 
„ mit man das Meſchrey eines Raußes natuͤrlich nachma⸗ 
hen Fan, und pfeift darauf. Sobald die Bögeldies | 
+ fe gehäßige, Stimme, ihres Feindes hören, eilen fie 
dem Geſchreye zu, fisen anf den Eeimruchen, und wet 
den alfo in graßer Menge gefangen. a 
Wenn dee Vogeiſteller einen Häher befomme, und 
ihn mit Malen unh Kucfen zum ftarfen Schreyen 
‚being, ſo kommen alle Häher, die nur dies. Geſchrey 
x hören, herzu-geeilet, und laffen fich fangen, beſonders 
wenn man mit. der Wichtel Dazu pfeiſt. Abends cons 
tinuirt man ben Fang, bis eg faft ganz Racht ift, weil 
- in der Dunfelpeis erft die Amſeln und Rochkehichen, 
Pa . „welche bey Tage nicht anfallen, zum äftern aber auch 
u Eulen gefangen werden. on | 
Die ſe Art des Fanges wird bey den Vogelſtellern 
plattnen oder platten genannt, und man beobachtet hier, 





| f . 5 4 ' . . 
(*) Gewöhnlich hat man dergleichen auf.einer ans der Hätte 
emporgehenden Gange, wie bey den Kraͤben huͤtten. .. 
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by verſchiedene Regeln, um Vortheil vom Jange zu 
haben. Als: | nr 


1. Daß die Hürte von grünem dicken Geflräuche um⸗ 
ten gemacht fey, Damit bie Vögel den Weidmann 
nicht gewahr werden. | 

% 'man die Leimjpindeln niche di feft an den 


s 


Baum ſtecke, damit die an ihnen Flebenden - 

Vögel niche oben mit. ihnen bleiben, fchreyen 

und die andern erſchrecken, fondern bald mit der 

- Kuthe herabfallen. Zn a 

Daß man bie gefalfenen Vögel nicht ſogleich auf - 
FR wenigftens, fo lange noch audere herum⸗ 
isende vorhanden find, wodurch man dieſe ver⸗ 


3 


. 


feucht. . 
4. Daß men unten auf fechs aber acht Schritte weit 
um ben Plattbaum herum ein Fleines erdforbes 
nes Mei ziehe, welches man Plattnetz neunet, 
| Bam bie abgefallenen Voͤgel nicht davon laufen 
koͤnnen. 
5. Daß man in ber Naͤhe uns den Mattbhaum Kerum 
keinen recht hohen Baum babe, varauf die "Bögel 
figen fönnen. Iſt diefes, fo fallen viele in dem 
großen Baum, und fchreyen den Raus in Der 
gerne an, wobey man aber wenig fängt. 

5, Mtan kann auch ein Paar Amfeln in Vogelbauern 
sieben den Platebaum ſtellen, aber fie müffen mie 
grünem Geſtraͤuche bedeckt, alfo auf dieſe Art 
verftecht werden, da dann foldye von ben andern 
Vögeln auf x Locken gefuche werden, woher - 
man deren mehr fängt. Pe 
In den nahe bey Wäldern gelegenen Weinbergen 

t das Platten am beften, weil dahin von felbft 
viele Vögel fich drängen. on 

So ift auch ben frifchem, oder trüben und regni« 

gem Wetter allezeit ein befferex Fang zu hoffen, 
| Bbb 4 als 
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"20... ala wenn es warm und Mondenlicht iſt, weil der 
WVogel alsdann beſſer faͤlt. 9 


Der kleinſten Leimruthen, welche ohngefaͤhr ei⸗ 


nen Fuß lang, und etwa wie ein mäßiger Federkiel 


dick find, bedient inan fi) auf mancherley Arc. Man 
ſteckt fie auf Kirſchbaͤume, Gebüfche in Gärten und 


überhaupt allenthalben, wo «8 einem paßlich fchrine. 


Sie erhalten aud) eine Spige, um fieeinzufteden, und 
"wenn fie mit Leim überzogen werben, pflegt man fie 
manches Mahl bioß in ein nafles Tüchlein, fo 


viel man hat, einzuwickeln, und zu Holz zu tragen. 
Andere aber haben ein ledernes Futtetal dazu, in’twel« 


| Im fich Leim befindet, und Hier ſteckt man die Ru⸗ 
ft 


en zum Fortfragen hinein, da ſie alsdenn, wenn 
man. an einen bequemen Ort kommt, und aus dem 


Futteral gezogen werden, ganz frifchen Leim an ſich 
haben. Cine ähnliche Bewandtniß hat es, auch mit 
“ ber Leimtafche, wovon id) an feinem Orte veden 
" werde, - et - " . 


Wer mit diefen kleinſten Beimrushen auf den Gang 


ausgeht, hat im Ganzen zwar fat das nähmliche zu 
‚ beobachten, als wenn man mit größern Leimruthen 


fangen will, nur ia Hinſicht dev Zurichtungen finden 


- fih Abanderungen. . Man behauet feinen Baum als 
‚ Platebaum, auch fchleppe man fich mit feiner Stange 


berum, fondern, man ſucht mur einen dazu geſchick⸗ 


.ten Strauch, ber etwas höher als mannshoch if. 
. Steht er ſchon an einem zum Zange ſchicklichen Orte, 
ſo iſts gut; iſt Diefes aber nicht, fo hauet oder ſchnei⸗ 


det man ihn unten vom Stamme ab, Das Laub kann 


man mit den Händen zum Theil abftreifen, alsdann 
- befchneider man ihn fo, daß er die meiſten und ſtaͤrk⸗ 


ften Aeftchen behält, Die etwa einen Fuß lang bleiben 
muͤſſen, dieje ſpaltet man mit dem Dieffer, mens die 


Ruthen Feine Drapeftifte haben, und klemmt Das eine 
. ! J n 


—8 
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Ense dee Ruthen, das dazu beſchnitten ſeyn muß, 


7 


| ‚ (ohngefähr fo, wie ein Pfeopfreis,) in die Spalte hin». 


ein. Haben fie aber Drabeftifte, fo kang mon ſie 


zwar auch mit diefen dazwiſchen klemmen, allein, um - : 
geſchwinder damit fertig. zu werden, kann man ben 


Stift bloß in dag in ber Mitte des Aeſtchens ſich be- 


‚ findende Mark hineinſtecken. Ben benben Verfah⸗ 
; rungsarien muß man aber darauf genau Acht ges 
. ben, daß die Ruthen nicht zu log ſtecken. Iſt dieſes, 


fo fallen fie beym erften geringen Berühren vom Yo 


.. gel ſchon herunter; er erfchricht Darüber, und fliege 
BE : Zu feft muͤſſetz fie aber auch nicht ſtecken, 


e-ı 


damit nicht der Vogel lange haͤnge, flattere und bie 
andern uerjage, wie ich im Vorigen fchon augeführt 


babe, und weiches bey allen Leimruthen beobadgget' 


. werden muß; woben fichs aber von felbft verſteht, Haß 


man ein proportionirtes Verhaͤltuiß im ‘Betreif des. 


Feſtſteckens der Ruthen beobachten muß. 3; B. die 
. Muthe auf welcher ich einen Haͤher fangen will, mau 
- sicht aflein ihrer eigenen Schwere wegen, ſondern au 
« wegen der Schwere und Kraft des Bogets, flärfer bes 


‚ efligs ſeyn, ais die, worauf ich einen Finken zu fan 


gen gedenfe. Kommt ein Finke auf bie große Nushe, - 


nmit welcher er nicht berabfallen Faun, fo geht er auch 


eben. fo leicht, wenn er nicht zu feht mit Fluͤgeln und 


Bruſi lebt, davon. Er flattert gufınärte, und ifl 


der Leim nicht befonderg gut, und auf den Tag. einige 


mit der Arbeit fertig zu ſeyn. Man ſteckt wähmlich 
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‚richtet, fo ziehe er die Füße los; die Ruthe wind da⸗ 


durch bewegt und erfchürtert, und kaun vhne den Vo⸗ 


. gel abfallen. 


Hat man nun in Feines Feldbaͤumchen, wenn 


ich mich Hier des Ausdrucks bedienen darf, mit Rus 


then genugfam gefpicht, fo geht man an folchen Ort, 


yo gewoͤhnlich der Vogeiſtrich kommt, und fucht ganz 


‚frühe, damit Fein flreichendes Vogel werftört werde, 


au 


] u 
262. 


auf eines ge 


Damit die abfallenden Ruthen nicht voll Sand werben, 


Amgiebt ihn mie einem kleinen Mege, wie ich zuvor 
ongeführet,- und ftelle fich til binter einem dicken 


DBaume, bis der Strich vorüber iſt. Alsdann 2; 


man binze, und nimmt auf, was abgefallen 


Man reinigt die Ruthen wieder von Federn und Gras, 
giebt ihnen frifchen Leim, befeftige fie wieder an den 


kleinen Leimbaum, und geht anders. wohin, um meh⸗ 


rere Striche zu erwarten. 


( 


_mand die 


Ehe der. Steicy vorüber iſt, muß man fi) aber 
nicht ruͤhren, fonft iſts mit bem Fange aus, üben 
en Bögel mild macht. 

Auf dieſe Art Ruchen fallen die fleinen Bögel am 


liebſten und Häufigften, und mehr als auf. die großen, 
- außer nur bie Finken, welche überhaupt ſchon bie 


Höhe lieben, und in Hinficht der Leimruthen fehr vor⸗ 
fichtige Thiers find. Auch kann eine andere natürliche 
Urſache zum Grunde liegen, daß fie leihen wenig 


ben wilden Ruf und das: Gelocke ihres. gleichen, wie ' 


- auch ifre Nahrung nicht fo niedrig an der Erde und 
in einem · Heinen nadten Buſch, zu hören, und zu für 


im Yet, Keimftange reden, an welche fie vorzüglich 


den gewohnt find. ©: > oe 
inige Bogelfteller fegenauch um diefe Leimbaͤum⸗ 


chen Lockvoͤgel verfchiedener Art, andere hängen an 
den Aeſten allerley Arc. Beeren, als Bogelbeeren, Flie- 


derbeeren u. dgl: Wieder andere haben fogar deydes 


gugleich, und nennen biefe Feine Leimbäumchen, 


Fallbaͤumchen. | a 

Bon ben Leimruthen der mittlern Sorte werde ich 
gehören. - Ä 

Die Leimsuchen der größten Arc find nicht allents 


An gebräuchlich, wie ic) zu Aufauge diefes Artifels 


on gefagt. - be Italiaͤner nennen fie Vergonj, 


und man hat fie zu + bis 5 Zuß long. Zu einer 37 
a | J. —7— Ru 


afigen Plage den Heinen Leimbaum ein, 


De. ee — A — — 
® 
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Ruthe Hat man auch eine beſondere Scheide, die von 


Flieder · oder anderm Holze verfertigt worden. Weil 


dieſe Ruthen vorzuͤglich fuͤr 18— Voͤgel beſtimmt 
find, ob ſich wohl des darauf klebenden vielen Leims 
wegen auch Feine daranf fangen, fo haben-fie auch 
eine proportionirte Dicke. Ueberhaupt aber ift von 
dieſer Art Ruthen das Beſondere zu merken, daß ſie 
noch einen eigenen kurzen Stiel, oder Handgriff haben, 


welcher etwaẽs über 4 Zoll Länge haͤlt. Auf dieſen 


dgriffe folge ein Knopf als das dickſte Ende der 
us damit dieſe nicht tiefer als bis an den Knopf in 


die Scheide geſteckt werben hoͤnne. An dir Scheide, 


oben beim Eingangeyiſt mit einem Draht noch sine gen; 
Fleine Scheide Defeftiet.nweicher Deym Fange der Griff 


Der Ruthẽe geſteckt, und welche etwas gebrehet werben 


® 


kann. Es ſieht daher diefe Keimiuchenfcheide bat fo 


us,‘ ald eine Hirſchfaͤngerſcheide, an welcher noch eis 
ne en nn kr efler und bank 


befindet, wie man ſolche häufig hat, uur daß jene | 
ghnweit länger, auch ſo nucht geatbeitet, und noch das 


zu mit Draht daran befeſtigt iſt. . 
Will man nun auf vðen Yang ausgehen, fo wähle 


; man einen ſchicklichen Ort, entweder im Gebufche, in 
Weinbergen, oder neben einem Vorholze; ſelbſt aber 


auch in Bärten kann Diefer Fang zum Berguägen aus⸗ 
fallen, wenn Voͤgel dort vorhanden ſind. Zwoͤlf bis 
achtzehn Ruthen, die in ihren Scheiden ſtecken, bin⸗ 
det mar zuſammen, und ninnnt ſie unter dem Arme, 
Einen Kaug oder eine Eule hält man fich ebenfalls 


versus diefe trägt man auf eine fechs ober ache Fuß 


ohe Stange, auf welcher oben eime rumde hölzerne 


. Scheibe ſich befindet, welche gemößnlich vom den Zür 


gern Teller ober Deller genannt wird. Der Vogei iff 
Darauf mit den Füßen angekettet. Dieſe Stenge mit 


Dem Vogel ſteckt man fo in die Erde, daß fie nicht um⸗ 


fallen Fann,. und, figd feine Geſtraͤuche vorpamaen, 
ie 


m 
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die Leimruthen zu befeſtigen, fo flede mau bie Scheis 


ben in die Erde rings um den Kaug oder die Eufe, _ 


zieht Lie Leimruthen Heraus, ſteckt ie mit den Hands 
griffen in die Heinen Scheiben, und drebet ſolche fo, 
+ Daß bie Ruchen in eine fchräge Lage fouımen, damie 
Vogel darauf fußen fönnen. 
hHierbey hat man ame Hütte — zuweilen aber auch 
. mr eine halbe Hätte, die nach den Vögeln bin den 
Menfchen verbirget, oder man ſiellt ſich einige 20 
Schritte entfernt hinter einen Baum. Don der Eule 


Be geht ein Bindfaden, weldyer an deren Fuß befeitige 


ift, zu bem Jaͤger bin, mie welchem er ben Vogel zu⸗ 


- weiten zupft, damit er fich rühre und flattere, und da« 
mit deſto ehe bie andern Voͤgel anlocke. Beſindet 


man fich aber in Weinbergen, ober im Gebuͤſche, fo 


muß die Eule mit ihrer Stange höher gebracht werden, 
damit fie über das Gebuͤſche frey hervorrage, und Die 
Ruthen hänge man, wenn ſie in die kleinen Scheiben. 


geſteckt find, vermittelſt her kleinen Scheibe, Die zu⸗ 
‚gleich einen Haken abgiebt, am bie Weinſtoͤckt, oder 
an bas Gebüfche. - .. Ä 

EGs iſt dieſes die beſte Art mit Leimruthen zu fanz 
. gen, roelche in unfern Gegenden von vielen, ſelbſt auch 
m Vergnuͤgen betrieben werden koͤnnte. Bey den att- 
dern Leimruthen hat man mit deren, und feiner eigenen 
Reinigung immer zu chun. Alles dieſes fälle hier bey⸗ 
nahe gonz weg, deun ſie haben ihre Handgriffe, move 
auf fein Leim kommt, ſo daß man ſie dabey faſſen und 
damit machen kann, was noͤthig iſt. Wirb-es regnen, 


und beſorgt man, daß bie Kuchen unbrauchbar für 
den Tag werden, fo ſteckt man fie ſagleich im ihre. 


J Wenn der Artikel Leidenſchaft nicht ſchon eine fo 
gtoße Anzahl Figuren gebraucht hätte, fo wuͤrde ich 
auch dieſe Arc von Leimruthen vermittelſt einiger Ku⸗ 
ppfer noch deutlicher haben vorſtellen koͤnnen. es 
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find in Italien und den daran gränzenben Ländern, 
und Br: auch Hin und wieder im Oeſtreich, ges 
duchlich. J u 
Da ich jege von ben Leimruchen handle, fo wirds 
nothwendig ſeyn, von dem Vogelleime dod) etwas an⸗ 
zumerßen, damit man den ganzen Begriff Der Sache 


beyſammen gr und nicht fo lange warten dnf, bis 


Diefer Artifel erſt erſcheint, welcher freylich weitlaͤufti⸗ 
ger feyn wird. Zink fage in feinem Sfonomifchen 


exicon: R 


Guten Vogelleim zu machen: „Nimm Miſtelbeere 
„von Eichen, denn die Miſteln von dieſem Holze find am 
„beten Hierzu, ſtreife die Stängel und Blätter davon 
„berab, lege ſie in einen Topf, und laffe e6, nachdem 


Waſſer daran gegoffen, zwey Stunden lang fleden. Iſt 


nes zur rechten Dicke gediehen, gieße kaltes Waſſer in eis 
„wen tiefen Napf, und-in dieſes den Leim hinein, damit 
„er zähe werde. " Hierauf' lege ihn auf eiwas Hartes, 
„fchlage mie einem Hammer oder naffen Pruͤgel fo lange - 
„darauf, bis er alle Körner fahren laffen, und waſche ibn 


" „ferner mit friſchem Waſſer ab, Iege ihm alddann in einen 


„mit Reimöhl oder Waffer verfehenen Topf, hebe ihn auf, 
„und damit er joom Stande feinen Schaden leide, vers ° 
„Binde ihn aufs befte mit Pergament oder. Papier. Willſt 
„du u gebrauchen, fo nimm jedes Mahl fü viel davon, - 
als du Ruthen damit zu begießen gedentft, thue es in eis 


„ne Schäffel, untermenge es mit Leinöhl, ſetze es aufeine  . 


„Heiße Glut, laß es zergeben, aber nicht ſieden, fo ift der 


„Leim im Stande, Über die Ruthen gegoffen zu werden (). — 


„Wenn der Vogelleim in: Sommer weich werden will, 
„Nimmt man von dem feinen Harz, welches in den Tan⸗ 


„nenblättern () zw finden iſt, eines halben Huͤhnereyes | 


„groß auf ein Noͤßel Wogelleim, bäßt es zufammen über 
„einem gelinden Kohlenfeuer ergehen, rühret es wohl zu⸗ 
„fammen, and Eilhiet ed wieder ab in ſriſchem wel 

Us 


N | F | >. 
© an — welches auch beſſer iſt. ee den Lein 
CH) Sol wohl eigentlich Tannenuadeln beide. 8. 
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wenn der Vogelleim bey kaltem und naſſem 


ugegen N 
| zäbe wird, ruͤhrt man unter ein.Nößel deſſelben, 


seinen Löffel voll reines Leinöhl, und im Winter bep har⸗ 
„tem Froft, tunkt man bie Bände in Branntwein, und 


‚ 
pre . 


„Durchfnetet damit den Voselleim, fd frieret er niche. 
Wenn der Leim vom langen Gebrauch an den Spindeln 
„oder Leimruthen ſchwarz geworden, kann man ihn in 


warmen Waſſer abziehen, Die Unreinigfett herauswa⸗ 


Ichen, aufs neue einbreunen, und weiter gebrauchen. 


Einen Waſſerleim, das iſt, einen ſolchen Vogelleim 


„te machen, der auch im Wafler Hält, teag inan gemeinen 
„Dogelleim in warmes Wafler, darin m die Hand lei⸗ 


pen ann, wafche-benfelben fo lauge, bis er ſauber ges 


" ngug if, hernach zerlaße man Schmeer, ober Schweins⸗ 


fert, und Enete es unter den Leine fü lange, bis er ans 


„fängt an dem Händen zu Fleben, ſodann ſetze ihn in eis 


„nem glafarten Hafen zum Geuer, und laß ihn jergehen. 


Bey kaltem Werter kann man ein wenig, jerlaßenes 


0. 


„Schmerr barein.thun, bey gelindem aber bedarf es dies 


nfes Mittels nicht. . Oder man nehme zu einem halben 
"fund Seit den ıöten Theil Ternenthinoͤhl, und Halb 
„fo viel guten Branmtwein, menge es unter einander, 


„und reibe den Leim, ohne ihn gu wärmen, mu wohl mit 
„den Händen ab.“ \ ur 

lady Hrn. D. uud Hofapotheker⸗Hagen Grund⸗ 
fügen (*) werden zur Verfertigung des Vogelleims 
die Miftelbeeren in einem Keffel mit. Waſſer einige 


Ständen lang gefotten, bis der Seins die, erforderliche - 


Diele hat. Darauf gießt man ihn ins: Waſſer, lege 


ihn dann auf ein naffes Brett, und ſchlaͤgt ihn mit ei» 
‚nem harten Inſtrument fo-Tange, bis er alle Körner 


- hat fahren lafien , und waͤſcht ihn zulegt mit friſchem 


Waſſer aus. Um ihn beſſer aufzubewahten, Eonnen 


jedem Pfunde 3 bis 48oth Terpenthin-zugefegt werden. 


Vderduͤnnen, aber mit Harz verdiden. _ : +. 


Iſt es ndchig, fo laͤßt er fich auch mit erwas Leinoͤl 
Paſt 


(*) Lehrbuch der Aporbeterkunft, von Earl Gottfried - 


Hagen. ze Ausg "Königsh- und Lei. 178% -©. 3927 
üumert. Zr ZZ 


| Leimofeldt. Geimſieber. . 767. 
» 0 -Zaftzw allen Zeiten des Jahres kann man ihde 
Leimruthen bedienen, indeſſen fcheint im Walde wohl. 

"von Jahannis bis Jacobi die befte Leimruthenzeit zu _ 
—  fegn. Der Leim iſt, wie ſchon oben bemerft worden, 


nicht im jedem Wektergleich gut, daher kommt auch der . 


Zufag von Schweinſchmalz, welchen Zinf vorfchlägr. 
Sch. weiß aber nicht, ob dies ein guter Borken (e. 
weil das. Schmalz mir zu fett zu Diefem Zwecke 
ſcheint — man fünnte alfo ja auch in Ermangelung 
dieſes Baumöhl oder Thran nehmen. Es gefällt mir 
daher der von Aitinger (*) ‚Ichon ins vorigen Jahre 
hundert gethane Borfchlag beffer, welcher raͤth daß. 
man, um ſich nad) ber Gelegenheit des Wetters zu 
richten, in großer Hitze Harz oder weiß Pech, -in’ Re⸗ 
en Honig, und in Falter Witterung Leinoͤhl unter den 
DDer e Vogelleim muß gruͤnlich ausfehren, 
nicht ſehr wäfferig fegn, und fo Ybehig, ‚als möglich, 
linken, . Diejenigen, welche datzit baydelu, müffen 
ion F Rd aufbewahren, ‚und. Kets zut Waſſer bes 
ur de t alten, j j TEE a ‘ 
Keimofelpt; iR ein fürktich Neffencaffetfcheg Dorf in Der 
Grafſchaft Zegenhayn, im Gerichte Frielendorf, eine 
Stunde von Ziegenhayyn. Hi. N 
eimſieder, werden ‚diejenigen genannt, melche dem 
Leim bereiten. Sie haben fein befonderes Handwerk, 
beun, es beſchaͤftigen fich damit. Lob: und NBeißgärs 
ber, Pergamentmacher, Papiermüller ;- Buchbinder, - 
und verfchlebene andere. Handwerker, um den Leim 
nicht kaufen zu dürfen, U 
I Ich habe im Art. Keim ſchon angeführt, daß ber 
Abgang vom Leder und Pergament, die Sehnen, 
Fuͤße uud Ohren des Rindviehes und der Schafe, zur 
. u Zube 
9)3 ltiger Bericht vom Vogelſtellen zc, 
© ns. € — img er did, — 2* 8. 


! 


im — — — 


Bier. alle grobe Materien zu Boden. fin 
oͤnnen, und flüflig bleiben. | 





y68 keimſuder. | | 
ua des Beimes gehören, Die Lohleder, und 
Du Mean und Talg bereiteten Leder, ſo wie die 
Gecaſenlc der, find hingegen nicht geſchickt dazu. Je⸗ 
de Materie weicht man in Waſſerkufen beſonders ein, 
oder, han hängt fie in Gitterfaften in einen Fluß, 
rührt fie mit Stangen um, . bis das Wafler davon. 
rein abcroͤpfelt. Man läge fie in verfchiedenen Kufen 
in fehmadyem Kalkwaſſer fo fange weichen, bis fich 
pas Blur und Fett aufgelöfer, und nun trocknet man 
fie in Haufen unter choppen, Schauer, oder über- 
haupt unter einem Dache bis zum Frühjahr, da man 
ie in Waflerfufen mit Stempeln oder Stangen um⸗ 


- süßret, im Fluſſe wieder rein wäfcht, im Gieterfaften 


auspreßt, auf das hölzerne Bodengitter der kupfernen 
geimPeffel ſchuͤttet, und bey ſchwachem Teuer zu einer 


Gallerte kocht. | 
Nach Verlauf von 12 oder 14 Stunden wird bie 


"Probe gemacht, und diefe beſteht darin, daß man bon 


der Brühe etwas ausſchoͤpft und in ein altes Gefaͤß 


gießt. Gerinnt biefe zu einem dicken Gallert, fo iſt 


der Leim gar. Alsdenn wird mit einem großen Loͤffel 
von Kupfer, wenn das Allergroͤbſte, oder alles Ma 


niedergeſunken, in einer Tragbaare, die auf einer 


Kufe ſteht, gefchöpft; man bedeckt bie Trage und 
Kufe, um ben Leim warm zu erhalten, verfchliet ben - 
warmen Ort gegen alle Zugluft, und es muß ſich der 
Leim g Stunden im der erwärmten Kufe, Damit auch 
ben ‚ reinigen 


Noch warn trägt man den in eichne naffe Tröge 


| durch den obern kupfernen Hahn abgelaffenen ſchoͤn⸗ 


ſten Leim, ſo ˖wie den von den untern Haͤhnen truͤber 
faufenden, unter ein Verdeck an die Luft, mo er im 
24 Stunden erſtarrt, und ſeine Maſſe niederſinkt. 


Man ſchneidet ihn darauf mit. einem großen zwey⸗ 
ſchneidigen Meſſer, welches naß erhalten wird, aus 


den 


Leimfieder. | | 269° | 
ben Troͤgen log, und auf einem Rahmen, in Seuͤcke, 


die man mit einer naffen Schaufel heraus hebt. Je⸗ 
des große Stüdf wird durch eine Säge, die einen Ei⸗ 
fentrabt zur Klinge bat, in‘ gorijontale Sceiben 
durchfchnitten, welche dünne Tafeln 


fpannten Megen getrocknet. Damit Sonne, Sturm 
und Negen nicht daran kommen, zieht man Decken 


. davor; er trocknet in 14 Tagen, und behält die Spus 
.. ren von den Megmafchen, welche man faft an allem 
Leime fiebt, anfih. Auf dem Netze muß er zum öfe 


tern umgewandt werden. Wenn man den Leim von 


den Megen genommen, fo reiht man die Tafeln-am 


Schnüre, und hängt fie auf, zum fernern Trocknen. . 
Froſt kann der weiche Leim niche leiden, denn er 


wird zu. Gallert, Fraftlos und. trübe, und an warmen - 


Orten oder in der Zugluft verliere er zu fehr von feis 
nem Gewichte. Guter Leim muß im Bruche glän« 
jend wie Glas erfcheinen; ein Blatt muß 4 Tage lang 


im Waffer, zwar auffchwellen, doch nicht zergehen, 


fondern nachher wieder trocken werden, 


Dder Standeifhe Leim, entſteht bloß von Schafr . 
- and „Länımerfellen, deren Füßen und Pergamentſpaͤ⸗ 


nen; er ift fehr weiß, dünn, blätterig, — 


ſichtig, und wird zwiſchen zwo Reihen ſtehender Drah⸗ 


te, mit einer Säge ohne Zähne geblaͤttert. Es iſt 


Diefer fchöne Leim auch unter den Nahmen niederläns 


difcher Leim, unter den Künftlern befannt, und wird 


gebraucht. 
Der engliſche oder ſtarke Leim, (colle d'Angle- 


terre, ou colle- forte) wird von den Kuorpeln, Ner⸗ 
ven, Füßen und Häuten, der englifchen Stiere, Och» 
fen und großen Fifche gemacht, und weil diefes alles - - 

zufammen genommen wird, fo Fann man auch die | 


Wörter colle forte nicht Fiſchleim überfeben, ſondern 
Oebr. technol. Enc. LXXV Th. Cccnur 


⸗ v 


eben muͤſſen. 
Dieſe werden ebenfalls unter einem * auf ausge⸗ 


⸗ 


beſonders zu Waſſergemaͤhlden von den Mahletn 


"7, — Er 


Leimſtange, iſt eine lang 


x . 


7720 Leimſpille. geimflange, 


mueftarfer Leim. Man läßt diefe Materien im Waſ⸗ 
fer beißen, und bernach an einem gelinden Feuer ko⸗ 


en, bis fie faft ganz aufgelöfer find. Man fchlägen 
| Dr das Süäffige duch, umd läßt es über dem —* 


di werden; alsdann gießt man es anf: ebene und 
platte Steine, oder in Formen, mo man £8 trocknen und 
—* werden iaͤßt. Man muß dieſen Leim rein, durch⸗ 
ichtig und von rothbrauner Farbe waͤhlen. Auch 
Diefee wird zur Waſſermahlerey gebraucht. j 
Der orieaniſche Leim, (calle d’Orleans) ift ein 
weißer, klarer und reiner Fifchleim, . welchen man in 
duͤunem Kalkwaſſer 24 Stunden durchweichen, und 


— in ſchlechtem Waſſer kochen laͤßt; man ver⸗ 


raucht ihn warm. ... 
Dee Leim zu Goldgruͤnden, (colle à doreur) 
wird von Nalhäuten zubereitet, weiche. man in Wafler 


ſiedet. Wenn man ihn brauchen will, thut man ges - 


fchlagenes Eyweiß hinzu, nachdem man ihn vorher 
warm gemacht hat; man überfährt damit den weißen 
Anftrich , und legt das Gold darauf,. welches man, 
wenn es trocken iſt, bruniret,..oder nach Belieben 
matt laͤßht. | en 
Leimfpille, | ſ. Leimruthe. 3 
1. Leimſpindel, ſ. CLeimruthe. 


2. Keimfpindel, f. 2ehmfchindel, 3: LXX, der En⸗ 


cyklopaͤdie, S. 233, fgg. 


the, wie eine große Hopfenſtange, an welcher die 


Leimtuthen, gersöhnlich Die der mittleren und, eine . 


gefleckt merben, Man fchneider die Hefte ab, ſchaͤlet 
die Borke herunter, und macht überhaupt die Stange 
glatt; uud damit die Vögel fich nicht fcheuen, übers 
ſtreicht man fie mie grüner Oehlfarbe; um fie aber in 
der Erde zu befefligen, fo wird unten ein eiferner Sta⸗ 

el gemacht. Einige aber laffen unten eine eiferne 


e fchlanfe Stange, oder Rus 


bei machen, und diefe mit Gabeln verfehenen Leim 
u ffangen . | 
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fangen ſteckt man nicht gerade in die Erbe, ſondern | 
fchräge, woben man fieoben aneinen Baum lehnt. Alle 
Leimſtangen aber werden gewoͤhnlich mit Löchern verfee 


E ben. um die Leimruthen darein ſtecken zu Fönnen; einige 


⁊ 


hren dieſe Loͤcher fo, daß die Ruthen, wenn der Baum 


perpendiculaͤr ſteht, eine horizontale Lage haben, andere 


wieder fo, daß die Ruthen ein wenig herabwaͤrts haͤn⸗ 


gr, damitifie defto eher mit den Voͤgeln abfallen.. 
ud 


en hotizontalen Ruthen bleiben Fleine Böger oft 
fo lange ’tieben, bis man fie abrimmt. Die köcher 


‚ werden immer kreuzweiſe gebohrt, Doch nicht fo, daß fich 


bie Löcher feibfl-vurchfrengen, fondern immer einen 


Fuß und. darüber von einander find. 


Man macht manches Mahl mehr als ein Schu 
Ruthen an folhe Stange, welche, wenn die Bör . 
gel mit ihmen nicht abfallen follen, man mit etwas Sees 
de oder Werk an dem Ende, mo fie eingefteckt werben, 


bewickelt. Die hierzu dienlichften Ruthen find anderte 


halb, ai) wach Fuß lang. "Der Vogelſteller träge 
fie in der: Leimtaſche, oder mit naſſen Tuͤchern bewickelt, 
mit ſich, und an Ort und Stelle erſt aberzieht er fie. 
friſch mit Leim... — — 

Mit dieſer Leimſtange, ohne Ruthen, über die 
Leimtaſche mit den Ruthen gefuͤllt, un den Hals gei 
gehängt verfuͤgt der Vogelftellot ſich in den Wuld, und 
gebt an den Hecken hin und her; Hoͤrt er nun den Geſang 
einiger Voͤgel; "Fo nimme er⸗ſeine Leimiruthen: aus dee 


Taſche, und ſpickt ſeine Stange damit, weiche er ſo⸗ 


dann an einen gelegenen Ort gerade in bie Erde ſteckt. 


Hat aber die Staͤnge eine Gabel, ſo ſteckt man fie 


micht gerade, mie ich vorher anfuͤhrte. Ich muß aber 
bekennen; daß, ich "von dieſer Art zu verfahren feine 
Urſache anzugeben weiß. — Nicht fern von der Stan⸗ 
ge wird die. Eule oder der Kautz auch auf den Teller ſit⸗ 
zend angebrade. Man verbirgt ſich fo gut man 


kann; man blastet mit Birfenrinde, oder auf ein dien» 


2 2 . liches 


— v 


772 Leimſtangt. 


- fiches Blatt, ober man bedient ſich auch ber Wichtel, 
* man ſucht überhaupt auch vermittelſt kleiner 

fe, wenn man ſie uͤberſchreyet, oder Blaͤtter, das aͤngſt⸗ 
liche heiſere Gekraͤchze eines Vogels der vom Raub⸗ 
thiere gefreſſen wird, nachzuahmen. 

Auf dieſes Geſchrey verſammeln ſich die Vögel, 
unker welchen die Meiſen, Rothbaͤrte, Rothſchwaͤnze 
and einige Graſemücken, als die neugierigſten, die er⸗ 

ſten find... Bey Anſicht der putzig graͤßlichen Eule ers 
heben ſie ein Kriegsgeſchrey, jeder nach ſeiner Art, und 
docken auch hierdurch Die übrigen Waldvoͤgel herbey, 
da denn diejenigen, welche ſich auf bie Ruthen ſetzen, 
efangen werden. Auch bier findet die Regel Statt, 
Befonders wenn viele Vögel vorhanden find, daß man, 
wenn nur erſt ein Paar berabfallen, fie nicht fogleich 
aufbebe, wodurch die übrigen verſcheucht werden, 

Wollte der Bogelfteller aber glauben, die Voͤgel 

alle zu fangen und darauf warten, fo würden ſich die 

ſchon gefangenen und auf die Erde gefallenen, wenndie 
" Stange unten mit feinem Nee umzogen worden, un 

- ter die Hecken verfriechen, oder auch gar wieder- los⸗ 
machen. Diefe Art, die Vögel. mit Kuchen auf den 
Leimſtangen zu fangen, ift, weil man damit fchnell 
von einem Orte zum andern kommen kanu, in Gaͤrten 
und Weinbergen nuͤtzlich zu gebrauchen. 

Hierbey iſt als eine Hauptregel zu bemerfen, daß 
man, fobald man vorn ans Gebuͤſche Fommt, genau 
Acht gebe, wie fich Die Vögel verhalten, und welchen 
Strich fienehmen, umihnen zuvor zu kommen. Auf⸗ 

— ſich der Vogel in ſeinem Striche gern durch 
eaͤtze, und auch mie dem Kautze, aber kommt man 
hinter den Strich, ſo kehrt der Vogel ſehr ſelten um, 
weil er dem Zuge der Seinigen folgt. In dicken Hek⸗ 
ken iſt nicht gut mit der Leimſtange zu gehen, weil 
man ſchwer, und dann nur mit Geraͤuſche, biuburde 
De ommt. 


F a... — 


* kommt. "Man wähle daher lieber etwas lichtes Ge⸗ 


14 
D 
1} J 


büfche oder die Vorhoͤlzer. | 

Unter Leimbank ift etwas Aehnliches mit der 
Leimſtange ſchon vorgekommen. Ueberhaupt wird ein 
jeder aber ſehen, daß der Fang mit den Leimruthen, 
es fen mit dem Plattbaume, mit der ‚Leimflange, 
mit dem kleinen LZeimbäumchen, mitder Klettenſtange 
und mehreren andern Dingen, faft auf eine Weife bes 
bandeltwerde, und einerley Verhaltungsregeln gebraus 
che. Daaber in der EncyElopädie noch nicht ausführs 


lich von der Rlettenſtange geredet worden, fo will i 
hier etwas davon.anführen , und man wird fehen, da 


⸗ 


auch dieſe mit den uͤbrigen Dingen Aehnlichkeit hat. 


Die Klettenſtange iſt eine lange Stange, welche 


man, im Fruͤhling die Grienige oder iße, Kreuz⸗ 
vögel.oder Krummſchnaͤbel, ım ſpaͤten Herbſt aber Gim⸗ 
pel oder Blurfinfen, Zeiſige und Meerzeiſige, mit 
Leimſpindeln darauf zu fangen, grand. Diefe 
Stange, bie ohngefähr 9 bis 10 Ellen hoch iſt, geie 
unten auf einem in der Erde feſt gemachten Stod in 
einem Gewinde, daß man fie auf eine nicht weit da⸗ 


von lebende Gabel niederlegen, und-wieber aufrichten 
Fonn. Oben an die Spitze der Stange wird eine Gar. 


bei mit drey Zacken gebunden, und in felbige, verwit⸗ 
ceift gebodrter Löcher, ohngefaͤhr 20 bis 24, Leimfpin 


dein geftedkt; welche wie kleine Xeftchen hervorgehen. 


Weiter unter diefer Gabel an der Stange ift ein grü- 
ner Buſch angebunden, und in —8* ein Paar 
Vogelbauer mit Lockvoͤgeln angehaͤugt; unten, et« 
wa mannshoch non der Erde, ſteht no‘ ein dicker 
Buſch, in welchem ebenfalls etliche Vogelhaͤuſer 
aͤngen. Wenn nun obgedachte Voͤgel vorbey 
eichen, und die Lockvoͤgel hören, fallen fie ganz 
willig an, und fonderlic, die Mieerzeifige in großer 
Menge,. da man denndie Stangeniederläßt, und mas 
niche ſelbſt Herimterfälle, von den Leimfpindeln ab» 
| Ä Cce 3 nimm, 
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liches Blatt, oder man bedient ſich auch ber Wicheel, 
oder man fucht überhaupt auch vermitteiſt kleiner 
fe, wenn man ſie uͤberſchreyet, oder Blaͤtter, das aͤngſt⸗ 
liche heiſere Gekraͤchze eines Vogels der vom Raub⸗ 
thiere gefreſſen wird, nachzuahmen. 

Auf dieſes Geſchrey verſammeln ſich die Vögel, 
unter welchen die Meifen, Rothbaͤrte, Rothſchwaͤnze 
und einige Graſemuͤcken, als die neugierigſten, die er⸗ 

ſten ſind. Bey Anſicht der putzig graͤßlichen Eule er⸗ 
heben fie ein Kriegsgeſchrey, jeder nach feiner Art, und 


.. , Ioeten auch hierdurch die übrigen Waldnögel herbey, 


"da ben diejenigen, welche fich auf Die Ruthen ſetzen, 
efangen werden. Auch bier findet die Regel Start, 
befouders wenn viele Vögel vorhanden find, dag man, 
wenn nuur erft ein Paar berabfallen, fie niche ſogleich 
aufbebe, wodurch die übrigen verſcheucht werden. 
Wollte der Bogelfteller aber glauben, die Voͤgel 
affe zu fangen und darauf warten, fo würden ſich die 
ſchon gefangenen undauf die Erde gefallenen, wenndie - 
- Stange unten mit feinem Netze umzogen worden, un | 
‚tee die Hecken verfriechen, oder auch gar wieder los | 
machen. Diefe Art, die Voͤgel mit Nuchen auf den | 
Leimſtangen zu fangen, iſt, weil man damit fchuell 
von einem Orte zum andern kommen fanıı, in Garten 
und Weinbergen uüglich zu gebrauchen. 

Hierben iſt als eine Hauptregel zu bemerfen, daß 
man, fobald man vorn ans Gebüfche kammt, genau 
Acht gebe, wie ſich Die Vögel verhalten, und welchen 

Sttrich ſie nehmen, umihnen zuvor zu kommen. Aufs 
Dec At ſich der Vogel in feinem Striche gern d 
eäge, und audy mit dem Kauße, aber kommt mau 
binter den Strich, fo kehrt der Vogel fehr felten um, 
weil er dem Zuge der Seinigen folge. In bicfen Hek⸗ 
ken ift niche gut mie der Zeimftange zu gehen, weil 
man ſchwer, und dann nur mis Geraͤuſche, biuburds 
- ommt. 





man, im Frühling die Grienige oder ge 
er 
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kommt. Man woͤhlt daher lieber etwas lichtes Ge⸗ 
buͤſche oder die Vorhoͤlzer. | 
Unter Leimbank ift etwas Aehnliches mit ber 
Leimſtange fchon vorgefonmen. Ueberhaupt wird ein 
jeder aber fehen, daß der Fang mit den Leimruchen, 
es fey mie dem Plattbaume, mit der Leimftange, 
mit dem Pleinen Leimbäumchen, micder Klertenftange 
und mehreren andern Dingen, faft auf eine Weiſe bes 


handelt werde, und einerley Verhaltungsregeln gebraus 


che. Da aber in der Encyklopaͤdie noch nicht ausführs 
lich von der Rletsenftange geredet worden, fo will i 
bier etwas Davon anführen , und man wird fehen, ba 
auch diefe mie ben übrigen Dingen Aehnlichkeit dat. 
Die Blertenftange iſt eine lange Stange, weiche Ä 
vögel oder Krummfchnäbel, ım fpäten fl aber Gim⸗ 
pel oder‘ Blutfinken, Zeifige und Meerzeifige, mit 
Leimfpindeln darauf zu fangen, gehraudı Diefe 
Stange, bie ohngefähr 9 bis 10 
unten auf einem in der Erde fept gemachten Stod in 


‘ einem Gewinde, daß man fie auf eine nicht weit da« 


von ſtehende Gabel nieberlegen, und-wieder aufrichten 


kann. Oben an die Spige’der Stange wird eine Ga⸗ 
bei mit drey Zacken gebunden, und in felbige, verwit⸗ 
telſt gebohrter Löcher, ohngefähr ac. bis 24 Leimſpin⸗ 


deln geſteckt, welche wie Fleine Aeftchen hervorgehen. 


Weiter unter dieſer Gabel an ber Stange ift ein grü- 
ner Bufch angebunden, und in dieſem ein Paar 
Dogelbauer mit Lockvoͤgeln angehängt; unten, et⸗ 
wa mannshoch von der Erde, ſteht N ein dider 
Buſch, in welchem ebenfalls. etliche elhäufer 
aͤngen. Wenn nun obgedachte Voͤgel vorbey 
eichen, und die Lockvoͤgel hoͤren, fallen ſie ganz 
willig an, und ſonderlich die Meerzeiſige in großer 
Menge, da man denn die Stangeniederläßt, und mas 
niche ſelbſt herumterfälle, von den Leimfpindeln ab» 
| Cec 3 nimmt, 


llen hoch iſt, geht 


BE Bier affe grobe Materien zu Boden ſin 


Zubereitung des Leimes ‚gehören. Die Lohleder, und 
die mit Alaun und Talg bereiteten Leber, fo wie die 
Germfenleder, find hingegen nicht gefchicke dazu. Je⸗ 
de Magerie weicht man in Waſſerkufen 'befonders ein, 
oder, Man hängt fie in Gitterfaften in einen Fluß, 
rührt fie mie Stangen um, . bis das Waſſer davon. 
rein abtroͤpfelt. Man läßt fie in verfchiedenen Rufen 
‚in ſchwachem Kalfwaffer fo fange weichen, bis ſich 
das Blur und Fett aufgelöfer, und nun trocknet man 
fie in Haufen unter Schoppen, Schauer, oder über 
haupt unter einem Dache, bie zum Srühjahr, da man 
fie in. Wafferfufen mit Stempeln oder Stangen um⸗ 
- rübret, im Fluſſe wieder rein wäfcht, im Gitterkaſten 
auspreßt, auf das hölzerne Bodengitter der kupfernen 
Leimkeſſel ſchuͤttet, und bey ſchwachem Feuer zu einer . 
Gallerte kocht. | 
Nach Verlauf von 12 oder 14 Stunden wird bie 
Probe gemacht, und dieſe befteht darin, daß man bon 
der Brühe etwas ausſchoͤpft und in ein Faltes Gefaͤß 
gießt. Gerinnt diefe zu einem dien Gallert, fo ift 
. ber Leim gar. Alsdenn wird mie einem großen Löffel 
von Kupfer, wenn das Allergröbfle, oder alles Ma 
“ niedergefunfen, in einer Tragbaare, die auf einer 
Kufe ſteht, geſchoͤpft; man bedeckt die Trage und 


Kufe, um ben Leim warm zu erhalten, verjchließt ben - - 


warmen Ort gegen alle Zugluft, und es muß' ſich der 
Leim g Stunden in der erwärmten Rufe, damit auch ° 
ken, reinigen 
koͤnnen, und flüfig bleiben. _ | —— 
Noch warm traͤgt man den in eichne naſſe Troͤge 
durch den obern kupfernen Hahn abgelaſſenen ſchoͤn⸗ 

ſten Leim, ſo ˖wie den von den untern Haͤhnen truͤber 
laufenden, unter ein Verdeck an die Luft, wo er im 
24 Stunden erflarrt, und feine Maſſe niederſinkt. 
Man ſchneidet ihn Darauf mit. einem großen zwey⸗ 
ſchneidigen Meſſer, welches maß erhalten wird, aus 
” J den 
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den Trögen los, und auf einem. Rahmen, in Stuͤcke, 


die man mit einer naffen Schaufel heraus hebt. Je⸗ 


des große Stüd wird durch eine Säge, die einen Ei⸗ 


ſendraht zur Klinge hat, in gorigontale Scheiben 
durchfchnitten, welche dünne, 

Diefe werden ebenfalls unter einem Da 
fpannten Negen getrodne. Damit Sonne, Sturm 
und Negen nicht daran fommen, zieht man Derfen 


davor; er trocknet in 14 Tagen, und behält die Spu⸗ 


1 


ofeln geben muͤſſen. 
de auf ausges. - , 


ren von den Megmafchen, welche man faft an allem 


Leime ſieht, anfih. Auf dem Netze muß er zum öfe 
tern umgewandt werden. Wenn man den Leim von 
den Netzen genommen, fo reiht man die Tafeln an 


. Schnüre, und hängt fie auf, zum fernern Trocknen. . 


Froſt kann der weiche Leim niche leiden, denn er 
wird zu. Gallert, Fraftlos.und. rübe, und an warmen 
Orten oder in der Zugluft verliert er zu fehr von ſei⸗ 
nem Gewichte. Guter Leim muß im Bruche gläns 
gend wie Glas erfcheinen; ein Blatt muß 4 Tage lang 
im Waffer, zwar aufſchwellen, doch nicht zergeben, 
fondern nachher wieder trocken werden, W 


Der Flandriſche Leim, entſteht bloß von Schaf⸗ 
- und Laͤmmerfellen, deren Fuͤßen und. Pergamentſpaͤ⸗ 


nen; er ift fehr weiß, dünn, blätterig, und Daher Dt 
fichtig, und wird zwilchen zmo’Reihen ftehender Drah⸗ 


te, mit einer Säge ohne Zähne geblätter. Es ift 


⸗ 


dieſer ſchoͤne Leim auch unter den Nahmen niederlaͤn⸗ 


diſcher Leim, unter den Kuͤnſtlern bekannt, und wird 


beſonders zu Waffergemählden von den Mahlen 


gebraucht, 

Der englifcye oder ftarfe Leim, (colle d’Angle- 
. terre, ou colle-forte) wird von den Kuorpeln, Ner⸗ 
ven, Füßen und Haͤuten, der eiglifchen Stiere, Och» 


fen und großen Sifche gemacht, und weil diefes alles - 


zufammen genommen wird, fo kann man auch die 


Wörter colle forte nicht Sifhleim uͤberſehen, ſondern u 


OeP. technol. Enc. LXXV Tb, Ccec nur 
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nimmt, die Spindeln abpugt, ober news einſteckt und 


die Stange wieder in die Höhe richtet. 
Reim: oder Schleimftein, iſt die bergmännifche “Bes 
nennung einer gewiſſen Art Gefteing, welche ſich leiche 


auflöfe. An den Orten, wo man fie finder, werden 
fie wegen ihrer Fettigkeit gebraucht, Die Aecker damit 
zu Düngen. 


Leimtaſche, ift ein fehr noͤthiges Geräthe eines Vogels 
ſtellers; fie ift eine wohlvermachte federne Tafche, dar⸗ 
in er feine Leimruthen träge, ohne ſich die Hände oder 
“feine Kleider zu verunreinigen. Sie fihb.von ſtarkem 


ſchwarzem Leder, nad) der Länge ber Leimruthen zuge 
ſchnitten, fo daß dieſe oben eine Handbreit herausge⸗ 
gehen: In diefe werden die Kuthen, ſa viel man des. 
res zum Fange nehmen will, geſteckt, der zerlaffene 


Leim' daruͤber gegoffen, die Ruthen in demfelben herum⸗ 


gerüuͤhret, und will man fie aufftecfen, nach und nach 


“ berausgedrehet, nicht aber gerade herausgezogen, weil 
ſonſt der Leim nicht zweckmaͤßig auf die Ruthen kommt, 
und man alfo. nicht fangen kann. Wlan hängt die 
Leimtaſche wie die Jagdtaſche um, und es ift ſolche 


u; 


ungleich befler, als die Leimbank. 
eimtieggel,. Cim Platten Liemdegel, Liemport,) auch 
Leimtopf, ifi bey: den Tiſchlern und allen übrigen Hand⸗ 


.  iwerferm, ‚welche Harte Körper oder. Holz zuſammenlei⸗ 
men, derjenige kupferne, eiferneöder meſſingne Topf, mit 
drey eiſernen "Füßen und einem Stiele, worin ſie den 


Leim zweckmaͤßig zum Leimen verbünnen, BGewoͤhn⸗ 
lich geſchieht folches mie Wafler, doch nehmen-eisige 


auch Bier und andere wieder etwas Danntwein Dazu. 
Sie fegen den Leim mic den flüffrgen Sachen uͤber ſtar⸗ 
kes Kohlfeuer, und rühren ihn dem fo lange, bis ex zer⸗ 
gangen, welches geſchieht, wenn ber Leim etwas ge⸗ 


foche hat. 


Keimtednten (das), iſt bey vielen Geſchaͤften noͤthig, 


und beſteht darin, diejenige Sache, weiche mit Leim 
| ge 


ü 
. 
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geteänt werben ſoll, fo damit zu ſaͤttigen, daß fie 
vom Leime Durchdenngen, und aljo fehler gemacht 

. wird. 

0 Dem die Leinweber das Garn mit Beim. traͤnken, 
(welches geſchieht wenn fie unter dem Schlicht Leim 
nehmen,) fo wird: zwar das Leinen geſchwinder von 
ihnen verarbeitet, ohne daß ſie viel anknuͤpfen duͤrfen; 

alein, fäßt der Eigenehůmer defielben folches mur ein 
Jahr liegen, ehe es zur Bleiche kommt, fo friße ſich 
Der Leim fo-ein, baß das Leinen hernach nicht wieder 
weiß zu machen ift, fondern, auch ſelbſt nach der 

Bleiche gelb bleibt. 

Bey der: Waffervergoldung iſt Das Sehnränfen 


eine der —2* Arbeiten. Man nimmt gewoͤhnlich ei⸗ 


. se Hand vol Wermuth und ein Paar Anablauches 
koͤpfe, und kocht Diefe mie Paſ Bann ſeihet man 
ſolches unterden warmen Leim. Dieſes ſoll die Holz⸗ 
wuͤrmer verfreiben (). Stein und Gyps verlangen 
zwey Leimtraͤnkungen, exft sitic —— jedoch ſchwa · 
em, Mi unb Bann mic ſtaͤrberem Leim; auf Holz ſetzt 


abe auch noch etwas Sal, und Weinefiig zum | 


Bein. 
: Die binder wranlen das Deuefpapier. u. 
. mit dunnem Leimwaſſer, damit -man: etivas * 
ſchreben Kaun; dieſes aber namen fie planiren; 
wie auch We den Buchdeurkereyen die ——ù — 
zuvor, ehe darauf gedruckt wird ‚nie ceanvaſſer ge⸗ 
traͤnke werden. war 


Kemwafer; aiſt Waſſer weſchem venetteiſt des 
Kochens Lein aufgeloͤfet werben. und" deffen man 
am Gnimteinten berjenigen Dinge bedient A die 

an 


A) Hallen ehwolsgie, oder die mechaniſchen Ranſte, 
als.ein vermehrten Auszug aus den ſechs Bänden der 
euen Bunpbierie, Brandenburg, 1782, es 544 


— 
Fl 


S 


Ceimztoinge, u 


durch den Leim mehrere Steifigfeit amd Feſtiakeit er⸗ 
halten follen, en deu. Papiermüllern, Buchdeuk⸗ 


fern, 
aud) des 


Tuchmachern u.a.ım. Die Mapier bedienen ſich 


Leimwaſſers, und hiervon jehe man den Art. 


Leimfarbe. 

Leimzwinge, iſt diejenige Maſchine der Tiſchler, Wag⸗ 
ner, Zimmerleute, Orgelbauer, Stuhlmacher und meh⸗ 
rerer anderen, in welcher man das Holz, oder diejeni⸗ 

gen Bretter, welche zuſammengeleimt ſind, ſo dicht 
als möglich an einander zwinget, und den Leim trocken 
: werden läßt. : Es giebt zweyerley Arten der Leimzwin⸗ 
gen, einige mit Schrauben, und einige ohne Schrau⸗ 
en Die mit Schwauben find die Fleinften, und die» 
nen zu feten Sachen. Man hat fie von + bis 2 Fuß 

.: Weite: ‘Sie beflehen aus einem wierfantigen und gang 

- gerade gehobelten Stufe Holz, von welchem auf bey« 

.. ben. Seiten propestionizfe ftarfe Klöge in Die Höhe ge- 
ben, welche unten gut eingezapft find; durch den ei- 
nem Klotz geht oben eine Schraube, Die beynahe bis 





zum andern hinreichen kann. . ABI man mit dieſer 
Urt Zwinge etwas Geleimtes zufammenprefien, fo 


legt man: ywifchen der Schraube und deinjenigen, wel⸗ 
ches zufammengepveßt werben fol, ein Brettchen, da⸗ 
mit die Schraube theils ſich nicht eindruͤcke, cheils aber 
auch, wenn fie umwittelbar Das zu Leimende beruͤhrte, 
durch ihr Rundgehen, verdrehen ober nerfchieben wuͤr⸗ 
‚de. Nach Befchaffenheit der Sache, naͤhmlich wie 
die Fuge lang oder kurz ift, werden ein oder mebrere 
‚Smingen angebracht. . 


Be 


Art Zwingen, ohne 


gröbern ade bebient man fich’ber andern 
chrauben, die man auch nach 


Beſchaffenheit der zu leimenden Sachen. fleineeisber 
größer hat. Diefe find eben fo gebauet, als die vori⸗ 
gen, nur fehle die Schraube, - Diejenigem Supben, 


2 weldhe d 
hiuein. 
Ws 


arin zufanımengefüget werden, klemmt man 
Man beſtreicht: naͤhmlich Diejenigen Ban, 
€ er. ' . we 








welche zuſammengefaͤgt werben follen, mit genugſam 
bindenden Leim, alsdann leget man fie auf das Holz, 
. von welchem die Kiöge in die Höhe gehen; auf ber 
einen Seite Hält der eine Kloß gegen, und auf der an- 
dern Seite paßt man zwifchen dem zufammen zu lei 
menden und dem Klotze ein Brett oder fonf ein Sud 
Holz, weiches fehr gedränge dazwiſchen geht, und alfo 
hinein geflopfe werden muß; ift aber diefes nicht feft 
genug, fo bringt mau noch Fleine Keile und dergleichen 





an, welche abes nicht von der Seite, ſondern van vorn - | 





binein gefchlagen. werden sehfien, um Seine ungleiche 
| uge zu machen. et Ä ee 

— lein, tft eine Endfylbe, ‚weiche man im Ge⸗ 
genden Deutſchlands in. der hochdeutſchen Sprache 


Den Hauptwörtern anhaͤngt, wenn man ſchmeicheinde, 
oder verBleinernde Wörter bilden will. Ale Sptas 









chen. haben hierin etwas Ei ne, und alfo 
die Deutfche, vor aud s Eigenthuͤwlich 
iſt aber in der — —*8 ale plesspeutfchen 





Sprache, nachden die: Mundarten find, wieder ver⸗ 
ſchieden, indeſſen ift fo viel gewiß, da hier von der 
Enpfyibe lein die Mebe if, Daß dieſe allemahl, fa mie 
die Spiben ie und chen aber gen das Diminurivum 
‚anzeigen; 5. B. Weiblein, Weible, (auch Weibla), 
Weibchen, Weibgen, — dieſes wird im recht Plat⸗ 
ten Wüfk’n, im Hollaͤndiſchen Wyfje, Vrouwije gege⸗ 
ben. Hiermit haben bie plattdeutfchen Diminativa 
in Bremen und in dee Gegend Hamburgs und auch bey 
Hannover hetum, völlige Aehnlichkeit, denn dort fage 

man auch häufig Fruje und Wifje. 
Bey dem Altern oberdeutſchen Schriftſtellern, z. B. 
sem Kero, Ottfried, Notker, Willeram, uc'e. m. 
wo uͤberhaupt die verkleinernden Formen nicht ſo haͤu⸗ 
fig, als bey den neuern vorkommen, fautet dieſe En⸗ 
dung beſtandig lin, 3. 3. Frulin. Site fommm nie 
den vrrkleinernden Endungen der Laseiner: lus; und 
Cece 5 <ulus 
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culas äberein, nud gehoͤret außer allen Serelee zu 
auch noch im Niederſaͤchſiſchen und andern: *33 

Sprachen üblichen. Worte lehn, leen, moger, Kein, 

ja’ zu unſerm Plein felbft, weiches fo wie das Augel- 

fächfire hioan; bloß Durch Derfegung des Hand 

und Ganmenlautes daraus gebildet werden. 

Rindlein, Holläud. Kindje(*), vechepkatt Kiyndk’e o, 
Serziein, hollaͤnd. Harteken, Hartje,. vacht plare 
Harık'o; Brieflein, hofländ, Briefje, plattb. Breefk’n; 
Thierlein, hollaͤnd. Beeſtje, plattdeutſch Reierk'n 

heißt alſo ein fleines Kind; ein kleines Herz; ein klei⸗ 
ner Brief; ein kleines Thier. Wen aber in der er⸗ 
ſten oder weyten vorhergehruden Sylbe einer der rei⸗ 
nen Selbſllaute a, o uud u:folgt, fo. werden ſolche in 
den meiſten Fällen in die verwandten Laune &, 5 und 
ũ verwandelt, z. B. Kaͤmmlein, — (ben Sara ft das 
platte Diminutivum Der deutſchen Aehnlichkeit mit dem 
Hollaͤndiſchen, wo man —— und Lanımeken, 
im Platten. aber Lammk'n ſagt,) Wiägbleis,. Mann⸗ 
ein, Maͤuelein, Gtädtlein, Haͤutlein/ Hraͤulein, 
Baͤumlein, Broͤdlein, Söohnlein, Buͤchlein, Mut⸗ 
terlein/ Raͤchlein, Sütlein, Hundltin, Beuderiein, | 
: Bämiteriäin, Kloͤſterlein u. ſ. f. In einige weni⸗ 
gen bleiben dieſe Selbſtiaute unveraͤndert, als im 
Mauldeerlein, Alraunlein und noch einigen andern, 
wohin auch die. meiſten eigenen Nahmen gehoͤren, bes 
ſonders, wenn fie anſtatt dein, die Sylbe el vekom- 
men, wie Roſel, Aharlottel u. ſ. fe BSaͤnslein ober 
due, „von Sans, folge nebft noch einigen in der 
edge eo; 
Die &isfgibe emd en werden vor der Vexrkleine⸗ 
‚Fun weigenoeſer wie in Säynlein, Frage 


n { , | d chen 
* * teen vn —7 ha ge 
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Vechslem/ Oehein, Aößlein, Bächslein, Ruch⸗ 
ein. m. ſ. w. von Sabre, Rnabe, Ochſe, Ofen, 
. Böflen, Buͤchſe, Buchen. der plattdeut 

Sprache (*) können ni — alle hochdeutſche Wörter mid 

einem eigenen platten Worte überfegt werden, weil fol« 
: 8. in der Sprache wicht ſind. Z. B. von dieſen 

en ‚angeführten Dörte hat die Dloredeuefche das 

Wort Bnabe. nicht, eben wie ihre Schweſter, die 

hollandiſche Sprache [3 Dieſe⸗ um ein Dim 


latt deut ſchen de 
o Ben en put a ih EI ve 
deutfchen werneifcht 1 dab ei. 3. €, in der Ulermerk, Mi 


Itiegmiger jagt 
du gi eat 
fen; der X 
—8 es — wie oh 
fee weiß 4 
[} —e 
. nerflehen, wens aan 
Eben Wiefe 2 





«ib ung 


hs "An eine Dlattbestkäer gänbehn, ‚rien u vor nicht 


as —R Ae⸗iader e mache, 

HR er a —RX — als a den Kopf 

Jäangen, [4 bie Fertigkeit hatte, ai ven — 
anf eiand Mi dem. 


u. u. beten, 
RT. Ba [x a Y— be —2 Er Bu (174 
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bh Be abe ee wit BERN 
3 "u feheniliecen loc) unverhänbii den, Qu der 
Iofopbie war es ein vechtee, ee sufianer, "und — — 


780 — lein. 


exwem ze zu mache, e den Wörtern Me Swhe je 
jene aber Die — an, in welcher das ale 


dig verſchluckt "nn, eher die Apoſtrophe kommen. 


Wollen 


liegetub ier Betrefen das bistird ‚ dronsie aikhe 
ah — — wie es ſolches auch noch zu ſeyn fcheint, 
te haben na eier —* von ihm eine Öffentliche hr 
jüngften Sage. gehabt, die naglücklicher 
Be fe ner —* zum — — — großen Gelehrten — — 
** An dieſem Paſtor ſahe die plattdentfche Gemeine auf der 
Kanıel —* F Die abgeſchmackteſten judiſchen Grimaſſen 
mit Kopf, Haͤnden und dem ganzen Körper, ſtatt der gehoͤ⸗ 
a — * und dazu hörte fie einen ge unbes 
&: „predigte ſtets über Gegeñßaͤnde aus 
dem A Daniel oder aus der Offenbaruna Joban⸗ 
nid, (wobey er auch no bleiben. foll,, und kuͤmmerte ſich 
wenig um dem pergmäst es fonntägliihen Zert; ei 
für er feine sie n nungen der Zeiten m feine wi 
ichen voſſirlichen Erklärungen aller der in d 






.” 


Bädern senannten Thiere, deren Naturg ae er 


b ve , d alle 
et Se a ——— Kine die 
„ tedens ee noch immer feblichieht, 


* 

5* cs d ein 

4 ge ee A dem et n ee; et 
d au e 

sanıen Derfgemeise —— den Kindern aber am 


meiſßen. 
- stumeen, Mecklendurg, user. be Holkein, 






nen: ik iv 
nd — AA in wielen andern. föbiiche 
de den Fils 


und Gefänge fo lange eorfagen, bis fie ſolche auswendig 
willen, Dies iR gewiß eine feht A Bewepnpett; allein, 
wenn «deine Schulegon zur 30 Kindren iſt, fa kaun er, wenn 
ben eis, ie it nnd (iätnıb ie Zu ala 
es von aicht immer, iedes 8 inzeln vorzunehmen. 
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che gar-wiche, wo es nicht anders gegeben wird, das 
ansehen ‚ mas Seflel fast, z. 3. Stäulk’n, 
Stauͤhlchen; die Holländer hingegen haben es: und fa- 
gen zum Seſſel, Zerel, allein’ Seffetein- würden fie 
auch umſchreiben, und een klein Zexel' fagen muͤſſen, 
soo fie niche Zeteltje fagen wollten. 1 . 
Iſt hingegen die Sylbe lang,. ſo leidet in be meis 
.. ften Fällen dee Wohlflang, daher man⸗ſich! lieber des 
gleichbedeusenden, aber mehr hochdeutſchen chen be» 
dient. Harte Spracharten machen freylich von Maul, 
Schnalle, Serie, Stuhl, — Maͤullein, Schraäl . 
lein, Seellein, Stuͤhllein, u. f. f. allein, wenn esum 
den Wohllaut zu hun ift, wird man dieſe Diurintition 
ohne Bedenken mit Maͤulchen, Schaaͤlichen, Seel: 
chen und Stuͤhlchen vertaufchen. » Died ſagt Ade⸗ 
lung; aber ich glaube, daß in den mehreſten Foͤllen 
die Sylbe tein wegbleiben, und wait State deſſen en 
. daran bangen kann. Ich babe ſchon um: Borberigen 
immer das Diminutivum dee platten Sprache: hinzu-· 
‚gefügt, und will es auch hier: thun,ido diefe Wörter 
danu Muhlk'n, Schnallk'n,' Seelltit, Sawikm Seien; _ 
woraus bewiefen werden bürfte, da dia FRite:Spraxche 
doch üfter-als: die hohe iſt, baß:die Sylbe dyem!der 
KRichtigfeie der Sprache am oheflun-angemeflen ſeyn 
möchte; denn die plattdeueſche Eiyldeiken oder k'n iſt 
eben das, was chen fagen will, -'Lad darbey ben ober- 
deutſchen alten Schriftftellern,. als Kap, Detfried, 
Nottker, Willeram u: ar: wie ich oben ſchon ange 
fuͤhret, die verkleinernden Formen nun ſelten vorkom⸗ 
men, und wenn fie vorkommen, lin gegeben werden, 
welches Adelungs eigne Ausſage iſt, fo moͤchte uͤber⸗ 
aupt die Verkleinerungsſylbe lein nicht ſo nichtig 
ſeyn, als chen — aber auch dieſe kann alsdann nicht 
oberdeutſch — ſondern fie muß niederdentſch oder - 
miederſachſtſch⸗hochdeutſch richtig ſeyn. Um aber 
Herrn Adelung Gerechtigkeit wiederfahren Su:laflen, 
\ ; J will 


kleinerungs ſylbe chen ſagt (). 
„Chen, eine Endſylbe, vermittelſt weicher aus 
„Hauptwoͤrtern verkleinernde Wörter gebildet werden. 


Zuweilen: farm diefe Sylbe am Hauptworte ohne alle, 
„Veranderung angehängt werden, wie in Becher⸗ 
„ben, Brettchen, Beerchen, Beinen, Bettchen, 


Beutelchen,/ Bildchen, Bißchen, u. f. f von Be⸗ 
„her, Brett, u. ſ. f. Wann aber die naͤchſtvorher⸗ 
„gehende Syibe ein a, o, u oder an, ift, fo werden. 
„folche in &, o/ uͤ oder du, verwandelt. Aemtchen, 
- „Altörchen, Aepfelchen, Aeſtchen, Bälldyen, von 
„Ball, Baͤnkchen, Brächen, Baͤumchen, Oechs⸗ 
being: Bloͤckchen, Boͤckchen, Muͤtterchen/ Sänds 


„ben, Muͤßchen, von Kuß, Zaͤuochen, u. f. fr. 


Doch giebe es and einige, obgleich wenige Wörter 
„wo diefe Säbftdauter unverändert bleiben, dahin 

3 B. Alraunchen, und einige andere gehören. Die 
* Beränderung: findet auch in der zweyten Sylbe 
„er dem cyen Statt; Raͤmmerchen, Fuͤderchen, 
„Biöfterihen, Muͤſterchen, Maͤuerchen, Schach⸗ 
telchen, Taͤſelchen, u. f. fi Ankerchen, Papter⸗ 


„hen; und vielleicht noch einige andere, machen auch 


vhier eiue- Ausnahme. 
Wenn ſich das Hoaupewort, weiches auf dieſe Art 
‚perfleinent werben: fol, auf eimeoder en endigt, fo 
„werben diefe Sylben weggeworfen. So wird aus 
„Behre, Bike, Affe, Bube, Aente, Baſe, Beore, 


„Ballen, Bien, Leiften, Balfenn. f.f. Achr⸗ 


„den, Baͤckchen, Aeffchen, Buͤbchen, Aentchen, 

Baͤschen, Beerchen, Baͤ5chen, Baßen, Lriſt⸗ 

achen, Baͤlrchen u. ſef. Bm 
„ n 
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KWenn aber der iegte Mitlauter bes zu verkleinern⸗ 
„den Wortes bereits ein Hauchlaut ift, fo pflegen Die 
Hochdeutſchen alsdann dem Worte nody ein eĩ anzu⸗ 
„Bängen, um die Zufammenfunft zweyer Hauchlauch:. 

. „te zu vermeiden, da denn die Verkleinerungsſylbe 
— eichen lautet. So wird aus Blech, Sache, 
„Ding u. f. f. ein Blechelchen, Saͤchelchen, Dingels 
„hen, Buͤchelchen, Spruͤchelchen, Kaͤchelchen, Bän- 
Zelchen, Strichelchen, Staͤngelchen, Aeugelchen 

uff Man finder dergleichen Diminutiva zwar 

“ auch ins Oberdeutfchen, aber vorzüglich find fie doch 
„dem Hochdeurfchen eigen, dagegen Die Niederſachſen 
„sa ſolchen Fällen ihrem Pen noch ein g vorfegen, 
‚Dingsten, Bänsten, Boͤcksken, u. ſ. f.“ (Wahr- 
ſcheinlich kennt Herr Adelung die niederſaͤchſiſch 

bochdeutſche Sprache ge nicht. Zwar fagen viele . 
"Schneider und Scyufler und hin und wieder audy 

‚  Kaufdtenes fo, alein der Gelehrte nicht in feiner hohen 

= , auch. wiche der iger. auf ber Rausel, 
fondern men derwirft Diefes ganz, fo wie die Sylbe 

. lets, und braucht dafür die Sylbe chen, weiche vom benz 

. alten ken ober K'u herkommt; und hält wie Husbrüde 

Dingsken, Bänsten, Boͤcksken u. f. f. eutweder für 
affectiree, oder halb platt und halb Hoch.) „Gemel- 

‚ „miglich behauptet man, daß ſolche Wörter doppelte 
„Diminutiva find, weil die oberdeutſche verfleinernde 
„Endung lein int gemeinen 2eben nur el lautet, Bhs | 
„bei 2 aͤrrel, Saͤchel, für Büblein f YIärslein, 
„Bächlein. Allein die Sylbe el fcheint in dem oben 
„angeführten Halle fo wenig ein eigenes Diminutivums 
„zw fenn, als es das s in dem niederfächfifchen sken 
„ft, fondern bloß um des Wohlklanges willen zu 

. en. j 

„Hierher gehören aber diejenigen Wörter nicht, 
„welche wirkliche Diminueiva find, ob fie gleich Feine 
pverkleinernde Bedeuteng haben, fondern, wenn r 
„biefe 





Ban) 
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„gel, Buͤſchel, Funkel, und andere mehr, find’der Form 
„nad Diminutivg, obgleich nicht der Bedeutung nach. 
„Sollten fie es auch in der legten werden, fo werben 
„fie Aechſelchen, Beutelchen, Aermelchen, Winkel⸗ 
„ben, Schaͤchtelchen, Schuͤſſelchen, Buͤchſelchen, 
Funkelchen, lauten. Auf ähnliche Weiſe mochten 


„Schon die Römer von oculus, ‘welche bereits ein Die - 


„minutivum der Form nach ift, ein nedes Diminuti⸗ 
„um dee Bedeutung nach, ocellus, anderer zu ges 


⸗ J 
o. 


„ſchweigen. N 


„Ale Diminusiva, wenn fie es jngfeich der Form 
„und der Bedeutung nach find, find im Deutſchen uns 


wiflen Goſchlechts, auch menn fie von weiblichen _ 
Mahmen gemacht Tipd, -Riebas Loschen, liebes 
„Borken.“ Acheures Aotcchm!). Ich fage, rwenn 


„fie es der ou und Der Bedeutung nach zugleich find, 
„denn Balken, Beutel, Schachttel, Schüffelh» und 


„hundert Andeep,. Die Feine berkieineende Ardentung 


„babe, leiden auch audere Goſchlechter.· ·. 


Ale kigentiiche Diminutiva, ſolglich auch die auf 


cen, daben in dei jmenten Enbung des Singu⸗ 
„Jars ein 8,. und die erſte Endung ini Plural iſt ver 
„erften Endung im Singular gleich. Das Zuͤndchen, 
„des — 8, Plural die Händchen. Aber es giebt ins 


Hochdeutſchen auch einige Diminukiva, die von dent. 


„Plural des Hanptwoͤrtes, welches verkleinert werben 
„toll, gebildet werden. Kleine Lichterthen, Artige 
Buͤcherchen, liebe Kinderchen, närtifche Dinget⸗ 


„ihen, poffierliche Maͤnneechen, miebliche Woͤrterchen. 


„So auch, Säuferchen, Weiberchen, Beifterchen, 
zu. ſ. f. Dieſe Dimimutiva finden nur bey folchen 


Woͤrtern Statt, bie fi im Plural auf — er endi⸗ 


DeP. technol.Enc.LxXV Ch, Ddde „gen; 


.  ‚„diele befommen follen, erſt durch das — chen von 
hneunem dazu gemacht gemacht werden muͤſſen. Ach⸗ 
„fel, Beutel, Aermel, Winfel, Scha el, Schuͤſ⸗ 


⸗ 


— » m. eg ng 


„gen; überdies find fie nur in der vertraulichen ober 
„feherzbaften Sprechart üblich. u 
„Lieberhaupe find alle Diminutiva auf chen nur der 
„bochdeurfchen Munbars eigen, Die dadurch Die nieber- 
„tächfifchen Diminutiva auf — Een auszudrücken fu 
„het, denn die Verkleinerungswoͤrter der eigentlichen 
„Dberdenefchen endigen fich insgefammt auf lein, 
Freylich finden fich auch int Oberdeutſchen Verkleine⸗ 
„rungswörter auf chen; aber aladann find fie entweder 
„von ben Miederfachfen angenomnien, oder es find noch 


. „Ueberrefte einer. Altern allgemeinen. Mundart; denn 
„eine nur flüchrige Berrachfung ber fremden Sprachen 


„Iehret ung, daß die verkleinernde Form guf — when; ger 


 „wiß fo alt und allgemein ift, als die auf — lein.- Die 


„Niederfachfen und Dänen machen ihre Diminutiva 


auf Een, einige Oberdeutſchen auf ger, 3.8. Wärme · 


„ger, Eyerger, Thierger, Zaͤhnger, u. {fr Die 
„Engländer und Holänder auf kin (); bie flavoni« 
„fche und wendifche Mundart auf ka uud Fo, wenig⸗ 
„ftens in einigen Faͤllen, die Perſer auf-ke, anderer 


Ju gefchweigen. Die eigentliche Bedeutung Diefes 
„Woͤrtchens iſt noch unbefanut; vielleicht nur, weil 


„fie noch von niemand unterſucht worden, Vielleicht 
„bat das alte chun, kun, Art, —5— velches ſich 
„unter andern auch in ſo vielen nen ufammens _ 
„ſetzungen finder, ben naͤchſten d pruch aufdie Ver · 
„wandtſchaft mit demſelben. 
„Es iſt nur noch die Frage übrig, ob dieſes Suf⸗ 
„firum, hen oder gen geſchrieben werden mu. Dieſe 
„stage iſt nicht ſchwer zu beantworten; denn alle Gruͤnde 


„find für dus «hen, nicht, weil dieſe Schreibarebem nie⸗ 


„berfächfifchen Pen am nächften kommt, welder Srund 
n B . ’ " .. - w 

CD Ich babe oben ſchon gejeigt, daß die Hollander ihre wehrt 

kten Diminutiva auf je machen © - 





' 
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„eigenelich nichts beweifer, fondern weil bie Ausfpra« _ 
„he aller Hochdeutſchen das ch unentbehrlich mache. 
„Die Meißner kaffen zwar größtentheils ein g hören, 
„allein, das ift ein Fehler ihrer Mundart, ‘der für die 
< „übrigen Fein Gefeg feyn kann. Wippel giebt in der 
„von ihm beforgten Ausgabe von Boͤdikers Sprach⸗ 
„Eunft, die Regel, man folle nad) einem gelinden Ends 
„buchftaben gen, und nad) einem adfpirirten chem 
ſ„ſchreiben, folglich Muͤndgen, Zeibgen, Seelgen, 
„Drähtgen, und Doͤckchen, Gloͤckchen u. ſ.f. Ale 
„lein, alsdann würden die allermeiſten Wörter das g 
Pbekommen, welches wider die Ausſprache ſeyn wuͤde, 
umahl ba das g, wenn gleich ein gelinder Buchftab - 
„vorhergehet, ſchwerer auszuſprechen iſt, als das ch. Da 
‚mun dieſes in der.aligemeinen Ausſprache aller Hoch⸗ 
„Deutfchen gegründet ift, fo muß man es billig in dem 
BBeſihe feines ſowohl hergebrachten Rechtes laſſen. 

„Die verfleineende Form chen ift, wie fchon ges 
„fage worden, vorzüglich der hochdVeurfhen Mundart. - 
„eigen. Allein, da fie doch zunächft aus der nieberfäche 2 
„eichen Mundart herſtammet, ſo hat ſie aud) mit als 
„Jen übrigen daher entlehnten Formen und Wörtern bag 
„gemein, daß fie in der höhern und erhabenen Schreib» - 
„art für niedrig gehalten wird. zu | 

In dieſer vermeidet man die Diminutiva ohnehin 


„fo fehr alsmöglich; wenn man fie aber gar brauchen 


„müß, fo werden fie mit dem Oberdeutſchen lein ihrer 
. „Würde allemahl angemeſſener feyn, als die auf chen, 
„Un deswillen gab auch Luther,-in feinen Leberfegun 

„der Bibel, den Derfleinerungsmörtern auf lein kart 
„überall den Borzug, ungeachtet fie der Mundart, in. 
„rosichee. er geboren war, und im welcher er fchrieb, 
‚ a freinde waren, Die fließende und vertrauliche 

„Schreibart hingegen darf ſich der Wörter auf chen 
„im geringften nicht ſchaͤmen.“ | u 
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Ich fühle mic) gezwungen, hier anzumerken, daß 
‘ich im diefem Urtheil des Herrn Adelung nie mie 
einftimmen werde, und weiß zuverläßig, daß mehrere 
Gelehrte fo denfen. Herr Adelung bäft bloß daher 
die Verfteinerungsfylbe chen für niedrig, weil fie aus 
der nieberfächfifchen Mundart herſtammet — folge 
lich würde lein erhaben feyn, bloß, weil es von der . 
oberdeutfchen Mundart herkaͤme. — — Hier ift Be⸗ 
weis nöchig, daß die Oberdeusfchen erhabener reden 
und fchreiben Fönnen, als die Miederdeutfchen! — 

Soollte indeffen ein Grund angegeben werden, warum 
manche oberdeuefche Gelehrte viele niederdeutſche 
Mundarten für gemein und niedrig halten, welche | 
Verachtung aber * bloß anf Vorurtheile und Ei 
genduͤnkel beruher, fo Fann «8 diefer feyn: bach 

:  mahls bey Vertreibung und Unterdruͤckung der Wen ⸗· 
den eis fürchterlicher Haß zwifchen den Sachſen (die 
aber auch damahls eine der platten Sprache ähnliche 

- Sprache redeten) und Wenden entiland, bie Sc 

ſen die Wenden nur Hunde nannten, fie mit Stumpf 

: und Stiel auszurotten fuchten — fte in feinem Hand⸗ 

- werke und ehrlichen Gewerbe litten, und zu Feiner 
Verbindung Arie einem fächfifchen Mädchen ließen — 
auch dahin vorzüglich bemüßet waren, um die etwani⸗ 
gen Ueberbleibfel der wendiſchen Nation ganz zu 

‘ verwandeln, und deren Sprache gan zu unterdrüfe . 
Een; fo tits Fein Wunder, daß dieſe Verachtung, ahne 
fonft eigentlichen Grund zu haben, nicht noch als. ein 

Eigenthuͤmliches der Nation in den Herzen der Ober- 
deutſchen berumfchleichen folte. Aus eben bem 
Grunde tadeln manche Kecenfenten in Oberdeutſchland 
wahrſcheinlich auch manche niederdeurfche Schreibe 
art — manche aber wohl nur bloß darum, weil fie 
eig von ihrer eigenen Mundart am meiſtet 

alten. | 


b 
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. Kommt aber das niederſachſiſch · hochdeutſche hen 


von dem plattdeutſchen oder gar wendiſchen ken oͤder 
nicht ein, warum die 


kxn her, ich doc) m 
een ie een 1 men, und, wenn fie er⸗ 


haben fchreiben wollten, u Sgenhmichee der Spra- 


che verläugnen fgllten. Ju der erhabenen Schreibare 


braucht der nieberfächfifch » hochdeutſche Schriftfleller 


fein verflöinerndes chen auch fehr felten, wie fichg von . 


ſelbſt verſteht, wohl aber in der zärtlichen, ſchmiei⸗ 


chelnden, tändeltden und vertraulichen; aber quch 


hier finde ich Feinen Grund, chen für niedriger alg lein 
zu haften. Schaͤmen die Nieberfachfen ſich der ver» 
Fleinernden Form chen, und nehmen dafür lein, in 
dee Einbildung, daß, dieſes vornehmer und erhabener 


als ‘jenes fen, fo mächen fie eg mie Leute von niederer 


Abkunft, die, — Aeltern ſchaͤmen. 
Ich ſage hiermit nicht, daß man nicht Verbeſſe⸗ 


ſehe ich durchaus keinen Grund, worum eins beſſer 


als dag andert ſeyn ſollte. Vielleicht beruhet beydes 


auch nur im der Liebhaberey einer jeden Mundart. 


Wenn der Niederfachfe daher fagt: Mit heißen Thraͤ⸗ 


nen folgte die gebengte Yiutter ihrem erhlaßten 
Rind ꝙh en zu Brabe; fo kann er dabeh eben jo ges 


rührt werden und ſeyn, als der Oberſachſe, wenn er 

RKindlein ſagt, ober der Oeſtreicher — bey feinem 

Pa Wer fol nun. Richter über dies Gefühl 
1) A 

— allgemeine reine Schreibart der Ges 

n geben Eönnte, weiß id) fehr wohl, aber auch 


—— das ganz verwirft, was der andere 
fuͤr recht und ſchicklich anerkennet. Dieſe allgemeine 


gelehrte Schreibart, die To wenig als moͤglich Provin⸗ 
zialismen enthalten muß, Era vorzüglich nur Da» 
u 72.068 | 


3 BE du, 


‚zungen annehmen foll — weit entfernt davon bin ich! 
Ich nehing Lehre and Berbefferungen gern an, nur hier 


- 


. Iehsten. 
aut gut ift mir befanne, daß noch haufig der eine | 


” 
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zu, daß alle deutſche Gelchzn aus allen deutſchen 
Provinzen fie verſtehen. 


ie verſchiedenen Verklei⸗ 
nerungsformen, hen, dein, la, ger, le, li, lich, lech 
u. a, m., find wahre Provinzialismen, denn fonft 
koͤnnten fie als deutſche Wörter nicht fo verfchieden 
lauten. Ans biefen haben die Herren Oberdeutfchen, 
ober Dberfachfen vielmehr, die Verkleinerungsform 
lein als die vornehmſte berausgehoben, und Die andern 
ſollen niedrige Sprechart feyt — — befonders dag 


. chen, weil es von dem platten ken herkommt. — — 


Sie bedenken aber nicht, daß fie Eben fo viele, ja 


- noch mehr Worte haben, die den Niederdeutfchen gar 


lächerlich vorfofnmen. 3. B. wenn fie mit dem 
Worte Korn eine gewiſſe Art Feldfrücht als den Rok⸗ 


“Yen bezeichnen — fie wiflen davon nichts weiter, und 


verftehen fi) einander, da hingegen der Niederdeut⸗ 


ſche mit den Wörtern Korn und Berreide (weiches 


legtere die Oberdeutſchen für die allgemeine Benen⸗ 
nung ber Feldfrüchte nur anerferinen,) nur in Allge⸗ 
‚meinen die Feldfrüchte benennen, und Über einen an« 
bern Niederdeutſchen lachen würden,“ wenn er ffatt 
Rocken, Korn fagen wollte. Solcher Faͤlle giebt es 
‚gewiß viele, wie z. B. auch der Gebrauch des Wortes 


Wenn der niederſaͤchſiſche Hochdeutſche fagt: 
Kap dichs doch jammern, Tieh, die Kleine vergießt 


ſchon Thränden;z fo verfteht fein Laridsmann ihn, 


und nimmt es fo auf, daß der, welcher diefes fagt, 
felbft Mitleiden und eine Arc von Theilnabme empfins 
de — würde er aber Thränlein fagen, fo würde man 
es als eine Art von Ironie oder Satne aufnehmen. 

Wie vergleiche man fich aber hierüber? — Darum 
daß die Niederfarhfen oder Niederdeutfchen, Nieder⸗ 
fachfen oder Viederdeutſchen heißen, indem fich bie 


"Ströme und Flüffe dahin als nach einer niedrigen 
Errdgegend ſenken, kann bag, was von ihnen a 


nicht 





-...- unter Oberfa 
. Ienburgifchen Sprache. wegen ferner ausgelacht zu - 


=. 
% 


- hen dem ehemaßtigenwenbifchen, nunmebrigen plate» 


vr 
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nicht gemein ſeyn — — Das ware zu ſebe fehlges 


ſchloſſen — — ich komme daher auf eine andere 


. Bermuthung, die vielleicht auch Statt ſuden Fanne 


Es haben die Oberſachſen fich zuerſt bemuͤhet, die 
deutſche Spradye in Ordnung zu bringen, unb bier 
war es natürlich, daß fie in ihren Sprachlehren das ih⸗ 
nen Bekannte aus ber obexdeutfchen oder oberfächft« 
ſchen Sprache nahmen, das ihnen Unbefannte aber 
wegließen — oder, wußten fie Ir etmas, fo vers 
warfen fie es, weil es bey ihnen niche galt und Mode 
war. Dee Miederdeutfche blieb unterdeſſen immer 
bey feiner Mundart, ohne eine Fehde über die feiner 
Sprache zugefügte Verachtung anzufangen. | 
Warum fprechen die Herren DOberfachfen und 


Oberdeutſchen die Wörter fpeechen, fpielen, fpeifen, 


ftreicen, und viele andere mehr, fo aus, als wenw 
zwifchen dem erſten ſ, und bem gleich darauf folgenden - 


p, ein ſch fich befünde? Dies iſt doch offenbar une - 


recht! Sich habe mothgebrungen mich als ein Mecklen⸗ 
burger diefes Fe effeißigen muͤſſen, als ich mich. 
fen einft befand, um nicht meiner med 


werden. Aber auch ge fcheint der Fehler vornehm 
und erhaben, das Rechtſprechen hingegen niedrig und 
gemein zu fen, — aub — warum? — — weil es 
von. den Niederdeutſchen herkommt — — — weil 


bi Niederbeusichen niche fo. fein fühlen, Hören und 
r 


echen können — — als die Oberdeutſchen es von 


Ich bleibe daher dabey, daß Gewohnheit und 
Liebhaberey in dieſem Stuͤcke, Ohr, Zunge und Feder 
verwoͤhnet, daß die Verkleinerungsform chen eben ſo 
erhaben ſeyn kann, als lein, und daß es nur darauf 
ankomme, wie es einer gewohnt iſt. 

Daß hin und wieder. noch etwas Widriges zwi⸗ 


deut⸗ 


. | 
2792 lein. | 
.  beuffdyen Wolfe au ber Oſtſee und ben Sachſen 
* Fa weiches fich felbft auf. die Sprache und Ges 
: fangblicher bezieht, habe ich felbft.erfahren. Meine 
eerſte Ausſtucht aus meinem väterlichen Hanfathat ich 
als Hauslehrer bey einer mecklenburgiſchen abeligen Fa⸗ 
milie, bie ihre Guͤter in einem Diftricte haste, ron die 
„Unterthanen allen Anzeigen nach gewiß wendiſcher Ab⸗ 
kunft ware, welcher Strich, wo man. das Wendi⸗ 
ſche fpürt, fi von Witrenburg nad) Boizenburg 
hinunter bis.nach Bardewik über die Elbe; Trebel 
und andern Orten verfolgen laͤßt. Die Gütes wurden 
verkauft, und da bie Hevrfchaft nach Sachſenlauen⸗ 
burg 309, fo 309 idy mit, aber auch verfchiedene Dienſt⸗ 
:. boten wendifcher Abkunft. Groszecher an Der. Schaal⸗ 
feb wurde unfee Wohnort, und wir maren in Seedorf 
‚ ander Schaalfee eingepfaret. Unſere mecklenburgi⸗ 
ſchen Domeſtiken waren fonft gang vergmüst; weil fie 
ſich bey ihrer guten Herrſchaft befanden, allein das 
wollte ihnen nicht in den Kopf, doßſie in einet ſaͤchſi⸗ 
ſchen Kirche gehen, und aus einem fächfifehen Gefang- 
buche fingen ſollten, beun fie fagten: de. Abt ’n fas- 
- fch’n Gloow'n, (die haben einen ſaͤchſiſchen Slauben,) 
und fie gingen dort ſo wenig zur Kirche, als zum 
Abenpmahle; le ae. Fa 
Wir fuchten ſaͤmmtlich ben Center diefe Tächerliche 
dee auszureden, und r zu bewegen, uur zu ver⸗ 
uchen, ob. ihnen in bee Kirche auch nicht bie Religkon 
. Xefu: vorgetragen wuͤrde, allein es war bieinie Ant- 
wort: Nei, in dei kark ga ’k nich; dun:hehr fei ’n 
fasfch’n Preifta, (Nein in die Kirche geb ich nicht, da 
haben fie einen fächfifchen Prediger,) und fie gingen 
wirftich nicht hinein, fo wie fie das lanenbargifche 
Sefangbudy aud) nicht in die Hand nehmen wollten. 
Sie zogen endlich in ihr Territorium wieder zuruck. 
‚Dies ift doch offenbar nichts weiter als Ueberbleib⸗ 
fel ehemahliger Feindſchauft der Wenden 3 * 
| | ac» 
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Sachfen, die jene mis Feuer und Schwerbe pr ewigen 
Seligfeit bringen wollten, um nur ihr Vermögen zu 
beſitzen. — — —. Sollte alfo, fo wie hier ein um. 


auslöfchlicher Haß noch wirklich iſt, — in den Dberlän 


dern nicht eben fo gut eine angeerbte Verachtung gegen 
alles was nieberdeutfch heißer — ſeyn koͤnnen — 

und, follten daher die Oberdeutfchen, oder Oberfach- 
fen — weil fie endlich die Niederdeucfchen uͤberwan⸗ 
den und. zu Miederfachfen machten, nicht noch die Ader 
des Stolges fchlagen fühlen, — und alfo behaupten 
wollen, daß nur fie Regeln in der Sprache vorſchrei⸗ 
ben fönnen — und nur das, was don ihnen konme, 
richtig fen ?? — N 0 Ä 
as die Bibesüberfegung des fel. Luther betrifft,: - 

deren Herr Adelung gedenkt, fo laͤugne ich nicht; daß 
. der würdige Alte zu feiner Zeit fich der Verkleine⸗ 
. rungsform lein bebienet, und es Beißt z. B. ı Mof, 7, 
v.2: „Aus alleriey reinem Dieb nimm zu dir, je 
„fieben und fieben, das Männlein und ſein Fraͤ u⸗ 


„kein. Don dem unreinen Vieh abeilfe ein Paar, 


„Das Männlein und fein Fraͤulein“ 2c. Sieber 
der deutfchen Sprache fundige, wird aber eingeſte⸗ 
hen, dab das Wort Sräulein in diefer Bedeutung, 
ats es von Luthern damahls gebraucht wurde, ſchon 
aͤtigſt veraltet ift, und die Nicderfäczfich- Hochdeut · 
ſchen wuͤrden herzlich fachen, wenn ein Oberſaͤchſiſch⸗ 


Hochdeutſcher von einem Schweinfraͤulein, Hunde⸗ | 


fraͤulein, Guckguckefraͤulein, Eulenfräulein, und - 
dergleichen mehr, ‘reden oder ſchreiben wollte; hinge⸗ 
| gen wuͤrden fie, wenn die Kunſtnahmen nicht ges 
braucht werden follten, auch zufrieden feyn, wenn 
ſtatt Sräulein, Weibchen geſagt würde, Wenn wir 
in Hinſicht dee Sprache Beweiſe aug ber Bibel her⸗ 
nehmen wollen, fo geſchieht eg nicht, um eine jege 
‚geltende feine Sprechart baraus abzuleiten — fon« 
dern nur, um bie Nichtigfeit mancher Bedeutungen 
| Dbd s dat 
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darzuthan, auch das Herkommen mancher jetzigen 


Woͤrter, mit ihren Couſtructionen, zu zeigen. 

Der ſel. Luther uͤberſeßte die Vtibel nicht ing 
Deutſche, um eine Sprachlehre zu geben, aber, nach 
Damahliger Sitte, rein und richtig zu fehreiben, war 
freylich auch ein Erforderniß, wie es noch jehzt ift, 


, um nicht mißverftanden zu werden.” War nun, nach 


Herren Adelungs Angabe, die Verfleinerungs : Spibe 


Tein gleich nicht nad} der Mundart, in welcher Luther 


geboren war, und in welcher er fchrieb, fo wußte er 
doch, daß er. damit in Deurfchland allgemeiner ver- 
ftanden wurde, als wenn er einen Ausdruck gebrauch⸗ 


‚te, den er ein Paar Meilen von ſich entfernt, ſchon 


t 


nicht mehr hörte. Ueberdem fo Ift zu verntuchen, daß 
der fel, eurber es eben fd gut gewußt, als wir es jege 
willen, daß Kero, Otiftied, Notker und Willeram, 
fich der Verkleinerutigs Sylbe lin bedient aben; er 
folgte alfo Ar bier den Gefegen der K 


Damähligep‘Zeit, um xein und richtig —— 
woraus ader nicht zu beweiſen iſt, duß u Eeie 


nerungsform in chen für niedrig gebalsen: hahe. 


Es waren zu des ſel. Luthers- Zeiten zwey 


Hauptmundarten dee hochdeutſchen Sprache, dieſe 
waren das Sächfifches Deutfch, und das Sochbeun 
ſche (*), Luther fchrieb aber in der hoch ⸗ "oder ober« 
deutſchen Mundart, fo wie fie damahls geredet wur⸗ 
de, und eg iſt die Frage, ob er damahls gar. das Nie⸗ 
derfächfifch-- Hochdeurfche genau gekannt habe — 


auch glaube ich nicht, daß Hr. Adelung.in.der Mei " 
mung tee, Daß unfs egige Deusfe bet noch def 
| | | elbe 


59) Man ſehe: Diberich von Stade Eriaͤuterung und 


Erklaͤrung der vornehmſten deutſchen Woͤrter, deren 
fd D. Martin Luther in Ueberſetzung der Bibel bes 


Dienst, S. 18, in ber Vorrede. 


N 





iftſteller 
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ſelbe Denef fen, in weichem Lucher (Arie. De 


die alten Ueberfegungen der Bibel nicht beſitzet, finder 
feine Schreibart in vielen alten Kirchen⸗Agenden noch 
unverderben, auch in den erften Yusgaben feiner Tifch- 
reden,’ und in feiner Abhandlung vom Kriege wider 
die: Türen, welche er 1529 fchrieb, und dem Landgra⸗ 
‚fen Philipp von Seffen dedicirte. Gig befindet fich 


int-3tem Sheil des Kriegsbuchs von Leonhard Crons⸗ 
perger, Frankfurt a. M. 1573, Blatt CCCXXIX. 


"Der ſel. Luther verfehlte aber bey allem feinem gute 


sen Willen, ſich allgemein auszubrüden, dennoch des 
Zwecks, allgemein in Deufchland verftauden zu mer» 


den, weshalb man die Bibel ins Niederfächfifch- Hochs 


beutfche zu. überfegen grimungen war. (Diesift aber 
Fein, Beweis von der Er 


Z . 


- 


hebenbeti des einen, und der 


Ntiedrigfeit des andern Auedrud8.) Spierüber giebt: 


Dies don —* | Hr —R Orte, in der 
Borrede,. ©. 17, fag. nähere und ſehr naive Aus⸗ 
kunft. & ſagt wäpmlih: — 

„man haͤtt insgemein dafür, daß die dentſche Bibel 
„Lutkeris fon D. Joh. Bugenhsgen, Pomeranus, ins Vie⸗ 
„derfächfifehit überfegt fey: woher aber ſolches zu bes 
„weiße, habe bisher Heise Tachricht finden koͤnnen: 
„Wol aber, daß .es vonveinigen Sıudiols aus hiefiger 


„Gegend; an dee Weſer bürtig, Die bey des fel. Kern 
„Lrahori Feiten in Wittenberg gelebet, und vielleicht 


„untet D. Bugenhagens Direction geſchehen ſey. «In der 
zkleinen Etinnerung, die dieſer luͤbeckſchen niederſaͤch⸗ 
„ſiſchen Bibel fofort nach Dr. Luthers Vorrede vorgeſetzt 
„ift, ſaget Dr. Pomeranus nur, daß die Ueberſetzung in 
„das Saͤchſiſche⸗ Dentfch, aus dem Kochdeutfchen, 
„aus Dr. Martini Luthers Befehle: aber nicht, daß te 
„von ihme gefchehen fep; fondern zeiget nur An, daß 
- „ep bey den Siftorien des alten Teftaments ettliche Un⸗ 
„ter⸗ 
| 


. 


Landoleuten das heilige göttliche Wort; ‘mich feinem 
„geringen Vermögen, in ihrer und feiner: ‚Mutterfpra: 
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„terrichtungen gefchrieben, und Daneben euch su Zeiten 
„der Hiftorien Gebrauch angezeiget babe, 


„Siebey ift noch zu erinnern, daß gedachte Ueber: 
„ſetzung der Ribel in die LTiederfächfifche Sprache dem 


„vormahligen Paftori zu St. Petri in Samburg, M. Devi- 
* „di Woldero, nicht gefallen wollen, daherp er ſelbſt eine 


„neue Veberfegung in beregte niederfächfifche Sprache 


verfertiget, welche Ann. 1396 in Samburg, bey Jacob 


„Lucio, dem Juͤngern, in groß Fol. gedvucket, und Buͤr⸗ 
„gerhleiftern und Rathmaͤnnern der Löblichen. feche 
„wendifchen Städte, Lübet, Zamburg, Roſtock, 
„Stealfund, Wismar und Lüneburg, dedicirer und 


| „aufgetragen, welcher ſechs Städte Wapen auch for 


„fort, nach dem Titel. der Bibel, pls, abgedruckt, fich 


< yzeigen. Und führet demnach gedachter M. Welderus, 


„in feiner Viederſaͤchſiſchen Mutterſprache Uvfache an, 


awarum er fich folcher Arbeit unternommen, nemlich,. 


„daß er in den 19 Jahren, die er durch Gottes Gnade 
„30 Zamburg, in feinem Vaterlande, feinen lieben 


„che geprediget, an. der Sächfifchen Bibel nicht ohne 
„Seufzen und Schrierzen wahrgenommen habe, daß 

»dieſelbe an ſehr vielen Ohrten, zumtbeil mit D, Lutheri 
„Bibel nicht. übereinftimme, zum Theil auch gegen der 
„Sächfifchen Sprache feine KRatur und Ahrt, 
„aunahlen geswungen (mödtlye), und feltſ am in 


„allee vernünftigen Wiederſachſen Obren 
„Rlinge Ca Krraber nad forgfältiger Erwegung 


. „und 
) Sanrmitch hatten ſich die in witenlere fiuhierenden lie 
berfeger der Bibel,. moon zuvor die Rede mar, nach der 
Oberdeutſchen Mundart ſchon gebildet, und molten alfo ih⸗ 


re niederdeutſche Landelente mit fresnden Woͤrtern und 
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„und Weberlegung, befinden, wober fich Folcher Man⸗ 
„gel meift’ verurfachet, auch gefeben, wie derfelbe 


„konnte abgefchaffet, und die Bibel wieder zurecht ger 
„bracht werden; u. ſ. we. ' % 


Weiterhin, S. 25, fag. mo Diederich von Sta: . 
de, von der zuͤrichſchen Bibel handelt, die son Chris. 
ftoph Froſchower 1530 in groß Octav gedruckt wor⸗ 
. den, giebt er den Grund an, warum Luthers Lieber» 

fegung. der Bibel nach (ömet erifchen: Deutſch umge⸗ 
ändere worden: weil naͤhmlich der ſchweizeriſche Dia⸗ 
lect vorhin allen Alemannen gemein gemefen, wie 
Morhof in feinem Unterrichte von der oeutſchen 
Spradhe, &.48 1, aussbem —5 in ſeinen con- 
ſultat. Schol, erinnert ‚ Die alten Schweiger vom allen 
andern abgeſondert und nicht durch fremder Bölfer 
Vermiſchang ihn Sprache-uenborben haben. Von 
dem Yrrederfächfifchen Dialect aber, welchen er bier 
mit verbindet, fagt er: „der Saͤchſiſche aber, (mie “ 
„Herr Morhof h c. ſchreibet) oder eigentlich Nieder⸗ 
Fachſiſche Dialectms, dem bie alten Sachſen, Weſt⸗ 
„phälinger, Solſteiner, Mecklenburger, Pommes 
„vet, Brandenburger, item Bremer umd Derder, 
„Lüneburger und Braunfdiweiger gebrauchet, mit 
„den Schweizerſchen des Alterthums und der Unver⸗ 
zaͤnderlichkeit, ja mit allen andern andy ver Zierlich⸗ 
„Leit halber wohl ſtreitei ‘Fam, "cum ut. Cl. J0k. 
„Mollerus in Iſagoge ad Hiftgriam Cherfones, Cim- 
"„bricae, cap, Il, $. 1; aflerit, omnium Germa- 
| | j „niee 


Ausbrücen aufwarten: — ohngefähr jo, wie ed noch wohl 
ein niederbeutfcher Kuͤſterſohn macht, der uwar mit Schul⸗ 


Peunniffen vetichen, aber ohne Zudicium nach Jene ‚gebt, 


und in drey Jahren fo weit kommt, daß er feine Mutter⸗ 
He gemein halt uud nergißt, uud im Vaterlande laͤcher⸗ 
"wird EB 0 ’ ..n 


x » 
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„niae diulectorum verufkiffima fit, graviſſima, etin- 
„corruptiffima, imo palmam etiam elegantise cacre- 
„ris reddar .dubiam, Es führes: auch Herr Idorkof 
„P- 482, aus Herrn Micraelii. Vorrede des dritten 
„Buchs feiner Pommerfchen Ehronick am, Daß Die 
„alten Suevi die rechte Saͤchſiſche Wurzel mit ihrer 
„alten Niederſaͤch ſiſchen Sprache mit in Flelverianı ges 


% 


„bracht, und dafelbit den Swyzern oder Schweyzern, 


I 


„das ift Suevirzern, ihren Nahmen und einen großen 


„Theil ihres Idiomatis mitgetheilt. Daher man vor _ 


„nehmlich auch auf diefe beyde Spradjen reflectiren 
„rooflen.' Du ne 


Dieſes bächte ich, wäre genug, um zu beweifen, 
daß die ‚niederfächfifch-hochdeutfche Verkleinerungs⸗ 
form chen nicht gemeiner als die oberdeutſche ein 
fy — und der nachdenfende Lefer wird finden, daß 
die Behauptung des Herm Adelung nur ſehr einfeiti 


fey, und auf Liebhaberey der Dberdeutfchen berufe, die 


freylich auch umter Niederdeutfchen in Betreff dieſes 
Statt finden kann. — Giebts doch Laudjunker in 
Niederdeutſchland, die fo wenig franzoͤſich reden als 
leben — und doch kein Pferd, und keinen Huͤhner⸗ 
Jagd⸗ Wind⸗ und andern Hund auf ihrem Ritter⸗ 
—F leiden, wo er nicht einen franzoͤſiſchen Nahmen 

t. — . . Zr ar 3 


Ich wende mich wieder zu der Verkleinerunge⸗ 


form lein beſonders, und fübre zum Befchluffe diefes 
Artikels mir noch an, daß alle eigentliche Diminutiva 
im Deuiefchen, fo wie ben den meiften andern Spras 


chen, außer der eigentlichen verkleinernden Bedeutung, 


noch einem doppelten Nebengebrauch haben, indem fie 
theils, und zwar am bäufigften, zugleich, Ausdruͤcke 


der Vertraulichfeit und Zärtlichfeit, (wie ich ſchon an⸗ 
gefuͤhret,) mo zugleich der harte Nebenbegriff des 


Syanptwortes verfehwinder, mie fich führen, z. €. 
\ . | W ein 
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‚theter: abrliger Frauenzimmer geworden; fein‘ Nauth⸗ 
lein kaͤhlen, es find gute Zeutlein, haben Die Verklei⸗ 
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. ein eines artiges Naͤrrlein ober Naerchen, zuwei⸗ 
len aber auch find Diefe Ausdruͤcke verachtend, als ein 
Dichterlein, Kunſtrichterlein, ein elender, verächtlic - 


cher Dichter oder Kunſtrichter. Einige wenige haben 


durch ben Gebrauch audy andere Nebenbegriffe befom« 


men. Sdo iſt Fraͤulein ein Ehrennahme unverheira« 


nerung nebſt den Nebenbegriffen faft völlig verloren. 
Die Decfleinerungen auf — lein find, ſo wie bie 


auf —chen, insgefammt ungewiſſes Geſchlechtes; in 


der zwenten einfachen Endung befonmen fie ein g, 


und die- erſte vielfache iſt der erften einfachen allemahl 


gleich, wie oben von chen ſchon gefagt worden, 


ide vberdeutſchen gemeinen Mundarten (*) 
wird diefe Endung überaus: fehr verändert. In der 


Schweitz lautet fie — I; um Nürnberg und in der 


E 


Dberpfahr — la, ın S eſien — be, ka, — aln und 
eng, um Bruͤnberg in Schleſien — land, in andern 


Gegenden ling, in der. jädifch-beusfchen Mundart 
‚— lid, im Salzburgiſchen — lach / uff. Boͤbla, 
Btable,/ Buͤbln, Buͤbain, Bibtang, u. ſ. f. für. 


Buͤblein⸗ Wichäufigfte Juſammenziehung, welche 
faſt in allen oberdeutſchen Gegenden gangbar iſt, ge⸗ 
ſchieht in ely- und. wenn gin m, vorhergebet, im Oeſt⸗ 


reichſchen 1. ſ. f. in del, Steindel, Wianndel, Häbhns 
del, Sabndel, für Steinlein, Maͤnnlein, Saͤhnlem. 


Ofe bleibe auch) von diefer Sylbe weiter nichts als ein 
9 | 7 loßes 


© Dies Mod Abdelunge Worte, Die ich im Tert anführe, 
wonn ich gerwungen bin, weil ich Fein anderes fo vollſtaͤndi⸗ 


% 


ges Eritifches Woͤrterbuch befige; und ich merfe bier nus - 


am daß er felbh In der eberdeutichen Gprache anıh gemeine 
WMundarten findet. — — — | 


\ 


bloßes I übrig (*); Woͤrtl, Aldfterl, für Woͤrtel, 
* Woͤrtlein, —E Die Hochdeutſchen Ha⸗ 
ben dieſe Wörter auf — ei gleichfalls angenommen, 
Matdel, für. Mägdlein, von Mad, Magd, Muͤndel, 
Ferkel, u. ſ. f. welche man aber mit derjenigen En⸗ 
dung nicht verwechfeln muß, wo el ein Werkzeug, ein 
handelndes Subject, u. f. f. bedeutet. 


9 Dieſe Schreibart fehe man in deu Briefen eines Eipel, 
dauers an fein'n Seurn Vetter in Krakan über »' ' 
Reipsg's Stadt.ic. Mien, 1798. | 


Ende des fünf und ſiebzigſten Theiles 


J 





Nachricht für den Buchbinder. 
| Die Kupfer werden, nach der Ordnung der oben auf jeder 
Platte zur rechten Hand befindlichen Zahlen, hinten an 
bas Buch, an ein Blatt Papier,. Damit. fie bequem Hero 
ausgeſchiagen werben Binnen, angefleiftert.. 


— 


Nach · | 
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Nochricht an das Publicum. = u 


Solfländiged Handbuch der Vieharzneykunſt, Erfahrungen 
und Beobachtungen uͤber die Krankheiten der Hausthiere, 


nebſt den Mitteln ihnen vorzubeugen, fie zu heilen, Die Threre 
bey Geſundheit zu erhaften, Re zu vermehren, mit Vortheil 
aufzuiehen, und im Unbaufe derfelben nicht hintergangen zu 


- werden. Vom ehemahligen Wohlfahrtsaus ſchuſſe in Paris 

veranſtaltet. Zum Beſten des Landmanns, der Güterbefiger, , 
- Yächter und Dekonomen, geſammlet von einer Gefeuichaft 
praftifher Thierärzte, Herausgegeben und geordnet von Char. 


Bert, Slandrin und Dugard, 2 Bde. Berl. 1798, in in der Vuch⸗ 
danb des Geh. Comimercienräthes Paykk 


Die am Ende untergeichhere Verlagshandlung bat ee 6 Wwar bes 
fündig angelegen ſeyn laffen, das Publieum mit:serenind.nüglis 
chen Büchern zu verfehen; und fie tft auch durch den Beyfall, das 
Lob. und den Dank deffelben dafuͤer hinlänglich belohnt worden. Hat 
ſte aber je beyirgend einem von ihr verlegten Werke auf Beyfall und 
Dant rechnen können: fo glaubt fie es eben jetzt bey diefem Buche 
thun zu dürfen, das cher ſehr große und Ausgebreitete Vortheile 
ſtiften kann, wonn mar es gehoͤrig nutzen will, 


Der Titel des Buchs zeigt an, was es enthalte, und bie Verlags⸗ 


Bandlung darf wotz fagen, daß es wahrſcheinlich unter allen den 
Thterarznenbächern, die bisher erſchienen find, das nuͤtzlichſte und 


Brauchdarfte ift. Die berühmten Verfaſſer deſſelben berechtigen dazu. 


Die Einrichtung deffeiben ift diefe: x. Siebe man die Urſachen 
an, durch welche Krankheiten due Pferden ieh, Maulthieren, 
beym Nindviehe, bey Schafen, Ziegen, Hunden und Katzen, und 
beym Federviehe entfiehen ; ; 2. die Borbauungsmittel; 3. die Kenne 

nder Kraufheiten; und 4. bie Kurart detfetßen! - - 

Soll diefes Buch aber ausgebreiteten Nutzen ſtifren, fo iſt es * 
thiq daß auch der. Aermſte davon Gebrauch machen könne. Deun 
gerade dieſer, deſſen Vermögen oft größtentheits In feinem Vieh⸗ 
ſtande beſteht, leidet, wenn er. auch nur wenige Stuͤcke, oder auch nut 
eins verliert, mehr, als der Neiche, wenn ihm ganze Heerden fallen. 

Der Gutsbeſitzer, ber Pächter, der Prediger, und andere wohl⸗ 
habende Städter und Dorfbewohner, die Vie halten, können und 
werden fich diefes Buch anſchaffen. Aber daß es auch dem aͤrmſten 
Landmanne in die Hände komme, dazu thut Die Berlagshandlung 
feigenbe Bälle: : 


X Slis 


a 


e 


Sle will naͤhmlich dieſes Buch den Dorffchaften, die nicht im 
Stande find, es fogleich zu bezahlen, auf ein ganzes Jahr borgen, 
wenn der Prediger des Dorfes für die alsdann erfolgende Zahlung 


ut fagt. 
3 Das Buch beſteht aus zwey Bänden, und koſtet ungebunden 
Brey Thaler; gebunden, inzwen dauerhaften braunen ledernen 
Bänden, drey Thaler und zwoͤlf Groſchen. .. 
Wenn nun der Prediger oder Schulze des Dorfes das Bud, 
welches dem ganzen Dorfe dann eigenthämlich gehört — in Ver⸗ 
Wwahrung naͤhme: fo Eönnte, wenn ein StuͤckVieh oder auch mehrere 
krank würden, der Eigenthuͤmer des kranken Viehes fih ans dieſem 
Buche Rath und Belehrung Holen. — 

Die mäßigen Koften-zur Anſchaffung bes Buches ließen fi 
wohl leicht fammeln, wenn feder Bauer oder Einwohner bes Ders. 
fee, der Vieh hat, an den Prediger ober Schulgen wöchentlich auch 

nrur drey ober ſechs Pfennige nach ſeinen Umſtaͤnden zahlte. Bey 
den meiſten Dörfern wuͤrde dieſer Beytrag wohl nicht einmahl ein 
ganzes Jaht noͤthig ſeyn; bey vielen wuͤrden ſchon einige Monathe 
binreichen, | . 

Deerjenige Städter oder Landmann, der in diefem Buche Hülfe 
gefunden, und fein Vieh durch die in demfelben vorgeſchriebene Bes 
Hanblung gerettet dat, wird gebeten, dieſen Erfolg der Verlages 
Bandiung auf ihre Koften anzuzeigen , damit diefe Dadurch in dem 

| em gefegt wird, dergleichen Nachrichten weiter bekannt zu 
machen. 

Der ehemahlige Wohlfahrtésausſchuß in Paris verlangte zum 
Beſten der neuen Süterbefiker ein gemeinnügiges Hanbbuch der 
Landwirthſchaft für alle Stände, oder Lehre von der geſammten 

‚Land; und Sartenwirthfchaft, auch Viehzucht. Es wurden baber 
hie gelehrteſten Dränner in Paris dazuermählt, daß fie das Nuͤtz⸗ 
lichſte von allem, was darüber in Frankreich, England, Schweden 
and Dentfchland erfchienen war, fammeln und herausgeben follten, 

„Das geſchah; und bie Berlagsbandlung ließ im Jahre 1796 von den 
zroey erften Händen dieſes Werkes eine beutfche Ueber ſetzung in zwey 

- Bänden unter dem Titel druden: - 


» Bas in Paris vomehemabligen Wohlfahrtsausfchuffe sum 
Beten der neuen Büterbefiger veranftaltetegemeinnügts 
ge Handbuch der Landwirthfchaft für alle Stände; oder 
Lehre von der gefammten Land. und Bartenwirtbfcbaft 
deutlich entworfen. Erſter Band, welcher dieLehrevom 
Seldbau überhaupt, vom dietreide, Wieſen uud Anbau 
der Sutterfräuter, wie auch der (BartenEräuter enthaͤlt. 
Zweyter Band, der die Viehzucht enthält. 

Beyde Bände koſten drey Thaler. 
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Diefe mu herauckommenden zueh VBande von Bei Dhieraeiney⸗ 
kunſt machen zu dem eben erwähnten Werke den drittemums vierten 
Band aus. Biefiud aber aud einzeln unter ihrem eigenen Titel zu 
Haben. Melin, den ıflen Maͤrz 1798. ' 


Die. Pauliſche Verlagshandlung 


von vorerwaͤhnten Buͤchern. 


AInhalt des erſten Bandes. Von den Krankheiten der Thiere, 
deren Behandlung im Allgemeinen, und den Pflichten bes Arztes. 
ke man feine Beobachtungen ordnen fol. Bon der Behandlung 
allgemeinen und befondern Thierkrankheiten. Vom Aderlaſſen 
der Pferde. Vom dem Aderlaflen der Ochfen, Schafe, Schweine, . 
Des Feder viehes, u. ſ. w. Wonder Unverdanlichkeit bey wieder kauen⸗ 
den Thieren · Von den Praͤſervativ⸗ Mitteln gegen die Unverdau⸗ 
lichreit ver Thiere. Behandlung und Kurart der Unverdaulichkeit 
der Thiere. Kurart der einfachen wephitiſchen Unverdaulichkeit. 
Kurart ber mephitiſchen Unverdanlichkeit, die mit Harte bes Mar 
s verbunden I. Kurart der einfachen faulichten Unverdaulich⸗ 
Kurart der faulichten Unverdaulichkeit, die mit Haͤrte des Ma⸗ 
gens verbunden iſt. Kurast der durch zu ſtarken Reiz des Wagens 
verur ſachten Unverdaulichkeit. Wem ber Abzehrung (Anwachſen, 
fortraitiere). Recepte und Vorſchriften gegen bie Abzehrung. Von 
den nagenden Kuͤhen. Von der Rehe, Verfangen oder Verſchlagen. 
Bon der Faͤule bes Schafviehes, von C. Chabert. Von dem Fiek 
dey dem Hoenvieh, von Chabert. Won ber Borſtenfaͤule bey ben 
Schweinen (Soie), von Chabert. Won dem Auhänfeneiserartiger 
Materie oben auf dem Kopfe. Maulwurfsgefchwuift (Taupe), von 
Chabert. Vou der Kroͤte ober dem Klauengeſchwuͤr der Schafe, von 
Chabert. Wonder Ermattung der Hunde (Aggreré), von Huzard. 
Von den Pocken der Hunde. Von der Hundekrenkheit, von Gi⸗ 
rsuard. Lieber die fallende Bucht bey Pferden, von Depoufier. 
Beſchreibung und Kurart einer auftecdenden Eutzuͤndungskrank⸗ 
heit, welche in den Bebirgen von Auvergne unter dem Soruvich ges 
herrſcht, von Derit. Bon dem Entzändungs» oder Pefibeuteubrand 
(Cherbon, Anthraz), Ben dem Rebe der Pferde, von Chabert. 
Bon der jählingen Entträftung des Rindviehes (lerrume), Von 
bem bösartigen Schnupfen oder dem Rotze bey dem Nindvieh (Chars 
bouglion). Der Branpfled (Tacher). Bon der Zungengeſchwulſt 
(Boucle), Bon der Dämpfigkeitder Pferde (Poufle, Caurbarure), 
von Yuzard. Von der epizootiſchen Kräge aber Raͤude. Erſter Un⸗ 
kerricht uͤber die Behandlung und Wartung der Pferde. Anwei⸗ 
furig wie fie auf Neiſen und in Feldlaͤgern geſund and bey Kraͤften zu 
erhalten, und wie man den Zufällen, denen fieausgefeht fish, vor⸗ 
Yeugen, und die Krankheiten, niederen fie befallen werben, behan 
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dein ſoll. Ar Befehl dee Mebillcheteeueſchaſhee aulgſete, de 


bdruckt, und an alle Adminiſtrationen bey den Armeen und im Ins 


neru der Republißvercheilt. Von den Flußgallen, von Huzard. Un⸗ 
terriche über Die Behandlung und Wartung der Milhfäbe, von 
Chabert. Anf Befehl der Regierung. Ueder die Fälte, welche einen 
Pferdes oder andern Viehhandel rückgängig madıen Finnen, 
Anhalt des zweyten Bandes. Unterricht, wie man.bie 


Krankheit des Rotzes erkennen, ihr vorbeugen, die Pferdedavor bes - 
wahren, und die Anſteckung der Staͤlle verhuͤten koͤnne; auf Beten! 


Des Woblfahets ausſchufſes befannt gemacht. Wonder Drufe 


deren Behandlung. Wonder Holikrankheit. Vorder frebsartigen 


Lungenentzündung , welde gewöhnlich im Fruͤhjahre unter dem 
Hornviehenerricht. Von den Podender Schafe Von der rothen 
Krankheit der Schafe. Von der Blur, oder hitzigen Krankheit der⸗ 
ſelben. Ueber einige chroniſche Kraukheiten des Rindviehes. I. Vom 
Strengel. 1I. Vom Huſten. III. Vom Efel. IV. Von der fehlerhaf⸗ 
ten Verdanung. V. Bon ber Waſſerſucht. VI. Wem Reißenund 

Ber Gicht. VI. Vom Srindund Ausfchlan. VIII Von ben bösars 
tigen Geſchwuͤren. Anweiſung, wie das Vieh vor der Seuche zu 
bewahren, die in den Jahren 1796 und.1797 in ben Departemens 


teen des Ober; und Niederrheins, und den angraͤnzenden Gegenden 


Deutfchlandes geherrfcht Hat, von Beaumont. Wonder frebsartis 
gen Lungenentzündung, melde im Fruͤhjahr gemeiniglieh das 


Hornvich befällt. Von dem Magenſchwindel durch Vurverbaulihe 


keit, bey Pferden, beflen Kennzeichen und Behandlung, von Gil⸗ 
bert. Won den Haarballen (Gobbes, Egagropiles), bey Schafen, 


von Chabert. Ueber die Viehſenchen und die Mittel ihnen vorzu⸗ 


beugen, von Gilbert. Wonder Apoplesie, Schlagfluß oder Betaͤn⸗ 


Bung; bey Pferden und Rindvieh, von Huzard. Von dem Verhauen 


der Pferde, von Bartier. Bon der Hundekrankheit, von Darrier, 
Bon ber Wuth bey Hunden und Dienfchen ‚ usid den heilfamen Wire 
tungen des Sauchheils. Bemerkungen über die Wurmkrantkhei⸗ 
‚ten, von Chabert. Won der Raͤude ber Schafe, Bemerkun⸗ 
gen Über ein Entzuͤndungsfieber, welches unter ben Pferden im Des 
partenient des Loiret im Jahre 1783 geberrfcher, von L’Hofte, 
Von einer anſteckenden Krankheit unter dem Federviehe, die im 
Sommer 1789 in der Lombardie berrfchte, vom Dr. Baronio. 
Ueber den Gebrauch des Waids als Futterkrant, von Herrn Bo⸗ 
habſch. Einige Bemerkungen, wie man das Horuvieh, die Pferde 
und Maulthlere auf der Inſel St. Dominique naͤhrt aud behan⸗ 
delt, nebſt einigen praktiſchen Anmerkungen, von Desplas. Uses 
Ber die Erziehung der Schafe von fpanifcher Race, und einige Dages 
| ger herrſchende Vorurtheilo; vorgeleſen in dem Nationalinſtitut. 
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gen herrſchende Vorurtheilo; vorgeleſen in dem Nationalinſtitut. 


beia ſou. Auf Befehl des Mohlfahetsanusſchaſſee aufgeſebe, ges 


druckt, und an alle Adminiſtrationen bey den Armeen und im Ins 
neru der Republik vertheilt. Bon den Kiufigallen, ven Huzard. Un⸗ 
terricht über die Behandlung und Wartung der Milchkaͤhe, von 
Chabert. Auf Befehl der Regierung. Ueber die Faͤlle, welche einen 
Pferbde/ oder andern Viehhandel rädgängig machen koͤnnen. 
Inhalt des zweyten Bandes. Unterricht, wie man die 


Krankheit des Rotzes erkennen, ihr vorbeugen, die Pſerde davor bes - 
wahren, und die Anſteckung der Staͤlle verhuͤten könne; auf Defehl 


Bes Wohlfahetsausſchuſſes befannt gemacht. Von der Drufe 


deren Behandlung. Wonder Holikrankheit. Vorder krebsartigen 


Lungenentzündung, welche germöhnlich im Fruͤhjahre unter dem 
Hormiehe herrſcht. Von den Pocken der Schafe. Wonder rarben 
Krankheit der Schafe. Von der Blut⸗ oder hitzigen Krankheit der⸗ 


felben. Ueber einige chroniſche Krankheiten des Rindviehes. J. Vom 


Strengel. II. Vom Huſten. III. Vom Ekel. IV. Von der fehler haf⸗ 
ten Verdauung. V. Von der Waſſerſucht. VI Vom Reißen und 
der Gicht. VI. Vom Grind und Ausſchlag. VIII Von den bögars 
tigen Geſchwaͤren. Anweiſung, wie das Vieh vor der Seuche zu 
bewahren, die in den Jahren 1796 und 1797 in den Departemen⸗ 
teen des Ober, und Niederrheins, und den angraͤnzenden Gegenden 
Deutſchlandes geherrfcht Bat, von Beaumont. Bon ber Erebsartis 
gen Lungenentzündung, melde im Fruͤhjahr gemeiniglih das 


Hornvich befällt. Won dem Magenfchwindel durch Unverdaulich⸗ 


keit, bey Pferden, deffen Kennzeihen und Behandlung, von Sils 
bert. Bon den Haarballen (Gobbes, Egagropiles), bey Schafen, 


von Chabert. Ueber die Viehſenchen und die Mittel ihnen vorzu⸗ 
beugen, von Gilbert. Wonder Apoplesie, Schlagfluß oder Betaͤu⸗ 


bung/ bey Pferden und Rindvieh, von Huzard. Von dem Verhauen 


der Pferde, von Bartier. Bon der Hundekrankheit, von Barrier. 


Von der Wuth bey Hunden und Menſchen, und ben beilfamen Wire 
tungen des Bauchheils. Bemerkungen über die Wurmkranthei⸗ 


ten, von Chabert. Won des Mäude ber Schafe, Bemerkun⸗ 


gen Über ein Entzündungsfieber, welches unter den Pferden im Des 
pᷣartement des Loiret im Jahre 1733 geberricher, von L’hofte, 
Bon einer anſteckenden Krankheit unter dein Federviehe, die im 
Sommer 1789 in der Lombardie herrſchte, vom “Dr. Baronio. 


Weber den Gebrauch Lea Waids ale Futterkrant, von Herrn Bo⸗ 


hadſch. einige Bemerkungen, mie man das Hornvieh, Die Pferde 
und Waulthlere auf der. Juſel St. Dominique-nähre und behan⸗ 
beit, nebft einigen prafttichen Anmerkungen, von Desplas. Yes 
ber die Erziehung der Schafe von ſpaniſcher Race, und einige dage⸗ 
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